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Erster Abschnitt. 


Entwidelung der Nationalpocfie. 
Jtalienifche Dichter nach) Boccaccio big zur Zeit de Lorenzo de’ Medici. - 
1375 — 1470. 


Die Epocdye, welche furz auf Dante, Petrarca und Boccaccio 
folgt, wird gewöhnlich als eine Zeit des Stillftandé der italie- 
nifhen Poeſie bezeichnet, weil auf diefe drei Männer Fein cben- 
bürfiger Dichter gefolgt fei, welcher auf der einmal angefchlage- 
nen Saite noch vollere und tiefere Accorde angeftimmt und fo 
Die ganze Poefie in ihrer gefchichtlichen Entwicklung weiter ges 
bildet batte. Wenn man aber den Unterfchied zwifchen der 
Dantefhen Mufe und den echt nationalen Schöpfungen des 
16. Sahrhundertd ind Auge faßt, fo ergibt fi leicht dad Re: 
fultat, daß jenes Rieſenwerk die italienifche Poefie nod gar 
nicht zum Xeben erwedt, daß Petrarca nur Die unterfte Seite 
nationaler Auffaffungs- und Dichtungsweife berührt und Voc: 
taccio's vielfeitigeds Wirken zwar mächtig angeregt und auf Die 
rechte Bahn gebracht, aber zugleich auch die Zukunft der ifalie- 
nifhen Poefie in einer folchen Höhe habe ahnen laffen, daß 
nur er felbft wieder das rechte Mittel, die Kluft auszufüllen, 
vorbereiten fonnte. Und dies war das Studium der alten Mei: 
fterwerfe, die dann dazu dienen follten, die Nationalporfie auf 
der Höhe der Schönheit und des Ideald zu erhalten. Zum 
Entfalten der höchften Blüte der italienifchen Poefie waren alfo 
II. 1 
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zwei wefentlihe Dinge nothwendig, das Heraustreten der Na: 
‘ tionalität in der Pocfie und die Erhebung derfelben durd die 
alten Mufter. Beides bereitete fil) in diefem Sahrhundert vor, 
und daß die Früchte eines folhen Sommers nicht alle reif wur— 
den, rührte von Urfachen ber, die fpater entwidelt werden follen. 
Keinedwegs abır war es cine Zeit des Stilftands oder Rüd- 
fchrittö, fondern eine vorwärts drangende Epoche voll innerer 
Gabrung, Vorbereitung und Aufflärung des ifalienifhen Cha: 
rafters. 

Bei der biftorifbhen Entwicklung der Nationalität war ein 
mächtiger Hebel in einem Grundzug des Charakters thatig, in 
denn Neid und Der Eiferfucht. Dies ift ein alter Zug in dem 
Volk des Apenning, der von jeher Ddeffen Veränderungen und 
Zuftände beftimmte, auch im inneren Leben immer mad und . 
thätig war, und felbft in der Poefie das belebende Motiv ward. 
Sn der Epopde führt die Eiferfucht aus Liebe oder Nubmbe: 
gierde die Handlung durch, aud in der Volkspoeſie, der Volks— 
fomödie, der beißenden pasquillifchen Satire gab die Eiferfucht 
die erfte Anregung, fo wie fie in den merkwürdigen poctifchen 
und Fritifchen Kriegen zur Zeit des Aretiner8, des Caftelvetro, 
Annibale Caro und befonderd gegen Taffo das ftimutirende 
Princip war. So arbeitete fie aud) jetzt an der hiftorifchen in: 
nern Geftaltung Italiens und dem dadurch beftimmten Charakter 
und der geiftigen Richtung des Wolfe. 

Sm 12. Sabrbundert hatte der größte Theil der Nation 
feine Ereibeit erobert. Ein Gefühl der Kraft und Nationalität 
durchdrang Die Halbinfel, welches ſich auch fogleich in Dante's 
epifcher Richtung idealifirte. Ein mächtiged Bürgerthum erhob - 
fi) und verfprad einen dauerhaften Kern. Aber obgleich dic 
Italiener big Ende des 15. Jahrhunderts unangefochten blieben, 
fo lauerte der innere Feind, der fie dem Außern überlieferte, und 
unfer dem Schein der Gefundheit wucherte der Todeskeim. Die 
Eiferfucht, mit der fi die nimmer rubende Hierarchie verband, 
kehrte die Schwerter der Bürger gegen fich felbft. Ein Bürger- 
frieg entftand, in welchem durch verfchiedene Grade durch immer 
der befiegte Theil in Nichtigkeit und Schwäche verfanf, während 
der Sieger in dem Kampfe mit einer höhern Macht bald daf- 
ſelbe Schickſal theilte. Nach dem glüdlichen Krieg gegen Die 


— 3 — 


deutſchen Kaifer war Italien ein großer Bund von Städten 
und die Entwidiung der politifchen Macht und Nationalität 
ſchien einen fruchtbaren Boden gewonnen zu haben. Aber die 
größten Städte machten in gegenfeitiger Rivalitàt Eroberungen, 
wodurch Die Fleinern Städte in den Rang wahrer Unterthanen 
ohne Rechte der Bürger, ohne Antheil an der Regierung und 
den Vortheilen Derfelben verfett wurden. Dieſes unglüdliche 
Verhaltnif, das Durch die Macht der Zeit immer fefter geftellt 
und einflußreicher auf den Charakter wurde, beraubte Diefe Un: 
tertbanen alle8 Interefjes und Nationalgefühls, alle8 Patriotis⸗ 
mus und Der Kraft zur Vertheidigung des Vaterland8. Dazu 
trug auch häufig die Art von Wuth bei, mit welcher die ſchwä⸗ 
chern Städte unterdrüdt wurden und die mächtigern gegen cin: 
ander verfuhren. Denn hätten ed alle Republifen vermocht, fo 
würden fie alle gegen einander verfahren fein, wie die Florens 
tiner mit Pifa. Diefe wollten die Pifaner nicht alé einen Zus 
wachs in ihre Republif aufnehmen, fondern fie fhwädhen, bes 
rauben, vernichten. Auch Genua und andere Städte fielen ale 
Opfer der Eiferfucht, und diefe Leidenschaft arbeitete zerftorend 
im Großen wie im Kleinen. Denn felbft in Privatangelegen- 
heiten der Einzelnen öffnet Eiferfucht und Neid gegen den An: 
dern immer einer dritten Partei Herz und Kaffe, und gibt die 
Selbftandigfeit preis. 

So verfhwand bald ein großer Theil der Nation in Un: 
thätigfeit und Sntereffelofigleit bei ſtets wechfelnder Herrſchaft 
und nur einzelne Städte, die fi oben erhalten haften, machten 
die Gefchäfte. Sie waren Herren über Untertbanen. Der ge 
fchwächte und leidende Zuftand der letztern zeigte fi bald durd) 
Die fremden Räuberhorden, welche die Städte und die in ihrem 
Sold haufenden Capitani zu gegenfeifiger Vermiiftung berbei- 
riefen. Diefe fürderten wol am meiften die Schwäde der un: 
tern Klaſſen; da fie aber fcheinbar der ifalienifchen Sache dien: 
ten, fo fab das Volf in forglofer Nube, Feine fremde Eroberung 
fürchtend, der Zerfplitterung und Entfraftung zu. Frühere 
Groberungsverfuche wären gewiß für die Vefeftigung des Cha- 
rafter3 von großem Nuben gemefen. 

Die damaligen Hauptflädte waren alfo die eigentlich allein 
geltende Ariftofratie Italiens, welcher die Fleineren Städte eine 
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despotiſche Macht und die alleinige Leitung des Geſchicks über— 
geben hatten. In dieſen Hauptſtädten ſelbſt aber bildete ſich 
wieder durch Gunſt des Handels ein ariſtokratiſcher Stand, der 
nach dem Beiſpiel im Großen auch die untere Klaſſe bald des 
Antheils an der Regierung und der Bürgerrechte beraubte und 
fie in den Stand der Unterthanen hinabdrängte. Statt daß ſich 
in andern Ländern ein Bürger- und Handelsſtand der Ariſto⸗ 
frafie mächtig entgegenftellte und durch das Gegengewicht auf: 
gefordert fich defto Fräftiger entwidelte und den Kern der Na: 
tion immer gefund erhielt, abforbirte bier die Ariftofratie Die 
felbft aus dem Handelöftande entfprungen war, alle bürgerlichen 
Stände in fih und machte fie gleichfam verfchwinden. Was 
erft durch AUnmafung und Eroberung gewonnen war, wurde 
durch das Wirken der Zeit, durch Herfommen und das beftändige 
Sichaufgeben der andern Stände immer fefter gefebt; Der privi: 
legirten und herrfehenden Familien wurden immer weniger, und 
fo ward es gulegt einer einzelnen leicht, die ganze Nepublif zu 
erobern und die Regierung nicht formell aber der That nad gu 
übernehmen. Den ANegierenden fam dabei die Eiferfucht Der 
Städte fehr zu ftatten, und war es vielleicht, die fie im Anfang 
erhielt. Sie waren felbft aus den Stadtfamilien entfprungen, 
theilten mit dem ganzen Volk die Leidenfchaft der Nivalitàt, 
nahmen alfo den Volfsmwilen in den ihrigen auf und gaben 
ibm durch ihre größern Mittel mehr Nahdrud, während fie auf 
Der andern Seite durch Entfaltung ihres Reichthums, ihrer po: 
Kitifchen und geiftigen Macht und einen belebenden Schwung in 
den Künften und Wiffenfchaften die Municipaleitelfeit im Vere 
gleich mit andern Städten befriedigten. Das Nationalgefühl 
aber, das früher eine fo breite Bafis hatte, verſchwand nad und 
nah aus dem Vol, big ed nur nod in den wenigen Mitglie- 
dern der Städteariftofratie fortlebte und auf der Spike in dem 
Despotismus unterging. Eiferſucht war hier wieder thatig 
und rief den äußern Feind in das Land, um den Rival zu ver- 
Derben, die Furften theilten fi in die Bündniffe mit den Freme 
Den und vergafien ihr cigne8 Gefhid, das Wolf wurde mit 
jeder neuen Snvafion mehr gefhwächt, und fo reichte ein halbe 
bundertjähriger Krieg bin, um Italiens Glück, Kraft, Reichthum 
und Unabhängigkeit für immer zu zerftören. 
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Aber auch ein inneres Uebel nagte, und zwar ſchon längere 
Zeit an dem Volf. Die Kirche, die von Anfang an fid) an die 
Stelle der Religion gefebt batte, war nun, nachdem fie ihren 
intenfiv flärkften Einfluß ausgeübt, in völlige Schwäche gefunfen. 
Und Died mußte in Italien mehr ald in andern Ländern eine 
fchlimme Wirkung thun. Denn nachdem man dort lange gewohnt 
geweien war, gar keinen Papft zu febn, batte man nun deren 
zu viel und cine ziemliche Zeit das erbauliche Beifpiel, wie ſich 
Gegenpapfte und Gegenconcilien um den Glauben der Väter 
berumgerrten, einander ihren ohnedies geſchwaͤchten Nimbus vom 
Haupte riffen, ſich verfegerten, ſich alle biöher nur mit Scheu 
ausgefprochenen Lafter ganz öffentlich vorwarfen, und wenn das 
Vor feinen Papften und Concilien geglaubt hätte, fo wäre fein 
Papft und kein Eoncilium das geringite werth geweien. Allein 
ed war ein alte8 Herfommen, die Kirche auch als cine weltliche 
Herrfchaft zu betrachten, und wie die Untertbanen bei den Fans 
fereien ihrer Fürſten, fo martete auch bier das Volf ruhig ab, 
wer in dem Streite Sieger bleiben würde Nur war Das 
Schlimme, daß bei diefer Gleichgültigkeit Fein materielle8 Inter: 
effe auf dem Spiel ftand, fondern daB das religiöfe Gefühl, 
das fich in Dem Syftem der Hierarchie verkörpert batte, mit Der 
Achtung vor diefer immer tiefer fant. Daß, fo wie früher Are. 
nolb von Brescia, fo aud jet Savonarola mit ihrer Neforma: 
tion gänzlich fcheiterten, der Legtere fogar dem fchändlichiten 
Papft, Alexander VI., in der Volksmeinung unterlag, und beide 
nur durch Hereinziehung materieller Intereffen, durch Hindeutung 
auf das Glück einer Republif ein momentaned Auffehn machen 
konnten, bemeift, wie febr die Religiofität, Die eben doch die 
Hauptquelle der Kraft bei Einzelnen und bei Völkern ift, bier 
nicht mehr die geringfte Lebengregung äußerte. Wenn daber 
Die Kirche in ihren höhern Reprafentanten bei der Ariftofratie 
fon lange nichts mehr galt, wie dies die unaufhörlihe Reibung 
und Feindfeligfeit der römifchen Großen bemeifen, fo warb aud 
bei dem Volk ihr befferer Einfluß, den fie Durch die Identität 
mit der Religion früher ausgeübt hatte, gänzlich untergraben. 
Dazu trug befonders die tiefe Sittenlofigkeit bei, deren Herd 
die Möndsd- und Nonnenflofter waren, und welde fih von 
Dben herab über die ganze Priefterfchaft verbreitete, Die ihrerfeite 
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wieder Gewiſſen und Sittlichkeit des Volks in Händen hatte. 
Es fol damit natürlich nicht gefagt fein, ald batte der geiftliche 
Stand allein die Schuld der Entfittlichung zu fragen; im Ge: 
gentheil mar dieſe fehon früher fo berfömmlich, daß die Lafter 
in Avignon, obgleich hier und da gerügt, fogar aud von dem 
frommen Petrarca, doch den Einfluß der Kirche nicht ſchmaͤlerten. 
Aber wenn ein Stand, deffen fiegende Kraft die Religion und 
Moral waren, nun, nachdem er durch diefe zu einer heiligen 
Macht emporgetragen worden war, fie in fhändlichem Uebermuth 
weggeworfen batte, mußten diefe Waffen nicht aud von dem 
Volt niedergetreten werden? Und mußte e8 nicht eine furdhtbare 
Wirkung machen, daß der Stand, in weichem die Sittlichfeit 
repräfentirt war, in feiner geiftigen abfoluten Macht unangefod) 
ten blieb, während die Sittlichfeit zu Grunde ging?! Die Wirs 
fung zeigt fich auch ftarf genug in der zügellofen Herrſchaft der 
Bier ohnedies febr erregbaren Sinnlichkeit, die in dem ſchon Durch 
ftete8 Unterordnen und Gehorchen, durch paffives Zufeben frem- 
der Eroberungen, Kriege und Verbeerungen im eignen Land: al: 
ler äußeren Tbatigfeit fremd gewordnen Volf fo tiefe Wurzeln 
faßfe, daß fie fpafer auch den firengfien Verordnungen, den 
durchdachteften Veranftaltungen frommer Kirchenfürften - nicht 
mich... Diefe Wirfung zeigte fi aber befonders gefährlich in 
der nun allgemein berrfchenden Frivolitàt, welche den lebten Reft 
von religiöfem Gefühl auf die bloße Form hinausdrängte und 
fih da mühfelig erhalten lie, während fie alles Ernfte und 
Tüchtige durch ihren Spott berabzerrte, durch ihre Ironie in 
feiner Wirkung vernichtet... Died bemeift die Richtung der 
Volkspoeſie, die cinestheil8 das Grnfte und Heilige fo wenig 
mehr zu faffen verftand, daß fie in Baltlofe Ercentricität aus⸗ 
ſchweifte, anderntbeil8 dem Hang zur Satire alle Zügel über: 
lich und fio big zu den gemeinften ‚perfünlichen Schmähungen 
erniedrigte; ferner beweift es die Behandlung der höhern Dicht: 
arten, befonder8 der Epopde vor Taffo, die fich befonders na: 
fional entwicelt bat, und worin vor dem Spott und der Ironie 
nichts Ernftes und Wahres befteht, als die gröbfte Sinnlichkeit. 
Die Haupfquellen für das oben Gefagte find aber die Novellen 
und Luftfpiele aus jenem und dem folgendem Sabrbundert. 
Schon Boccaccio batte in feinen ausgelaffenen Erzählungen faft 
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immer die Geiſtlichkeit zur Zielſcheibe ſeines Spottes genommen; 
es muß alſo trotz der allgemeinen Zügelloſigkeit das Betragen 
dieſes Standes, der durch fein geiſtiges Uebergewicht mehr Hülfs⸗ 
mittel hatte, doch noch auffallend genug geweſen ſein. Daß dieſes 
Verhältniß ſich immer mehr verſchlimmerte, ſieht man an den 
ſpätern Novellen des Sacchetti und beſonders des Ser Giovanni 
Fiorentino, der gar einen Mönch und eine Nonne ſich alle Abend 
im Sprachzimmer des Kloſters obſcöne Geſchichten erzählen läßt, 
welche unnatürliche Einkleidung ſeiner Novellen blos als ein 
bitterer Spott gegen das Mönchsleben angeſehen werden kann. 
Endlich brachte Machiavelli in feiner übrigens meiſterhaften Ko: 
mödie Mandragola die Geiftlichkeit gar auf die Bühne, indem 
er durch die fophiftifchen Moralgründe eines Beichtvaters cine 
ebrbare Frau zum Ehebruch überreden laßt. Und ſolche Sitten: 
darftellungen erregten damals nicht nur feinen Anfloß, fondern 
wurden felbft vor den Kirchenfürften in Rom ohne Arg aufge: 
führt. Wie tief im Allgemeinen die Nation in Diefer Hinficht 
fant, und wie dies einen unberechenbaren Einfluß auf ihre ganze 
Gefchichte batte, wird aus den Luftfpielen des folgenden Jahr: 
hunderts Flar und fol dort weiter auseinander gefeßt werden. 
Während aber die Religiofität aus dem äußern Leben des Volts 
wich, concentrirte fie die ganze Macht ihres belebenden Einfluficé 
auf Die Kunft, die jebt gleichfam die eigentliche Religion des 
italienifchen Volks wurde und den VercinigungSpunft abgab, 
worin fi) Das regefte und frifchefle Leben der beiden Stände, 
des Volfs und der Ariftofratie, begegnete. 

Diefe Trennung der beiden Stände, der Ariftofratie und 
deg Volks war ed auch noch, die der italienifchen Pocfie cine 
individuelle Richtung gab. Während das Volf immer mehr in 
lintbatigfeit fanf und fi in feinen engen Kreifen wohlgefiel 
enffaltete der Reiche und Vornehme nach allen Seiten bin cine 
erflaunliche Tbatigfeit. Da fie zum großen Theil nicht eine von 
Anfang bevorrechtete Klaffe waren, die nur Die Stufen eines 
Throns zieren follte, fondern aus der allgemeinen Gleichheit fich 
durch ihre umfichtigen Gefchäft: und ihren blühenden Handel, 
cmporgearbeitet hatten und ſich auf diefer Höhe durch fortwab: 
rende Entwicklung ihrer geiftigen Kräfte erhalten mußten, fo 
lift ſich begreifen, wie Italien in jener Epoche eine Ariflofratie 
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beſitzen konnte, deren ſich kein Land zu Feiner Zeit rühmen kann. 
Eine gewiſſe Vielſeitigkeit der Bildung, Geſchmeidigkeit und Ela⸗ 
ſticität des Geiſtes zur Beherrſchung jeder Lage, ein durch die 
reichſte Gefchäftserfahrung begründetes Selbſtgefühl mar die all: 
gemeine Folge diefer Verbaltniffe. Der Handelöftand, Der mit 
der ganzen civilifirten Welt in Verbindung war und überall 
geftaltend und ordnend eingriff, lieferte dem italienifchen Vor 
feine Fürften, Natbgeber, Feldherren, Kardinäle und Päpfte. Dies 
batte freilich auch feine nachtheilige Seite, die befonders in dem 
geiftigen Leben fehr grell bervorftibt und fpäter dargelegt mer: 
den wird. Aber der gemeinfchaftlihe Stamm diefer Tonangeber 
unterhielt ein Streben, welches durch die Gemeinfchaft um fo 
lebendiger und mirffamer wurde und eben bag 15. und 16. 
Sabrbundert fo berühmt gemacht bat. Es gab in diefer Blu: 
tenzeit der Ariftofratie wenig Furften, SKardinäle, Capitani 
und vornehme Bürger der Republik, die fich nicht durch lifera: 
riſche Bildung, hohen Kunftfinn und Gelebrfamfeit ausgezeichnet 
und Diefen mit GEntbufia8mu8 angeregt und befördert hätten. 
Wir erinnern an die großen Philologen, welche die Schäße des 
Alterthums zugänglich madten, an die Philofophen, welche der 
platonifchen Weisheit einen Sieg über das fcholaftifche Gewirr 
bereiteten und die Dibtfunft auf die Spuren deg Alterthums 
führten; fie waren an den vielen Eleinen Höfen die erften und 
beftändigen Ratbgeber. Die Höfe der Malatefta in Rimini und 
der Montefeltro in Urbino waren faft in Akademien umgemwan- 
delt. Die Regenten von Neapel wählten ihre Freunde, Secre- 
faire, Rathgeber aus dem gelehrten Stand. Vor allen aber 
ragten die Medici in Florenz durch ihre Begeifterung für Wif 
fenfchaft und Kunft hervor. Cosmus war der erfte burdy feine 
Handelsmacht mie durch feine geiftige Herrfchaft. Seine Schiffe 
brachten aus allen Gegenden Waaren, aber aus Griechenland 
Gelebrte und Schriften nach Florenz, feine Bankhäufer in allen 
vorzüglichen Handelsplägen fchafften Mittel herbei zur Errichtung 
von Eoftbaren Bibliotheken in Florenz und Venedig, und wäh 
rend er durch feine Freigebigfeit und Prachtliche alle Rinfte in 
Schwung brachte und die Nepublif ordnete und berubigte, be 
wirkte er in dem Reich der Gelehrten eine fruchtbringende Re⸗ 
volution durch feine platonifche Akademie, die er im Gegenfag 
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zu dem ariſtokratiſchen Treiben mit den eminenteſten Köpfen 
beſetzte. Sein Enkel Lorenz ward durch ſeine vielſeitige Bildung 
noch berühmter, und gab dem Jahrhundert ſeinen Namen; er 
wird uns als der Wiederherſteller der italieniſchen Poeſie noch 
beſonders begegnen. Mit deſſen Sohn, dem Papſt Leo X., wan⸗ 
derte der Enthuſiasmus für Kunſt und Wiſſenſchaft nach Rom, 
das jedoch ſchon vorher, beſonders unter Nikolaus V. und eini« 
gen gleichgeſinnten Päpften ſehr glänzende Zeiten erlebte. Niko» 
laus werbanfte felbft feiner Gelebrfamfeit die Erhebung auf den 
päpftlichen Stuhl, und mit der Vermehrung feiner Hülfsmittel 
Ihien fich fein Eifer nur zu fteigern. Er hatte an feinem Hof 
cinen Congreß der berühmteften Gelehrten, die fi an feinem 
Heifpiel zu unermüdlicher wiflenfchaftlicher Thätigkeit begeifterten. 
Auf feine Veranftaltung wurden Derodot, Strabo, Diodor, Xe: 
nophon, Thucydides, Polyb, Appian, die Iliade und die griechi⸗ 
ſchen Kirdyenväter ind Lateinifche ubderfebt und commentirt. Dem 
Lorenzo Balla gab er für die Ueberfebung des Thuchdides 500 
Scudi in Gold, den Filelfo ermunterte er zur Ueberfebung der 
Iliade und Odyſſee Durch Zuficherung eines fchönen Haufe und 
Guts und 10,000 Scudi; gleiche Freigebigfeit bewies er gegen 
Guarino von Verona und gegen Perolli, und glaubte immer 
noch nicht genug gethan zu haben. So fonnte er wol mit 
Recht fagen, daß in Rom fein ausgezeichneter Mann wäre, den 
er nicht kannte. Ebenfo fuchten Visconti und Sforza in Mai: 
land, die Gonzaga in Mantua, d’Efte in Ferrara Die berühmten 
Gelehrten an ihre Höfe zu ziehen und dort feftzubalten, und fo 
wie Rom unter Leo X., fo metteiferten auch fie fpäter mit Flos 
renz in ber Pflege der Poeſie. Wenn nun freilich die Wiffen- 
fhaft durch diefe warme Beförderung und Pflege ungemein ges 
wann, fo Tonnte fie auf die Poefie doch nicht den geringften 
Einfluß haben. Diefe freiefte der Künfte läßt fih überhaupt 
weder zügeln noch fpornen, und es ift eine falfche Anficht, wenn 
man Die Blüthe der italienifchen Dichtkunft der Menge von Ma: 
cenaten im 15. und 16. Jahrhundert zufchreiben wil. Dante 
und Boccaccio, die großen Dichter der ältern Zeit, haften fich 
feinerlei Gunft zu erfreuen, Ariofto und Taffo ftanden in fehr 
drückenden Nerbaltniffen zu ihren Patronen. Die Höfe von 
Florenz, Ferrara, Mantua und Mailand waren ungemein thätig 
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für Das Theater und ließen prachtvolle Schaufpielhäufer er- 
bauen; doch zeigt Die dramatifche Literatur jener Zeit fein ein: 
ziges Meifterwerf auf, und nicht einmal ausgefebte Prämien 
vermochten einen Dichter zu begeiftern. Allerdings batte aber 
Diefe8 lobenswürdige Streben der Ariftofratie einen mittelbaren 
Einfluß, indem fie den literarifhen Ruhm zur Nationalfache 
machte, woran Der gefammte beflere Tbeil des Vols Antheil 
nabm und an dem allgemeinen Enthufiasmus fih das Genie 
entzündete. Aber ed gab nod cine Haupfurfache, welche der 
Italienischen Poeſie ihre eigenthümliche Richtung gab und fie 
in manden Arten bemmte und befchränfte. 

Denn nicht nur in der Politif, auch im Reich des Gedan⸗ 
tens, befonder8 in der Poefie, war die Nation in zwei fehroff 
entgegenftebende Parteien getbeilt, in die Gelehrten (die Arifto- 
fraten in der Poefie) und das Wolf, welche Trennung fich leider 
durch Die ganze folgende Gefchichte der ifaltenifchen Poefie durch: 
zieht. Diefe Trennung ging von Petrarca aus, der offenbar 
eine zweifeitige Natur batte. Während Boccaccio, der ebenfo 
wie Petrarca in dem Altertbum mit enthufiaftifher Anſchauung 
lebte, doch diefen Enthuſiasmus mit feinem modernen Kunftfinn 
ftet8 zu originellen Schöpfungen zu vereinigen firebte, batte :im 
Gegentheil Petrarca feine zwei Richtungen fireng von einander 
gefchiedben und Feiner auf die andere den geringften Einfluß er- 
laubt. Aus feiner Vorliebe für das Antike, das cr eben doch 
nicht lebendig in feine moderne Empfindungsweife aufnehmen 
fonnte, entfprang feine Vorliebe für die Form, durch die er fich 
dem Altertbum wenigftens äußerlich nähern wollte, und Ddiefe 
überwiegende Neigung begleitete ihn auch in die andere Richtung 
binüber, in welcher dann die Form meift aud die Haupffade 
wurde. Die zwei Parteien, die aus ibm fich nad Diefer Spal: 
fung bildeten, gingen in ihrer Entwidlung weit aus einander. 
Die gelchrte Partei hing feft am Alterthbum und flammerte fich 
daher angftlich an die Form; die Volkspartei entwidelte mehr einen 
modernen Sinn, eine nationale Poefie, war aber, da ihr Pe: 
frarca auch hierin zum Führer diente, ebenfalls in einer Form 
befangen, die ſowol in der Lyrik ald der Satire und allen übri- 
gen Arten der Volkspoefie in Anwendung fam. Hierdurch ftellt 
ſich Petrarca’s nachtheiliger Einfluß auf die Dichtfunft immer 
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deutlicher heraus. Beide Parteien gerietben natürlidy in einfei- 
tige Richtungen, weil fie fi nicht einander ergänzten und un: 
terftügten. Alle ausgezeichnete Dichter waren aber die, welche 
fi zu Boccaccio's Allfeitigkeit erhoben, beide Richtungen zu le: 
bendiger Schöpfung, zu gegenfeitiger Tragung und Erhebung in 
fi aufnahmen. Die gelehrte Partei fcheiterte am meiften an 
der wefenlofen Form, in der fie fi berumtrieb, .wie wir fpäter 
an den Epen nach antifem Schnitt und an allen Zragödien fe 
ben werden. 

Diefe gelehrte Partei war in dem Reich der redenden Künfte 
die Ariftofratie, mit der größten Macht, den meiften Hülfsmit- 
teln ausgerüftet, und ftand in dieſem Jahrhundert auf dem 
Gipfel ihrer Blüte. Sie fchloß fich aud eng an die politifche 
Ariftofratie an und bildete bald mit ihr ein großes abgefchloffe- 
ned Corps, welches in den folgenden Sabrbunderten dad Schieds⸗ 
richteramt im Bereich des Geſchmacks ausübte, und ſchmolz nad 
dem politifchen Verfinfen Dicfe8 Standes mit ihm zufamnıen. 
Wenn wir nun nad dem Nugen und dem Einfluß diefer Partei 
auf Die italienifche Poeſie fragen, fo ift er, wenigftens für den 
Augenblid und unmittelbar, fehr gering, und ed muffe erft eine 
neue Generation erfteben, die von der geiftigen Gährung diefes 
Jahrhunderts nicht berührt wurde und zu einer gewiffen Rube 
gelangt war, um Die neu erworbenen Schäge mit Vortheil an: 
zuwenden. Dazu fam noch die Abgefchlofjenheit, wodurch ber 
Gclebrtenftand fein Wirken für die italienifche Poefie ganz un: 
fruchtbar machte, und welche nod im folgenden Iahrhundert fo 
ſtark wirkte, daß manche der beften Dichter, gleichwie Petrarca, 
in lateinifchen Verfen ganz andre Richtungen verfolgten als in 
italienifchen, wo ihre Natur ganz umgewandelt erfcheint. Wel⸗ 
ches verfchiedene Nefultat batte für die Poefie gewonnen werden 
fonnen, wenn die Dichter bei ihrem unbegrenzten Enthuſiasmus 
für die alten Dichterwerfe auf einem fichern nationalen Boden 
geftanden batten. Denn der Eifer in Aneignung und Verarbei⸗ 
tung des literarifchen Nachlaſſes des Alterthums war in der 
That außerordentlich, wobei fi der tiefbegrundete Kunftfinn der 
Italiener befonderd thätig zeigte und Die Rivalitàt unter den 
vielen kleinen Staaten febr günftig wirkte. Die materiellen 
Wiffenfchaften, befonders die früher fo hoch geachtete Furigprudena, 
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wurden auf Die Univerfitàten verwiefen und dort bald vergeffen. 
Nur Erhöhung des geiftigen Genuffe8 und Belebung der Kunft 
gab der Wiffenfchaft den Werth, der fi wieder auf die Gelehr⸗ 
‚ ten übertrug. Die geflüchteten Griechen fanden überall die eb» 
renvolifte Aufnahme, die Bibliotheken füllten fih mit griechifchen 
Handfchriften, und die Italiener fanden Feinen fürzern Weg zu 
Ruhm und Anfeben, ald durd das Studium des Alfertbum8. 
Es führte zu den bodften Stellen in den Republifen und an 
den Höfen, felbft auf den päpftlichen Stuhl, und daher mag fi 
wol Fein Land in Feiner Epoche einer ſolchen VBetriebfamfeit in 
der philologifhen Wiffenfchaft rühmen fonnen. Die italienifche 
Sprache war ganz dem: Wolf überlaffen, dadurch vernachläfligt 
raub und barbarifch, während die italienifche Literatur höchſt 
arm blieb. Nur Lateinifch und Griedifh war die Lofung, man 
‚lebte und dachte ganz in der alten Zeit, trug ihre Werfe zuſam⸗ 
men und commentirte fie. 

Wenn aber auch Durch dieſes neue Studium der Kunftfinn 
der Italiener zu erflaunlicher Produktivität ermedt wurde, mie 
man aus Der Flut von lateinifchen Gedichten aus jener Zeit 
bemerft, fo war fie doch für die italienifche Poeſie von gar fei- 
nem Gewinn, theild aus dem obigen Grund, Daß die ganze Be: 
fhäftigung der italienifchen Sinnesart zu fern fland und fi 
daher ind MWefenlofe verlor, theild weil der Außeren übermwältis 
genden Anregung feine innere Schöpferfraft in gleichem Ver: 
baltnif entgegenfam und Der Geift erft fpäter die andringende 
Maffe befiegen und mit gehöriger Freiheit verarbeiten konnte. 
Dies crbellt deutlicher aus dem Umſtand, daß jene meift lateini⸗ 
fhen Dichter eigentlihe Grammatifer waren, welche mebr Die 
Worte ald den Geift zu faffen vermochten und fi in den la: 
cherlichen Streitigkeiten der beiden Seften der Apulejaner und 
Ciceronianer abquälten. So mußte ungeachtet der unmäßigen 
Dichterfrönungen, wonach Petrarca auch die mittelmäßigften 
Talente Lüftern gemacht hatte!), dennoch die Poefie, felbft in der 


1) Die Kaifer, wie Karl IV., Sigismund, Friedrich III., die Päpfte, 
die Könige von Neapel, die Herzoge von Mailand und Ferrara, fogar die 
Städte, wie Florenz, Verona, Parma, die römifche Akademie fronten um die 
Wette. 
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fateinifchen Sprache ganz danieder Liegen. Der Geift der Zeit 
verlangte aud die Anfchauung, die Form, die Sprache der Zeit, 
nicht aber einer längft vergangenen. Man fuchte aber mit aller 
Gewalt die alte Form zu beleben, in welche der neue Geift 
nicht pafife, und vermochte Doch den alten nicht mehr beraufzu: 
befhwören. Daher das beftändige Abmühen an der Form, 
was überhaupt den Italicnern cigen ift und worauf fie fo gro- 
Bed Gewicht Iegen, daß fie oft die Poefie erfegen muß. Die 
eigne Schöpferfraft wurde natürlich durch dieſes Einzwängen 
gänzlich unterdrüdt, ein ängſtliches Anflammern an die Werke 
der alten Zeit, eine fflavifche Nachahmung war Daß Ziel der 
Dichter und der gefeicrifte derjenige, welcher die Alten am ge: 
naueften copirt batte. Da fie aber nur die Form trafen, fo 
wurde der paradore Sat wahr, daß, je mehr fie fi den Alten 
näherten, deſto fehlechter, froftiger, gefchmadlofer ihre Poefie 
wurde. Allein das ftorte nicht. Man war von diefer Behand- 
Img der Dichtfunft und von diefen Grundfägen fo eingenom- 
men, Daf auch in dem folgenden blühendften Zeitalter nur wenige 
Dichter fih von diefer Formfeffel befreien fonnten, und auch 
nur in folhen Werken, in denen der nationale, oder rein chrift- 
lihe Stoff ein Heraustreten aus dem alten Ibeenfreife und ein 
Greifen in ihre eigne Zeit und in ihr Volk erzwang, während 
in ihren andern Werfen, befonders aber in der ganzen Gefchichte 
der italienifchen Tragödie die Schwäche der langen geiftigen 
Sklaverei fichtbar ift. Als ſchon im 15. Jahrhundert die Na- 
tionalität etwas mächtiger zu werden begann, war felbft die ita: 
fienifche Sprache faft in Gefahr, jenem Formzwang zu unterlic- 
gen, und um mit einem Mal Alles unter ein Princip zu bringen 
und darin untergehen zu laffen, machte man den Verfud mit 
italienifchen erametern und Pentametern, der in der Folge 
no auf andre metrifche Versmafie ausgedehnt wurde. (S. 
Band I. diefed Werfe8, Seite 232 ff.) 

Diefe8 begeifterte Hervorheben des Alterthums batte indef- 
fen ben unfchäßbaren Vortheil, daß dadurd die fcholaftifche T>beo- 
logie und Philofophie eine völlige Niederlage erlitt. Man Febrte 
wieder zur Natur zurüd, deren begeiftertfle Prieſter die Alten 
gewefen waren, und die Verarbeitung der übrigen philofopbifchen 
Spiteme brachte den Verftand wieder in das rechte Geleife und 


bereitete cine beilfame Reaction und Reformation vor. Die erfte 
Regung gum Sturz der ariftotelifchen Weltherrichaft zeigte fi 
in Der platonifchen Akademie, welche Cosmus de’ Medici mit 
feinen Griechen in Florenz ftiftete und welcher nachher Lorenzo 
und Poliziano angehörten. Zerner gab das Studium der Al- 
ten, wenn auch erft für die fpätere Epoche, ein wirffames Gegen- 
gewicht gegen die Schwärmerei der Troubadours und die Ein: 
wirfung Petrarca’s, die zulegt in ihrer Cinfeitigfeit tödtend auf 
die Poefie gewirkt hatte, und führte auf die univerfelle Richtung 
Boccaccio’5 zurüd, welche grade dem folgenden Jahrhundert den 
Glanz gab. 

Wenn daher die gelehrte Partei in diefer Epoche durch ihr - 
abgefchloffenes Treiben die Poefie nicht weiter brachte und bdiefe, 
wie überhaupt in ihrer ganzen Gefchichte fo vorzüglich jegt, Das 
unglückliche Schickſal batte, daß durch zu mächfiges Eingreifen 
einer frembartigen Gultur und Literatur und dadurch hervorge- 
brachte Ucberfunftlung ihre natürlihe Entwidlung und Reife 
gehemmt und in mancher Hinficht ganz unterdrüdt wurde, fo 
führte Doch diesmal jenes Studium, wenn auch langfam zur 
freien Anfchauung der Natur, zur Wahrheit der Empfindung 
und einem geläuterten Gefhmad, und es ift nur zu bedauern, 
daß die ariftofratifche Dichterpartei fi) ganz von dem Boden 
ihrer Nation und Zeit Yosgeriffen, fi in dem unfräftigen 
Schwanfen in den alten Formen begnügt und darin das ganze 
Heil und Wefen Der Poefie gefunden bat. Mie fiher und frucht- 
bar aber der Boden gemefen wäre, den fie in ihrer Nation ge: 
funden batte, zeigt fi) in dem merkwürdig rafchen Aufblühen 
der bildenden Künfte, worin die Italiener eine einzige Energie 
und Erhebung offenbarten. Und wie fehr diefe Künfte aus der 
Seele des Wolfe bervorgingen, zeigt der firenge und entfchieden 
ausgefprochene Charakter der Baufunft, Malerei und Mufif, be- 
fonders aber der beiden legtern, die ganz aus chriftlichen Ele: 
menten erzeugt waren und in fihneidendem Gegenfa mit der 
ariftofratifchen Poeſie und GelebrfamFeit ftanden, daher diefe auch 
wenig Davon belebt und befeelt werden Fonnte. Erft fpäter vere 
wifchte fi diefer Gegenſatz; Die national entwidelte bildende 
Kunft ward die Tragerin der Poefie, die fich Daher auch zu je 
ner Höhe der Meifterfchaft ſchwang, fo lange fie fi in den 
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nationalen Elementen bewegte und das antike Gefeg nur zur 
Leiterin nahm. Lorenzo de Medici aber war der Mann, der 
beide Gegenfäße ausgleichen konnte und Der, obgleich nur ein 
Dichter zweiten Nang8 und erft an der Schwelle jener großen 
Epoche ftchend, doc ald der zweite Vater der italienifchen 
Pocfie betrachtet werden muß. 

Während diefe Ariftofratie in ihrer geiftigen VBeftrebung 
die Nationalität fo ziemlich verleugnete, bildete ſich das Wolf 
feinen Charakter und feine Poefie defto ungeftörter und beftimm- 
ter aus. Die Ginfeitigfeit, in die es natürlich in feinem engen 
Ideenkreiſe und in feiner Abgefchiedenheit von den Hülfsmitteln 
der bobern Klaffe verfiel, läßt und die Zerfplitterung der Kraft 
in Dicfer fo durchaus poetifchen Nation bedauern. Wie fehr 
beide Klaffen in ihrem Weg verfahren waren, und wie bei ihren 
Verſuchen der Vereinigung die poetifche Wriftofratie in ihrer 
jämmerlihen Schwäde dic Fraftige Nobrit des Volks weder er- 
heben und verfeinern noch aus ihrer Einfeitigfeit befreien fonnte, 
zeige fich nicht nur in der glänzenden Epoche an der Mühe der 
ausgezeichneten Dichter, fi immer frei von beiden Einflüffen 
zu halten, die befonder8 im Epos und Theater nicht immer zu 
einem glüdlichen Nefultat führte, fondern aud in den vielen 
Akademien, die der Kriegöfchauplag für beide Anfichten wurden 
und ungeachtet ihres mehr als bundertiabrigen Kriegs nicht 
den geringſten Gewinn für die Poeſie brachten. 


Kapitel 1. 


Sonett. 


Das Volk griff vor allem baftig nach dem Sonett. Sonett 
war die allgemeine Form für alle Denf: und Empfindungsweife, 
worein fowohl die ausgelaffenfte Satire zufammengepreßt, alè 
der erbabenfte Gedanke in die Lange gezerrt wurde, und mit 
dem man höchſtens der Erleichterung wegen zuweilen die Can: 
zone abwechfeln Tief. Sonett ward auch das Gewand, worin 
Die italienifche Mufe nun aus dem Bezirk von Tosfana heraus: 
trat und die Runde durch ganz Italien machte. Unter den vie 
(en Nachahmern Petrarca’s in bdiefer Zeit find indeffen nur 
wenige nennenswerth, und felbft in Italien nur aus einzelnen, 
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in Sammlungen aufbemabrten Gedichten befannt. Einer der 
beffern unter ihnen ift Giufto de’ Conti, aus Valmontone 
im römifchen Gebiet gebürtig. Die wenigen Nachrichten, Die 
fi über feine Xebensumftände erhalten haben, find zufammenge: 
ftellt in der Vorrede zu der Sammlung feiner Gedichte, Flo- 
ren; 1715, und aud von Mazzuckhelli in Der veronefer Aus- 
gabe von. 1733. Aus der Infchrift, die über feinem Grab in der 
Kirche S. Francesco in Rimini nody zu lefen ift, erhellt, daß 
er ein Rechtögelehrter, und aus der von Muratori mitgetbeilten 
Chronik von Rimini, daß er einer von den Näthen des Herrn 
diefer Stadt, Sigismondo Malatefta, und von diefem fehr geehrt 
war. Er ftarb 1449. Im Sabr 1409, al8 er in Rom mar, 
entzündete ſich fein Herz und, mie es fcheint, auch fein Dichter- 
genie an der Schönheit einer Sungfrau, die nun, wie Petrarca's 
Laura, der Gegenftand aller feiner Sonette wurde. Befonders 
entzüdte ihn ihre ſchöne Hand, daher er der ganzen Sammlung 
feiner Gedichte den Namen Bella Mano gab. Was überhaupt 
von den Sonetten gefagt werden fann, gilt auch von den feini: 
gen. Man merkt allen Liebeöfonetten die geiftige Ermüdung an, 
in welche die Dichter verfielen, wenn fie irgend einen glüdlichen 
oder unglüdlichen Gedanken in diefelbe Form preffen oder ziehen 
mußten und denfelben Gegenftand taufendmal auf diefelbe Weife, 
nur mit irgend einer Fleinen neuen Beziehung behandeln mol: 
ten. Giufto ift ein getreuer Nachahmer des Petrarca; man fine 
det bei ihm denfelben Froft, das gedehnte Spiel mit Worten, 
. gelegentlich die gedankenleeren Reime, die den Mangel an wah: 
rer Empfindung bezeichnen, wie bei vielen Petrardyifchen Sonet= 
ten, nur dag ihm der Mik und Geift feines Meifter8 abgeht, 
Der die Kühle und Nüchternheit des Gefühls durch mance Wen: 
dung und fophiftifhe Sprünge zu verfchleiern wußte, und dann 
deffen bewunderungswerthe Ausfeilung der Verfe, womit er ihnen 
jene harmonifche Weichheit und Grazie verliehen bat. Wir ge- 
ben von ihm ein Sonett aus der Sammlung italienifcher Lyriker, 
welche Die mailänder Herausgeber der Classici Italiani veran- 
ftaltet haben; 


Giunse a Natura il ‘bel pensier gentile, ’ 
Per informar tra noi cosa novella, 


| 


— 17 — 


Ma pria mill’ anni immaginò, che a quella 

Faccia leggiadra man ponesse e stile. 
Poi nel più mansueto e nel più umile 

Lieto ascendente di benigna stella, 

Creò questa innocente fera bella 

Alla stagion più tarda, alla più vile. 
Ardea la terza sfera nel sno cielo, 

Onde sì caldamente Amor s’ informa, 

Il giorno, che il bel parto venne in terra. 
E Dio mirava la più degna forma, 

Quando vestì d’un sì mirabil velo 

Quest’ anima gentil, che mi fa guerra. 

Nod eine Menge von Sonettenfängern, wie Sennuccio del 
Bene, Franceschino degli Wibizzi, Die beiden Buonaccorfo da 
Montemagno, Malpigli aus Bologna, Sanguinaccei aus Pa: 
dua 2c. betraten Petrarca’d Weg. Auch Dichferinnen, die heilige 
Katharina von Siena an ihrer Spige, treten nun ſchon auf 
und verfuchen ſich alle in jeßt vergeffenen Sonetten. Die Poefie 
wurde populär und gewann cine äußerſt breite Vafig in dem 


Volk, aber vergebens fab fte ſich nad einem Netter und Erheber 


um; Die gebildetern Dichter lebten in ciner ganz andern Sphäre, 
worin fie langfanı abgebrten, und fo blieb der italienifchen Mufe 
nicht8 übrig als den Ohren und dem Sinn des Volks zu ſchmei⸗ 
hen. Wie fehr ihr dies gelang, feben wir an dem ungemeffenen 
Beifall, den die Hauptfänger von dem Volk erhielten, wie febr 
die Poefie aber unter diefem Entbufia8mus fanf, erhellt aus dem 
Gericht des öffentlichen Geſchmacks, das fchon im nächſten Sabre 
hundert diefe Produkte der Vergeffenbeit übergab. Die Haupt: 
finger, an denen fidy die Tendenzen jener Zeit am beften beur- 
tbeilen ließen, ragen zwar zum Theil fhon in die nächte Periode 
hinein, gehören aber doch nody hierher, weil fie, unberührt von 
dem beffern Streben und dem neuen Schwung des erwachten 
Kunftfinn8, dem Volfsgefhmad ganz freu blieben und die Rich: 
tung deffelben, die fie in ihren präfentiöfen Wigeleien und un: 
natürlichen SHinauffchrauben der Empfindungen auf die höchſte 
Spitze frieben, am beften repräfenfiren. Einige von ihnen waren 
durchaus nicht ohne Talent, und ihre ächte volfsthümliche Be: 
geifterung ließ fic zuweilen bag Sonctt verlaffen und die natürliche 
II 2 
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Einfachheit des Volksliedes treffen, in welchem ſie dann Aus— 
gezeichnetes leiſteten; aber ſobald ſie ihre überſprudelnde Kraft 
in das Petrarchiſche Sonett preßten und ſomit dem Volklied 
das gelehrte Gewand umbangten, fo merkt man an den fieber— 
haften Ucbertreibungen, wie die Natur in der Form erftarb. 
Giner derfelben mar Serafino von Aquila in den 
Abruzzen, geboren 1446. Die Natur batte ihn durch fein au: 
Berordentliches Talent der Improvifation zum Volksdichter ge: 
ſchaffen und der Mangel an Gelebrfamfeit that ibm in diefem 
Berufe feinen Eintrag, defto mehr unterftugte ihn fein Talent 
in der Mufif, indem er für feine augenblidlichen Ddichterifchen 
Eingebungen auch gleich eine paffende Melodie fand und, fie 
unter Begleitung der Laute (liuto) abfang. Da er auf feine 
Kunft im Lande umberzog, fo verbreitete fich fein Ruhm bad 
von einem Ende Staliend zum andern und brachte den Petrarca - 
eine Zeitlang in Vergeffenbeit. Die allgemeine Bewunderung 
erhob ihn in der Gunft -der Fürften, welche ihn wetteifernd zu 
fi einfuden und ibn mit Ehren und Gefchenfen überhäuften. 
So fang er an den Höfen von Neapel, Nom, Mailand, Man: 
tua und Urbino, erhielt von Cäfar Borgia eine Präbende als 
Fohanniterritter und war für eine kurze Zeit der mächtige Tonan: 
geber in der italienifchen Poefie. Dies erhellt befonderd aus einer 
von Tiraboschi angeführten Stelle des Paolo Cortefe (de Cardi- 
nal. I. 2. p. 74): Nuper Seraphinus Aquilanus princeps 
ejus generis renovandi fuit, a quo ita est verborum et 
cantuum conjunctio modulata nexa, ut nihil fieri posset 
modorum ratione dulcius. Itaque ex eo tanta imitantium 
auledorum multitudo manavit ut quicquid in hoc genere 
Italia tota cani videatur, ex ejus appareat carminum et 
modorum praescriptione natum. Auf diefem Gipfel poetifcher 
Macht batte fil Serafino ein unfterbliches Verdienft erwerben 
fonnen, wenn er das unglüdliche Sonett den Gelehrten überlaf- 
fen und die eigentliche Volkspoeſie mehr ausgebildet hätte. Birf- 
ich verfiel er aud in Augenblicken der wahren Begeifterung 
auf Die einfachen Formen des Liedes, wie fie jede Nation in 
ihrer frifchen Iugendzeit am fehönften ausdrüdt. Die Italiener 
hatten aber, durch die ihnen übermachte Cultur früh reif ge: 
worden, in mancher Hinficht Feine Sugend durchgelebt, und find 


— 19 — 


beſonders einer nationalen Jugendpoeſie verluſtig gegangen. Erſt 
in dieſem Jahrhundert, nachdem ihre Literatur ſchon Erzeugniſſe 
der höchſten Neife geliefert batte, und das Volk an keinen an: 
dern Ausdruc der Gefühle gewöhnt war ald an die fünftlichen 
der gelebrten YPoeten, fchied fim Das Volt von der politifchen 
und poetifchen Ariftofratie und bildete feine Eigenthümlichkeit 
aus, wobei nur zu bedauern ift, daß feine Eräftige Zeit langft 
vorüber war und ihre Ausbildung theil8 Franfhaft, theil8 einfei- 
tig geſchah. Um dieſe Zeit erhielt es auch feine Gefangsweife 
und feine Lieder und Serafino war mit den Dichtern der 
Garnevalslieder der erfte, der feinem Volk folche nationale Lieder 
gab, die fih auch für eine einfache Volfsmelodie am beiten 
ſchickten. Er nannte fie Barzellette und -Frottole. Was er in 
diefer Gattung feinem Voll batte werden können, bemeift fol» 
gendes fhone Lied: 
Non mi negar, Signora, 
Di porgermi la man, 
Ch’ io vò da te lontun, 
Non mi negar, Signora. 
Una piccola vista 
Può far ch’ al duo] resista 
Quest’ alma afflitta trista 
Che già per te non mora. 
Non mi negar, Signora. 
E sel tuo vago volto 
Vedermi sarà tolto, 
Non creder sia disciolto, 
Benchè lontan dimora. 
Non mi negar, Signora. 
S'io vado in altra parte, 
II cuor non si diparte, 
Sì che non discordarte; 
Non mi negar, Signora, 
Di porgermi la man, 

Nur wenige feiner Barzelletten haben indeffen dieſe ſchöne 
und ergrejfende ‚Einfachheit. Wie gefagt, Die Jugend der Na- 
tion war unter den Händen .ihrer alten und fränklichen Erzieher 
um ihre frifche und kraäftige Naivetät .gefommen, und als fie 
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etwas laut werden wollte, drohten ſchon große und ernſte Werke 
aus einer rein philoſophiſchen Zeit. Das Gefühl zog ſich ge- 
ſchwaͤcht zurüf und Tieß fil nur zuweilen von dem fubtilifiren- 
den Verftand zu unnaturiiben Sprüngen verleiten. Aud Se— 
rafino war ein Opfer dieſes mißlichen Gefhidd. In feinen 
Stangen, die er Strambotti nannte, hielt er fi noch an der 
natürlichen Einfachheit des Volksliedes. Aber fie war ibm und 
feiner ganzen Zeit zu ungewohnt. Die Formberrfdaft rif alles 
bin und man fonnfe nur im Soneft ein großer Dichter fein. 
Hier fam fein Talent in eine üble Lage; die Soneftenform mar 
für feine feurige Phantafie, für fein überkräftiges Gefühl ent: 
weder zu lang oder zu kurz, er mußte mie andre Sonettenfänger 
nach ausfüllenden Worten und Sentenzen fuchen und gerieth 
dadurch entweder in matte Wiederholungen oder, wenn er feiner 
Kraft die Zügel fchießen ließ, in ungeheure Webertreibungen. 
Der Gegenftand aller feiner Gedichte ift die fehnfüchtige Liebe, 
Die fi in allen möglichen Wendungen, bald ald fade Xobhudelei 
feiner Schönen, bald als bombaftifhe Betrachtung feiner Qual 
fundgiebf und die fi durch gefuchte Wendungen und gemalt: 
fam berbeigezogene Vergleichungen langweilig madt. Wir geben 
zur Probe fein Epitaphium auf feine Donna: Ä 
Fermati alquanto, o tu che muovi il passo. 
Amor son io, che parlo, e non costei, 
Che per mio onor morir volsi con lei, 
Vedendo andar col suo mio stato in basso. 
.Deposto ho l’armi, e ’l mondo in pace lasso; 
E tante spoglie de’ superni Dei, 
Tant’ inclito valor, tanti trofei, 
Madonna, e me qui chinde un picciol s«sso. 
Fatto io m’aveva il Ciel tutto nemico, 
L’abisso, il mondo. E poi, costei perduta, 
Forza era, nudo et orbo andar mendico. 
Però morir vols’ io, poichè caduta 
‘Era mia gloria. Or ch’è ben stolto io dico 
Colui che per viltà morte rifiuta. 
Sn feinem erften Sonett brachte ihn feine Geburfsftadt Aquila 
auf die Idee, fich felbft mit einem Adler zu vergleichen, feine 
Gedanken mit jungen Adlern, die der Alte aus dem Refte wirft, 
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wenn ſie den Blick in die Sonne, die ſeine Geliebte vorſtellt, 
nicht ertragen können. Acht Sonette handeln von dem Ring, 
den er von ſeiner Geliebten erhalten und der nun an ſeiner 
Hand durch ſeine verzehrende Glut zu Grunde geht; doch ſtirbt 
er einen ſchönen Tod, der allein den Menſchen unſterblich macht. 
In einem andern iſt der Dichter neidiſch auf den Hund, der 
immer um ſeine Geliebte ſein kann, beklagt ſich, daß er als 
Menſch und nicht als Hund geboren iſt, und tröſtet ſich doch 
mit der guten Einrichtung der Vorſehung, daß er als Menſch 
ein Glück ſuchen kann, das der Hund nicht kennt. So geht 
Sinn und Unſinn durcheinander in allen Sonetten fort. Wenn 
Seraſino in ſeinen Volksliedern am genialſten hervortritt und 
in ſeinen Stanzen meiſt noch eine wahre natürliche Empfindung 
zeigt, ſo geht die Leidenſchaft, die ſich in manchen ſeiner Sonette 
kaum noch zügeln läßt, in einer Art von Gedichten, die er ſelbſt 
Disperate genannt hat, in eine widerliche, gleihfam zahme Ra 
ferei über. In einem Gedichte ſchreit er: 
Or sù, mio stanco cor, suona la tromba 
Dal doloroso pianto, ‘e fa tal suono, 
Qual folgore, che Giove irato fromba. 
Gridate, spirti miei, tanto ch’ il tuono 

A pianto muova l’acqua, l’aere, e i sassi, 

Poichè pietà m’ha posto in sbbandono. 

Serafino giebt und in der Gefchichte feiner Aunſtentwid⸗ 
lung eine Vorſtellung von der Geiſtesſtufe des Volks zu ſeiner 
Zeit, und nach ihm und geiſtesverwandten Nachfolgern kann es 
uns nicht wundern, im nächſten Jahrhundert einer herrſchenden 
Grcentricitàt fowohl in der Poefie ald in den Sitten zu begeg- 
nen. Serafino ftarb übrigens ſchon im 34. Jahr zu Rom im 
Jahr 1500. Er erhielt dort in der Kirhe Santa Maria 
del Popolo die für die bombaftifhe Zeit febr charakteriftifche 
Grabſchrift: 

Qui giace Serafin. Partirti or puoi. 
Sol d’aver visto il sasso, che lo serra, 
Assai sei debitore agli occhi tuoi. 

Serafino’d Nachfolger und Nebenbubler war Antonio 
Zibalbeo aus Ferrara. Durch den Geift feiner Gedichte ge- 
hört er noch Bierber, obgleich er erft 1537 geftorbm ift. Er 
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fol fi früher mit der Arzneiwiffenfchaft abgegeben, aber diefe, 
die fein Leben nur kümmerlich friftete, mit dem Dichterberuf 
vertaufcht haben, der ihm auch zu hohen Ehren verhalf. Er 
fang feine italieniſchen Sonette ebenfo wie Serafino unter Be: 
‘ gleitung der Zitter ab und machte Künftlerreifen von einer Stadt 
zur andern. Died brachte ihn bald in fo hohen Ruf, daß ſchon 
1499 in Modena die erfte Ausgabe feiner gefammelten Sonette 
veranftaltet wurde. Er fchrieb bei dreibundert Sonette, einige 
Epiſteln, Effogen, Kapitel und auch eine Difperata. Er bat 
nicht das Feuer der Phantafte, nichf die robe Kraft, die den 
Serafino zu bedeutenden Refultaten hätte führen können, cr 
war aber bafür Halb’ ein gelehrter Dichter, in den Alten Litera⸗ 
turen bewandert und fehrieb Tateinifche Gedichte, Elegien, Epi: 
gramme 1c., welche viel mehr gerühmt wurden und ihm auch grö- 
Bere Vortheile verfchafften, als feine ſchwachen italienifchen Pro: 
buftionen, welche durd die Sonette ded Bembo, Sannazzaro 
und andrer Meifter gang verdrängt wurden. Er felbft erfannte 
dies und gab feine Ahnung über das baldige Untergehen feiner 
italienifchen Poefien in einem Sonett fund. Mit defto mehr 
Eifer legte er ſich auf Iateinifche Gedichte und erlebte durd 
Diefe eine zweite Ruhmesepoche aud unter der ariftofrafifchen 
Dichterpartei. Bei dem Papft Leo X. fland er in hoher Gunft 
und diefer fol ihm einmal für ein Epigramm 500 Dufaten ge: 
geben haben '). Mud forgte er fonft für ibn und verfchaffte 
ihm ein einfrägliches Amt, fodafi ZTibaldeo, wie aus Bembo's 
Briefen hervorgeht, big 1521 in fehr guten Umftanden Iebte. 
Sein Ater fcheint aber durch Auferften Mangel fehr getrübt 
worden zu fein, fodaß er zuweilen die Grofimuth des Bembo 
um einige Florinen anfprechen mußte. Zibaldeo wird von man: 
cen Literatoren al8 Verderber des guten Geſchmacks getabelt; 


I) In einem Briefe an die Eanonici von Verona, worin Leo cinen ge: 
wiflen Schüler des Zibaldeo empfahl, fagt er von legterm: quem virum 
propter ejus praestantem in optimarum artium studiis doctrinam pan- 
gendisque carminibus, mirificam industriam unice diligo. (Bembo, Epist. 
Leon. X. nomine, I, 9. ep. 2). Vir führen dieſe Meinen Umjtände an, 
weil {le für jene Beit charakteriftifch find, mo ber bloße Dichterberuf ſchon 
eintraͤgliche Aemter und Ehren verſchaffte. 
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da aber fein Ruhm fo furz vorübergehend war und feine Ges 
dichte fchon bei feinen Lebzeiten von beffern verdrängt wurden, 
fo fann man ihm einen folchen Einfluß gar nicht zufchreiben. 
Außerdem hätten feine ſchwachen Produktionen mit weitgefuchten 
Metaphern und lange ftudirten Mebertreibungen Feine Schule 
fiften Fönnen, und überhaupt franfelte er an der. allgemein ein- 
feitigen Richtung der damaligen Volkspoeſie. Man lefe zur 
Probe folgendes unfinnige Sonett: 
Chi non sa come surga primavera 
Al maggior verno; come il corso ai venti 
Si toglia, al ciel la nube, agli serpenti 
L’aspro venen, le tenebre alla sera; 
Chi non sa come una più alpestre fera» 
‘ Si plachi; come il mar tranquil diventi, 
Quando è più in furia; e come i corpi spenti 
Resumer possan la sua forza intera; 
Fermi l’occhio nel lume di costei: 
Dentro v’ è Amor che non sa stare altrove, 
Superbo minacciando uomini e Dei. 
Quando in donna fur mai grazie sì muove? 
Ma pensa quel che fa, parlando lei, 
Se sol col guardo suo fa tante pruove, — 

Das große Auffebn, das diefe herumziehenden Volféfanger 
für einige Zeit machten, fcheint manchen von ihnen die Köpfe 
verwirrt zu haben, mag man an den Beinamen bemerkt, die fie 
fi) in anmafiender Ueberfhägung ihrer Verdienfte gaben. So 
bezeichnete fich der Dichter Criftoforo, von Florenz, ald Al- 
tissimo, unter welchem Namen allein er noch beffer befannt ift 
als feine Werke; ein neapolitanifcher Dichter gab ſich die gefuchte 
Benennung Notturno, der Genuefe Fregofo fuchte durch Lieb- 
baberei an der Einfamkeit Auffehn zu machen und nannte ſich 
Fileremo, und der Ferrarefe Benedei Filomuso. Keiner aber 
trieb die Anmafung fo weit, wie Bernardo Accolti von 
Nrezzo (ftarb bald nad) 1534), welcher nachdem er einmal eini- 
gen Anhang im Wolf erlangt hatte, fi nicht anders mehr nen- 
nen ließ ald den einzigen Aretiner Unico Aretino. Allerdings 
war aber auch die Wirkung, die er durch feine improvifirten 
Sefänge auf feine Zeitgenoffen aller Klaffen machte, und der 
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Beifall, den er an dem Hofe zu Urbino, wo ſich ſein Ruhm 
zuerſt erhob, und an den Höfen Leo's X. und feiner Cardinale 
erlangte, ohne Beifpiel. - Wenn fih dad Gerücht verbreitete, der 
Einzige wolle fingen, fo wurden alle Läden gefchloffen und von 
allen Seiten lief die Menge hin, ihn zu bören; man ftellte 
Wachen an die Thüren, erleuchtete die Zimmer, die gelehrten 
und angefehenften Prälaten drängten fih um ihn und der Did 
ter ward oft von dem Beifallflatfchen der Zuhörer unterbrochen. 
Die Höhe, in der fein Ruhm ald Dichter bei dem Volk ftand, 
fcheint ihn auch in den focialen Verbaltniffen über die gemwöhn- 
lichen Schranken erhoben zu haben; und ein gemiffes Liebeöver: 
baltnifi, in das er am Hof von Urbino gerieth, wird von dem 
Gardinal Bembo dunkel angedeutet '). 

Bernardo Accolti hinterließ viele Sonette, Kapitel und aud 
Strambotti. Er batte das Iyrifche Talent und auch die Kraft 
und den Schwung des Serafino, aber auch ihn verhinderte 
die Gefuchtheit und Künftelei der Empfindungen und Gedanken, 
Der fludirte Pomp des Ausdruds, ein echter Volksdichter zu 
werden. Zudem beweift feine Nachahmung der Alten, die fich 
in der übrigend lobengmertben Gorreftheit der Sprache fund 
giebt, Daß er mehr zur gelehrten Dichterpartei hinneigte, deren 
Beifall er auch vorzüglich erlangte. Aud er dichtete Strambotti, 
wie Serafino; unter ihnen finden fi einige ausgezeichnet 
fhöne und fie find überhaupt aud das Befte, was er geleiftet 
bat. Aber weit entfernt, Volfslieder zu fein, find fie vielmehr 
Epigramme nad Art der griehifchen und römifchen und er foll 
fih darin auch Hauptfächlich den Martial zum Mufter genommen 
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1) Sn einem Brief an den Cardinal von Santa Maria in Portico: Le 
loro signorie (la duchessa d’Urbino e Emilia Pia) sono corteggiate dal 
Signor Unico molto spesso; ed esso è più caldo nell’ ardore antico suo, 
che dice essere ardore di tre lustri e mezzo, che giammai; e più che 
mai spera ora di venire a pro de’ suoi desii, massimamente essendo 
stato richiesto dalla signora Duchessa di dire improvviso; nel quale si 
fida muovere quel cuor di pietra intanto, che la farà piangere non che 
altro. Dirà fra due o tre di; detto che abbia, ve ne darò avviso. Ben 
vorrei che ci poteste essere, che son certo dirà eccellentemente. (Ti- 
raboschi, Stor. d. Lett. ital. VI, P. II, p. 156. 
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haben '). Won feiner Komödie Virginia wird fpater bei der 
Geſchichte dieſer Dichtart die Nede fein. 


Kapitel 2. 


S a ti re. 


Wenn das ifalienifhe Wolf auf diefe Art feiner eigentlichen 
friſchen Volfspoefie verluftig ging, fo entwidelte es in diefem 
Jahrhundert defto entfchiedener feinen Hang zu Spott und 
Satire, der merkwürdiger Weife jegt erft unter der poetifchen 
Zorn gu Vorfchein fommt, aber von da an in allen Klaſſen 
von Dichtern vorberrfchend geblieben ift. Diefer Hang liegt 
fhon urfpringli) in der Natur des muntern Volks und ift 
damald noch mehr durch den allgemeinen Zug des Neidé und 
der Giferfubt, die in der Zerriffenheit der Staaten und den 
Rivalitätöfriegen ihre reichlihe Nahrung hatten, aufgeftachelt 
worden. Wenn wir dazu den geiftigen Drud ing Auge faffen, 
der den lebhaften Geift bei dem Bewußtſein der Unmöglichkeit, 
gegen ihn anzufämpfen, zur Ironie treiben kann, fo läßt fi) das 
Vorhandenfein jenes Hanges begreifen. Eher könnte man fidh 
wundern, daß er fich jet erft dort bemerklich machte. Aber 


I) Hier folgen zwei zur Probe: 

Disse Amor, fuggend’ io con passi lenti, 
Di Giulia in selva addormentata l’orme: 
Tu temi aperti gli occhi suoi potenti, 
Perchè gli temi, or che gli ha chiusi e dorme? 
Risposi allora: Ardon le fiamme ardenti 
Palesi, ascose, ed in tutte le forme; 
O vegghi, o dorma, lei temer bisogna: 
Desta pensa il mio mal, dormendo il sogna. 
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Gridava Amore: To son stimato poco: 
Anch’ io un tempio tra è mortai vorrei. 
Onde a lui Citerea: Tuo tempio è in loco 
Che forza ad adorarti uomini e Dei. 
Allora il Dio dell’ amoroso foco 
Disse: Madre, contenta i pensier miei; 
Dimmi qual loco hai per mio tempio tolto ? 
Rispose Vener: di Giovanna il volto. 
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Dies mag zum Theil daher rühren, daß jener geiftige Drud als eine 
unbefiegbare Macht jeßt erft in das Bewußtſein des Volks aufge: 
nommen worden war, und anderntbeil$ weil die politifche Unterdruf: 
fung der untern Volfsflaffen, worin gerade jener Hang fi zuerft 
entwidelte, jebt fich als etwas Thätliches, Volendete und Un: 
abänderliches zeigte. Als die Italiener fich in den Iombardifchen 
Greibeitéfampfen cine nationale Selbftandigfeit errungen hatten, 
war der Enthufiagmus zu erbaben und edel, der Wille und Die 
Sorge für. Erhaltung derfelben führte zu ernften Betrachtungen 
und Gefchäften, nicht zu müßigen Kritifen. Es galt etwas auf- 
zubauen und das Streben Aller war, von Hoffnung bejeelt, auf 
das große Werk gerichtet. Segt aber war der. größte Theil der 
Ration in den Zuſtand politifher Schwäche und Vernichtung 
gebracht und der gefchäftige Theil rieb fich in der eramungenen 
Unthätigkeit felbft auf. Der Einzelne ftand in demfelben Staat 
dem Einzelnen gegenüber und ergriff im Bewußtfein feiner Un= 
bedeutendheit die geiftige Waffe gegen ibn. Und dies war auch 
Die einzige, welche dem VBolf, das im Großen im Staate nicht 
mehr aufzubauen, zu errichten, zu ordnen batte, zuftand; denn 
Satire und Ironie erhebt. nicht, baut nicht auf, fondern verneint 
bloß und reißt nieder. Wie im Einzelnen, fo ging ed auch im 
Großen, im VBerhältni der Städte und Staaten gegeneinander. 
Semebr diefe, durch polififche Ohnmacht gezwungen, mit ihren 
Rivalitätöfriegen zur Ruhe Famen, deftomebr griffen fie fib mit 
Spott und Satire an. So entwidelten fih die ftebenden Cha: 
raftere in den Volféfombbdien, wodurch gewiffe Städte und Se: 
biete lächerlich gemacht wurden. Daher ift Feine Volfépoefie 
ohne Spott und Satire und daher haben alle Nationen in der 
Epoche ihrer größten Unterdrüdung, welcher Art fie auch fei, 
wo fie am wenigften felbftthätig fich ihre Lage angemeffen fchaf: 
fen Eonnten, die beißendften Satirifer gehabt. 

So ging aud in Italien die Satire vom Volf aus, und 
auch da war fie ein Zeichen eined Drucks, über den dieſe Klaffe nicht 
Herr werden konnte und der fie in eine unnatürliche Unthatigfeit 
feffelte. Denn wenn Boccaccio ſchon früher die -Geiftlichfeit mit 
feinem Spott geißelte, fo ftebt er in der gelehrten Dichterpartei 
vereinzelt da und ragt doch grade in diefen Novellen in die 
Sphäre des Vols herüber und Außert feine Satire gegen einen 
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drüdenden Stand. Durd Pucci, Sacchetti und einige andre 
Poeten erhielt diefe Dichtart am Ende des 14. Jahrhunderts 
eine felbftändige Form. Nur konnte fie nah dem oben Sefagten 
nichts ander8 werden, ald gewöhnliche Local: und Perfonalfatire, 
eine Anhäufung von Sprüchwörtern, bamifchen Ausfällen und 
butlesfen Späßen. Sede Stadtanefdbote wurde in ein Sonett 
gebracht und mit den dunfelften Anfpielungen gewürzt. Daher 
ift diefe Dichtart für und meiftend ganz verloren, denn mit allem 
Studium laffen fich die Verfe nicht entziffern noch überfeben und 
guiegt fehlt noch der Commentar, der den tief verftedten Witz 
aufdedt '). Für die Nachwelt geht übrigens dadurch nicht viel 
verloren. Pucci erhob fich noch zuweilen zu der edlern Satire 
und zu allgemeinen Betrachtungen, zeigt aber darin fo wenig 
Geift und Mik, fo wenig Philofophie und fo niedrigen Stand» 
punft, daß man dad Glück, das die übrigen vielen Satirifer bei 
dem Voll machten, hauptfächlich den perfünltchen Angriffen und 
Nedereien, der Aufdekung ffandalofer Heimlichkeiten und den 
derben Unanftandigfeiten, womit die burlesfen Späße durchdrun- 
gen find, zufchreiben muß, was allerdings bezeichnend ift und 
unfre obige Erklärung dieſes Zuges unterflügt. Der glücklichſte 
und berühmtefte diefer Poffenreifer (denn Satirifer können fie 


1) Hier ift ein Sonett von Yucci: 
Nasi cornuti e visi digrignati, 
Nibbi, arzagoghi, e balle di sermenti, 
Cercavan d’ Ipocrasse gli argomenti, 
Per mettere in molticcio trenta frati. 
Mostravasi la luna a’ trelunati, Ì 
Che strusse già due cavalier Godenti 
Di Truffia in Buffia, e venian Sorrenti, 
Lanterne e Gufi, con fruson castrati; 
Quando mi misi a novicar montagne, 
Passando Como, e Bergamo, e 'l mar rosso, 
Dove Ercole ed Anteo ancor ne piagne. 
Allor trovai a Fiesole Minosso 
Con pale, con maroni e con castagne, 
Che fuor d’Abruzzi rimondava il fosso, 
Quando Cario - dosso 
Gridava forte: O Gian de Repetissi, 
Ritrova Bacco coll’ Apocalissì. 
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doch eigentlich nicht genannt werden) war Burchiello, entme: 
der in Florenz oder in der Umgegend am Ende des 14. Iahr- 
hundert8 geboren. Er mar der Sohn eines Barbierd und wurde 
felbft im Sabr 1432 in Florenz als Barbier „immafriculirt‘ 
und ftarb in Nom 1448. Sein eigentlicher Name mar Domes 
nico, den andern fol er von feiner eigenthümlichen Art zu did: 
ten angenommen baben, indem er Gegenftände, Sprüchwörter, 
Sentenzen, Beichreibungen, Wige von allen Seiten berbeiraffte 
und fie willfürlic in feinen Sonetten zufammenmifchte, was 
bei feinen Landéleuten alla burchia dichten hieß '). Eine andre 
Eigenthümlichkeit ift das abfichtliche Dunkel, worein er alle feine 
Poffen und perfünlichen Ausfälle hüllte und das ibn für jeden 
andern ald für feine Zeitgenoffen ungenießbar madt. Fur die 
legtern aber war feine Barbierftube ein allgemeiner Anziehung: 
punkt, wo Hohe und Niedrige, Gelehrte und Ungelebrte zufanı- 
menfamen; gar viele ffandalbfe Anekdoten von Familien der 
Stadt wurden nafürlich bier, wie in den meiften Bärbierftuben 
zufammengefragen, Die Der launige Meifter in ein Sonett um: 
formte, wobei aber oft dDurd zu großen Reihthum an Anekdoten 
jene eigenthbümliche Werwirrung entitanden fein mag. Doc 
fheute er fih auch nicht, ganz grobe Späße über Förperliche 
Verunftaltung zu machen, die er etwa an Vorubergebenden und 
fonft Bekannten bemerkte, und für die, welche die rechten Namen 
wußten, waren viele feiner Sonette die giftigften Pasquille. 
Eines der verftändlichften und am beften geordneten, das zugleich 
allgemein gehalten ift, ift das folgende, worin die Poefte mit 
dem Rafirmeffer flreitend auftritt: 


La poesia combatte col rasojo, 
E spesso hanno per me di gran quistioni; 
Ella dicendo a lui: Per che cagioni 
Mi cavi il mio Burchiel dello scrittojo ? 
E lui ringhiera fa del colatojo, 
E va in bigoncia a dir le sue ragioni; 


1) Alla burchia in lingua toscana significa, quasi rubando ed insieme 
accozzando a capriccio, erflart der italienifche Ucberfeber des Ginguent 
diefen Ausdrud. 
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E comincia: To ti prego mi perdoni, 
Donna, s'alquanto nel parlar ti nojo. 

S’io non fuss’ io e l’acqua e ’l ranno caldo, 
Burchiel si rimarrebbe in sul colore 
D'un moccolin di cera di smeraldo. 

Ed ella a lui: Tu sei in grande errore: 
D’un tal disio porta il suo petto baldo, 
C'h'egli non ha in sì vil bassezza il cuore. 

Ed io: Non più romore, 

Che non ci corra la secchia e ’] bacino; 
Ma chi meglio mi wuol, mi paghi il vino, 

Burchiello's Ruhm dauerfe aud nad feinen Tode fort. 
Gine große Zahl von Ausgaben feiner burlesfen Reime folgten 
ih. Die größten Gelehrten, wie der Bifhof Leonardo Dati 
von Maffa, Eriftoforo Landino, Benedetto Vardi und Andre 
traten in die Schranken, um ibn gegen die Angriffe der Kritik 
zu vertheidigen, Andre fchrieben umftändliche Commentare, um 
ibn in dem Urtheil der Nachwelt auf der Stufe zu erhalten, 
worauf ihn das befchränffe Urtheil feiner Zeitgenoffen erhoben 
batte. Tiraboschi meint aber mit Recht, dag fomol die, welche 
ihn angeklagt, al8 die, welche ihn vertbeidigt, am meiften aber 
die, welche ihn commentirt haben, ihre Zeit weggeworfen batten. 
Die Legtern, von welchen Mazzucchelli (Scrittori d’Italia, p. 
2432) ein fehr reichhaltiges Verzeichniß giebt, haben befonderg 
ihren Zwed noch dadurch verfehlt, daß ihre Auslegungen meift 
noch dunkler und verwirrter als die Sonette felbft find. Nod 
mebr bat ſich Burchiello's Ruhm erhalten durch die cigne Dich- 
terfehule, die er gründete, die nad ihm die Burchielleschifche ge- 
nannt wurde und in der eine Menge Nachfolger und Nadabmer 
feine ratbfelbafte und phantaftifche Scherzweife überlieferten. Zu 
ihnen gehören Domenico von Urbino, Niccolo Linco von 
Arezzo, Antonio Alamanni, Aleffandro Adimari, Feo 
Belcari, Giovanni Acquetini, Filippo Brunellesdi 
und Andere, deren Gedichte mit denen des Varbier8 in einer 
Ausgabe, London 1757, vereinigt find. Der bervorftechendfte 
derfelben ift Bernardo Bellincioni, ein Florentiner von 
Geburt, der aber fpäter nad Mailand überzog, wo er 1491 
ftarb. Er ftand dort in ganz befonderer Gunft bei dem Fürften 
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Ludwig Moro, der ihn mit Geſchenken überhäufte und ſogar 
mit dem poetiſchen Lorbeer krönte. Was ihm hauptſächlich einen, 
wiewol ſehr zweideutigen Ruhm verſchaffte, war ſeine beißende 
und bämifche Perſonalſatire, daher Tibaldeo ein Sonett auf ihn 
machte, das alfo beginnt: 
Non t’accostar a questa tomba oscura, 

Se tu non sei di lingua empia e mordace; 

Chè qui Bernardo Belinzona giace, 

Che in morder altri pose ogni sua cura. 


Kapitel 3. 
Novelle. 

Das Einzige, mag noch außer dem Sonett die Volfépartei 
in Diefer Zeit ‘fid aus dem Nachlaß der großen Dichter für ihre 
poetifche Entwidlung zu entnehmen wußte, war die Novelle, 
welche Gattung fo wenig ald das Sonett in diefer Sphäre ge: 
winnen Fonnte. Wenn aber die Satire und das Pasquill in 
Der angegebenen Richtung echt italienifch waren und von felbft . 
dorf entftandben, fo machte die Novelle einen ganz andern Weg 
zu Dem Gefchmad des Volks. Ueberbaupt ift die Entwidlung 
Der verfchiedenen Dichtarten in Italien je nach ihrer Verwandt: 
Schaft mit dem Nationalzug febr verfchieden, wie wir einftweilen 
nur Furz andeuten wollen; und diefe Andeutung paßt wol grade 
bier, da wir in Diefe. Zeit vor den Epen die Entwidlung der 
Volkseigenthümlichfeit verfeßt haben. Echt italieniſch war der 
fatirifche Zug, der Hang gu -Nedereien, burleöfen Späßen, zum 
Auffinden und Lächerlichmachen der Fehler und Gebrechen, und 
diefer zeigte fich fogleich, als die Macht der Scholaftif fanf und 
einer freiern Geiftesthätigfeit Pla machte. Die übrigen Dicht: 
arten wurden nur in den Maß volksthümlich, als fie für, diefen 
fatirifchen Zug empfänglich waren. Die Epen erhielten die Ita: 
liener als einen ganz fremden Stoff, fie behielten dabei die frem⸗ 
den Perfonen, Charaftere, Situationen und den fremden Shan 
pla bei, und diefe Epen wurden nur dadurch italienisch, daß 
fi über dad Ganze der ironifche, zuweilen auch burlesfe Zug 
verbreitete und fie Durcydrang. Die Epen, Die diefen Zug sure 
fprünglich abwehrten, wurden entweder umgearbeitet oder vergeffen. 
Die Nonellen waren mit. den. Epen ‚verwandt, von demfelben 
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Stamm und ebenfalls ald fremder Stoff herübergekommen. Dieſe 
empfahlen fi entweder ſchon an fi ald Schwänfe, oder man 
fließ das Didaktifche, das den urfprünglichen Sammlungen zu 
Grunde lag, ganz aus, und wenn man cd anmwandfe, gefchah eg 
meift in ironifhem Sinn. Die fchwanfhaften Novellen wurden 
aber fo volksthümlich und paßten auch fo gut zu Dem National: 
zug, daß Die Italiener, in umgekehrter Weife ald bei den Epen, 
Die alten urfprünglihen Schwänfe und Situationen beibehielten, 
aber die Perfonen, Charaktere und den Schauplag meift auf 
italienifhen Boden verpflanzten und in dem ifalienifchen Volt 
auffuchten. Die Commedia dell’ arte, ihrer Natur nad) ganz 
fatirifch und burlesf, war von jeher die eigentliche Volkskomödie; 
aber dic Commedia erudita, die von den Römern beruberge: 
fommen war, behielt anfangs, ald fie von den Gelchrten zum 
Volk überging, noch Die antifen Namen, Charaftere und Situa: 
tionen und den antifen Schauplag bei, verlieh das Alterthünliche 
aber in dem Maß, al fie volksgerechter, burlesfer und fatirifcher 
wurde. Alle übrigen Dichtarten, die den ironifchen oder ſchwank⸗ 
haften Zug nicht zuließen, find nicht eigentlich national gemor: 
den. Die Tragödie blieb ganz nur eine gelchrte Arbeit, felbft 
die höhere Satire ift in Italien fehr Schwach, äußerſt reich aber 
die burlegfe, die fi in vielfachen Formen, der burchiellifchen, 
bernifchen, mafaronifchen, pedantesfen u. f. w. geigt. Die ernftern 
Dichtarten entfprechen auch fo wenig dem Nationalzug, daß man 
fie lange nicht einmal in der Nationalfprache dichten und hören 
wollte, fondern die Sateinifche dafür paffend hielt. 

Es mag bier der Ort fein, etwas weiter in das Gefchicht: 
libe diefer Dichtart einzugehen, was im erften Band nicht ge: 
ſchah, weil da die drei Haupfdichter der erften Zeit und Gründer 
der ifalienifchen Poefie ohne Rück- und Vorblid vorgeführt mere 
den follten. Sd muß Dabei, um eine vollftändigere Weberficht 
zu geben, in der Zeit etwas zurüdgehen und mill dann aus 
demfelben Grund aud die Novellendichter big zum Ende des 
16. Sabrbundert8 mit aufnehmen. Alle hängen fo genau mit 
einander gufammen, dag man ihre Gefchichte nicht in mehrere 
Kapitel zerreißen fann. Es fann mir dabei nicht in den Sinn 
fommen, eine erfchöpfende Monographie der Novelle zu geben, 
die in die Literatur faft aller morgen» und abendländifchen Vo: 
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fer eingreift. Je mehr ich die Erforderniffe, welche Gervinus 
(Riteraturgefih. II, 167) zu einer ſolchen Arbeit aufftellt, aner: 
kenne, um fo mehr muß ich gefteben, duß es mir an Kraft, Zeit 
und Hülfsnitteln gebricht, neben dem immenfen Material einer 
itafienifchen Literaturgefhichte noch das eben fo große einer all: 
gemeinen Gefchichte der Novelle zu verarbeiten. Es mare zu 
wünfchen, daß cin Mann von der großen Gelebrfamfeit in Diefer 
mittelalterlichen Literatur, wie H. U. Keller eine folche wichfige 
Arbeit unternehmen wollte. Ich fann mid) nur auf das be 
fobranfen, was big jebt ang Licht gebracht ift. Diefer Play für 
die Gefchichte der Novelle aber, felbft wenn aud) einige fpätere 
Dichter fchon jegt vorkommen, ſcheint mir der befte, weil fid) 
aus derfelben febr ſchön die Art der Verbreitung der Epen und 
ihrer Behandlung in Italien erfennen läßt. 

Die Novelle ift eben fo volfsthümlich geworden wie Das 
Sonett. Sie ward gleich von Anfang eine allgemeine Form, 
worin die fehönften poctifchen Erzählungen, die frivialften Anef- 
Doten, burlesfen Schwänfe, idylliſches Leben, treffende wißige 
Geſpräche und beißende Satire abwechfelten. Diefe Form ift 
alfo noch elaftifcher ald die der Epen, wovon die meiften auch 
nur Verfettungen vieler Novellen find. Beide famen wol zu 
gleicher Zeit nach Italien herüber, und wie das Iyrifche Gedicht, 
das Sonett (freilich nicht in feiner legten ausgebildetiten Geftalt) 
und die Ballate von den Provenzalen, fo wurde das erzählende 
Gedicht, Epos und Novelle, von den nordfranzöfifchen Trouvereg 
eingeführt. Es ift wol nod) nicht ausgemacht, ob die Trouneres 
die erfte Idee zu ihren Erzählungen überhaupt von Außen erhal: 
ten und nach derfelben fortgearbeitet haben, oder ob diefe Sitte 
der Erzählungen unfer ihnen felbft ohne orientalifchen Einfluß 
entftanden ift und fie dem legtern nur die Vervollkommnung 
verdanken. Seit dem 11. Jahrhundert ift die romanifche Sprache 
Schriftfprache geworden und wurde auch gleich zu metrifchen 
Produktionen, Leben der Heiligen, myflifhen und moralifchen 
Abhandlungen in Reimen angewendet. Volksthümlich wurde 
dem Anfchein nad) diefe Dichterei erft im 12. Jahrhundert, mo 
Liebesgefchichten, galante Abenteuer und Schelmereien den Stoff 
Dazu gaben. In der legten Hälfte des 12. Jahrhunderts kamen 
dann die eigentlichen Funftmäßigen, meift metrifchen Fabliaur auf, 
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die ſich bis zur erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts erhielten; 
die meiſten ſind unter Ludwig IX. geſchrieben. Sie waren alſo 
früher als Die Gesta Romanorum, wenigſtens die Geſten, deren 
Alter big jet ermittelt ift, und dann ließe fi vielleibt noch 
dur Rachforfchungen ermitteln, ob vor den älteften und fchrift- 
lich erhaltenen Fabliaur nicht fchon dieſe Art der Erzählungen 
im Gebraud mar; denn die langue d’oeil wurde doch zuerft 
durch die Zrouvered ausgebildet, um im 11. Jahrhundert Schrift« 
fprache zu werden. Wie dem aber aud fei, die meiften Der 
Fünftlicher gearbeiteten Fabliaur führen uns auf frühere, befon- 
ders orientalifche Quellen, Die wir bier kurz berühren müffen. 
Die altefte Quelle der Fabliaur und dadurch der italieni: 
fhen Novellen, auf welche fie aber nur mittelbar gewirkt bat, 
ift das imdifche Fabelbub des Bidpai, der Hitopadefa. Seine 
Tendenz ift ganz didaktiſch. Ein Erzieher fürftlicher Prinzen 
tbeilt diefen feine Lehren der Moral und Klugheit in Form von 
Sabeln und Erzählungen mit. Das Buch wanderte in Bears 
beitungen durch alle orientafifchen Völker, big es fi) im Occi⸗ 
dent verbreitete. 579 wurde «8 in das Peblmi übertragen; im 
8. Sabrbundert aus Ddiefem ind Arabifche überfegt unter dem 
neuen Namen Kalila und Dimnab. Um 1080 wanderte cd in 
die griechifche Sprache, dann überfeßte e8 der Rabbi Joel ing 
Hebräifche und aus diefem wurde ed im 13. Jahrhundert von 
dem gelehrten Suden Sohann von Capua ins Lateinifhe überfegt 
unter dem Zitel: Directorium humane vite alias parabole 
antiquorum. sapientum. Aus diefer Ueberfebung fioffen, wie 
Spiveftre de Sacy (Notices et extraits, IX, p. 398) nachge: 
wiefen bat, die meiften neuern Bearbeitungen und Ueberfebungen, 
und durch fie erhielt das indifche Merk einen großen Einfluß 
auf die europäifchen Dichtungen. Wenn indeffen, wie Dunlop 
(History of Fiction. II) behauptet, viele diefer Gefchichten mit 
der Disciplina clericalis des Petrus Alfonfi übereinftinmen, 
fo bat Diefer Letztere mol eine alte arabifche Weberfegung lange 
vor Iohann von Capua benutt. Aber in die Gesta Romano- 
rum find viele der Erzählungen übergegangen. Es ift bemer: 
kenswerth, daß diefe8 Werk, das alfo in der Iateinifchen Ueber: 
fegung in einer Zeit und an einem Ort zuerft befannt wurde, 
wo grade die italienifche Poefie ihren’ erften Anflug nahm, und 
Il. 3 
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in einer Zeit, wo die Didaxis und die Allegorie grade das Haupt: 
element der profaifchen und poetifchen Schriften war, Dennod) 
von den Stalienern weniger beachtet und bearbeitet wurde. Die 
älteften italienifchen Novellen in der befannten Sammlung der 
Cento Novelle antiche enthalten febr wenige von diefen Fa: 
bein, während fie vielmehr Erzählungen aus alten Ritterroman: 
zen und Fabliaur, aus den Gestis Romanorum und aus ro: 
mifchen Schriftftellern enthalten. Erft in der Mitte des 16. 
Sahrhunderts wurde der Hitopadefa auch in das Stalienifche 
überfegt, einmal von dem Novellendichter Firenzuola (Discorsi 
degli animali, Firenze 1548) und dann nod von Francesco 
Doni. Dies beftatigt und mehr, daß die volfsthümliche Poefie 
in Italien ihren Anſtoß und ihre erfte Nahrung von den benad= 
barten Provenzalen und den nordfranzöfifchen Zrouveres erhalten 
mußte. Die altrömifche Literatur war durchaus nicht volfe- 
thümlich und die Iateinifchen Schriften waren felbft in Italien 
nur Sache der "Gelehrten. Daf man dort fo lange an Diefer 
fremben Literatur feithing, fie als Eigenthum betrachten und in 
moderner Geftalt fortfegen wollte, bat der echt italienifchen volfs- 
thümlichen Pocfie febr gefchadet, fie erft lange aufgehalten und 
dann nie zur rechten Ausbildung kommen laffen. So lange die 
weitlichen Nachbarn volksthümlich blieben, waren fie die Lehrer 
und Führer der Italiener, brachten ihnen erft die erotiſche Did: 
fung, dann die erzählende Gattung, die Novelle und das Epos 
zu; bis endlich, als die franzofifche Poefie zur Hofpoefie herab: 
fanf, cine ftarfe Rüdwirfung von den Stalienern auf die Fran: 
zofen flattfand. 

Einen bedeutendern Einfluß ald der Hitopadefa haben die 
„Sieben-weifen Meifter“ auf die italienifchen Novelliften 
gehabt und fie find wol das ältefte Material, das Diefe benutz— 
fen, aber natürlich nicht in der Urgeftalt, fondern ebenfalls nad) 
franzöfifchen Bearbeitungen. Das Mufter der fieben weifen Mei- 
fter fol das Buch von den fieben Räthen fein oder die Para: 
bein von Sandabar, einem indifchen Philofophen, welches Werf 
auch eine außerordentliche Verbreitung Batte. Die ältefte Form 
ift die hebräifche Ueberfebung von dem Rabbi Foel. Die zweit: 
ältefte ift die griechifche Bearbeitung unter dem Titel Synti- 
pas, die ing 11. Jahrhundert fällt. Dann folgt der Zeit nach 
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eine lateiniſche Ueberſetzung aus dem 13. Jahrhundert von einem 
Mönch Johann von der Abtei Haute-Selve (Roquefort, De 
l’etat de la poésie frangaise dans les 12 et 13 siècles. p. 
172). Diefe Ueberfebung ift aber nur durd die franzöfifche 
metriſche Bearbeitung des Geiftlichen Herberd (auch Verfaffer8 
eines didaftifchen Gedichts zum Nugen der Könige, Vie de Jo- 
saphat) befannt, unter dem Titel Dolopato8 (um das Jahr 
1260). Im Sabr 1284 wurde eine andere, von dieſer abwei» 
chende aber auch metrifche franzöfifche Bearbeitung von einem 
unbefannten Dichter verfaßt, welche H. A. Keller nad einer pa: 
rifer Handfchrift mit einer vortrefflichen literariſchen Einleitung 
herausgegeben bat, unter dem Titel: Li Romans des sept sages 
(Zübingen 1836), nad welcher dann eine Menge von Keller 
angeführte Nachahmungen und Bearbeitungen in franzöfifchen 
Verfen und. Profa im 14. und 15. Jahrhundert erfchienen find. 
Nod eine andere von Dolopato8 abweichende Tateinifche Ueber: 
fegung wurde in Cölln im 15. Jahrhundert gedrudt, von welcher 
bald in fäft allen europäifchen Sprachen Ueberfebungen erfchienen. 

Die Italiener benußten auch bier wie bei den vorigen 
Werk fremde, höchſt wahrfcheinlich franzöfifhe Bearbeitungen, 
lange bevor fie fim Daffelbe Durch Uebertragung in ihre Sprache 
zu eigen machten. Dad Werk war fogar in feiner franzöfifchen 
GSeftalt ein Volksbuch in Stalien geworden, wie die Sammlungen 
provenzalifcher Gedichte und dic franzofifhen Ritterromane und 
Epen, fodaf man gar nicht das Bedürfniß zu fühlen fchien, es 
in der.eignen Sprache zu befigen. Erſt 1542 erfchien in Vene: 
dig cine Ueberfegung der Sieben Meifter, wahrfcheinlich, nad 
Keller, aus einer Tateinifchen Bearbeitung, unter dem Zitel: 
Compassionevoli Avvenimenti del principe Erasto; vier 
Sabre fpäter zu Mantua cine andre Bearbeitung nach dem Grie- 
chifchen, die aber von dem Syntipas vielfach abweicht: Erasto 
dopo molti secoli ritornato al- fine in luce e con somma 
diligenza dal Greco 'fedelmente tradotto in italiano. 

Die Sieben meifen Meifter enthalten eine gemiffe, in.den 
verfchiednen Bearbeitungen abweichende Anzahl von Erzählun- 
gen, wozu die Einkleidung im Allgemeinen folgende tft: Ein 
Kaifer vertraut feinen Sohn fieben meifen Meiftern zur Erziehung 
an. Als diefe nach vollendeter Erziehung Den en wieder zum 


Vater zurüdbringen wollen, entdeden fie durch ihre geheime 
Wiſſenſchaft, daß ſein Leben in Gefahr iſt, wenn er nicht für 
eine gewiſſe Zeit ein ſtrenges Schweigen beobachtet. Der Prinz 
befolgt ihren Rath, erzürnt aber dadurch den Kaiſer. Eine der 
Kaiſerinnen unternimmt es, die Urſache dieſes Schweigens zu 
erforſchen, benutzt aber eine Zuſammenkunft um den Prinzen zu 
verführen. Dieſer vergißt einen Augenblick ſeine Lehrer und 
macht ihr heftige Vorwürfe. Aus Rache verklagt ſie ihn bei 
dem Kaiſer, er habe ihr Gewalt anthun wollen. Der Kaiſer 
beſchließt die Hinrichtung des Sohns und wird noch mehr durch 
bezügliche Erzählungen feiner Gemahlin dazu bewogen; aber je— 
Der der Weifen erzählt eine Gegengefhichte, worin die Gefahr 
der zu fchnellen Beftrafung erläutert wird. Darüber vergehen 
fieben Tage, dann darf der Prinz wieder reden und entdedt das 
Verbrechen der Raiferin. 

Dies ift der Rahmen; aber die Erzählungen fi f nd in den 
Ueberfebungen oft ganz verfchieden. So ift in Dem ifalienifchen 
Grafto nur Eine, die dem griechifhen Syntipas gleichfommt. 
Auch die Charaktere in dem Rahmen oder der Einfleidung find 
fhon verfcehieden. In der griechifchen Ueberfegung ift Cyrus der 
König und Syntipas der Erzieber. In dem [lateinifchen und 
franzöfifchen Dolopatos ift ein ficilifcher König diefes Namens, 
der Prinz beißt Lucinian und Virgil ift fein Erzieher. In der 
andern franzöfifchen Heberfegung ift Vespafian, Sohn des Me: 
thufalem, der Kaifer. In dem italienifchen Erafto ift aus einer 
englifchen Bearbeitung Diocletian als Kaifer beibehalten, der 
Prinz aber heißt Erafto. So leidet auch der Schauplag der 
Erzählungen in den fpätern Bearbeitungen flufenweife Verände- 
rungen und rudt immer weiter gegen Weften vor. In den 
orientalifchen Meiftern ift er China oder Indien, im Syntipas 
Perfien, in den franzöfifchen Sept Sages anfangs Conftantino: 
pel und ftellt fi gufegt, nachdem die Erzählungen ganz von 
chriſtlichen Elementen durchdrungen find, für immer in dem 
Mittelpunkt. der Chriftenheit, in Nom feft. 

Aud die Gefchichte Der Durdbdringung der neuern Ideen, 
Sitten und Anfihten würde gewiß intereffante Auffchlüffe geben, 
wenn febon alle Hülfsquellen dazu vorhanden wären. Sowie 
die forifchen und perfifchen Bearbeitungen alle indifchen Sitten 
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und Religiondanfichten ausmerzten und dafür ihre nationalen 
einfchoben, fo macht der griehifche Syntipas mit feiner chriftlis 
hen Weltanficht zuerft den Uebergang zu den occidentalen Bears 
beituggen; und in Diefer: chriftlichen Hinficht ließe fim vielleicht 
wieder das Hin- und Herfchwanfen je nad den Haupfideen, die 
eine Zeit beberrfchten, verfolgen. Sehr bemerklich ift wenigfteng, 
Dag zu Den Zeiten Der Kreuzzüge, welche - arabifche, griechiſche, 
jüdifche Elemente in die europäifche Kultur brachten und bdiefe 
in eine eigne Gabrung verfegten, in den poetifchen Produktionen 
eine merkwürdige Verwirrung in Zeit, Ort, Perfonen und Na: 
tionalitäten herrfchte. In dem Tateinifchen Dolopatos von dem 
Mönch Iohann von Haufe-Sclve verdrängen die antifen Götter 
febr oft die chriftliche Weltregierung, Dagegen ift die Scenerie 
und das Coftim ganz dem rifterlichen Mittelalter entnommen. 
In der ſpätern franzöfifchen Bearbeitung, li Romans des Sept 
Sages, die dann Der Typus zu allen nachfolgenden geworden 
ift, maltet das chriftliche Element durchaus vor und zwar in 
feindlihem Gegenfab gegen das Nichtchriftliche. Der König wird 
durch ein Tuch, mit welchem die Wunden Chriſti getrodinet mor: 
den waren, von der Blindheit geheilt und verjagt dafür die Ju: 
den zur Strafe für die Kreuzigung Chrifli aus ihren Land. 
Dadurch aber, Daß ganz frembartige Elemente mit Gewalt in 
das chriftliche herübergezogen werden follten, ift fonft Alles ziem⸗ 
lib Durch einander geworfen. Die Einfleidungsgefchichte fpielt 
theild in Nom, theild in Conftantinopel. Der König von Rom, 
Vespafianus, ift ein Sohn des Metbufale8, der 910 Jahre Iebte, 
und heirathet eine Tochter Des Herzogs von Karthago. Später 
ruft er Barone, Bifchöfe, Doktoren, Aebte und Prioren zu 
Gericht über feinen Sohn. 

Dagegen je weiter die Bearbeitungen aus der wirren Zeit - 
der Kreuzzüge wegrüden, defto Flarer, in fich zufammenbangender 
und übereinftimmender werden fie Wenn die Sept Sages nod) 
Zeiten, Völker und Gefchlechter durcheinander mifchen, fo find 
die aus ihnen genommenen Erzählungen der Italiener Harer und 
beftimmter. Sie fchweifen nicht mehr fo weit umher, fondern 
der Schauplag ift meift Italien und zwar wo möglich der Wohn- 
ort oder die Heimath des Dichters felbft. Firenzuola verfebt 
feine redenden Thiere nach Prato, an den Bifenzio, Mugello. 
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Der Schauplag der Erzählung von dem Troft der Witwe in 
Den fieben weifen Meiftern ift urfprünglich in Arabien unter den 
Kaliphen, in den Cento Novelle antiche (56) in Italien unter 
dem Kaifer Friedrim. Den Belfagor, aus der Gefchichte von 
den 40 Vegieren, einer fpäfern Bearbeitung der fteben Meifter, 
bat Machiavell auch nach Florenz verfebt. Diefe Beftimmtbeit 
tritt bei den fpätern Dichtern noch viel mehr hervor als bei 
Boccaccio und den Cento Novelle antiche. Daß nachher wie: 
der in den Nitterepen die Heroen fo unfinnig bis Schottland 
und China berumijagen, ift vieleicht aud als Ironie der Stalie- 
ner zu A , die ſchon in ihrer Benugung der franzöfifchen 
Novellen Ind Fabliaur alles Nitterliche, wovon fie nie recht 
Durchdrungen waren, verdorben haften. 

Die Einkleidung der Sept Sages fol nad Keller von Ser 
Giovanni in feinem Pecorone (II, ©. 138) bearbeitet worden 
fein. Dies fcheint mir unmwahrfcheinlich und ich glaube über- 
haupt, dag man fi in der Aufluchung der Quellen und des 
Stammbaums vieler Novellen oft zu weit bat verleiten laffen. 
Daß eine Frau fi in ihren Stieffobn verliebt und, da er fim 
weigert ihr zu Willen zu fein, ihn tödtlich bafit und verfolgt, 
brauchte damals ein Italiener nicht aus einer Erzählung zu neh: 
men, die ihre Quelle in Indien bat. Die zweite Hälfte der Er: 
zählung ift noch dazu im Pecorone durchaus verfchieden von 
jener Ginfleidbung. Denn die Frau will den Sticffobn durd) 
Hülfe ihres Sklaven vergiffen laffen. Zufällig erwifcht aber ihr 
eigner Sohn den zu diefem Zwed von dem Arzt gekauften Trank. 
Sie befchuldigt fodann ihren Stieffohn bei ihrem Mann erft des 
beabfichtigten Ehebruchs und dann der Vergiftung. Allein der 
Arzt gibt bei der Unterfuchung den Sklaven ald den Schuldi- 
gen an und Der vermeintliche Gifttranf ermeift ſich als einen 
Schlaftrunf. Das einzige Nichtitalienifche ift der Sklave. Eher 
wäre jene Cinkleidung von Straparola (Notti piacevoli) zu 
feiner Erzählung Notte IV, fav. 1 benugt. An der ganzen 
Scenerie und den Perfonen (der König heißt Kakus und regiert 
in Bithynien) fiebt man, daß die Erzählung ein fremdes Ge: 
wächs ift. Indeſſen ift diefe Novelle ihrem Hauptinhalt nad 
auch nicht einmal daher, fondern aus dem zweiten Theil des 
Romans von Merlin. Man fieht übrigens aus diefem einen 


Beifpiel dad merkwürdige Durchfreuzen der Erzählungen und 
Erfindungen von allen Seiten ber; die Gefchichte der Novellen 
ift ein wahres Chaos, faft jede einzelne, die aus dem Orient 
ffammt, bat ihren febr verwidelten Lauf, bald allein, bald mit 
einigen zufammen. 

Eine dritte ebenfalls fehr bedeutende Quelle ift die Disci-. 
plina Clericalis von Petrus Alfonfi, einem fpanifchen Sus 
Den, der fi im Jahr 1106 taufen ließ. Er bat, wie er felbft 
in feinem Werk fagt, feine Erzählungen von den Arabern entlehnt 
und Dabei Sorge gefragen zu erklären, daß er nichts dem chrift: 
lichen Glauben Zuwiderlaufendes aufgenommen babe (vitandum 
tamen decrevi pro possibilitate sensus mei, ne’ quid in 
nostro inveniatur tractatu, quod nostrae credulitati sit 
contrarium, vel a nostra fide diversum). Weun fich Die 
arabifchen Quellen feiner Erzählungen auffinden ließen, fo wäre 
e8 gewiß ein intereflanter Beitrag zur Kulturgefchichte des Mit: 
telalter8; nachzuweifen, was er von dem Drientalifchen ausgemerzt 
und mit chriftlichen Anfchauungen erfebt bat. Er war jedenfalls 
fo wenig wie alle andere Gelehrten jener erften Hälfte des Mit: 
telalterd von dem VBerjüngungsproceß feiner Zeit Durchdrungen, 
welche ſchon daran arbeitete, bag Alterthum abzufchüfteln und 
auf eine chriftliche Vorzeit neue Bewegungen und Entwidlungen, 
neue Nationalitäten und Sitten, neue Wiffenfchaften zu gründen. 
Das fiebt man nicht nur an feiner barbarifchen Tateinifchen 
Sprache, für die er in einem nationalen Ausdruck noch feinen 
Erfag batte, fondern auch daran, daß er den Schauplag, Die 
Perfonen und Sitten feiner Erzählungen in dem NMorgentand 
gelaffen bat, während die fpätern Bearbeiter feiner Gefchichten, 
die Trouveres und italienifchen Novelliften, Boccaccio, Bandello, 
Cinthio, die Perfonen und Scenerie meift auf nationalen Boden 
verpflanzt und felbft fihon die Gesta Romanorum die ägypfi- 
fhen Kaufleute zuweilen in europäifche Ritter verwandelt haben. 

Die Tendenz des Werks ift didaktifch; Die darin enthalte: 
nen dreißig Gefchichten voll Abentheuer, Bonmots und treffender 
Antworten find nur Beifpiele zur Erläuterung der moralifchen 
und Klugheitélebren, die ein Water feinem eben in die Welt 
eintretenden Sohn gibt. Diefe Art dur Fabeln zu lebren und 
beides, Gefchichte und Lehre Durch einander zu mengen, ift ganz | 
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aus dem Arabiſchen entlehnt. Das Werk wurde ſchon früh und 
ſehr häufig in Proſa und Verſen ins Franzöſiſche überſetzt. Eine 
der aͤlteſten Ueberſetzungen hat den Titel Proverbes du Peres 
Anforse (Alfonsi). Die bekannte Bearbeitung in Verſen aus 
dem 13. Jahrhundert von einem Trouvere heißt Castoiement 
oder Chastoiement d’un pere è son fils, und zwar bedeutet 
das erftere Wort bier nicht Züchfigung, fondern Zucht oder Er: 
giebung, fowie Disciplina. Die einzelnen Erzählungen aber find 
erftaunfich viel bearbeitet worden, fie find faft fammtlich in Die 
Gesta Romanorum übergegangen und begegnen uns häufig in 
Den Fabliaur. Viele Derfelben haben fchon ganz den galanten 
Anftrich der itafienifchen Novellen, und folche, befonders Die 
Beifpiele von Betrügereien treulofer Eheweiber, haben die Ita: 
liener vorzüglicd) gern aufgenommen und erweitert; es fcheint mir 
aber doch fehr wahrfcheinlich, daß die leßtern weder aus Petrus 
A(fonfi noch aus den Sieben weifen Meiftern unmittelbar viel 
gefchöpft haben, fondern vielmehr aus den Nachahmungen der: 
felben, den franzöfifchen Fabliaur und den Gestis Romanorum. 
Le Grand D’Auffy bat in feinen Fabliaux ou Contes des 12. 
et 13. siècles (Paris 1779) die Parallelftellen aus franzofifhen 
und ifalienifchen Novelliften mit der Disciplina Clericalis mib: 
fam zufammengetragen. Aus einer nur überfichtlichen (noch nicht 
volftändigen) Aufitelung der Bearbäitungen fann man feben, 
wie ſtark das Merf benugt worden ift. Kap. 2. der Disciplina 
Clericalis von der Prüfung der wahren und falfchen Freunde 
ift nachgeahmt in den Gestis Romanorum cap. 129, daraus 
ziemlich fchlecht bearbeitet von Granucci in feinem l’Eremita, 
la Carcere e ’1 Diporto, Il, nov. 5. Das 3. Kapitel der 
Disciplina von den zwei Freunden, von denen fic einer für den 
andern opfern wollte, ging faft unverändert in die Gesta Ro- 
manorum, c. 171, dann in das Fabliau Des deux bons amis 
loiax (Le Grand: II, 385), dann aber ziemlich entftellt durch 
Rbetorif in Boccaccio's Decameron X, 8 über. Die Geften 
machten aus den zwei ägyptiſchen Kaufleuten zwei Ritter, und 
Der gelebrte Boccaccio verfegte die ganze Gefchichte in das alte 
Rom unter die Regierung ded Triumvirn Cäfar Detavianus. 
Das 7. Kapitel haben die Gesta, c. 174, das 8. diefelben, c. 
157 und die Cento Novelle antiche, 50. Die Kapitel 9 big 
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15 von den Ranfen treulofer Weiber waren im Abendland ein 
eben fo beliebtes Thema wie im Drient und find daher mit bes 
fonderer Vorliebe benugt worden. Das 10. Kapitel von der 
Grau, Die einen Liebhaber bei fich einläßt und den plößlich zu⸗ 
rüdfehrenden einäugigen Ehemann auf das gefunde Auge fo lange 
füßt, bis der Buhle fich aus dem Zimmer und Haus geftohlen bat, 
ging zuerft in Die Gesta Romanorum c. 122, dann in eine Menge 
Zabliaur, auch in die Cent Nouvelles Nouvelles, 16 über; 
dann wurde es von Sabadino degli Arienti in feinen Porret- 
tane, 4, febr weitfchweifig und üppig von Bandello I, nov. 23 
und von Celio Malefpini, nov. 44 bearbeitet. Das 11. Kapitel 
finder fi in den Gestis, 123, das 12. aus dem Syntipas ent: 
lehnte in Boccaccio VII, 6, das 13. in den Cento Novelle an- 
tiche, 30, das 14. aus dem Syntipa8 in den Gestis, 28, das 
15. im Dolopato8 und in Boccaccio VII, 4. Das 16. Kapitel 
fommt wieder vor in ben Gestis, 118. Cento Novelle antiche, 
74. Boccaccio VII, 10. Franco Sacchetti 198. Das 18. Ka- 
pitel über den NRechtöfall von dem gefundenen Geld und der 
verweigerten Belohnung ift wiedergegeben in einem Fabliau, in 
Giraldi Cinthio'8 Hecatommiti, Dec. I, nov. 9 und in Dont’d 
Marmi, P. I, c. 80.. Das Kap. 19 findet fich in den Gestis, 
103, das Kap. 20 in den Gestis, 106, in einem Fabliau, in 
Giraldi Einthio, Dec. I, n. 3, das Kap. 23 in Barlaam und 
Sofaphat. Die Fabel in dem 24. Kapit. ift von Pulci in feinem 
Morgante Maggiore IX, 75 benugt und die Gefchichte des 25. 
Kap., wo ein reicher Kaufmann durch eine liftige Erfindung einen 
Dieb zu Schaden bringt, die ſchon aus dem Hitopadefa hierher 
cinmanderte, ging in die Gesta, c. 136 über. Eine unzählige 
Menge andrer Nachweifungen gibt Fr. Wild. Val. Schmidt . 
in feiner Ausgabe der Disciplina Clericalis, Berlin 1827. 
Nod eine wichtige Quelle find die Gesta Romanorum, 
uber deren Alter, Inhalt und Eintheilung aber noch viele Unges 
wißheit berrfht. Dunlop (History of Fiction, II) fehreibt die 
.Driginalgeften dem Peter Berchorius, einem Benediftinermond 
zu Parig (1340) zu. Gervinus (Gefchichte der deutfchen Na: 
tionalliteratur, ID) deutet aber ftarfe und gegründete Zweifel an, 
daß Died das Driginalwerf fei, wobei befonder8 der Grund wid) 
tig ift, Daß jener Verfaffer wieder andere Gesta Romanorum 
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al8 Quelle anfubri. Die fribfte gedrudte Ausgabe ift von 
1473 und in 152 Kapitel ecingetbeilt. Spätere Ausgaben aus 
demfelben Sabrbundert weichen ſchon in der Zahl Der Kapitel 
ab, und die den Cento Novelle antiche zu Grund liegen, alfo 
viel älter find ald Die des Berchorius, miiffen noch viel mehr 
Kapitel gehabt haben. Ein Drittel der Erzählungen der Disci- 
plina Clericalis find berübergezogen worden. Dann bat der 
Verfaffer aus Fateinifchen Chroniken, römifchen Schriftftellern, wie 
Balerius Marimus, Macrobius, gefchöpft und Fabeln aus Bar: 
laam und Joſaphat, romantifche Erfindungen und Heiligenlegenden 
dazu gethan. So geben die Gesta Romanorum in ihrem Inhalt ein 
echtes Bild der allgemeinen Verwirrung und Durchfreuzung der 
Ideen in der Uebergangsgeit der Kreuzzüge-und der Entwidlung der 
verfchiedenen Nationalitäten. Ich möchte daher faft fchließen, daß die 
Driginalgeften mehrere Verfaffer haben, aus deren Wert die jeßt be- 
Tannten Sammlungen gemacht wurden. Denn die Sieben weifen 
Meifter und die Disciplina Clericalis, deren Erzählungen auch 
fremden Quellen entftammen, haben durch die Einfleidung immer 
eine gewiffe Einheit und ihre Erzählungen dienen alle einer eini- 
gen Grundidee. Aber in den Gestis ift eine zufällige und un: 
geordnete Sammlung aller möglichen Elemente, welche die da: 
malige geiftige Welt bewegten. Ihnen gleicht darin vollfommen 
das ifalienifche romantifche Epos, wenn wir alle italienifche Be: 
arbeifungen Ddeffelben Gegenftandes alé ein Ganzes betrachten. 
Die Geften enthalten Gefchichten aus Der Römerzeit, arabifche 
Märchen und chriftliche Legenden, aber Feind dieſer . Elemente 
ganz rein. Die römifchen Gefchichten „find entweder erdichtet 
oder. verftimmelt. Die Ereigniffe geſchehen römifchen Rittern 
oder unter römifchen Raifern, die entweder niemals criftirten 
oder felten einen Zufanmenhang mit der erzählten Begebenheit 
hatten. Diefe antiken Helden find dann mit rifterlichen Sitten 
bekleidet und ihre Abenteuer mit orientalifcher Phantafie aus: 
gefhmüdt. | 
Auch raube Sittenzüge von der Zeit ‘der Völkerwanderung. 
und der fogenannten barbarifchen Reiche ber find bier unterge: 
mengt, wie das Bluttrinfen unter Freunden, die Strafe treulofer 
Weiber, daß fie aus dem Schädel des gemordeten Buhlen trin: 
ten müflen, die Blutrache u. f. w. Solche Züge haben die 
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italieniſchen Dichter, obgleich ſie einer ganz andern Zeit und 
Richtung angehörten, gar nicht weggelaſſen, und wir finden ſie 
nicht nur in den Novellen des Boccaccio und beſonders des viel 
ſpätern Giraldi Cinthio, ſondern auch in den Tragödien des 
Ruccellai und beſonders in den Epen. Ueberhaupt erhalten die 
italieniſchen Epen erſt ihre rechte Erflirung durch die Novellen 
und deren fremde Quellen, mit welchen ſie auch zu gleicher Zeit 
Stoff und Anregung aus Frankreich erhielten. Die ganze Vers 
mengung aller mittelalterlichen Elemente, Rittertbum und Mind: 
thum, antifes Leben, griechifche und römische Heroen, Mythologie 
und Chriſtenthum, orientalifche Feerei und Meppigleit, fcholafti- 
fhen Myfticismus, Aberglauben und Unglauben und didaktifche 
Allegorien finden wir in den italienischen Novellen wie in den 
Epen. — Auch die Moral, welche die damalige Zeit hinter jeder 
Gefchichte verlangte, haben die Italiener nachgeahmt, nur bat 
fie bei ihnen oft ihre Naivetàt und Wahrheit verloren und ift 
grade Das Gegentheil geworden. Noch einen Vorzug haben die 
Geften (mad mir auch ihr bobere8 Alter zu beweifen fcheint), 
daß fie die Erzählungen ihrer Quellen meift in ihrer urfprüng- 
lichen Einfachheit ließen, welche von den Ifalienern oft durd 
Rbetorif und Selebrfamfeit verdorben wurde, und daß fie nur 
wenig üppige Gefchichten von verbrecherifcher und fchelmifcher 
Galanterie enthalten. Dunlop führt nur zwei folche, aus Petrus 
Affonfi herübergenommene an. Solche Gefhichten mußten die 
Italiener mehr aus den Fabliaur entlehnen. 

Die unmittelbarfte und Iebendigfte Quelle der italienifchen 
Novellen find aber die Fabliaur der nordfranzöftfchen Zrouve- 
reg. Es ift merfwürdig, daß die Provenzalen ihren Nachbarn 
faft feinen Stoff für Die erzählende Gattung gelicfert haben. . 
Man findet unter ihren Werken nur zwei Gefhichten, die mit 
Den itafienifchen Galanterien Aebnlihfeit haben. Sie haften eben 
mit den IStalienern ein gleiches Schickſal; eine nationale Vorzeit, 
eine Zeit der Kindheit, der Wunder, des Glaubens ging ihnen 
ab und folglich auch das epifche Element; aber fie hätten gewiß 
auch folche Stoffe angenommen und verarbeitet, wenn ihnen eine 
ruhige Entwicklung vergönnt gemefen wäre. Die nordfranzofi: 
fhen Dichter haben aber den Stalienern einen defto reichern 
Schatz an Erzählungen und Schwänfen geliefert. Ihre Fabliaur 
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find die Hauptmufter der Novellen gewefen und wenn man die 
italienifchen Darftellungen wirklicher Vorfälle, die Entlebnungen 
aus dem Altertbum und die Anekdoten von italienifchen Künft- 
lern und andern berühmten Männern ausnimmt, fo gibt es faum 
eine italienifche Gefchichte, die nicht in den Fabliaur fchon ffiz- 
girt oder von Diefen febr oft gradezu überfegt fei. 

Dunlop (History of Fiction II) findet es bemerfenswerth, 
daß bei der langen Zeit, nach welcher die Fabliaur erft die Alpen 
überfchritten, bei den einftweiligen Fortfchritten in der Literatur 
und Bildung in Italien und der auf ihre Nachahmung verwand- 
ten geiftigen Thätigkeit, dennoch ihre Febler fo wenig verbeffert 
und ihre Schönheiten wenig verfchönert wurden. Es ging ihnen 
dabei wie den Epen und das rührte von dem Boden ber, auf 
den beide geriethen. Sie wurden nicht von Männern, die dem 
Leben angehörten und aus der Seele ihres Volks heraus fangen, 
fondern von gelebrien Dichfern bearbeitet, welche fich durch lange 
Studien in das Alterthum, in eine fremde Anfchauung verfegt 
batten. So ging das Natürliche, Naive, Echtpoetifche verloren, 
während die Form allerdings oft gewann. Dann fielen fie wie 
die Epen auch in eine Zeit, wo Spott, Ironie und Zweifelfucht 
durch einen langen geiftigen Drud hervorgebracht war, in eine 
Zeit, Die zu Flug und ausgebildet war, um nod mit dem echten 
poetifchen Glauben an die alten Sagen. und Märchen zu gehen, 
und Die befonderd den tiefern Sinn Derfelben verloren batte. 
Man nahm die Schwänfe und üppigen Gefhichten felbft ohne 
ihre didaftifbe Beziehung, malte die Ueppigfeit nur noch flärfer 
aus und die Bemerkungen, die nad folchen Gefchichten die Zu: 
börer machen, find meift eine Verfpottung der Moral. 

. Die Italiener waren übrigens mit den Fabliaur fo gut wie 

mit den Epen gewiß fihon vor dem 13. Jahrhunderte bekannt. 
Die Sprache des nördlichen Frankreichs und alfo auch die Poefie 
verbreitete fi febon fehr früh, befonder8 durch die Normannen. 
Wilhelm der Eroberer machte ihren Gebrauch in England fo ges 
mein wie in der Normandie. Die normannifchen Prinzen brad: 
ten fie dann nach Apulien und Sicilienz von da aus durchzogen 
Die Trouveres ganz Italien und erfüllten ed mit ihren Romanen, 
Fabliaur und Liedern (Muratori, Rer. ital. Scriptores, V, 
p. 255 und VII, p. 322). So wurde die franzöfifche Sprache 
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faft zur Volksſprache und Gefege und Verordnungen wurden 
darin gegeben, Werke von Stalienern darin gefchrieben. Man 
weiß aus Muratori, dag nach einer Verordnung der Behörden 
in Bologna von 1288 den franzöfifchen Sängern verboten war, 
auf den Öffentlichen P lägen zu fingen. . Dagegen gingen aud 
viele Italiener nach Paris, theild um zu ftudiren, theils ein Aſyl 
zu fuchen oder deg Handel wegen. Die Zahl der Lektern war fo 
groß, Daß eine Straße in Paris rue des Lombards hieß. So 
war aud Boccaccio in feiner Jugend -in Paris und ftudirte dort 
Die Fabliaur, die übrigens lange vorher in feinem Waterland 
befannt waren. Die franzöfifhen Dichter reiften ebenfo nad 
Deutichland und Spanien, und die franzöſiſche Sprache und 
Dichtung ward fehon damals ziemlich univerfel. Die Dichter 
waren dabei nicht bloß mittheilend, fondern auch empfangend, 
und wenn fie den Italienern ihre Fabliaur und Ritterromanzen 
brachten, fo erhielten ihre Gedichte Durch den häufigen Verkehr 
mit den Provenzalen erft ihre Volfommenbeit (Roquefort, 
Etat de la Poesie franc. aux 12 et 13 siecles p. 60. 
Ideler, Gefchichte der altfranz. Nationalliteratur. ©. 43 ff.). 
Die Pilgerfchaften nad dem heiligen Land und befonders 
die zwei erflen Kreuzzüge verbreiteten im Abendland Die orien» 
talifchen Erzählungen, an welchen die Zrouveres die Kunft lern: 
ten, die Entwidlung eines Abenteuerd gut einzufleiden und an: 
genehm zu erzählen; auch die Allegorien und Fabeln kamen 
bherüber und diefe ganze orientalifhe Manier batte den größten 
Erfolg in Frankreich. Viele der Fabliaur find früher als die 
Gesta Romanorum entftanden, aber beide haben wahrſcheinlich 
aus Denfelben orientalifchen Quellen gefchöpft, viele aus Petrus 
Alfonfi, der ja auch feine Gefchichten von arabifchen Werken 
herleitete, fehr viele auch aus den arabifchen Nächten. Wenn 
Diefe Quellen allerdings fremdartige Stoffe in die Erzählungen 
bringen mußten, fo verwuchs das Orientaliſche und Altrömifche 
in allen Beziehungen, felbft auch. in der Wiffenfchaft fo innig 
mit dem Modernschriftlichen zu einem Ganzen zufammen, das 
eben den Charakter des Mittelalterlichen ausmacht, und war feit 
Sahrhunderten fo natürlich geworden, daß die fremden Elemente, 
felbft wenn fie auch aus dem Hintergrund beraustraten und zum 
Kern der Erzählung wurden, doch die frifche Muffaffung des 
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Volksthümlichen nicht ſtörten. Die arabiſchen Wunder und Zau- 
bereien machten die Dichter fo wenig irr, Daß ihre Erzählungen 
felbft bei den fonderbarften Lofungen immer den Ton der voll: 
fommnen lieberzeugung haben und meiftend durdy eine gemüth- 
liche Naivetät verführen. Wenn fie ganz fremde Thaten und 
fremde. Helden aus der antifen Welt befangen, fo mußte Diefe 
Welt in die ihrige, die alte Zeit in ihre Ideen,. Gewohnheiten 
und Irrthümer berubergezogen werden. Alerander in dem No: 
man gleiches Namens bat einen Connetable, Barone und Pairs ; 
das Leichenbegängnig Cafar8 wird mit einem Kreuz, Weihwafler 
und Mönchen gehalten. In den Karlöromanen haben die Hei: 
den Ritter und Vafallen und -verftebn fi auf die ritterliche 
Gourtoifie fo gut wie die Chriften. In den ifalienifchen Epen, 
Die freilich in einer gar reifen Zeit gefchrieben wurden, fällt lei- 
Der Diefer naive Zug weg, ohne daß ein frifcher, zeitgemäßer Glaube 
an Deffen Stelle kommt; der Zweifel zeigt, daß er über Diefe 
Eindlichen Sachen erwachſen ift, und braucht die Wunder nur, 
um feiner Ironie zu dienen. - 

Wenn in den großen durch die Kreuzzüge in Blüte gebrach- 
ten Ritterromanen der Phantafie ein unermeßliched Feld geöffnet 
war, wenn dort England und Sicilien, Conftantinopel und Se: 
rufalem, Afrifa und China zu Schauplägen der Heldenthaten 
gemacht waren, mit denen dann Rom, der Sig der Kirche, im: 
mer in enger Verbindung blieb, fo Febrten die Trouvere$ bei - 
allen fremdartigen Coftüm in ihren Pleinern Gedichten meift in 
ihre Zeit und in ihren Lebensfreis zurüd. Aber die Sphäre der 
‚Ideen und Anfbauungen war nun einmal ungewöhnlid) erwei- 
tert. Die Abenteuer der Helden Karld und der Tafelrunde 
wecten die Begeifterung für große Thaten, die Luft am Wun: 
derbaren, Myftifhen, die Lebengmeife der Sänger und der Höfe 
mifchte zu Diefen Elementen noch die Liebegintriguen und alle 
die Beinen reizenden oder auch ffandalofen Züge, die mit diefer 
Leidenſchaft zufammenhängen;- die Geiftlichen oder 'geiftlich Se: 
_ finnten gaben nod die religiofen Zuthaten und fo fangen die 

Zrouveres in bunter Mifchung Kriegsthaten, Wunder, Liebes: 
abenteuer mit fubtilen theologifchen Lehren, erbabne Scenen des 
Alterthums mit untergelegten frivolen Ideen, Reize des Klofter- 
lebens, Vergnigungen und Gefahren des gefellichaftlichen Treibeng, 
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Rathſchlaͤge für Liebende, Warnungen und Ermunterungen durch 
Beifpiele und Erzählungen. So wurden ihre Fabliaur, gewöhn- 
lich kurze und einfache, geiftwol erzählte Gefchichten in Werfen, 
ein treuer Spiegel des öffentlichen und Privatlebend der Frane 
zofen. Gerichte, Sitten, eheliche Zuftände, Kriege, Fefte und 
Geremonien ded Ritters, Bürger: und Mönchthums fehen wir in 
ihren verfchiedenen Gemälden, und wenn uns dabei die fonft in 
Den mittelalterlichen Dichtungen fo gewöhnliche Sucht, die Ge: 
lebrfamfeit anzubringen, nicht ermudet, fo bewundern mir dage: 
gen oft Die vortreffliche Darftellung des menfchlichen Herzens 
ſowol von feiner ſchwachen als auch von feiner großen Seite. 
Voccaccio bat diefe8 Legtere von allen italienifchen Novellendich: 
tern noch am beften aufgefaßt, z. B. meifterbaft in feiner lebten 
Novelle von der Grifelda. 

Sie haben wenig biftorifche Fabliaur gefchrieben, Dagegen 
aber eine große Zahl von erotifchen, galanten und devoten. Leben 
Der Kirchenväter, der Eremiten, Wunder der Heiligen begegnen 
uns oft in den Sammlungen. Gautier de Coinfi von Amieng 
fhrieb die Wunder der Jungfrau. Raoul de Houdanc mit fei: 
ner Voie d’Enfer und Marie de France mit dem Purgatoire 
de St. Patrice berührten ſchon die Ideen, welche Dante weiter 
verarbeitet bat. Mehrere fehricben das devote Gedicht le Che- 
valier au baril. Dagegen find ihre meiften Erdichfungen aus: 
ſchweifend. Ihr wanderndes Leben an den verfchiedenen Höfen 
der Grofien verfchaffte ihnen manche verliebte Abenteuer und Ber 
Fanntfchaft mit häuslichen Sfandalen, die fie gern benugten. 
In ihren Fabliaur kommen unzählige Beifpiele von Streichen 
und Ränfen vor, die Einer dem Andern fpielt, von liftiger Nb: 
wendung der Gefahren, von fchelmifcher Galanterie, Betrügereien 
treulofer Weiber gegen ihre Männer, aud Verfpottung der 
Mönche und Priefter. Solche Geſchichten haben dann die Ita- 
liener am liebften aufgenommen. Ihre Hauptmufter waren die 
fruchtbaren Trouvere8 Sean de Boves, Guérin und Rutebeuf. 

Außer diefen Hauptquellen fchöpften die Italiener nod aus 
manchen andern, die aber nur flüchfig anzuführen find; unter 
Diefen noch am meiften aus den Parabeln Des geiftlichen Ro⸗ 
mans von Barlaam und Sofaphat, der im Mittelalter ein bes 
fiebtes Volksbuch war. Db fie die griechifchen Quellen unmittelbar 
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benubten, oder nad den lateinifchen und franzöfifchen Bearbei⸗ 
tungen, ift wenigftend bei vielen noch ungewiß. Aber manche 
ihrer Novellen laffen fich in der Ableitung verfolgen big hinauf 
zu den griechifchen und römifchen Romanen. In der Gefchhichte 
Des Habrofomes und der Anthia von Zenophon aus Ephefus 
finden ſich die erften Keime zu der befannten Novelle des Luigi 
da Porta, aus mefdher dann Shakespeare feinen Romeo und 
Julia gefchaffen bat. Aus dem goldnen Efel des Apulejus 
fonnte man noch viel mehr Vergleibungen anbringen. 

Alle diefe Quellen gaben nun eine ziemlich bunte Mifchung 
in den ifalienifchen Novellenfammlungen. Es ließe fi wol aus 
dem Stoff, den die Italiener vorzugsweife herüberholten, und aus 
der Art, wie fie die Stoffe überhaupt bearbeiteten, eine unge: 
fahre Gefchichte der Entwiclung der italieuifchen Novelle heraus: 
ziehen und zeigen, was eigentlich ifalienifch daran ift und wie 
fi dieſes eigenthümliche Stalienifche unter den vielfachen Ein- 
flüffen im 14. und 15. Jahrhundert ausgebildet hat. In diefer 
Beziehung ftimmen aber die Novellen, wie in gar vielem An- 
dern, was ſchon angedeutet ift, fo vollfommen mit den Epen 
zufammen, daß wir uns bei diefer untergeordneten Dichfart nicht 
damit aufhalten wollen, und mit der Entwidlung des italieni- 
fchen Geiftes an der erzählenden Gattung auf den Abfbnitt von 
dem viel wichtigern Epos vermeifen. Weberhaupt bat ſich der 
italienifche Geift in feinen verfchiedenen Dichtarfen immer fo 
gleichförmig, in denfelben Grenzen und fo beftimmt ausgeprägt 
gezeigt, daß wir obnedie8 in manche Wiederholungen zu gera: 
then fürchten. Wir wollen daher die einzelnen Dichter hier und 
da in ihren eignen Novellen vorführen, und es wird fich aus 
Der Reihe ſchon der allgemeine Charakter der Durcheinandergäh- 
rung aller möglichen miftelalterlichen Elemente bemerfen laffen, 
der fchon bei ihren Quellen hervorgehoben wurde; und zwar ift 
Dies bei den älteren noch mehr fichtlich als bei den fpätern, 
welche den aus Ddiefer Gabrung beftimmter hervortretenden Rich: 
tungen einer neuen Zeit fehon näher ftehen und diefe altere Pe: 
riode als etwas Abgelegtes betrachteten und ihre Erzeugniffe als 
etwas Fremde8 bearbeiteten. 

Die älteften italienifchen Novellen find die Cento No- 
velle antiche aus dem Ende deg 13. Iahrhunderts, eine 
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Sammlung von Geſchichten verfchiedner Autoren, die aber alle 
unbefannt find, daher fi) auch das Alter der einzelnen Novellen 
nicht beflimmen läßt. Dicfe Sammlung trägt in dem größten 
Theil ihres Inhalts dad Gepräge ihres Alters an fich und zeigt, 
daß die Dichter von der Zeit ihrer Quellen nicht weit entfernt 
waren, Daß noch Feine Zwifchenperiode vielfacher Studien, Fünft 
lerifcher Fortfchritte und nationaler Forderungen vorübergegangen 
war. Denn die Gcfchichten, die fie aus den alten Quellen nah⸗ 
men, find meift in ihrer Einfachheit geblieben und daher aud 
das VBefte in der Sanımlung. Dunlop bat den Urfprung vieler 
Derfelben nachgewiefen. Sie fchöpften theild aus der alten Geſchichte 
und Mythologie, wie die Fabel von Narciffus, die Anekdoten von 
Diogenes und Alerander, von Seneka, deffen Tod von feinen 
greunden bejammert wird; theild aus italienifchen Chroniken, 
fehr viel aus den franzöfifchen Fabliaur, aus den Geſten; eini- 
ged aus arabifhen Märchen und Fabeln, aus der Disciplina 
Clericalis, den Sieben weifen Meiftern und felbft Epifoden aus 
Den Ritferromanen, wie die 27. Novelle aus der Gefchichte von 
Lancelot ift. Die über wirkliche gleichzeitige Faffa und die aus 
2ocalannalen gezogenen find die wenigft intereffanten, Die 
Schwänfe und fpafigen Anekdoten fogar oft fehr matt und plump. 
Boccaccio ift im erften Band fchon gewürdigt und dort 
fhon gefagt worden, daß er feine Novellen zum heil felbft ere 
fand, zum Theil aus ältern Quellen entnabm, oder gleichzeitige 
Gatta und Anekdoten erzählte. Weber feine Quellen kann man 
ausführlich leſen Dunlop, History of Fiction, II,. Val. Schmidt's 
Recenfion über diefes Werk in den Wiener Jahrbüchen, Band 
26, 29 und Ddeffelben Beiträge zur Gefchichte der romantifchen 
Poefie. Viele feiner Novellen find mit einer Vortrefflichkeit, 
Kenntnif des menfchlichen Herzens und Dichterifchen Darſtellungs⸗ 
gabe gefchrieben, wie fie Feiner feiner Nachahmer erreicht hat. 
In Boccaccio’3 Fußtapfen trat fchon gleich ein Zeitgenoffe 
von ibm, Franco Sacchetti aus Florenz (geb. 1335) '). Er 
ftammfe aus einer alten und angefehnen Familie. Dante nennt... 


Cai 


1) Von ihm Bat die befte und ausführlichfte Lebensbefchreibung geliefert 
Bottari in ber Ausgabe feiner Novellen (Florenz 1724). In der Mailänder 
Sammlung der Classici italiani, worin fie abgedrudt ift, füllt ſie 70 Seiten. 
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ſchon in ſeinem Paradies (XVI, 104) einen Sacchetti unter den 
vorzüglichern Bürgern der alten Zeit. Auch Franco erhielt eine 
zute Erziehung und machte glückliche Studien, wie ſeine gelehr⸗ 
ten Werke beweiſen, und erhob ſich durch eine freiere Denkart 
über die gewöhnlichen Anſichten ſeiner Zeit, wie er denn in ſei⸗ 
nen Novellen nicht nur die damals ſehr hoch ſtehende Aſtrologie 
in ihrer Nichtigkeit bloßſtellt, ſondern auch die abergläubige Des 
votion angreift und al8 wahre Feindin der Frömmigkeit darftellt. 
In feiner Jugend gab er fich mit LXiebesfoneften ab, war ein 
eifriger Nachahmer des Petrarca und gelangte ald Dichter nicht 
nur in großen Ruf, felbft im Ausland, fondern auch zu der 
Ehre, daß der Staat fich meiftend an ibn für Abfaffung der 
Infchriften auf üffentlihen Monumenten wandte. Durch feine 
Gelebrfamfeit, Einfiht und NRechtfchaffenheit aber gelangte er in 
feiner Republit zu den höchften Memtern. In diefem raſtlos be: 
fchäftigten Leben vergaß cr nie feine Lieblingsbefchäftigung mit 
Ben Mufen, welche ibm die Freundfchaft Boccaccio's und einer 
großen Menge der vornehmften Italiener verfibaffte, von denen 
Bottari ein langes Verzeichniß gibt. Auch in der Mufif war 
er bewanderf (mie überhaupt dieſe Bereinigung beider Künfte in 
Den meiften bis jebt befprochnen Dichtern eine mächtige Negung 
der Volfépoefie beurfundete), und bat zu mehreren feiner Lieder 
Die Melodie felbft componirt. In dem von Giraldi aufbemabr: 
ten Manufcript feiner Opere diverse finden fich an dem Rand 
einiger Ballaten die Worte: Imtonata per Francum Sacchetti, 
oder: Francus dedit sonum. 

- Sacchetti war fehr heitrer Gemüthsflimmung und nahm 
Das Leben leicht, was fich aus feinen vielen Gedichten und aus 
feinen Novellen fund gibt, befonderd aber aus der fchon früher 
befprochnen Art von Sonetten, denen Burchiello fpäter feinen 
Namen gegeben hat, welche Franco aber Sonetti fatti per motti 
nannte. Sein Hauptwerk, das befonders feinen Namen auf dic 
Nachwelt gebracht hat, ift die Sammlung feiner Novellen. Er 
fehrieb fie zu feiner Unterhaltung, als er Podeftà, wahrfcheinlich 


zu Bibbiena, war. , Ihre Zahl betrug 300, aber nur 258 haben 


fich erhalten und darunter einige auch nicht vollftindig, da die 
Seiten in den Manufcripten (die zwei älteften Codices vom 
Jahr 1500 befinden fich in der Laurentianifchen Bibliothek in 
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Glorenz) zerriffen find. Der Dichter fagt in der eignen Vorrede 
zu feinem Werk, dag er Novellen aus der alten und neuen Zeit 
gefammelt, befonder8 aber Begebenheiten, deren Zeuge er ſelbſt 
war, und Erlebniffe aus feiner. eignen Geſchichte erzählt babe; 
daher man fidi nicht wundern muffe, daß der Schauplah der 
meiften Florenz fei und daß er in der Schilderung lobenswürdi⸗ 
ger Thaten die Namen genannt, bei tadelnswürdigen aber ver 
Ihwiegen babe. Die Novellen, die er aus ältern Sammlungen 
nahm, Haben meiffeng lange Wanderungen gemadt und fich 
weit verbreitet. Er fcheint übrigens beim Suchen derfelben fich 
nicht grade viel Mühe gegeben, fondern bloß in der Nähe, bei 
den Cento Novelle antiche und Fabliaur, höchſtens bei den 
Geften berumgegriffen zu haben. Die 198. Novelle 3. B. bat 
ihren Urfprung in den arabifchen Nächten, ging dann in Die 
Disciplina Cleriealis über, von da in die Geften und in cin 
Zabliau und Sacdetti konnte fie aus der 74. der Cento No- 
velle antiche nehmen. Seine 207. ift noch weiter gewandert; 
ihr Urfprung ift wahrfcheinlich in einer Gefchichte des Apulcius, 
daraus nahm fie ein: Kabliaudichter und von diefem Sacchetti, 
nach ihm findet man fie noch bei Sabadino in feinen Porret- 
tane, in Maſſuccio's Novellino, in Bojardo's Drlando, c. 55, 
und noch im vorigen Jahrhundert bat fie Cafti in feinen No- 
velle galanti bearbeitet in den Brache di S. Griffone. Sehr 
oft find aber die Veränderungen, welche Sacchetti mit feinen 
Quellen vornimmt, Feine Verbefferungens 3. B. in der 140. 
Novelle nach einer Erzählung der Sieben weifen Meifter von 
den drei Blinden, die cin Student dadurch foppt, daß er vor: 
gibt einem won ihnen ein Geldflüd gegeben zu baben, und nad). 
ber im, Wirthshaus mit Vergnügen zufiebt, wie fid die Blinden 
im Vertrauen auf ihren Reichthum gütlich thun und dann beim 
Bezahlen in einen argen Streit geratben. Dadurch dag Sac» 
detti dem einen Blinden wirklich ein Geldftüd geben läßt, ver: 
liert der Schwank feine Pointe. 

Von dem Boccacciſchen Schwung der Phantafie, von der 
Tiefe und Feinheit des Gefühls, die durch. jenes Meiſters Melte 
anſchauung fich offenbart, und von deffen lebendiger Plaſtik ift 
hier wenig Spur zu finden. Sackhetti’d Novellen machen auch 
auf Kunftmerth wenig Unfprüche, fie find eher Aneldoten und; 
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Erinnerungen aus ſeiner Zeit und Gegend, auf eine leichte und 
anmuthige Weiſe erzählt, mit florentiniſchen Scherzen und 
Spruͤchwörtern gewürzt und in einer rein toskaniſchen Sprache 
gefehrieben, daher fie aud vor dem Nichterftuhl der Crusca ihre 
volle Anerkennung "gefunden haben. Für die Gefchichte feiner 
Zeitgenoffen find fie befonder8 wichtig und auch vielfältig benubt 
worden; man findet darin intereffante Charafterzige und Bege— 
benheiten vieler berühmten Männer, welche man in andern 
Schriften vergebens fucht, wie von den Königen von Franfreid, 
England, Sicilien und von vielen italienifchen Großen. So 
fommt auch Bürgers Schwant vom Kaifer und Abt hier ſchon 
in anderer Form vor; der Herr ift Bernabd Visconti von Mai: 
land und gibt einem Abt zu deffen Strafe die vier Fragen zu 
löſen: wie weit: e8 big zum Himmel ift, wie viel Waffer in dem 
Meer ift, was in der Hölle gemacht wird und wie viel feine 
Perfon merth ift; dem Abt Hilft fein Miller aus der Verlegen- 
heit, wird aber nachher an deſſen Stelle eingefegt. Dann find 
viele Fleine Anekdoten von gemiffen Perfonen aufgenommen, von 
weichen wahrſcheinlich damals viele Schwänke und migige Ant- 
wotten im Volk umgingen. Intereffanter find die Erzählungen 
von Künftlern, wie von Dante, dem Maler Giotto, Buffalmacco, 
Drcagnar Im einen Streit der Maler in S. Miniato über den 
vorzüglichften in ihrer Kunft entfcheidet endlich Einer die Frage 
durch den Ausfpruch, daß die Frauen die beften Maler fein, und 
unterſtützt ſeine Ausſage durch witzige Gründe. 

Ebenſo wie Boccaccio ſchwang auch Sacchetti die Geißel 
einer ſcharfen Satire über die übeln Sitten und die Unwiſſenheit 
des Klerus. Sogar ein Inquiſitor kommt in einer Novelle vor, 
der ſich den ruchloſen Spaß macht, einen Gimpel mit der An- 
Plage Der Kegerei und der Drohung des Verbrenneng zu ängfti- 
gen.- ;;Und vieleicht, fügt Sacchetti hinzu, wenn jener Mann 
reich gewefen wäre, würde ihn der Inquififor fo weit gebracht 
haben, daß er fi mit allem feinem Geld von der Strafe los⸗ 
gekauft hätte.“ In der 32. Novelle verfchafft fih ein Prediger- 
mönd in der Zaftenzeit, den Niemand "hören wollte, durch den 
Beweis, daß der Wucher Feine Sünde fei, großen Zulauf. Wir - 
theilen- zur Probe eine Predigt mit, welche Sackhetti felbft in 
Der Faftenzeit von einem Auguftinermindb in Genua gehört 
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hatte, als dieſe Stadt im Krieg mit Venedig begriffen war. 
Sie charakteriſirt dieſe Predigermönche und ihre Wirkſamkeit 
ſowie auch das Publicum und erinnert etwas an Abraham a 
Santa Clara. Mit einer eignen Rhetorik ruft der Mönch feine 
Mitbürger zu fraftigem Widerftand auf: Io sono Genovese, 
e se io non vi dicessi l’animo mio, e’ mi parrebbe forte 
errare; e non abbiate a male, ch’ io vi dirò il vero. Voi 
siete appropriati agli asini; la natura dell’asino è questa 
che, quando molti sono insieme, dando d’uno bastone ad 
uno, tutti si disserrano, e qual fugge quà e qual fugge là, 
tanta è la lor viltà; e questa è proprio la natura vestra. 
Li Veneziani sono appropriati ai porci, e sono chiamati 
Veneziani porci, e veramente hanno la natura del porco; 
perchè essendo una multitudine di porci stretta insieme, 
ed uno ne sia percosso o bastonato, tutti si serrano a una 
e corrono adosso a chi li percuote; e questa è veramente 
la natura loro.. E se mai queste figure mi parvero pro- 
prie, mi pajono al presente. Voi percoteste l’altro dì li 
Veneziani; e’ si. sono serrati verso voi a lor diffesa ed a 
vostra offesa, ed hanno cotante galee in mare,. con le 
quali e’ vi hanno fatto e sì e sì, e voi fuggite chi qui 
e chi là, e non intendete l’un l’altro, e non avete se non 
cotante - galee armate, ‘egli n'hanno presso: a due tanti. 
Non dormite, destatevi, armatene voi tante ‘che possiate, 
se bisogna, non- che. correre il mare, ma entrare in 
Vinegia. 

Boccaccio" Genie begeifterte in.dem 14. Jahrhundert noch 
einen andern Novellendichter, der nur unter dem Namen Ser 
Giovanni bekannt ift. Aud von. feinen Lebensumftänden weiß 
man weiter nichts, als das Wenige, was er felbft in feinen Er: 
zählungen bemerkt, daß er ein Florentiner und  eifriger Welfe 
war und da er fein Werk in Dovadola, einem kleinen Ort in 
tiefer Gebirgsſchlucht unweit Forli gefchrieben bat, wohin er 
wahrfcheinlich in Folge der Parteifehden verbannt mar (sfolgo- 
rato e cacciato dalla fortuna). Er nannte feine Novellen: 
fanımlung nad fich felbft Il Pecorone (der Einfaltspinfel oder 
Tolpel) und gibt deren Charalteriſtik in dem vorangeſtellten 
Sonett: 
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- Mille tre cento con settant’ otto anni 
Veri correvan, quando incominciato 
Fu questo libro, scritto ‘ed’ ordinato, 
Come vedete, per me Ser ‘Giovanni. 

E m batteazario «ebbi anche pochi ‘affarmi, 
Perchè un mie car Signor l’ha intitolato,. 
Ed «è per nome il Pecoron chiamato, 
Perchè ci ha dentro novi barbaggianni, 

Ed ‘0 son capo di cotal brigata, 

Che vo belando come pecorone, 
Facendo libri, e non ne so ‘boccata, 
Poniam che il facci a tempo «e per cagione 
Che la mia fama ne fosse onorata, 

Come sarà, da zotiche persone. 

Non ti maravigliar di ciò, lettere, 

‘Che ?1 libro è fatto, come è l’autore. 

Wenn die Einfleibung, wodurch die Novellen in Verbindung 
gebracht und zu einem Ganzen vereinigt werden, eine Nadab= 
mung deg Boccaccio fein fol, fo muß man gefteben, daß den 
Ser Giovanni feine Ruhmbegierde auf den unglücklichſten Weg 
‚geführt bat, wo ter Abftand zwifchen ihm und feinem Meifter 
am grellften bervortritt. Hier verliebt fi cin Außerfl tugend- 
Bafter Jüngling, der aber in lauter Liebeögefchichten fein ganzes 
Vermogen durchgebracht bat, in eine nie von ihm gefehne Nonne, 
die mit ihren Schweftern im entfernten Klofter ein heiliges Le- 
ben führt, fodaß ihr Ruf von Forli big nach Florenz gedrungen 
it. Der Verliebte weiß ſich nicht anders zu helfen, als daß er 
Mind und Kaplan des Nonnenfiofter8 wird. Dort unterhält 
er mit der Himmelsbraut ein geheimed Einverftändniß und per- 
sebredet mit ihr während 25 Abenden im Sprachzimmer zufam: 
menzukommen, wo dann jeder der beiden Theile eine Novelle, 
mifunfer von der unzüchtigſten Art, erzählt und abwechſelnd eine 
Canzone fingt, ohne daß nur Semand im Klofter etwas davon 
merft. Diefe von aller Natur und Phantafie verlaffene Einlei- 
tung zieht fich febr Iangweilig durch das ganze Buch, indem fur 
neben Abend und für jedes Paar Erzählungen mit den nämlichen 
Worten berichtet wind, wie die Liebenden gufammenfommen und 
fih dann febr befriedigt wieder trennen. Man bemerkt bier den 
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fpäter in den Epen und befonder8 den Komödien ſchrecklich bere 
vorfretenden Untergang der Moral und des Ehrgefühls und zwar 
nicht aus den üppigen Schilderungen, die im Ganzen nichts be 
weifen würden, fondern aus den Daraus abzuleitenden allgemein 
im Volfe gültigen Grundfägen, wonach nur Vortheil und Genuß 
die fittlichen Gefege geben, wonach die zügellofefte Ueppigfeit ein 
nothwendiges Naturgefe ift, dem weder Ehre noch Eid, fondern 
höchſtens Gefahr einigen Einhalt thut und Das der glüdliche 
Ausgang nur noch mehr Heilige. Diefe8 fehlt denn aud in ale 
len Dichtwerken jener Zeit felten und das Volf wird faft binge= 
flellt, ald wenn ed nur durch raffinirtere Bosheit, Durch zufam- 
mengefegtere Mittel in Befriedigung feiner Tricbe und durò den 
Gonflift, in welchen es in feinem niedern Treiben mit den Ans 
fprüchen der Moral geräth, über dem Thier ftünde. Es wird 
aber aud in diefen Novellen, fowie auch in den fpätern Dicht: 
werten oftmald unbewußt angedeutet, wie ein foldher Zuftand da» 
durch entftehen Fonnte, daß Religion und Moral zu jener Zeit 
erft ganz in der Kirche aufgingen und dieſe dann beide zugleich 
mit fich felbft nad Erlangung ihrer höchften Macht auflöfte. 

Man begreift daher nicht recht, wie die erfte Novelle ded 
Pecorone in einem folben Kopf entfpringen fonnte. Id babe- 
nirgends eine Nachweifung gefunden, ob fie eigne Erfindung deg 
Ser Giovanni oder Nachahmung fei. Jedenfalls fteht fie ziem⸗ 
lich vereinzelt bier. Dunlop nennt fie einen der fchönften 
Zriumphbe der Ehre. Ein Edelmann liebt leidenfchaftlich Die 
Frau eines Ritters in Siena, wird aber aller feiner Bemühuns 
gen, Geſchenke und Gefandtfchaften ungeachtet von ihr lange 
nicht erhört. Plötzlich als cinft ihr Gemahl verreift ift, lädt fie 
den Liebhaber zu fi) ein, bewirthet ihn koſtbar und erklärt fich 
bereit fich ibm zu ergeben. Als der erftaunte Edelmann um bie 
Urfache diefer plöglichen Verariderung fragt, erklärt fie ibm, daß 
ihr Semabl felbft ibn febr gelobt und für den rechtichaffenften 
Mann ausgegeben, und daß fie dadurd fo große Luft bekommen 
babe, ibn zu erhören. Diefe Erklärung machte einen folchen 
Eindrud auf das Ehrgefühl des Edelmanns, dag er aus dem 
Bett auffprang, fi) aus dem Haus entfernte und nie wieder 
um Die Gunft diefer Frau warb. 

Für diefe Gefchichte entfchädigt fim der Ser Giovanni durch 
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eine Reihe von Novellen, worin die größte Ueppigkeit, Ehebruch 
und liſtige Betrügerei vorkommt. Hier tritt ſchon, wie früher 
bemerkt wurde, die nationale Entwicklung in ſofern hervor, als 
der Schauplatz der meiften dieſer Geſchichten, die aus orientali: 
ſchen Quellen ſtammen, entweder grade nach Florenz oder doch 
nach Italien verlegt, überhaupt alles Orientaliſche ausgewiſcht 
iſt und die handelnden Perſonen auch nur Italiener ſind. Die 
Novelle 2 der 1. Giornata, von dem Schüler, den fein Lehrer in 
der Galanterie unterweift, und der diefen Unterricht auf feines 
Lehrers Koften bei deffen Frau anwendet, ift aus dem Drient 
nad Bologria verfegt. Diefelbe bat Straparola nachgeahmt. 

Die Novelle II, 1 ift auch arabifchen Urfprungs, aber nad 
Neapel verfebt. Eine Frau fol, um ihren todtfranfen Sohn in 
Bologna zu reiten, ihm ein Hemd nähen- laffen von einem 
Weib, das nie in feinem Leben Ungemad und Sorgen hatte. 
Sie findet kein folched und der Sohn muß fterben. ‘ Er wußte 
das voraus, und fein Verlangen follte nur die Mutter auf die 
Todesnachricht vorbereiten. Das einzige Weib, das fie zuerft 
hierzu für tauglich hielt, bat das eigne echt italienifche Ungemad 
gehabt, daß ihr Mann fie beim Ehebruch ertappte, den Liebhaber 

"fogleich auffnupffe und die Frau zwingt, ihn alle Morgen und 
Abend anzufehen. 

Die nad einem Fabliau gearbeitete Erzählung I, 2, wo 
ein ehebrecherifches Paar fich gegenfeifig durch verurfachten 
Schreden nedt, ift mit großer Vorliebe von Bandello und Stra: 
parola erweitert worden. 

Die folgende üppige Gefchichte von der Maitreffe eines Kar- 
Dinal8 in Avignon, Die diefem abhanden fommt, lange in Italien 
berumftreift, auch einmal einen Monat lang verheirathet ift, und 
dann in Mönchöfleidung von einem Frater nad) Avignon zum 
Kardinal zurüdgebracht wird, wobei e8 auf der Reife durch die 
Verkleidung manche Irrthümer mit Verwidlungen mit Den 
Wirthstöchtern gibt, brauchte Herr Giovanni nicht aus dem 
Orient zu bolen. 

II, 2 ift die oft in Frankreich, Spanien und Italien bear: 
beifete Gefchichte von dem einfältigen Ehemann, der von feiner 
Frau Nachts in den Garten geſchickt wird, um dem -bublenden 
Diener aufzulauern, und dann von diefem, der einftweilen feine 


Stelle verfeben hat, durchgeprügelt wird. Aud Boccaccio bat 
die Erzählung in fein Decamerone VII, 7, wahrfcheinlidy nad 
demfelben Fabliau wie Giovanni, aufgenommen. Im Pecorone 
ift fie naiver erzählt, was ihr mehr Reiz gibt, aber die Moral 
ift charakteriftifh: Veramente questi due amanti furon savi 
e seppersi ben portare. 

IV, 1 ift der dur Shakſpeare berühmte Kaufmann von 
Venedig. Die Gefchichte ift aus dem Perfifchen auf Ummegen 
berübergefommen und febr viel bearbeitet worden. Giovanni hat 
den Schauplag nad) Venedig verlegt. 

IV, 2. Ein alter Graf von Provence erobert fich eine junge 
fhöne Frau dadurch, DaB er in einem Zurnier einen Knappen 
des Königs für fim fechten, alle übrigen Freier befiegen läßt, 
und nachher auf eine leichte und verabredete Art diefen im Zwei⸗ 
fampf befiegt und die Schöne ald den ausgefegten Preis erhält. 
Dunlop glaubt, daß das Driginal.diefer Gefchichte ein Fabliau 
fi. Sie erinnert jedenfalld febr an. eine der Epifoden aus der 
Karlöfage, Die dann von einem Trouvere befonders bearbeitet 
worden mare. Der Schaupla ift in der Provence, der Knappe, 
den der König von Frankreich dem Grafen leiht, heißt Nicciardo, 
wie eins der Haimonskinder, und ift aus dem Haus Montalban. 

V, 1 ift urfprünglich aus den Sieben weifen Meiftern die 
Gefchichte von dem Baubertburm, nur daß bier flatt des Deta: 
vianu$ der geizige Graffus herrſcht und Rom in einem Krieg 
mit Velletri begriffen ift. Zwei Bürger von Velletri befchließen 
der Stadt Nom großen Schaden zu thun. Sie gehen mit vie 
lem Geld nach Pifa, kaufen fih dort Pferde und Zaubercoftüm 
und erfcheinen dann in Nom, wo fie heimlich vor mehreren 
Thoren gewiffe Summen vergraben. Sie machen fi) dann am 
Hof des Craffus ald Zauberer aus Toledo bekannt, welche Schäße 
auffinden können. : Der geizige Craſſus flellt fie auf die Probe, 
und fie finden natürlich nach und nach das. vergrabne Geld. In 
Nom war ‘aber ein Thurm auf dem Kapitol,. la Torre del 
Tribuno, auf defjen Guferer Seite die metallnen Bildniffe aller 
derer waren, die. einen. Triumph oder großen Ruhm erlangt 
batten. .Der Thurm wurde für das größte Kleinod von Rom 
gehalten. Diefen befchloffen die zwei Zauberer. umzuſtürzen. Als 
daher Graffus voller. Glauben an ihre Kunft war, fagten fie ihm, 
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unter dem Thurm liege eine große Geldſumme vergraben. Craſ⸗ 
fud voll Habgier erlaubte ihnen den Thurm auf zwei Seiten 
zu untergraben und mit Balken zu fiugen, uni das Geld zu be: 
ben. Aber in einer Nacht zündeten die zwei Zauberer die Stüß- 
balfen an, und mußten es fo einzurichten, daß Der Tburm am 
andern Morgen einflürzte und viele Hundert auf dem Markt 
yerfammelte Menfchen erfchlug, während fie felbft fi nad Vel: 
letri geflüchtet Hatten. Das Wolf tödtete darauf den Graffus. 

V, 2 ift urfprünglich orientalifchen Urfprungs, eine Parabel, 
Die im Abendland fehr oft bearbeitet .murde. In Rom waren 
zwei Gefährten; der eine ging in feinem Gefchäft rüdwarts, der 
andre war von einem böfen Weib geplagt. Sie gingen in ihrer 
Verlegenbeit zu Boethiug, um ihn um feinen Rath zu fragen. 
Diefer gab dem erften den Rath: fteh früh auf; dem andern: 
geh auf die Brüde St. Angelo. Der Rath war fehr dunkel; 
die beiden Freunde hielten jenen für einen Narren und Eehrten 
fim nicht daran, fondern lebten nach der.alten Weife fort, und 
famen immer mehr ind Unglüd. Als der erfte zufällig einmal 
frub auffteht, kommt cr hinter die Diebereien feiner Diener, jagt 
fie alle fort und gelangt fo durch den Rath des Boethius zu 
Wohlſtand. Der andre erfàbrt'8, geht alfo gleich auf die Bride 
St. Angelo, fieht dort, wie ein widerfpenftiger Maulefel durch 
tüchtige Prügel zur Ordnung gebracht wird, und bat nun aud 
das Mittel des Boethius gefunden, Das er gleich bei feiner Frau 
amvendet. 

IX, 1 ift die alte Gefchichte des Herodot von dem Schaf: 
meifter deg Königs. Sie ift aud in den Sieben meifen Mei: 
ftern und in einer altfranzöfifchen Romanze erzählt. Dod bat 
Giovanni nicht aus der Ießtern entlehnt, fondern wahrfcheinlich, 
wenigftens nach dem Pechkeſſel, worein der Schagmeifter fallt, 
gu fließen, aus der lateinifchen Bearbeitung der Sieben Mei⸗ 
fter, Calumnia novercalis. Die zwei folgenden Novellen find 
gewiß aus altfranzöfifchen oder fpanifchen Romanzen oder aus 
einer der unzähligen Bearbeitungen der Rarléfagen genommen. 
X, 1 bat eine entfernte Aehnlichfeit mit dem Roman von Der 
Königin Bertha mit dem großen Fuß. Die febr lange Novelle 
IX, 2 aber bat in ihrer Entwidlung ganz die Form eines alten 
Ritterromans und fcheint mir Vieles daraus wörtlich entlehnt 
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zu fein. Arrighetto, Sohn des deutfchen Kaifers, verliebt fich 
aus der Ferne in die Tochter deb Königs von Aragonien, die 
ihr Vater jedem Freier abfchlägt. Um zu feinem Ziel und gu 
der Tochter gu gelangen, laßt er von einem geſchickten Goldar- 
beiter einen großen goldnen Adler verfertigen, fo groß, daß er 
ſich darin aufhalten Tann. Sie reifen beide nach Aragonien, der 
Prinz ſtecht fil im den Adler, diefer gefällt der Königstochter 
febr und wird in ihr Zimmer geftellt. Der Prinz bat nun we- 
mig Mühe, fie zu verführen und zu entführen. Darüber ent: 
ſteht cin furbibarer Krieg zwifchen Spanien und Deutfchland. 
Diefer Krieg wird fehr ausführlich befchrieben, alle Völker und 
ihre Führer, welche dazu auszogen, genannt, und bei der Be: 
febreibung der entfcheidenden Schlacht wird die Novelle vollfom: 
men epifh. Nachdem beide Theile lange Zeit wüthend gefochten 
und viele Leute verloren haben, drobt endlich der Papft mit Ex: 
communication, und man madt Zrieden. Mrrighetto beiratbet 
Die aragomifche Prinzeffin und ein aragonifcher Prinz beirathet 
cine Tochter des Kaifers. 

Die übrigen Novellen des Ser Giovanni find faft alle ge⸗ 
ſchichtlich; die über Zeitereiguiffe und aus der florentiniichen Ge: 
ſchichte find aus Ricordano Maleſpini's und Giov. Villani'g 
Geſchichtswerken genommen, und zwar fo genau, Daß Viele ge: 
glaubt haben, biefer Ser Giovanni und Villani (der übrigend 
fhon 1348 geftorben ift) feien diefelbe Perfon gewefen. Sie 
führen uns befonderd in den Welfen: und Gibellinenftreit, über 
Haupt in die Zeit ein, in welcher ſich Dante's Bedicht bewegt. 
Die Novellen aus der alten Gefrhichte oder der der fremden 
Bölfer find immer in fofern wichtig, ald man die Anfichten der 
damaligen Zelt Fennen lernt und mande Stelle der Divina 
Commedia daraus erfliren fann. 

Seiner der folgenden Novellendichter bat fi gu bem Genie 
des Borcaccio erhoben. Bei den meiften war entweder die Ges 
lehrſamkeit ftörend oder das nationale Element ber Ueppigfett 
und Burleske, Das auch in der poesia giocosa und der Komö⸗ 
bie fo arg Bervorbrad und fogar den Charakter der Epen ver: 
darb, ließ fih noch viel weniger in der Novelle zügeln und ver- 
een, Die recht eigentlic) Das Feld dafür war, Wenn wir den 
traurigen Zuftend der Novelle bis zur zweiten Hälfte Des 19. 
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Sahrhunderts übergeben, da die platten Späße und Anekdoten 
des Gentile Sermini und des Fortini des Anfubreng kaum 
werth find, fo ift der erfte bedeutendere Maffuccio von Sa: 
ferno (1470), nach dem Boccaccio einer der popularften Novelli: 
‘ften der Italiener. Er fihrieb fünfzig Erzählungen, die er zu- 
fammen in feinem Novellino berausgab. Durch das ganze.Werf 
zieht fih eine beifende Satire gegen die üppige Geiftlichkeit. 
Er felbft erflärt, feine Abficht mit feinen Novellen fei gewefen, 
die guasta vita dei finti religiosi darzuftellen. Faft die Hälfte 
der Gefchichten führt Mönche vor, die ihren üppigen Gelüften 
nachgehen und darüber beftraft oder befchämt werden, oder Die 
den Abergläubigen durch Betrügereien ihr Geld’ abnehmen und 
dann wieder überliftet werden. Ein anderer Theil des Werkes 
ift glüdlichen und unglüdlichen Liebesabenteuern gewidmet, und 
zwar ftellen eine große Anzahl der Novellen dar, daß die vor- 
nehmſten und feinften Frauen jener Zeit fi mit fehr unehrbaren 
Galanterien abgaben, indem ihre Galantd meiſt Diener, Neger 
und Maulthiertreiber find. Dabei macht ed eine eigne Wirkung, 
dag Maffuccio am Ende feined Buchs die Wahrheit feiner Ge- 
fhichten befehwört und wirkliche Ereigniffe feiner Zeit‘ zu erzäh⸗ 
Sen vorgibt. Er ift übrigens in der That origineller ald die 
‘meiften andern Novelliften und bat weniger aus Boccaccio und 
ben Fabliaur entlebnt. Doch treffen wir in feinem Novellino 
auch einige Nachahmungen an, 3. B. gleich die erfte Geſchichte 
von dem Mönch, der von einem Menfchen getödtet wird und 
deffen Leichnam eine Menge drolliger Schicffale erlebt, ehe er 
zur Ruhe kommt. Sie ift ſchon vor ihm in einem Fabliau (bei 
Meon, IV, 20) Dou prestre con porte erzählt und war über- 
Baupt in Frankreich und England febr beliebt und verbreitet. 
Hr. A. Keller bat das Fabliau in feinen ‚Altfranzöfifchen Sa: 
gen” (Zübingen 1840) II, S. 167 unter dem Zitel: Die lange 
Nacht, mitgetheilt. Von welcher Bearbeitung die italienifche 
- Novelle entlehnt ift, Fann ich nicht angeben; bat Maffuccio fie 
aus diefem Fabliau gefhöpft, fo bat er fie nicht nur fehr abge: 
kürzt, fondern auch: die Schickſale des Mönche verändert. Bei 
ibm verliebt fi ein Mond in eine vornebme Dame, wird in 
deren Haus gelodt und von beren Gemahl, Don Roderico, er: 
broffelt. - Diefer laͤßt ihn heimlich in das Klofter zuructragen 
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und auf den Abtritt fegen als den einzigen Drt, wohin man 
unbemerkt gelangen fonnte. Dort fommt ein andrer Frater, fein 
Zodfeind, von einem Bedürfniß getrieben, dazu, und nachdem er 
lange gewartet bat und feine Ungeduld zur Wuth geworden ift, 
Bolt er einen fihweren Stein und wirft ihn auf den Mönd. 
Diefer füllt herab, der Andre glaubt, er babe ihn getodfet, und 
um allen Verdacht von ſich zu entfernen, trägt er ihn micder 
vor das Haus ded Roderico. Diefer findet ihn vor Tagesan⸗ 
bruch auf feiner Treppe, bindet ihn auf einen Hengft feft, gibt 
ibm eine Lanze in die Hand und ftellt ibn fo gegen das Thor 
des Klofterd. Der andere Frater will am Morgen auf feiner 
Stute über Land reiten. Als er dad Thor aufmacht, fieht er 
den todten Mönch in der drohenden Stellung vor fi) und er- 
ſchrickt felbft faft zum Tode. Unterdeffen droht ibm aber durch 
den Hengft, der die Stute wittert, eine neue Gefahr, er klam⸗ 
mert fich voll Entfeben feft an fein Pferd, gibt ihm die Spo: 
ren und fagt Ddurd die Stadt, der Hengft mit dem todten 
Srater mit eingelegter Lanze immer binter ibm drein, und beide 
fegen die ganze Stadt in Aufrubr. Am Thor werben fie end: 
lid) eingefangen. Der Frater bekennt in der Unterfuchung, er 
babe den andern umgebracht und foll grade hingerichtet werden, 
alg Don Roderico dem König den ganzen Hergang erzählt. — 
Nod einige Novellen, wie die 2., die 30. und die 36. fcheinen 
dem Boccaccio oder Fabliaur nachgeahmt zu fein. 

Bei den übrigen Novelliften finden wir wenig Originalitàt. 
Sie wiederholen fim, abmen nach und überfeßen oft ganz wört- 
ih. Was fie von ältern Quellen entlehnen oder von Stadt: 
anekdoten auftreiben, dreht fich faft immer um Die nämlichen 
Stoffe, Ueppigfeit, Schelmerei, Ehebruch, Umgehung der Sefebe 
und zuweilen auch graufame Rade. Was diefen verfchiednen 
Wiederholungen einen unterfcheidenden Charakter gibt, ift entwe⸗ 
der die größere oder geringere Gelebrfamfeit, dic den Novellen 
etwas Schwerfälliges gibt, oder Leichtigkeit, Naivetät, Schönheit 
des Styls, worin manche Novelliften Meifter find, oder der 
verfchiedne Hang der Dichter zum Burlegfen, zum Grobfinnli- 
hen oder zum Schauerlichen. Aber der italienifche Charakter, 
grade fo wie er ſich auch in den Epen zeigt, berrfcht nun ent: 
fhieden vor. Das religiöfe und kirchliche Element ift verwifcht, 


und wenn Priefler und Monde die Hauptrolle fpieten, fo ge- 
fchieht e8 nur, um die Achtung vor diefem Stand zu vernichten. 
Die lobenden oder tadelnden Lebren und Bemerkungen über Die 
Gauptperfonen am Ende der Novellen find nur ein Spott auf 
Die Moral. Aber alle fremde Gefchichten find nad Italien ge 
zogen; Ort, Perfonen und Charaktere gehören Italien an, und 
am liebften befchreiben die Dichter drollige Vorfälle aus ihrer 
Stadt. und Zeit. Wir müffen aber um fo mehr die meiften nur 
kurz anführen, ald füch der zügellofe Inhalt nicht mittheilen 
läßt. 

Sabadino degli Arienti aus Bologna (1483) fchrieb 
Le Porrettane, cine Sammlung ven 71 Novelen, die meiftené 
kuflige Abenteuer oder treffende Antworten enthalten. Wenn 
ibm die Italiener fon einen barbarifchen Styl voll lombardi⸗ 
ſcher und Iageinifcher Wörter, Mangel an Erfindung und Anmuth 
vorwerfen, fo. finden wir, daß Died nicht durch die Getebrfamfeit, 
das fchwerfällige Studium der rimifiben Geſchichte und Literatur 
erfeßt wird‘, das bier ſchon Fark hervorbricht. Es madt 3. B. 
einen übeln Eindrud‘, daß. in der Anekdote von Franz Sforga 
diefer wegen feiner Tapferkeit und Klugheit mit Sertorius, Mar: 
celus, Lucullus, Säfer und Pompejus verglichen wird. 

Luigi Pulei, der Dichter deg Morgante Maggiore, fehrieb 
nur Eine Novelle, eigentlich eine Anekdote, worin er die Damals 
oft, auch in den Luftfpielen, verfpottete Einfalt der Sanefen la: 
cherlich macht. Sie ift mit derfelben unerfchöpflichen Laune ge- 
frieben, mit Der er feinen Niefen Morgante ausgemalt bat, der 
dDichterifche Werth derfelben ift aber gering. Sic findet fi in 
der Mailänder Sammlung der Classici italiani von 1804, 
Raceolta di Novelle, H. Seite 142. 

Aud Niccolò Madiavetli ſchrieb nur Eine Novelle, 
Die er aus einer alten, lange in Frankreich befannten lateinifchen 
Befchichte entlebnte. Sig ift eigentlich mehr eine allegorifche 
Satire quf die Weiber. Die meiften der in der Hölle anfom: 
menden Seelen beklagen fich, daß der Hochmuth und fchlimme 
Charakter ihrer Frauen fie an diefen Ort der Strafe gebracht 
babe. Pluto ſchickt alfo den Erzteufel Velfagor auf die Ober- 
welt und befichle ihm eine Frau zu nehmen, um die Wahrheit 
Diefer Yusfagen. zu ergründen. Welfagor verbeirathet fig, bat 


aber von dem Hochmuth feiner Frau foviel zu leiden, daß er 
nach kurzer Zeit Lieber wieder in die Hölle zurüdfehrt. Gio: 
vanni Brevio aus Venedig bat diefelbe Gefchichte bearbeitet, 
und ed war Daher lange ein Streit, ob er oder Machiavell dad 
lateinifche Manufcript zuerft benugt babe. Wahrfcheinlich ente 
lehnte es aber Jeder für fih. Auch Straparola bat die Novelle 
in feinen Notti, aber verftimmelt. 

Agnolo Firenzuola aus Florenz (1548), dem wir fpäter 
unter den Lprifern und Satirifern wieder begegnen werden, fehrieb 
zehn Novellen, die fi durch nichts alé durch Eleganz des Style 
und eine zügellofe, für einen Geiftlihen beſonders auffallende 
Ueppigfeit außzeichnen. Die Helden feiner meiften Novellen find 
Priefter, Mönche und Nonnen. Dod fcheint er wenig Fremdes 
enflebnt zu haben; nur die erfte bat ein etwas fremdes Anfehn. 
Ein gemiffer Riccold aus Florenz will nad Valencia reifen, 
wird von einem Sturm nad Tunis verfchlagen und Dort vere 
fauft. Die Frau feined Heren verliebt fi in ibn und wird ibm 
zu Liebe Chriftin. Sie entfliehen auf dem Schiff eined Freuns 
Des und fommen nad Sicilien. Dort werben fie aber erfannt 
und von dem König zurüdgefhidt. Nahe bei Tunis überfällt 
fie wieder ein Sturm und verfchlägt fie nad) Livorno. Dort 
werden fie von Corfaren gefangen, löfen fich aber aus, kommen 
nach Florenz und leben dann vergnügt big an ihr Ende. Die 
zweite ift die damals fo beliebte Gefchichte von einem einfältigen 
Alten, der fi) eine junge Frau nimmt und von ihr und deren 
Liebhaber betrogen wird. Er ift dabei fo einfaltig, Daf er die 
Betrügereien unterftügt, und die elende Moral, die hinten nad» 
binft, macht die ganze Unfauberfeit nicht, beffer. Die 3. ift eine 
andre Ehebruchögefchichte, wobei aber unter vier Verliebten Nies 
mand zu feinem Zweck kommt. Eine Frau, die bier ,,ebrbar® . 
genannt wird, verliebt fi in einen Abt. Zugleich wird ihrer 
Dienerin von einem jungen Mann Nameng Carlo nachgeftellt. 
Die Frau, die ihr Gelüfte befriedigen und doch Außerlich ehrbar 
bleiben mil, befleblt ihrer Dienerin fih in den Abt verliebt zu 
ftellen, ibn ing Haus zu loden und dann im Dunkeln die Her: 
rin an ihre Stelle zu laflen. Die Dienerin laßt aber irrfhüme 
lich den Carlo herein, Ddiefer glaubt bei feiner Geliebten zu fein 
und wird zur Herrin gebracht, welche nun ebenfalls irrthümlich 
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mit dem Abbate zuſammenzuſein glaubt. Zuletzt wird gar noch 
die Schlanheit dieſer ehrbaren Frau gelobt: Considerate adun- 
que, belle giovani, se l’astuzia di questa donna fu grande, 
poichè sotto nome altrui, senza pericolo dell’ onor suo, 
si dava buon tempo d’altro che di parole. So denft ein 
Geiſtlicher bei einer ſolchen Handlung. Solche Grundfate er: 
Maren uns fpäter manche Erfcheinungen in der Gefchichte des 
Verfal8 der Italiener. Die 4. ift wieder cine Ehebruchsge⸗ 
fehichfe, worin aber die Frau fi) auf eine ſchmutzige Art rächt, 
weil der bublende Priefter das verfprochne Geſchenk nicht ent: 
richtet. Die 5. ift eine unfaubere Gefchichte aus einem Nonnen: 
fiofter.. 7 und 8 find Anekdoten aus Florenz und Prato: Die 
9. ift wieder eine ffandalbfe Gefchichte, worin eine Todter bei 
den Vorwürfen ihrer Mutter ſich auf deren eignes VBeifpiel bes 
ruft und gegen fie ihre eignen Bemäntelungen anwendet. - Von 
diefer Novelle ſcheint Cafti, ein Dichter deg vorigen IJabrbun= 
derts, die Haupfidee genommen zu haben zu feiner Novelle 
Geltrude e Isabella. 

Luigi da Porto, der nur Eine Novelle gefchrieben bat, 
ift und defiwegen nferfwürdig, weil er mit derfelben den Grund 
zu Sbaffpeare'8 Romeo und Iulie gelegt bat. Er entlehnte 
feinen Stoff von der 33. Novelle des Maffuccio, die wol die 
ältefte Quelle aller Bearbeitungen der Romeofage if. Beide 
Sefchichten ftimmen ziemlich genau mit einander überein, außer 
in der Kataflrophe. Denn bei Maffuccio erwacht die Frau frü- 
ber, als der Mann zurückkommt, und fucht diefen in. Alerandrien 
auf, wohin er fich wegen des Mords in dem Zweikampf geflüd)« 
tet bat. Diefer wird unterdeffen an ihrem Grab erfannt und 
hingerichtet, und die Frau gebt zuleßt ind Kloſter. Bei Luigi 
da Porto ift aber die Rataftrophe ganz fo, wie fie aus Shak: 
fpeare befannt ift. Luigi fagt in der Dedication und der Einlei- 
füng, er erzähle einen wirklichen Vorfall, der fib in Verona 
und unter der Regierung des Bartolommeo della Scala, alfo zu 
Dante'$ Zeit zugetragen habe. Es ift daher auffallend, daß Maf: 
fuccio den Schauplaß feiner Erzählung nad Siena verlegte, ganz 
andre Perfonen vorfommen und den Mann fi) nach Aegypten 
flüchten läßt. Dies laͤßt fich nicht anders erklären, ald daf die Be: 
fhichte, die in Italien fehr verbreitet und belicht war -und ſich 
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von Gefchlecht zu Gefchlecht fortpflanzte, Durch das Alter den 
Charakter der Sage angenommen hatte, die fil jeder Dichter 
auf feine Art ausſchmückte. Genau nad Luigi da Porto hat 
auch Bandello diefelbe Gefchichte in einer feiner Novellen erzählt, 
und Luigi da Groto (Cieco d' Adria) bat den Stoff in einem 
Srauerfpiel bearbeitet, worin er aber alle8 Nationale verleugnete 
und einen antifen Latinug, einen König der Sabiner und eine 
Prinzeffin von Adria ald Sauptperfonen aufführt. Die Ge: 
fhichte ging ſchon früh nach Frankreich über und verbreitete ſich 
dann über England und Spanien. 

Unter den übrigen Novelliften des 16. Jahrhunderts finden 
wir wenig Ausgezeichneted und noch viel weniger Driginales. 
Sie bearbeiteten entweder diefelben Quellen wie ihr Vorgänger, 
oder ahmten Diefe felbft nach und fchrieben fie zuweilen grade 
ab. Die Einfleidung, welche viele von ihnen nad dem Mufter 
des Boccaccio geben zu miiffen glaubten und wobei fie oft die 
einzige Originalität zeigten, find zugleich das Schlechtefte an ib: 
ren Novellen. So erzählt Girolamo Parabosco aus Pia: 
cenza (1550) in ber Einleitung zu feinen Diporti, wie 17 
Herren fifchen gehen wollen, fich aber, weil das Wetter zu fchlecht 
ift, zufammenfeßen und Gefchichten erzählen, die allerdings, ob: 
gleich Peter der Aretiner unter der Gefelfchaft it, in Hinficht 
auf Moralität weniger Anftoß geben, aber auch wenig Intereffe 
haben und meift aus Boccaccio, Sacchetti und Maffuccio ent: 
lehnt find. — Von den hundert Novellen des berühmten L2yri- 
fers Molza find nur noch vier übrig, die aber den Verluft der 
andern nicht bedauern laffen. — Nicht mehr merth find die 6 
Novellen des Geiftlihen Marco Cademofto aus Lodi (1543). 
Die einzige erfrägliche ift die von dem erfchlichenen Teftament, 
Die an die Stelle aus Dante’s Inferno XXX, 42 über Buofo 
Donafi erinnert. 

Giovanni Giraldi Cinthio aus Ferrara (+ 1573) 
war zu feinem eignen Schaden etwas prigineller als die Andern 
in feinen hundert Novellen, denen er den Titel Hecatommiti 
gab. Auch er hielt cine Einfleidung für nothwendig, in welcher 
er zehn Frauen und zehn Herren der Plünderung Roms 
entfliehen, nad Marfeille fegeln und fi unterwegs Gefchichten 
erzählen läßt. Dann folgt erft noch eine Einleitung von zehn 
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Novellen, worin das Glück der ehelichen und das Elend der un: 
erlaubten Liebe gefhildert ift. Cinthio zeichnet fich durch feine 
befondere Vorliebe für dad Graufame und Scheußliche aus, das 
er bier wie in feinen fpäter zu erwähnenden Trauerfpielen im 
Mebermaß und mit allen Uebertreibungen und Unmwahrfcheinlich- 
keiten aufhäuft. Selbft die Novellen, die er von feinen Vor: 
gängern entlehnt, erhalten durch ihn einen finftern Charakter. 
Daher bat er auch gern düſtre und emporende Gefchichten aus 
der alten Liferatur gefammelt, fie in Perfonen» und Ortsnamen 
näher an feine Zeit gerückt und dann weiter ausgemalt. So 
wird am Ende der 5. Dekade das Schickſal der Lucrefia von 
einer dalmatifchen Dame erzählt, die 3. Novelle der 8. Dekade 
von der Schthifchen Prinzeffin ift die Gefchichte der Tullia und 
des Tarquinius Superbus. Befondere8 Intereffe ſcheint ibm 
das Schickſal der Orbecca eingeflößt zu haben, die gegen den 
Willen ihres Vaters einen Armenier heirathete und dann, als 
der ergrimmte Vater ihren Mann und ihre Kinder ermorden 
und die zerftüchten Glieder derfelben ihr in einem Korb vorfegen 
läßt, auch) noch Diefen und gulebt fich felbft ermordet. Died war 
fo febr nach Cinthio's Gefchmad, daB er nicht nur eine Novelle, 
fondern auch ein feiner Zeit fehr berühmtes Zrauerfpiel daraus 
gemacht bat. — Seine wenigen fomifchen Erzählungen find meift 
aus Petrus Alfonfus, viele Novellen auch aus Boccaccio entlehnt. 

Das GSegentbeil von Ginthio war Anton Francesco 
Grazzini (genannt il Lasca, aus Florenz, + 1583), der de: 
ſonders durch feine burlesfen Poefien in der berni’fchen Manier 
berühmt geworden ift. Seine Novellen zeichnen fi durch einen 
leichten, eleganten Styl, graziofe Erzählung und ausfchweifende 
Luftigfeit aus, wobei freilich die Moral, wie in feinen Gedichten, 
oft ind Gedränge kommt. Die Einkleidung erflärt zugleich die 
Eintheilung der Novellen in Cene. Nachdem eine Gefellfchaft 
von 4 Herrn und 4 Damen fich bei einer Witwe mit Schnee: 
ballenmerfen beluftigt haben, werden fie von der Hausfrau zum 
Nachteilen (cena) eingeladen, erzählen ſich da Gefchichten, und 
ed wird ausgemacht, während des ganzen Garnevald alle acht 
Tage fo zufammenzufommen. So find alfo die Novellen in 3 
Cene eingetheilt, jede zu 10 Novellen. Nur die 2 erften find 
aber noch vollitindig vorhanden, von der 3. Cena ift nur nod 
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die 10. übrig. Die meiſten Novellen enthalten Schelmereien 
und Betrügereien von Weibern gegen ihre Männer, von Schü— 
lern gegen ihre Lehrer, von allen gegen die Priefter und Monde, 
und zwar meift von der Art, dag fi ihr Inhalt nicht gut an: 
führen läßt. Seine Lieblingshelden find Dummköpfe, die fich 
zu allen möglichen Streichen hergeben, und für ſolche Stoffe hat 
Grazzini einen reichen Vorrath in den franzöfifchen Fabliaur 
und feinen ifalienifchen Vorgängern gefunden und benußt. 

Wichtig für eine allgemeine Gefchichte der Novelle, wenig. 
fteng der Fortpflanzung Der einzelnen Novellen aus dem Mor: 
genland zu den verfchiednen abendländifchen Volfern, find die 
Piacevoli Notti deé Giovan Francesco Straparola aus 
Caravaggio (1550). Denn fomie er faft Alles von Vorgängern, 
lateinifchen, franzöfifchen und ifalienifchen entlebnt bat, fo ift 
fein Bud auch ein Waarenlager für alle folgenden Novelliften 
geworden. Fur uns ift es aber bier von weniger Werth, da 
die Novellen weder originell noch von großer Vorrtrefflichkeit 
find. Die vielen Entlehnungen find nachgewiefen in Dunlop, 
History of Fiction, II und in dem 1. Band von Val. Schmibt's 
Märchenſaal. — Daffelbe läßt fi) von Bandello und Celio 
Malefpini fagen. Wenn der Erftere allerdings mehr Drigine- 
litàt und Erfindungsgabe zeigt, fo bat er fein Talent, menfchliche 
Sefinnungen und Zuftände mit Kraft und Wahrheit zu fchildern, 
meift für das Gemeine und Schmußige angewendet, und wenn 
er unter feinen übrigen italienifchen Driginalen den Boccaccio 
mehr copirt, fo muß man fich wundern, Daß er ald Geiftlicher 
und fogar Erzbifchof fim grade in der Richtung verfunfen zeigt, 
welche Die Satire Boccaccio'8 und der andern geißelt. Celio 
Malefpini aber bat fehr wenig eigned. Er fchrieb 200 Novellen, 
dazu Bat er aber allein von den lange vor ibm in Frankreich er: 
fchienmen Cent Nouvelles Nouvelles alle außer ſechs uberfett, 
wie Dunlop Il, 473 in einer Tabelle zeigt. 
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Zweiter Abschnitt. 
Lauterung der Poefie und Rückkehr zur Natur. 


Kapitel 1. 


Lorenzo de’ Medici und fein Zeitalter. 


Nach dem, was im Anfang des vorigen Abſchnitts auseinander⸗ 
geſetzt wurde, erhellt deutlich, daß grade jetzt Italien ein Mann 
noth that, welcher es aus der Gefahr des geiſtigen Verſinkens 
rettete, indem er die beiden weit auseinandergehenden Richtungen 
ber Volks⸗- und der Gelehrtenpoeſie vereinigte, der letztern einen 
nationalen Boden und dadurch Wefen und Seele gab, und Die 
eigentliche italienifche Poefte, die in den Händen des Vols 
gar flach und befchränft zu werden drohte, Durch wahre, an den 
Alten geläuterte Kunft zu heben und zu erweitern vermochte. 
Diefer Mann war Lorenz von Medici (1448—1492), dur 
feinen univerfellen Geift unftreitig der merfwürdigfte Mann Ita: 
lieng, der in der Poefie eine völlige Umwälzung hervorbrachte, 
ohne welche wol das glänzende 16. Zahrhundert für Italien nicht 
heraufgebrochen wäre, der in den Künften und Wiffenfchaften 
durch feine Anregung und Beförderung ganz neue Bahnen brad, 
der alles erfafite, was nur im Neiche des Geifte8 erheben und 
erfreuen fonnte, obgleich fein ganzes Leben von materiellen Sor: 
gen und Gefahren, durch feinen Welthandel, feine Allianzen, 
Durch die fchwierige Politif, die gefährlichen Zuftände Italiens, 
die Feindichaft der Papfte und einiger Firften und die Ver: 


ſchwörung im Innern feines Staates fo in Anfpruch genommen war, 
dag ein andrer, felbft auch Fräftiger Geift ſchon Mühe gehabt 
batte, diefem Allen zu fteben. Nur wenn man auch diefes fein 
Ringen im politifchen Leben zu dem allgemeinen Gemälde bin: 
zufügt, zeigt fich die ganze Größe dieſes Mannes, deffen groß: 
artige8 Wirken in Kunft und Wiffenfhaft nur den fchönften 
Zheil feines Lebeng ausmacht. Indeffen fein politifches Leben, 
das der wichfigfte Abfchnitt der Gefchichte Italiens ift, fann bier 
feinen Plak finden und wir verweifen daher auf die fehr aus: 
führliche Biographie von Roscoe (Life of Lorenzo de’ Medici, 
1795 überfegt von Kurt Sprengel), welche indeffen eine neue 
Bearbeitung diefes Gegenftandes nicht unentbehrlih madt. 

Lorenz hatte von feinen Ahnen, befonder8 von dem großen 
Cosmus, die Liebe zur Kunft, den hellen umfaffenden Geift, von 
feiner Mutter aber, wie eg fcheint, das Talent des Dichtens er: 
erbt, denn diefe, Lucrezia Tornabuoni, eine fowol durch die Vor: 
züge ihres Geifte8 ald ihre Tugenden fehr geachtete Frau und 
cifrige Beförderin der Künfte und Wiffenfchaften, war felbft 
Dichterin.. Man bat von ihr noch mehrere Gedichte religiöfen 
Inhalts, welche den Vergleich mit den beften poetifchen Erzeug: 
niffen ihrer Zeit aushalten. Auch ihren Sohn feheint fie, wie 
fpater zu feben ift, zu Diefer Art von Gedichten aufgemuntert 
zu haben. Zu der fpätern ausgebreiteten Thätigkeit batte ibn 
die Natur durch einen Fräftigen Körper unterftüßt. Seine Zeit: 
genoffen rühmen die athletifchen Formen feiner Geftalt, und 
durch befländige ritterliche Uebungen, Reiten, Jagd, Kampf und 
Zurnier, die neben der Kunft und Philofophie feine Liebling8be: 
fhäftigungen waren, entwidelte er den Muth und die Geifteöge- 
genwart, die ibm fpäter fo oft zu flatten Famen. Der Ausdrud 
feiner Mienen wird nicht al fchön gefchildert und die Bildniffe 
von ibm beftätigen diefes Urtheil, fein Geficht war kurz, feine 
Stimme raub und der Sinn ded Geruchs fehlte ibm gänzlich. 
Aber er erfegte alle diefe Fehler Durch eine einnehmende Beredt: 
ſamkeit, Die die hohe Bildung feines Geiſtes verrieth, durch das 
Feuer feiner Augen, welches die Energie feines Streben8 fund 
that, und durch die hohen Eigenfchaften, die ihn ſchon im 16. 
Sabr an die Spige ded Staats ftellten. 

Die Befürderung der Künfte lag allen Medici am Herzen; 
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auch Lorenzo'8 Fränklicher Vater, Pietro, blieb hierin während 
feiner Purgen Regierung nicht zurüd, wie unter andern fein 
freundfchaftliched Verhältnig zu dem als Architekten, Maler, 
Bildhauer, Gelehrten und Dichter befannten Leon Battifta Al- 
berti und der in Gemeinfchaft mit diefem veranftaltete poetifche 
Mettftreit beweift, Ddeffen wohlthätiger Zwed durch die Albern» 
beit oder Büberei einiger Klerifer vereitelt wurde. Zu diefem 
Wettftreit gab er das Thema: von der wahren Freundfchaft, und 
der 22. Detober 1451 war zur Verlefung der eingegangenen Ge: 
dichte und zur Erfbeilung des dem beften zuerkannten Preifes 
beftimmt, welcher in einem filbernen Lorbeerfranz beftand. Die 
ganze Feierlichkeit folte in der Domlirche abgehalten werden 
und um den Papft Eugen IV. zu ehren, der damals fein Con: 
cilium zu Florenz bielt, ernannte man die apoftolifchen Sefretàre 
zu Richtern in diefem Wettftreite. Die Kirche war an dem bes 
flimmten Tage prachtvoll geziert, al8 die Vorfteher der Studien, 
die Richter und die Poeten fih mit zahlreichen Gefolge dahin 
begaben. Auch Die Herren von Florenz, der Erzbifchof, der Se: 
fandte von Venedig und eine große Zahl von Prälaten nahmen 
Theil an dem Fefte. Die Ablefung der einzelnen Gedichte ge- 
fhah nach dem 2008, unter allgemeiner AufmerffamFeit und 
tiefer Stile. Als aber die Sefretäre des Papftes den Preis 
suerfennen follten, waren fie der Meinung, daß mehrere der Ge: 
dichte von gleichem Werth feien, und gaben, um jeden Streit 
zu vermeiden, den filbernen Kranz der Kirche. Ginguene kann 
bier die Bemerkung nicht unterdrüden, daß jeder Theil feine 
Role gehörig gefpielt babe: die Medici, als Befürderer der 
Kunft, febten den Preis aus; die Dichter bewarben fich darum, 
einer derfelben mußte ihn wol verdienen, und die Kirche ſchnappte 
ibn weg. 

Unter einem folchen Water, aber auch unter den Augen fei: 
ned Großvaterd Cosmus, der feine Erziehung big zum 16. Jahr 
leiten half, wurde Lorenz für feinen großen Beruf herangebildet. 
Sein erfter Lehrer war ein gemiffer GSentilig von Urbino, der 
ibm im Verein mit feiner Mutter, der frommen Lucrezia, den 
befonder8 fpater bei manchen Unglüdsfällen und fehwierigen La: 
gen hervorbrechenden Hang zur Andacht und religiofen Stim: 
mung beibrachte, und den Der dankbare Zögling Durch feine 
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Empfehlung zum Bifhof von Arezzo befürderte. Bald nachher 
wurde Lorenz dem im Jahr 1457 zum öffentlichen Lebrer der 
Dicht: und Redefunft in Florenz erwählten berühmten Gelehrten 
Griftoforo Landino anvertraut, dem er feine vortreffliche literari- 
fhe Bildung verdanfte, worin er indeffen fo große Fortſchritte 
machte, daß man fagt, fein Lebrer babe ihn fpäter zuweilen um 
Rath gefragt und ibm feine gelehrten Werke zum Durchlefen 
und Verbeffern vorgelegt. Der Grieche Argyropylus unterwies 
ibn in der griechiſchen Sprache und in den Grunbfäßen der arie 
flotelifhen Philofophie, welcher legtern er aber bald untreu 
wurde, al8 ibn Marfilio Ficino in die platoniſche Lehre einführte. 
Diefer widmete Lorenz fein ganzes Leben hindurch ein eifriges 
Studium und unterhielt daher eine genaue Freundfchaft mit fei- 
nem Lehrer. Die platonifche Philofophie, welche einen großen 
Theil an der Rettung der Menfchheit von dem ariftofelifchen 
Chriftentbum batte, war zuerft durch geflüchtete Griechen in Ita- 
lien eingeführt und gewann dort feften Fuß in dem erften Streit 
des Kardinald VBeffarion gegen den Ariftotelifer Theodor Gaza. 
Das gelebrte Italien war durch dieſes Licht bald in zwei Pars 
teten getbeilt, die fi heftig befämpften. Uber der Platonismus 
wurde durch den Eifer Des gelehrten Gemifto und die Begunfti- 
gung des Papftes Nikolaus V. in einem großen Theil von Ita: 
lien, befonderd aber durch Cosmus in Tosfana vorberrfchend. 
Deo Lebtere ftiftete in Florenz eine platonifche Akademie, deren 
Hauptitügen Marfilio Ficino, Pico della Mirandola, Griftoforo 
Landino ‚waren, dauter Lebrer und Freunde des Lorenz, der 
daher, von ihrem Einfluß befeelt, das große Werf des Cosmus 
eifrig befürderfe und noch mehrere Gelehrte, wie Poliziano, dazu 
warb. 

Durch folche Vorfahren und Erzieher ‚geleitet, reifte Lorenz 
früh zu dem großen Werf heran, das er durchzuführen berufen 
war. Schon im 17. Jahr nach dem Tod feines Großvafers 
Cosmus, war er eine wichtige Stüge feined Fränflichen Waters 
Pietro in der Regierung der Nepublif. Dies beweifen nicht nur 
die Briefe, welche er während feiner Reife an verfchiedene ita: 
fienifche Höfe erhielt, und worin ihm diefer von allen politifchen 
Angelegenheiten und Ereigniffen im Staat genauen Bericht gibt, 
fondern auch die Weisheit und politifche Gewandtheit, womit er 
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die Verſchwörung des Pitti unterdrückte, und die meiften Ver: 
fhwornen fogar auf feine Seite brachte, worüber er von dem 
Durch) feine politifche Einficht berühmten König Ferdinand einen 
febr fchmeichelhaften Brief vol Anerkennung und Hochachtung 
erbielt *). Won allen dieſen gelehrten Studien und zerftreuen- 
den Staatögefchäften war er indeffen nicht fo ganz eingenom- 
men, Daß nicht die Gefährtin der Jugend, die Poefie der Liebe 
ihr Recht auf ihn geltend gemacht batte. Er reibte fib aud 
unter Die Dichter der Liebegfonette; doch merkwürdig genug 
wurde fein dichterifcher Sinn nicht durch eigne Liebe ermedt, 
fondern durch Phantafie und Mitgefühl, indem er ſich an Die 
Stelle eines Liebhabers verfebte. Nachdem er fi einmal in den 
Zuftand der Dichterifchen Begeifterung erhoben, fuchte er nad) 
einem Gegenftand, an welchem fich feine Ideen und Phantafie 
verkörpern Eonnten. Er felbft erzählt den Urfprung feiner Dich: 
terifchen Laufbahn in dem Commentar, den er zu feinen So: 
netten gefchrieben hat. Die nächfte Veranlaffung derfelben war 
Der Tod einer wegen ihrer Liebenswürdigkeit allgemein betrauer⸗ 
ten Dame, die wahrfcheinlich die Geliebte feines Bruders Julian, 
Simonetta, war. Er berichtet hierauf: „Als ihre Leiche mit 
unverbulltem Antlig zum Begräbnißplag gefragen wurde, be: 
gleiteten fie diejenigen mit ihren Thränen, die ihre Bewunderer 
gewefen waren: fie fehnten fi) nad dem Anblick diefes Gefich- 
tes, in welchem der Tod felbft liebenswürdig erfchien. Bei Drefer 
Gelegenheit ward alle Beredtfamkeit und aller Wig von den Flo: 
rentinern aufgeboten, ihr zu Ehren Denkmäler fomol in Profa 


1) Sn diefem Briefe fchreibt ihm der König unter andern: Wir wün- 
[hen Eurem Herrn VBater Glid zu einem fo würdigen Sohn. Wir min: 
[hen dem Volke von Florenz Glück zu einem fo braven Vertheidiger feiner 
Freiheit. Wir wünfchen uns felbft zu einem Freunde Glüd, deffen Tugen= 
den mit den Sabren zunehmen. Vielleicht wäre e8 unfre Pflicht, Euch zu 
edeln Thaten anzufeuern; aber der Adel unt die Größe Eurer Seele be: 
dürfen eines ſolchen Antriebes nicht, und außerdem fordern Euch dad An: 
denfen an Euern rubmmirbdigen Großvater und das Beifpiel Eures Vaters, 
welches Shr vor Augen habt, mächtig genug zu edeln und großen Hand: 
lungen auf. Die Liebe aber, die wir für Eud begen, nöthigt uns Eud zu 
bitten, Ihr wollet fortfahren, ſolche edle Krüchte Bervorzubringen, dann 
werbet Ihr uns immer zu Euern vorgüglichften Freunden zählen Fönnen: - 
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als in Verſen zu ſetzen. Unter Andern machte auch ich ein paar 
Sonette; und um ihnen mehr Intereſſe mitzutheilen, ſuchte ich 
mich zu überzeugen, daß auch ich des Gegenſtandes meiner Zärt- 
lichkeit beraubt worden fei. Ich fuchte in meiner Seele alle die 
Leidenfchaften zu erregen, die mich in den Stand fegen könnten, 
Andere zu rühren. Vermöge diefer Täufchung gelang e8 mir, 
die Sehnſucht nach einer andern Schönen zu erweden, die glei« 
ches Lob verdiente. Lange fuchte ich vergeblich ein Frauenzimmer 
auf, Das eine fo reine und ftandbafte Anhänglichkeit verdiente. 
As ich faft alle Hoffnung eined glüdlichen Erfolgs aufgegeben, 
führte der Zufall mir diejenige in den Weg, die ich bei den 
forgfältigften Nachforſchungen verfehlt batte: es war, alé wenn 
der Gott der Liebe mit Fleiß diefe hoffnungslofe Periode ge 
wählt batte, um mich noch ftärfer von feiner Macht zu über: 
zeugen. Wider meinen Willen brachten mic) einige meiner 
greunde auf ein großes öffentliches Feft, an welchem Alles, was 
auf Adel und Schönheit in Florenz Anfprub machte, Theil 
nahm. Unter den dort verfammelten Damen enfdedte ich eine, 
die mich durch ihr cinnebmende8 und fanfte8 Betragen fo anzog, 
daß ich mich des Gedanfeng nicht erwehren Fonnfe: wenn Doch 
Diefe Perfon aud den Verftand, die Bildung und die Zartheit 
der Empfindungen batte, welche an der kürzlich verftorbenen be- 
wundert wurden. An förperlichen Reizen übertrifft fie jene ge- 
wiß.“ — Nun folgt eine Befchreibung ihrer geiftigen Vorzüge, 
Der man ed anmerkt, daß nicht eigentliche Liebe Die Feder geführt 
bat, denn ed werden dabei Eigenfchaften hervorgehoben, deren 
Anerkennung ibm allerdings Ehre madt, aber die Doch eher 
der fühle Verftand beurtheilt, als daB fie das Herz entzünden. 

Lorenz felbft bat den Gegenftand feiner gemachten Liebe nie 
genannt, aud die nähern Umftinde der Zeit und des Orts in 
feinen Sonetten nie angegeben, fondern bricht Dabei immer durch 
eine dichterifche Wendung ab: 

Il tempo e 'l luogo non convien, ch'io conti: 
Che dov’ è sì bel sole, è sempre giorno, 
E Paradiso, ov è si bella donna. 

Es fcheint ibm in der That auch nur auf einen Gegenftand fei- 
ner Poefie angefommen zu fein, an welchem er alle die dunfeln 
Gefühle und Ahnungen, von melden das jugendliche Herz 


— 74 — 


beſtürmt wird, zu Tage fördern und ſich ſo dieſer drängenden 
Zuſtände entledigen konnte. Durch ſeine Freunde iſt aber das 
Geheimniß verrathen worden, daß die vorgebliche Geliebte Lu⸗ 
crezia aus Der angeſehnen Familie der Donati war. Wir zwei- 
fein, ob fih ein junger Mann dem rüdfichtölofen Genuß der 
Liebe hingegeben, der ſchon im 17. Sabr ein fo feiner Politiker 
war. Um fo mehr bewundern wir in diefem Fall fein Talent, 
das bdiefe Zuftände, diefe Wirkung der Keidenfchaft mit foviel 
Mahrheit und Feuer fhilderte, das feiner Phantafie durch alle 
Grade der Luft und Qual eines liebenden Herzens zu folgen 
verftand, wie gum Beifpiel in dieſem Sonett: 
Lasso a me, quand’ io son là, dove sia 
Quell’ angelico, altero e dolce volto, 
Il freddo sangue intorno al cuor accolto, 
Lascia senza color la faccia mia. 
Poi mirando la sua, mì par sì pia, 
Ch’io prendo ardire, e torna il valor tolto; 
Amor ne’ raggi de’ begli occhi involto 
Mostra al mio tristo cuor la cieca via. 
E parlandogli allor’, dice, io ti giuro 
Pel santo lume di questi occhi belli 
Del mio stral forza, e del mio regno onore, 
Ch’io sarò sempre teco: a te assicuro, 
Esser vera pietà, che mostran quelli: 
Credogli, lasso! e da me fugge il cuore. 

Die Literatoren vergleichen gewöhnlich Lorenzo in feinen 
Sonetten und Canzonen mit Petrarca und ftellen ibn im Di: 
terrang unter Diefen. Bei den Sfalicnern ift aber überhaupt das 
Ohr der Haupfrichter in der Poefie, daher fie aud gewohnt 
find, alle Gedichte laut zu Iefen, und für dieſes wird allerdings 
Petrarca mit feinen mubfam gefeilten Reimen immer der erfte 
Dichter bleiben. Wielleiht war es auch leichter unter dem nodi 
frifchen Einfluß Dante'8 und der provenzalifchen Liebesfänger 
und mit dem oft vortrefflihen Material der erften italienifchen 
Dichter ein Petrarca zu fein, ald mitten unter den Uebertreibun: 
gen und Mbirrungen der Volfsdichter des 15. Sahrhundertö die 
Poefie und den Geſchmack des ganzen Volks wieder auf die 
Höhe des Ideals zu erheben. Petrarca, der in feinen größern 
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Gedichten als ein ſehr untergeordneter Dichter erſcheint, ſang 
big in fein fpäteftes Alter Liebesſonette, und der kritiſche Vere 
ftand mar ungeflört genug, jedem Reim nad dem Gefeh des 
böchften Wohllauts feine Stelle oben oder unten zu fuchen; Lo: 
renz fang in dem glüdlichen Rauſch der Jugend, ibm war es 
mehr um den vollen Ausdrud feiner Empfindung zu thun, ale 
eine Empfindung für irgend einen harmonifchen Reim zu fuchen. 
Petrarca's Liebe war bei feinem Stand zum wenigften außer der 
Ordnung, und da feine Geliebte die Gattin eines Andern, vor 
dem Ricbferftubl der Moral nicht zu rechtfertigen, und wir 
glauben Diefe8 drüdende Bewußtfein auch in feinen fehönften 
Sonetten zu erblid'en, Die mehr verheimlichen, ausweichen, be⸗ 
fhönigen, als daß fie Die innerfte Seele des Dichters öffnen, und 
die feine Lyrik gegen alles Herfommen beinah objectiv machen. 
Rorenzend Liebe, auch wenn fie nur in feiner Phantafie eriftirte, 
war durch ſolche Rückſichten nicht gebunden und fie fonnte fein 
Talent frei begeiftern, jede Negung feiner Seele, Hoffnung und 
Zagen, Sehnfuht und Glück der Gewährung, mit den lebendig- 
ften Farben zu malen, während Petrarca zu der Rolle des flet6 
abgewiefenen Liebhaberd gezwungen war. Died ift der Unter» 
fhied, den wir in dem Inhalt und den Motiven der Sonette 
beider Dichter finden; wenn Lorenz allerdings nicht die melodi- 
fche Zartheit der Reime des Petrarca erreicht, Tondern ibm felbft 
zuweilen Nachläffigkeiten und Härten, welche die Italiener am 
meiften übel nehmen, vorgeworfen werden fonnen, fo ift Doch 
auch manches Sonett felbft nicht des Sängers der Laura in die: 
fer Hinficht unmiirdig ’). 


1) Wie das fchöne an den Abendftern, wohin feine Phantaſie die Seele 
der geliebten Todten verjegt: 

O chiara stella, che co’ raggi tuoi 
Togli all’ altre vicine stelle il lume, 
Perchè splendi assai. più del tuo costume? 
Perchè con Febo ancor contender vuoi? 

Forse i begli occhi, qual ha tolto a noi 
Morte crudel, ch'omai troppo presume, 
Accolti hai in te. Adorno del lor lume, 
Il suo bel carro a Febo chieder puoi. 
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Waͤhrend ſeine dichteriſche Einbildung in der Liebe ſchwelgte, 
mußte ſich ſein Herz den Geſetzen der Politik unterwerfen. Auf 
Veranſtaltung feines Vaters, Der eine mächtige Familie mehr 
für das Intereſſe der Medici gewinnen wollte, vermählte er ſich 
1469 mit Clarice Orſini. Obgleich er in ſeinen Ricordi (einem 
Tagebuch, wovon man ein Fragment in der Bibliotheca Lau- 
rentiana in Florenz gefunden hat) nur ſehr kurz angemerkt hat: 
Ich nahm im December 1468 Donna Clarice, oder vielmehr ſie 
wurde mir gegeben (ovvero mi fu data), ſo ſind doch viele 
Beweiſe einer glücklichen Ehe und zaͤrtlichen Liebe zwiſchen Bei⸗ 
Den vorhanden. Einige Monate nad dieſer Vermählung ſtarb 
fein Vater und binterließ Lorenz an der Spige eines europäifchen 
Handels, eines blühenden Staates, im Beſitz ungemeffener Reich- 
fhümer. Mit folchen Mitteln und in folher Lage fland er an 
der Spike der Menfchheit, fein univerfeller Geift entfaltete fich 
wohlthätig nad allen Seiten bin, regte überall an, fehuf neue 
Bahnen und wählte die Minifter für jedes Fa. Darin beftand 
hauptfächlich feine Größe, und obgleich er felbft wenig von den 
berühmten Werfen feiner Zeit verfaßte, fo trägt Diefe Zeit doch 
feinen Namen, weil faft alles von ihm ausging, von ibm be: 
leuchtet und befeelt wurde. | 

Zuerft brachte er die Florentiner dahin, daß die fehr gefun- 
fene Univerfitàt Pifa wieder bergeftellt wurde; er überwand durch 
feine Gefchente alle Schwierigkeiten und fügte zu den jährlichen 
Beiträgen der Nepublif noch beträchtlihe Summen Hinzu. In 
Florenz felbft aber ward durd ihn das wiffenfchaftliche Studium 
auf eine Höhe gebracht, wie wol Fein ähnliches Beifpiel mehr 
vorfommen mag. Seine platonifche Akademie entwidelte das 
regfte Leben, und wenn auch die Schriften der Mitglieder die 
Philofophie des alten Weifen nicht rein bewahrten, fondern ſtark 
in den Neuplatonismus ausfchweiften, fo war Doch das Gegen- 
gewicht gegen die Herrſchaft des Ariftotele8, die Macht der 


Presto, o nuova stella che tu sia, 
Che di splendor novello adorni il cielo, 
Chiamato esaudi, o Nume, i vuti nostri. 
Leva dello splendor tuo tanto via, 
Ch’agli occhi, ch’han d’eterno pianto zelo, 
Senz' altra offension lieto ti mostri. 
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Corporation, die unter dem Schuß eines mächtigen Geiftes ftand, 
und dadurch der Muth und die Freiheit, Untferfubungen im 
Gebiet der Wiffenfchaft und des Glaubens anzuftellen, von der 
größten Wichtigkeit. Das Beifpiel, das von hier ausging, that 
auch feine volle Wirkung, wifjenfchaftliche Beftrebung ward nun 
allgemeine Liebhaberei und Ehrenfache, wie man aus der großen 
Zahl von Schriftftelleen aus jener Zeit erfehen Bann. 

Nicht wenig trug zur Befeftigung des Platonismus und 
deg Anfebng der Afademie die Veranftaltung des Lorenz bei, 
die feit Plotinus und Porphyrius eingegangenen jährlichen Fefte 
um Andenken Des Plato zu erneuern. Am 7. November, als 
an welchem Tage Plato geboren und auch geftorben fein follte, 
verfammelte fich zu Diefer Feier in Florenz eine große Gefellfchaft 
unter dem Vorfik des gelehrten Bandini, und eine andere in 
Lorenzo's Villa zu Careggi unter feinem eignen Vorfik. Nad der 
Mahlzeit wurden einige Stellen aus Plato°8 Werken ausgehoben 
und von den Mitgliedern der Gefellfchaft, wozu die gelehrteften Ita: 
liener gehörten, erflärt. Diefe Feier wiederholte fi) mehrere Sabre. 

Wie fih in Lorenzo's Geift leicht alles poetifch geftaltete, fo 
begeifterte ihn felbft die platonifche Lehre vom höchften Gut zu 
einem Gedicht. Er Hatte fi mit feinem Freunde Ficino in 
einen Wettſtreit cingelaffen, deffen Gegenftand Die Unterfuchung 
über das glüdlichfte Leben fein follte. Während Ficino feine 
Zheorie in einer Iafeinifchen Abhandlung auseinanderfeßte, Elei- 
dete Lorenz Die feinige in ein Lehrgedicht, l’Altercazione (der 
Streit), in ſechs Capiteln und in Zerzinen, worin er zuerft in 
einem Gefpräch mit einem Hirten die Gufiern Glüdögüter des 
Lebeng durchgeht und, zu verfteben gibt, daß Fein Stand und 
überhaupt Fein irdiſches Glück das wahre Gut fei. Schön ift 
die Einleitung, worin er fich felbft einführt als müde des Stadt« 
getümmeld und der bürgerlichen Unruhen, die Lebengfreuden in 
dem rubigen und freien Landleben fuchend: 

Da piü dolce pensier tirato e scorto, 

Fuggita avea l’aspra civil tempesta, 

Per ridur l’alma in più tranquillo porto. 
Così tradutto il cor da quella e questa 

Libera vita placida e sicura, 

Che è quel po’ del ben ch'al mondo resta: 
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E per levar da mia fragil natura 
Mille pensier, che fan la mente lassa, 
Lasciai il bel cerchio delle patrie mura. 
Ein Hirt, der ihn in feinen ftilen Betrachtungen überrafcht, 
fragt ibn um die Urfache feines Hierfeins, und der Dichter fommt 
dann gleich auf fein eigentlihed Thema: „Ich weiß nicht, ob 
Ehre und Reichthum angenehmer find, ald ein von der Bosheit 
Der Politik entferntes Leben. Unter euch fröhlichen Hirten herrſcht 
niht Haß nod Verratherei, nicht Neid nody Ehrgeiz. Cure 
Zunge widerfpricht nicht eurem Herzen; Diefe8 feufzet nicht, wenn 
der Mund lacht, und der ift nicht der Weifefte, der die Wahr- 
beit verbirgt und verdreht‘). Der Hirt gibt zu, daß folche Uebel 
fi nicht im Landleben finden, aber überzeugt feinen Gegner, 
daß daffelbe viele andre enthalte, durch eine fehr wahrhafte und 
anfchauliche Schilderung der Muübfeligfeiten, die das Glück des 
Landmanns oft ftiren. Der Philofoph Ficino fommt dazu und 
wird von Beiden zum Schiedsrichter genommen. Diefer fegt 
nun in Beziehung auf das Glüd die Grundfäge des platonifchen 
Syſtems auseinander und zeigt, daß in feinem Stand und über- 
haupt nicht, fo lange die Seele in der finnlichen Natur befangen, 
das höchfte Gut zu fuchen fei, und daß diefe8 nur in Der Liebe 
und Erkenntniß Gottes beftebe >). Nach den Proben, die wir 


1) Ed io a lui: Io non so, qual divitie, 
O qual onor sien più soavi e dolci, 
Che questi, fuor delle civil malitie. 
Tra voi, lieti pastori, tra voi bubulci, 
Odio non regna alcuno, o ria perfidia, 
Nè nasce ambizion per questi sulci. 
Il ben qui si possiede senza invidia; 
Vostra invidia ha piccola radice; 
Contenti state nella lieta accidia. 
Qui una per un’ altra non si dice; 
Ne è la lingua al proprio cuor contraria, 
Che quel ch’oggi el fa meglio, è più felice. 
Nè credo, che gli avvenga in sì pura aria, 
Che il cuor sospiri e fuor la bocca rida, 
Che più saggio è, che ’l ver più copre e varia. 
2)  @uesto premio è serbato all’ alma nostra 
Sciolta dal corpo, nè nel mondo cieco 
Lo può trovar la mia vita o la vostra. 
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in Nogcoe und Ginguene gefunden (das Gedicht ift äußerſt fel- 
ten), hat Lorenz feine Aufgabe mit der ihm eignen Leichtigkeit 
erfüllt und den erhabnen Ideen, womit ihn die platonifche Lehre 
genährt batte, in einem Lehrgedicht, das cigentlich wenig poeti: 
ſches Snferefie gewährt, doch durch Die fchöne ungezwungene 
Sprache und die angebrachten Bilder und Befchreibungen ein 
dichterifched Gewand verliehen. Das fechfte und lette Kapitel 
fullt ein Gebet an die Gottheit, gemäß den erbabnen Ideen Des 
alten Weifen, welches Ficino feinem Freund Rucellai ganz be: 
fonderd empfiehlt, indem er ibn verfichert, daß er von demfelben 
bei feinen täglichen Andachtsübungen Gebrauch mache. 

Dod wie Diefer außerordentliche Mann immer den Blick 
auf Das Ganze gerichtet batte, fo wollte er auch, daB das wiffen: 
ihaftliche Beftreben Gemeingut werden follte. ine Hauptforge 
“wandte er auf die von feinem Großvater Cosmus angelegte 
Bibliothek und er bedachte fie fo reichlich, Daß fie, gleichfam ale 
fein eigned Werk, Die Laurentiana genannt wurde. Ungebeure 
Summen wurden für den Ankauf von Manuferipten aus allen 
Ländern verwandt und immer waren Gelehrte zu dieſem Zweck 





Ma al mondo vita tal mal tanto ha seco, 
Che in vita piü felice gli animali 
Sarien bruti e selvaggi in qualche speco. 
Quanto piü veggon gli occhi de’ mortali 
Il ben, si dolgon più se ne son privi, 
E maggior cognizion ne dà più mali. 
Ed oltre a questo, mentre siam qui vivi, 
Assai più cose nostra vita agogna, 
Che a lor basta l’erbetta e i freschi rivi. 
Felice è più a chi manco bisogna 
Così par l’uomo più infelice al mondo 
Mentre che in vita qui vacilla e sogna. 
Ma il premio è poi nel viver suo secondo 
Che il mondo errante tristamente appella, 
Allor giunge al suo fin lieto e giocondo. 
Così la vita nostra non è quella, 
Ovver la tua, pastor, che è più quieta, 
Ovver, Lauro, la tua, che par sì bella, 
Che un punto sol di tanti mal sia lieta, 
O qualche altra vita ch'è mortale, 
Perchè vera dolcezza il mondo vieta. 
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auf Reiſen. „Ich möchte, ſagte Lorenz, daß mir einmal eine 
ſolche Menge Bücher angeboten würde, daß ich zum Ankauf 
derſelben meine koſtbarſten Möbel verpfänden müßte. Der Grieche 
Lascarid war zweimal für feine Rechnung in dem Orient und 
brachte von dort die feltenften Manufcripte mit; Lorenz bedauerte 
bei feinem Tod, Deffen zweite Rückkehr nicht mehr erleben zu 
fonnen. Die Erfindung der Buchdruderfunft, die fib um diefe 
Zeit aud in Italien verbreitete, fam feinem unermüdlichen Eifer 
febr zu flatten. Auf feinen Antrieb und mit feiner Unterftügung 
machten fich mehrere Gelehrte, befonderd Pico della Mirandola, 
Landino und Poliziano, an die Durchſicht, Vergleihung und 
Verbefferung alter Codices, um gute griechifche und Iateinifche 
Ausgaben zu veranftalten. So fam aud das große Werk Po: 
fizian'8 über die Pandeften des Suftinian durch Lorenzo's Auf: 
munterung zu Stande, welcher feinem gelehrten Freunde alle 
notbigen Manuferipte anfaufte. Selbſt auch die medicinifchen 
und mathematifchen Wiflenfchaften verdanften dieſem univerfellen 
Geift eine neue Anregung und befjere Bearbeitung, wie denn 
alg Frucht diefer Studien befonderd cine unter feiner Leitung 
verfertigte Zunftvolle aftronomifche Uhr gerühmt wird (Gin- 
guené T. IV, cap. 22). 

Wie für die Wiffenfchaft, eben fo anregend mar Lorenz für 
Die Kunft, und ed war für diefe ein befonderes Glück, dag fid 
die durch den neuen Auffhwung der Studien gebeiligte Freiheit 
des Geiftes mit der poetifchen und überhaupt Fünftlerifchen Na: 
fur in demfelben Individuum vereinigte, welches nachher fo gro- 
Ben Einfluß auf die flete Belebung beider durcheinander aus: 
übte. Unglaublich ift Lorenzo's Eifer in der Sanımlung antiker 
Statuen, Gemmen und andrer Kunftwerke, die jebt das berühmte 
florentinifhe Mufeum zieren. Diefer Eifer wurde befonders fo 
einflußreih, daß er die neuern Künſtler auf diefe Meifterwerke 
hinwies und fie ihnen vor Augen ftelte. Während er die Nadh- 
eiferung durch ehrenvolle, jüngft verftorbenen Künftlern errichtete 
Monumente mächtig befeuerte '), verwandelte er feinen Garten 


1) So ließ er 3. B. dem berühmten Maler Giotto ein marmorne8 Mo: 
nument in der Domkirche errichten, und bat zu gleihem Zweck die Einmwob: 
ner von Spoleto um die Afche ihres Mitbürgers, des Malera Filippo Lippi; 
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bei dem Kloſter S. Marcus in eine Runftafadbemie, wozu er 
alle Statuen und Büften bergab, den Schülern Stipendien aus 
fegte und die Zortfchritte ebrenvoll belohnte. Von hier ging das 
neue Licht in der Kunſt aus, hier entzündete fi Michel Anges 
lo'8 Genie, der dem Lorenz Alles verdankte. Denn fehon früh 
ahnte Diefer Angelo’d Größe, behielt ihn nun big an feinen Tod 
in feinem Palaft, an feiner Tafel, und der große Künftler befand 
fih fo in einer Umgebung, die ihn für feine ganze Lebenszeit 
mit erbabnen Ideen erfüllte. Man muß überhaupt Die herrlichen 
Früchte jener Runftafademie, von welcher Vafari verfichert, daß 
alle ihre Zöglinge große Meifter geworden find, den Feuercifer, 
der fich in allen Künften darthat, die unübertroffenen Werke der 
Baukunſt, Malerei, Bildhauerei und Erzgießerei, welchen Lorenz 
feinen großen Geiſt einhauchte, überfehen, um diefen außerordent- 
lihen Mann, der nur ımgefähr zwanzig Jahre wirken fonnte 
und fich beftindig aus gefährlichen politiſchen Lagen herauszu- 
fampfen Batte, ganz zu erfennen und zu bewundern ). 

Diefe bedenklihe Lage, worin er fi oft befand, wie bie 
ftetd zu befürchtende Verſchwörung, die unter den Pazzi auch 
wirklich ausbrach und feinem Bruder Julian das Leben foftete, 
der unverfühnlihe Haß des Papftes, die beftändige Aufwiegelung 
deffelben im Innern von Toscana, die drohende Stellung feiner 
Feinde, ein vernichtender Krieg, den er blos durch Preisgebung 
feines Lebens befchwor: dies alles vermochte nicht Lorenzo'8 Geift 
zu beugen; er nahm fortwährend an den tieffinnigften philofo= 
phifchen Studien ein thätiged Intereffe und lebte in allen Zwei⸗ 
gen der Künfte mit einer Kraft und einem Eifer, ald wenn er 
feine andre Zerftreuung und feinen andern Beruf batte; und 
dabei war feine treuefte. Begleiterin die Dichtkunſt. Nur bei 
der Mit- und Nachwelt fcheint er es nöthig gefunden zu haben, 
feine Beihäftigung mit der Mufe zu rechtfertigen. „Es gibt 
Einige, fagt cr in bem Commentar zu feinen Soneften, die es 
mir vielleicht verbenfen werden, daB ich, vorzüglich mitten unter 
da fie ihm verweigert wurde, ließ er in Spoleto felbft dem Künftler von 
deffen Sohn, einem geſchickten Bildhauer, das Grabmal augfertigen. 

1) Vergl. hierüber das ganze fehr reihe 9. Kapit. in Roscoe's Leben 
torenzo’s. 
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meinen zahlreichen und wichtigen Gefchäften, meine Zeit mit der 
Verfertigung und Erklärung von Liebes⸗Gedichten verfihwendet 
babe. Auf diefen Vorwurf antworte ich, daß man mich in der 
That würde verbammen fonnen, wenn die Natur den Menfchen 
mit der Kraft ausgerüftet batte, zu allen Zeiten wichtige Ge: 
fhafte zu treiben. Da aber dieſes Vermögen nur das Vorredt 
weniger Menfchen ift, und da diefe Wenige dafjelbe während 
ihres Lebens nicht oft ausüben fonnen, fo feheinen mir, in He: 
trachtung ber Unvollfommenbeit der menfchlichen Natur, Diejeni- 
gen Beichäftigungen die beiten zu fein, die Die geringfte Reue 
zurüdlaffen. Wem diefe Gründe nicht hinreichend zu meiner 
Rechtfertigung zu fein fcheinen, den babe ich blog noch um fein 
Mitleiden zu bitten. Die Unruhen und Verfolgungen, die id 
von Jugend auf erfahren, fonnen mir hoffentlich Nachficht vere 
fchaffen, wenn ich in diefen Befchäftigungen meinen Troft gefucht 
habe.’ — „Man darf fich ficher nicht wundern, wenn ich in die 
fer unglüdlichen Lage meine Angft dadurch zu vermindern fuchte, 
daß ich angenehmere Gegenftände der Betrachtung auffuchte und 
in Gefingen auf die Reize meiner Geliebten meine Erholung 
fand.” So fhreibt er an Ficino: „Wenn meine Seele durch 
dad Getümmel öffentlicher Gefchäfte beunruhigt wird, wenn 
meine Ohren von dem Gefchrei unrubiger Bürger betäubt find: 
wie fonnte ich eine ſolche Anftrenguug ertragen, ohne in den 
Wiffenfchaften Beruhigung für mein Gemüth zu finden?‘ 

Wie vielfeifig Lorenzo auch in der Poefie gewirkt und an: 
geregt babe, wird ſich aus einer Darftellung feiner verfchiedenen 
Dichtwerke ergeben. Er felbft fteht als Dichter allerdings nicht 
unfer den erften, und an intenfiver Kraft erreichen feine Werke 
feine der großen Schöpfungen bes folgenden Sahrhunderts. Man 
bemerkt an feinen Gedichten, daß ibn die Mufe nicht ganz bee 
bericht, daß fein Geift über ihr ftand, fomie er über feine po» 
litiſche Stellung erbaben war, und daß er fi nur zuweilen in 
dem Reich der Phantafie Erholung und Stärkung fudite. Sein 
Haupttalent zeigt fi) in Befchreibungen, mag vielleicht mit fei: 
ner Vorliebe für die bildenden Künfte und feinen beftändigen 
Studien derfelben zufammenhängt. Dabei war er ein warmer 
Greund der Natur, brachte jeden Augenblid, den er für fein 
Gemüth erretten Eonnte, im Schooße ländlicher Abgefchiedenheit 
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auf ſeinen Villen zu. Naturſchilderung gelang ihm daher vor⸗ 
trefflich, und für charakteriſtiſche Merkmale einer Gegend, der 
Zag= und Jahreszeiten batte er ein geübtes Auge, und wäre 
unter andern Umftinden und in einer andern Lage gewiß ein 
meifterbafter Iöyllendichter geworden. Aber da er bei diefen 
Beichreibungen mit zu großer Vorliebe vermeilt und feine Bil: 
Der mit der äußerften Genauigkeit ausmalt, fo drängen Diefe 
Bilder oft die Hauptidee in den Hintergrund und die Compoſi⸗ 
tion wird Dadurch verfehlt. Am böchften Halte ich Diejenigen 
feiner Gedichte, welche die Liebe zum Gegenftand haben oder 
von ihr infpirirt find. 

Zu bdiefen gehören denn, außer den Sonetten und Cane 
zonen (worunter ſich auch einige Seftinen finden), die zwei 
Gedichte in achtzeiligen Stanzen, welche den gemeinfchaftlichen 
Zitel Selve d’Amore führen. In ihnen befindet fi eben be 
fonderd eine zu große Anhäufung von Bildern und Befchreibun- 
gen (obgleich einige febr fehön darunter find), was dem Iprifchen 
Zon ſchadet. Auch verführt ihn die Leichte Form der Stanzen, 
wie Dies auch in feinen Canzonen bemerflich ift, zu einer großen 
MWeitfchweifigfeit, die aber durch Die geiftreiche Behandlung und 
durch viele Außerft gelungene Stellen weniger ermüdet. Das 
erfte dieſer Gedichte feiert hauptfächlich die Erinnerung an das 
erfte Erbliden feiner Geliebten, und wir vermiffen Darin an 
meiften die Natürlichkeit; die Hauptidee dreht fil um eine 
Kette, mit der die liebenden Herzen gefeffelt werden follen, „und 
al8 die Kette gefchlungen war, freute fi Luft, Himmel und 
Erde.” Das andre Gedicht, welches, obgleich einer der erften 
Verfuche des Lorenz, von Candino und Valori hochgefchägt und 
von Benivieni, Yolizian, Martelli und Anderen vielfach nachge: 
abmt wurde, ift länger und bat feinen eigentlichen Mittelpunft, 
fondern gibt die Zräumereien eines Liebenden, den feine Sebn: 
fut durch mancherlei Bilder führt. Hier ift der Dichter an 
feinem Pla und jeder neue Gedanke ermedt in ihm eine neue 
Beſchreibung. Die Sebnfubt nad der Abwefenden leitet Die 
Gebanfenreibe ein; der Dichter Plagt über fie, über Amor, über 
die ganze Natur. Dod bald erfüllt die Hoffnung ihrer Rüd- 
febr fein Herz und alles ändert fi; fröhliche Bilder umgeben 
ihn, Die Natur ift im Frublingéglanze verfchönert. Died führt 

6* 


_ 84 — 


ihn auf die Befchreibung ded Frühlings, zu ländlichen Schildes 
rungen aus diefer Sabreggzeit ), den unfchuldigen Vergnügungen 
und der glüdlihen Ruhe der Hirten. Dort, auf dem Lande, 
hofft er die Geliebte zu feben, und Amorn mit ihr, aber die 
Eiferfucht fol ausgefchlofjen bleiben. Nun folgt die Befchreibung 
der Eiferfucht und ihre mythologiſche Gefchichte feit ihrer gleich: 
zeitigen Entftebung mit dem Amor aus dem Chaos. Dies führt 
den Dichter zur Darftellung des goldnen Zeifalterd, wo man 
jene Keidenfchaft nicht Fannte, und dann auf dem Wege der 
Sehnfucht wieder zur Geliebten zurüd. 

Auch reich an ſchönen Befchreibungen ift das allegorifche 
Gedicht, worin er feine Ambra veremigte. Diefe Ambra war 
eine Peine von dem Fluß Ombrone gebildete Infel bei Lorenzo's 
Lieblingsvilla bei Poggio Cajano. Lorenz batte diefe Infel durch 
ſchöne Anlagen und Gebäude zu einem Föfllichen Ruheplag um: 
gefhaffen, wohin er fi aus dem Gefümmel der Sorgen und 
Arbeiten vorzüglich gern flüchtete. Aber tro aller Vorfebrun: 
gen und fofffpicligen Waffermerfe, womit er feine Ambra gegen 
die ftetd zu befürchtenden Ueberfbmwemmungen des Fluffe8 fichern 
wollte, war das traurige Schickſal derfelben nicht abzuwenden. 
Eine ſchreckliche Ueberſchwemmung rif alle Anlagen und Gebäude 
um und ließ nur eine Maffe von Schlamm und Steinen zurüd. 
In Lorenz verkörperte ſich auch der Schmerz in Dichterifche 


I) Lieta e maravigliosa i rami secchi 

Vedrà di nuove frondi rivestire; 

E farsi vaghi fior gli acuti stecchi; 

E Progne e Filomena a noi redire; 
Lasciar le pecchie i casamenti vecchi, 
Liete di fior in fior ronzando gire; 

E rinnovar le lasciate fatiche 

Con piccol passo le sagge formiche. 

dolce tempo il buon pastore informa 
Lasciar le mandre, ove nel verno giacque: 
E ’l lieto gregge, che belando in torma 
Torna all’ alte montagne, alle fresch’ acque. 
L’agnel trottando pur la materna orma 
Segue, ed alcun, che pur or ora nacque 
L’amorevol pastore in braccio porta; 

Il fido cane a tutti fa la scorta. 


[_mnl 
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Geſtalt, und ſo beſang er in 48 Stanzen das Schickſal feiner 
ſchönen Ambra, die hier als Nymphe dargeſtellt iſt, welche dem 
Geliebten von einem mächtigen Nebenbuhler geraubt wird. Hier 
it wieder ausgezeichnet die Befchreibung der Winterzeit, welche 
in den erften 11 Stanzen durchgeführt wird, und wovon wir 
befonders die Stanze 1 und 4 hervorheben: 
Fuggita è la stagion, ch’avea conversi 

I fiori, in pomi già maturi, e colti; 

In ramo più non può foglia tenersi, 

Ma sparte per li boschi assai men. folti 

Si fan sentir, se avvien che gli attraversi 

Il cacciator, e pochi pajon molti: 

La fera, sebben l’orme vaghe asconde, 

Non va secreta per le secche fronde. 

Ha combattuto dell’ impero, e vinto 

La notte, e prigion mena il breve giorno: 

Nel ciel seren d’eterne fiamme cinto 

Lieta il carro stellato mena intorno; 

Nè prima sorge, ch’in oceano tinto 

Si vede l’altro aurato carro adorno; 

Orion freddo col coltel minaccia 

Febo, se mostra a noi la bella faccia. 

Die Handlung des Gedichts ift Furz folgende. Die Nymphe 
Ambra wird von dem Hirten Lauro geliebt. Sie badet fi) in 
dem Ombrone, wo fie der Flufigott fieht und, von Liebe ent: 
zündet, fich ihrer bemächtigen will. Sie flieht längs dem Ufer, 
der Gott verfolgt fie, big wo fich feine Wellen mit denen des 
Arno verbinden. Der Arno fehwillt auf und hemmt die Flucht 
der Nymphe, die fi in ihrer Angft an die Diana wendet. 
Diefe verwandelt fie in einen Stein in dem Augenblid, wo der 
Ombrone fie zu umarmen glaubt, der nun ihren Verluft be: 
trauert und fie mit feinen Zhränen beneßt. 

Ebenfo gab irgend ein Vorfall auf einer Falfenjagd Die 
Veranlaffung zu dem Gedicht La Caccia col falcone, welches 
cine beifre Farbung bat, und worin wieder im Anfang eine le- 
bendige Schilderung der Jagd glänzt. Alle Begebenheiten und 
Unfälle bei diefer Unterhaltung find mit geiftreihem Scherz auf: 
geführt, und das Ende würzt ein Fomifcher Streit zweier Jäger 
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darüber, Daß der Falke des Einen den des Andern bei der Gur: 
gel gepadt und niedergeworfen batte. 

Theils idyllifcher, theild Iyrifcher und theild moralifcher Art 
find die Gedichte, welche Lorenz und überhaupt die Italiener 
unter dem eigentlich nichtd bedeutenden Titel Capitoli begriffen, 
unter welche Rubrif fie jede dichteriſche Compofition geſetzt zu 
haben fcheinen, die Feinen rein ausgefprochenen Charakter batte. 
Lorenz ſcheint zuerft diefe Kapitel gefchrieben zu haben, denn 
Petrarca’d Kapitel, worin er feine Trionfi eingetheilt bat, bedeu- 
ten etwas ganz andereds. Das erfte der Kapitel, welches Der 
Dichter an fich felbft richtet, um fich zu ermuntern, die Leiden: 
[haft aufzugeben und fich der Weisheit zu widmen, zeichnet fich 
durch ernfte, Eräftige Gedanken und erhabne Betrachtungen aus, 
aber die Sprache flreift mehr an die des moralifehen Lehrgebichte 
Hier find die erften 4 von den 52 Zerzinen: 


Destäti, pigro ingegno, da quel sonno, 
Che par che gli occhi tuoi d’un vel ricopra, 
Onde veder la verità non ponno: 
Svegliati omai; contempla, ogni tua opera 
Quanto disutil sia, vana e fallace; 
Poichè il disio alla ragione è sopra. 
Deh pensa, quanto falsamente piace 
Onore, utilitate, ovver diletto, 
Ove per più s’afferma esser la pace. 
Pensa alla dignità del tuo intelletto, 
Non dato per seguir cosa mortale, 
Ma perchè avesse il cielo per suo obbietto. 


Vier andere find idyllenarfig, und man bemerft dabei ein glüd: 
liches Studium Virgil's, doch gibt ihnen wieder theils der ele: 
gifche, theilg der Iyrifche Ton einen neuern romantifchen Anftric). 
Immer aber müfjfen wir die Schilderungen und die Gleichniffe, 
Die aus der Natur genommen find, bewundern, wie zum Beifpiel 
diefes Gleichniß am Ende der Apoftrophe des Coridone an feine 
Galatea: 


Lasso quanto dolor io aggio avuto, 


Quanto fuggi dagli occhi col piè scalzo: 
E con quanti sospir ho già temuto, 
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Che spine o fere veJenose, o il balzo 
Non offenda i tuoi piedi; io mi ritegno, 
Per te fugo i piè invano, e per te gli alzo: 
Come chi drizza stral veloce al segno, 
Poi che tratt’ ha, torcendo il capo creda 
Drizzarlo, egli è già fuor del curvo legno. 

Eine höhere Lyrif atbmen die Gedichte, welche Lorenz unter 
dem Titel Orazioni gefchrieben bat und welche ganz im Tone 
der Pfalmen gehalten find. Diefe Gattung bat Lorenz zuerft in 
die italienifche Poeſie eingeführt '). 

Wenn Lorenz in den vorhergehenden Dichtarten die gelehrte 
Partei aus ihrer ifolirten Lage 309 und ihr zeigte, wie das 
Studium der Alten allein fruchtbar gemacht werden könne, und 
daß ihr Geift, der zur Natur und Wahrheit führt, nicht aber 
ihre zufällige, vergängliche, nur für ihre Zeit paffende Form, 
Meifterwerke in ihrem Sinn bervorbringt: fo war es Diefem 
univerfellen Geift auch befchieden, die Volfépoefie zu heben und 
ju veredeln, und diefe Gattung machte feine eigentliche Dich- 
terifche Größe aus. Seine populären Gedichte find im Höchften 
Grade einfach und natürlich, felbft zuweilen auf Koften der Kunft, 
aber fie treffen durchaus den Ton des muntern, nedifchen und 
übermüthigen Volts, das Damals in Florenz nur nach Lebensge⸗ 
nuß bafchte, ohne daß fie jedoch deßwegen ind Gemeine fallen. 
Wie fehr die Volksdichtung Lorenzo’ eigentlicher Beruf mar, 
feben wir nicht nur an der idylliſchen Richtung feiner ernftern 


1) In der von Roscoe mitgetheilten Orazione lautet die Terzine I—7: 
I Fattor canto, che ha distribuite 
Le terre, e ’l ciel bilancia: e quel che vuole, 
Che fien dall’ ocean dolci acque uscite 
Per nutrimento dell’ umana prole; 
Per quale ancor comanda, sopra splenda 
Il fuoco: e perchè Dio adora e cole. 
Grazie ciascun con una voce renda © 
A lui, che passa i ciel; quel vive e sente, 
Crea, e convien da lui natura prenda. 
Questo è solo e vero occhio della mente, 
Delle potenze: a lui le laude date, 
Questo riceverà benignamente. 


— 8 — 


Werke, ſondern auch an der geiſtreichen Munterkeit in den Lie⸗ 
dern, Die er eigentlich für das Volk ſchrieb, und an der ſchlagen— 
den Wirfung, welche fie auf dafjelbe machten, und felbft auch 
daran, daß Diefer Durch Regierungsforgen und Gefahren, durch 
Verbindungen mit Kaifern und Königen, durch fieffinnige philo: 
fophifche Studien immer in einer höhern Sphäre erhaltene Mann 
Doch fo mit ganzer Seele nicht nur das Volksleben durchgenoß, 
fondern auch fi von ihm zu fruchtbarer Produktivität anregen 
ließ. 
In folcher fröhlichen Stimmung ſchuf er feine Canzoni a 
ballo, einfach reizende Lieder, womit er an Volfsfeften fich felbft 
‚unter die Menge mifchte und ihre Tanze anführte. Das. Volk 
hatte damals die noch heute in den untern Klaffen und auf dem 
Lande Lebendige Sitte der Provencalen erhalten, Poeſie, Mufif 
und Tanz zu einem barmonifchen Ganzen zu verbinden. Wie 
gut Lorenz hier den rechten Ton traf, beweift, daß manche feiner 
Lieder noch jet gefungen werden, wie befonder8 das für das 
Maifeft gedichtete, wovon wir einige Strophen mittheilen: 
Ben venga maggio, 
E ’1 gonfalon selvaggio. 
Ben venga primavera, 
Ch’ognun pàr che innamori; 
E voi donzelle a schiera 
Con li vostri amatori, 
Che di rose, e di fiorì - 
Vi fate belle il maggio. 
Ciascuna balli e canti 
Di questa schiera nostra; 
Ecco e dodici amanti, 
Che per voi vanno in giostra; 
Qual dura allor si mostra 
Farà sfiorire il maggio. 
Per prender le donzelle 
Si son gli amanti armati; 
Arrendetevi belle 
A’ vostri innamorati; 
Rendete i cuor furati, 
Non fate guerra il maggio. 
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Ungleich ausgelaſſner, ſchon der Natur der Veranlaſſung 
nach, ſind die Lieder, die er für die Carnevalsfeſte geſchrieben 
hat. An dieſen luſtigen Tagen wurden gewöhnlich von den 
Künſtlern große Aufzüge veranſtaltet, welche entweder Ritter⸗ 
thaten und Abenteuer oder Triumphzüge mit prachtvollen Wagen 
und Trophäen oder allegoriſche Vorſtellungen bildeten. Dabei 
durfte wieder Poeſie, Muſik und Tanz nicht fehlen, und lange 
vor Lorenz hatten ſich ſchon Künſtler hergegeben, dem allgemei⸗ 
nen Taumel Worte und Bilder zu verleihen, ſich aber dabei zu 
ſehr zu der unſittlichen Ausgelaſſenheit des Volks herabgelaſſen. 
Lorenz trat auch hier als Veredler der Freude auf. Er ſelbſt 
machte den Plan der Maskenzüge, dichtete die Canzonen dazu 
und ließ von ſeinen beſten Muſikern die Melodie componiren. 
Es wird von Zeitgenoſſen verſichert, daß ſolche wohlgeordnete 
und mit Muſik und Tänzen begleitete Triumphzüge, denen noch 
die Nacht und die unendliche Menge Fadeln etwas Impofantes 
gaben, einen magifchen Eindrud gemacht hätten. Das Hohe 
Betfpiel feuerte auch Andre an, und felbft die berühmteften Ge: 
lebrten gaben fich zu folchen Compofitionen ber, fodaß bald eine 
anfehnliche Sammlung diefer Carnevalslieder veranftaltet wurde, 
die zu Den originellften Produkten der ifalienifchen Mufe gehö- 
ren. Unter ihnen zeichnen fich Lorenzo's Gedichte Durch eigen- 
thümliche Leichtigkeit und natürliche Grazie aus. Beſonders bes 
rühmt und in echten Volféton gefchrieben ift fein Triumph des 
Bachus und der Ariadne'),; und gegen diejenigen, welche ibm 


1) Das Lied fängt an: 
Quant’ e bella giovinezza, 
Che si fugge tuttavia; 
Chi vuol esser lieto sia: 
Di doman non c’è certezza. 
Dann werden die verfchiedenen Hauptperfonen des Zugs befchrieben, Bacchus 
und Mriabne, die Satyın, Nymphen, Silen und Midas, dann gibt der 
Schluß noch folgende ganz bacchantifhe Aufforderung zur Fröhlichkeit: 
Ciascun apra ben gli orecchi, 
Di doman nessun si paschi; 
Oggi siam giovani e vecchi, 
Lieti ognun femmine e maschi: 
Ognun tristo pensier caschi; 
Facciam festa tuttavia; 


eine zu freie Luftigfeit zum Vorwurf machen und weder Zeit 
noch Veranlaffung bedenken, geben wir ibm im Gegentbeil das 
Lob, daß er im Vergleich mit Andern, die mehr im Sinn des 
Volts fchrieben, febr gemäßigt und zuruckhaltend war. 

Aber er wollte ſein Volk nicht bloß beluſtigen, ſondern auch 
belehren und erheben, daher finden ſich unter ſeinen Gedichten 
auch geiſtliche Lieder unter dem Namen Laudi, an deren einfacher 
Sprache und populären Ausdrücken man merkt, daß ſie eigens 
für das Volk verfaßt waren. Nach damaligem Gebrauch ſind 
fie alle bekannten Volksgeſängen und Arien von Ballatetten 
angepaßt. 

Noch mehr nähert er ſich dem Volkston in der ſcherzhaften 
Liebesklage, die er einem Burſchen vom Lande aus der Umgegend 
von Florenz gegen ſeine Geliebte Nencia von Barberino in den 
Mund legt. Der Reiz, den die graziöſe Naivetät und Die mei: 
fterbafte Darftelung der Sinnesart jener Landsleute den Stan: 
zen giebt, wird noch dadurch erhöht, dag auch der Dialekt und 
manche gangbare treffende Ausdrüde diefer fo durchaus poetifchen 
Klaſſe angewandt ift. Lorenz bat zuerft diefe Art eingeführt, 
die in der Folge das genere rusticale oder contadinesco ge: 
nannt und mehrfach nachgeahmt wurde; zuerft noch zu feiner 
Zeit von Luigi Pulci in feiner Deca da Dicomano mit wenig 
Glück, fehr gut von Baldovini in feinem Lamento di Cecco 
da Varlunzo, und von Michel Angelo Buonarotti dem Süngern 
in feinen zwei Luftfpielen La Tancia und La Fiera. 

Ebenfo anmuthig und anſpruchslos ift Lorenzo'8 fcherzhaftes 


Chi vuol esser lieto sia; 
Di doman non c’è certezza. 
Donne e giovanetti amanti, 
Viva Bacco e viva Amore; 
Ciascun suoni, e balli, e canti, 
Arda di dolcezza il core: 
Non fatica, non dolore, 
Quel c'ha esser, convien sia: 
Chi vuol esser lieto sia, 
Di doman non c'è certezza; 
Quant’ è bella giovinezza, 
Che si fugge tuttavia! 
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Befenntnig, Confessione, worin er feine Neue ausdrüdt, manche 
Liebeöfreude nicht genoffen zu haben, und Alle ermuntert, ſich 
vor ähnlicher Reue im Alter zu bewahren. Aber das Gedicht 
über die fieben Liebesfreuden, Le Sette Allegrezze d’Amore, 
welches Roscoe im Anhang zu feiner Xebensbefchreibung mit: 
theilt, fcheint mir feinem Schluß nad nicht von Lorenz zu fein. 
Denn in diefem Schluß wird von einem Blinden ald Dichter 
des Lieds gefprochen, der fi) dem Mitleiben der Frauen und 
Mädchen empfiehlt, mas eher auf den Gieco von Ascoli als 
Berfaffer ratben ließe‘). 

Endlih war Lorenz auch der erfte, welcher die eigentliche 
höhere Satire in der italienifchen Poefie einführte, mit einem 
Gedicht auf das Lafter des Trunfg, I Beoni oder Il Simposio, 
in 9 Kapiteln in Terza Rima, welches Fragment geblieben ift. 
Ein Vorfall in Florenz fol ihm die Veranlaffung zu Ddiefem 
Gedicht gegeben haben und die darin vorfommenden Figuren 
lauter befannte Perfonen vorftellen, mag damald den Reiz des 
Gangen febr erhöhen mußte. Dazu kommt, daß das Ganze in 
feiner Form aud eine Traveftirung der Divina Commedia ift, 
denn es befchreibt in allem Ernft eine Reife in einen Weinkeller, 
wobei der Dichter auch einen Führer mit fih nimmt und an ihn 
oft die Worte Dante’d gebraucht: Allor dissi al mio Duca, 
oder Quando il mio Duca disse. Man fieht übrigens an der 
Lebendigkeit der Befchreibung, mie gut alle Perfonen muffen 
getroffen gemefen fein, obgleich er dad Gedicht beinahe ganz an 
dem Tag, mo die Begebenheit vorfiel, improvifirt haben fol. 
Wir geben hier eins der Porträte: 


1) Der Schluß lautet: 

Questo povero Cieco, quale ha detto 
Queste allegrezze, a voi si raccomanda, 
Amor l’ha così concio il poveretto, 
Come vedete, e cieco attorno il manda, 
Vorrebbe qualche carità in effetto, 
Almen la grazia vostra v’addimanda; 
Fate gli qualche ben, donne amorose, 
Che gustar possa delle vostre cose. 

Il poveretto è già condotto a tale, 

Che non ha con chi fare il Carnasciale. 


S’altro che dietro vien con dolce riso, 
Con quel naso appuntato lungo e strano, 
Ha fatto anche del ber suo Paradiso; 

Tien dignità, ch’ è pastor fiesolano, 

Che ha in una sua tazza divozione, 
Che ser Anton seco ha, suo cappellano. 

Per ogni loco e per ogni stagione 
Sempre la fida tazza seco porta, 

Non ti dico altro, sino a processione. 

E credo questa fia sempre sua scorta, 
Quando lui muterà paese o corte; 
Questa sarà, che picchierà la porta: 

Questa sarà con lui dopo la morte, 

E messa seco fia nel monimento, 
Acciocchè morto poi lo riconforte; 

E questa lascerà per testamento. 

Non hai tu visto a procession, quand’ elli 
Che ognun si fermi, fa comandamento? 

E i canonici chiama suoi fratelli, 

Tanto che tutti intorno gli fan cerchio, 
E mentre lo ricopron coi mantelli, 

Lui con la tazza al viso fa coperchio. 

Die Werke des Lorenz von Medici find eigentlich noch nie 
vollitandig gefammelt, obgleich fie ed eher verdienten, ald taufend 
andere, die der Fleinliche Fleiß der Italiener der Vergeffenbeit 
entriffen bat. Der Erfte, der die Sonnette und Canzonen des 
Lorenz fammelte, war der berühmte Buchdruder Aldus Manutius 
in Venedig: Poesie volgari di Lorenzo de’ Medici, 1554, 
wobei fih auch der Commentar des Dichters über feine Sonette 
befindet, fowie auch die Selve d’amore. Diefe Sammlung 
wurde neu aufgelegt in Bologna, 1763, in welcher Ausgabe der 
Commentar meggelaffen, aber die Satire Simposio (I Beoni) 
hinzugefügt ift. Das philofophifche Gedicht l’Altercazione ift 
nach Roscoe gegen Ende des 15. Jahrhunderts, nachher aber nie 
wieder gedruct worden. Die geiftlichen Lieder find zugleich mit 
denen feiner Mutter und anderer Glieder feiner Familie von Fr. 
Gionacci gefammelt unter dem Titel Rime sacre del magnifico 
Lorenzo de’ Medici il Vecchio, di Madonna Lucrezia sua 
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Madre, e d’altri della stessa famiglia, racolte per Fran- 
cesco Cionacci. . Firenze, 1680. 3wei derfelben befinden ſich 
auch in der Aldinifchen Ausgabe. Die Gedichte Ambra und 
Caccia col Falcone bat zuerft Roscoe aus einem Manufcript, 
das über drei Jahrhunderte in der Laurentianifchen Bibliothek 
verborgen lag, in dem Anhang feiner Lebensbefchreibung abge: 
druckt, wo ſich auch die Nencia da Barberino, die Confessione 
und mehrere vorher unbekannte Sonctte, Canzonen und Kapitel 
befinden. Das Simposio findet fi) aud in der Sammlung der 
Giunti in Florenz 1568, mit den Sonetten des Burdiello, Ala: 
manni und Rifoluto abgedrudt. Lorenzo's Carnevalslieder ftehen 
mit vielen andern, die fein Beifpiel angeregt batte, in der Samm: 
lung, welche Grazzini (Lasca) davon veranftaltete: Raccolta di 
Trionfi, Carri, Mascherate e Canti Carnascialeschi dal 
tempo di Lorenzo de’ Medici. Firenze, 1559. — Es ift 
eine Schande für Italien, daß eg feinen bedeutendften Mann 
noch nicht einmal fo weit zu würdigen gewußt bat, um durd 
eine vollftändige und geordnete Sammlung feiner Dichterwerfe 
ihn der Nachwelt und dem Ausland aud von diefer Seite ber 
al8 den Erften feiner Zeit, ald den Wiederberfteller des Gc: 
ſchmacks und den zweiten Begründer der italienifchen Poefie zu 
zeigen. 


Kapitel 2. 


Urfprung des Tbeaters. 


Wir find nun zu dem Drama al$ der lebten Dichtart ge: 
langt, auf mele Lorenz Einfluß gehabt bat, indem er durch 
eine eigne Compofition die bisher gebräuchlichen Vorftelungen 
der Myfterien veredelte und auf eine höhere Stufe der Kunft er: 
bob. Obgleich übrigens hierin fein Verdienft in der That nur 
ſchwach ift, und er auf das eigentliche Drama höchftend nur ente 
fernt und mittelbar gewirkt bat, fo mag doch, da wir an der 
Schwelle des Theaters ftebn und felbft noch zu Lorenzo's Zeiten 
die Dramatifche Literatur beginnt, bier der paffende Drt fein, 
über die Vorübungen und erften Keime diefer Dichtart und ihre 
Entwillung in Italien einige Worte zu fagen. 

Es ift merkwürdig, daß bei allen Volfern das Xheater, 
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welches aus tem Kultus hervorging und im Anfang einen we 
fentliben Theil deſſelben ausmachte, fim in dem Verlauf feine 
Entwicklung immer mebr ven dieſer urfrrüngliden Bedeutung 
entfernt, fih von feiner Wurzel ganz losgeſagt und fogar das 
religiofe Gebiet ih unterworfen bat. Es ging gleichſam mie 
das menichliche Leben, Leiten Darſtellung es itt, aus dem Red 
der Gefühle und der Sebnſucht, in welchem tic Kindheit befan- 
gen ift, nach und nad in die Zeit ber männlichen That und bed 
Strebens und Ringenè über. Bei Den Griechen finden wir die: 
feg Loswinden des Theaters aus den Armen der Religion fchr 
deutlich, und wenn in den lcetzten ſchönſten Zeiten griedhifcher 
Kultur not Göttergefcbichren auf ber Bühne dargeftelit wurden, 
fo geſchah dies nicht ſowol rum Dientt Der Religien, fondern 
im Gegentheil Die Neligion diente mit ibrem mannigfalfigen 
höchſt nlaitiichen und dramatiſchen Stoff bem Schauſpiel. Von 
Den Nomern, die früher der dramatiſchen Kunſt aanı fremd ma: 
ren, ift es fefannt, Daf fie dirſelben zucriît durch den Gottesdienſt 
fennen lernten, indem fie bei ciner Belt, tic allen weltlichen 
und geifllihen Mitteln nicht weichen wollte, aulegr Oiftrionen 
aus Grrurien fommen liefen, um durch ihre Darftellungen den 
Gottesdienſt au vervielfaltigen und Den Zorn der Götter zu be 
fanfrigm. Aud bei ihnen trat die Bübne nat und nad ganz 
aus ihrer urirrünglichen Babn beraus, unt tic Lufifriele des 
Serena baben ſchon nicht Die acringite Rerichung sum Kultus 
mehr. Auf dieſer Erufe Stand alie ſchen dos Theater, ald es 
Den Italienern, bei melden ja auch ſchon in den Alteîten Zeiten 
dieſe Kunſt ihre Anfänge durchgemacht batte, überwirſen wurde 1). 


N Die Iraliener batten vor jeber, unt cub Lic Römer, neben der ci: 
gentlihen Komödie, Die tic îniter Commedia erudita narr:en, auch Die aus: 
gelafienen mimiſchen Borftelunaen, cui modern fit dann Dic Commedia 
dell’ arte bildere, und dieſe Mimen ſcheinen nic erterhrachen gemefen qu 
fein. Bei dem Aerial des romiihen Reicht verlor das Theater in Rom 
wol von ſeiner alten Würde. aber ch wurde nicht ganı aufgehoben , Denn 
die Mimen fuhren fort, ihre Kabeln dersuiicher,, auò ſelbſt nad) den ſtren⸗ 
gen Edikten def Arkatıuf und Honorius (IL. 13. de Taran. Cod. Theodos., 
et Cod. Justin. cod. tit. LL I). Nur virböfierten fie ihre Licenzen und bie 
wenig ehrbaren Coſtüme nad den Worichriften der Meligion. Se daß mir 
der dal Beugnij de Caſſiodor wiflen (Lib. 1. cpist. MN. daß unter ber 
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Allein diefe erfte Entwicklungsperiode war bei den neuen Volfern 
verloren und unbrauchbar geworden. Die chriftliche fehnfüchtige 
Richtung fand, befonder8 in der erften Zeit Durch den heidnifchen 
Gegenfat aufs Aeußerfte verftärft, in der vollfommenften Form 
der heiter finnlichen Kunſt keine Befriedigung, und fuchte im 
Gegentheil jede Spur des Alterthums abzuftreifen, obgleich grade 
das Altertum mit feiner plaftifchen Kraft unbewußt zu der Vers 
forperung der neuen Idee in dem Kultus den Grund legte. 
Befonderd wurde das heidnifche Schaufpiel nad und nach völlig 
aus der Kultur auögemerzt, und aus dem Eifer, mit welchem 
die Kirchenväter gegen den Beſuch des Theaters eiferten, läßt 
fih abnehmen, weldhen Einfluß diefe8 auf die Richtung der 
Volksbildung gehabt habe. Die chriftlihe Kultur mußte alfo 
von Diefer Seite von vorne anfangen, und obgleich fie die vollen: 
deten Mufter der dramatifchen Kunft vor Augen hatte, fo be: 
folgte fie Doch, eben wegen Diefer gänzlichen Logfagung vom Hei: 
denfhum, benfelben langfamen und allmäligen Gang, den das 
Theater auch bei den Griechen durchgemacht bat. Mie bei diefen 
entwidelte ed fid nach und nach aus den Firchlichen Aufzügen, 
Proceflionen; man nahm nad und nad die Mimik zu Hülfe, 
und gab lebendige aber ftumme Gemälde aus der biblifchen Ge: 
fchichte oder aus dem Leben der Heiligen. So trat diefe Kunft 
für eine lange Zeit in diefelbe Bahn und befolgte diefelbe Be: 
flimmung, wie bei den Griechen. Sie gab dem Goftesdienft 
eine gemiffe Pracht, befchäftigte die Phantafie, diefen mächtigen 
Hebel des Willens, ungemein mit religiöfen Vorftellungen, nährte 
und belebte die Andacht und diente ald Ausdrud der allgemei- 
nen Gefinnung des Dank, der Freude und Verebrung gegen 
einen Heiligen. Es laßt fil dabei ein gemiffer Unterfchied zwi- 
fhen Der alten und neuen Entwidlung nicht verfennen. Die 


Herrſchaft Theodorich's Komödien aufgeführt wurden, fowie auch Ammianus 
Marcellinus der Mimen zu jener Beit ruͤhmlich erwähnt. Selbft während 
des gänzlihen Umfturzes der italienifchen Zuftände find mol die fcenifchen 
Darftellungen und befonders die Mimen nit ganz verloren gegangen. 
Denn Thomas von Aquino (II, 2. Quaest. 168. Art. 3 in Resp. ad tertiam) 
foricht von den Komödien feiner Tage ald von einem Schaufpiel, welches 
fibon mehrere Sabrbunderte vor ibm gebräuchlich war. 
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Griechen hatten einen Kultus der Natur, in den jedes Indivi⸗ 
duum auf gleiche Art eingeweiht war. Sinnlichkeit war bie 
Grundlage und das Gefühl der Leiter diefe8 Kultus; der geiftige 
Antheil blieb ausgefchloffen und wirkte nur in den Geheimniffen 
weniger Philofophen. Die religiöfen Darftellungen waren daher 
nicht8 Gemachtes, nichts abfichtlich zu einem Zweck Vorbereitetes 
oder Verabredete8, fondern der nafürliche und ungezwungene 
Ausdrud eines allgemeinen Gefühle, das alle zugleich erhob und 
begeifterte, und wie fi) aus diefen fombolifchen Darftellungen 
nach und nach das Schaufpiel entwidelte, fo ging aud das ganze 
Volk in feiner Entwidlung mit fort, die dramatifche Kunft blieb 
fortwährend allgemeines Eigenthum, ihre Ausbildung war ein 
Theil der nationalen Ausbildung, und in demfelben Zeitpunft, 
wo die Tragifer ihre Meiftermerfe in den Dlympifchen Spielen 
vorlafen, war auch felbft das gemeine Boll an derfelben Stelle 
feiner höchften Kultur angelangt und Fonnte in dem poetifchen 
> Mettftreit zu Gericht figen. Das Chriftentbum war dagegen ein 
rein geiftiger Kultus, der alle Vorftelungen und Thätigkeiten in 
das höhere Gebiet der Abfiraftion binaufzog; feine Dogmen, in 
Die nur wenige Gelehrte eingeweiht waren, entfernten ed ganz 
von dem Volf, deffen finnlicher Natur man doch zulegt durch 
eben jene allegorifchen Darftellungen die Lebrfàbe nur fehr un: 
vollftändig beibringen konnte. Diefe finnliche Anſchauung mußte 
bald mißverflanden werden, da der Schlüffel dazu nur einer ge 
ringen Klaffe gehörte, die nod dazu, Durch unreine Nebenabfichten 
verleitet, mit unbedingter Macht die Volfsbildung niederbielt. 
Als daher der Zeitpunkt gefommen war, wo nad dem natürlichen 
Gang, den die griehifche Kunft befolgte, das Schaufpiel fidh 
durd) jene Darftellungen entwideln follte, fand es fi, Daß die 
gleichmäßige Höhe nationaler Bildung, jened weite Feld einer 
allgemeinen Denk- und Gefühlsweife, cine8 gemeinfchaftlichen 
Sehnens und Strebend, worin allein ein Genie auffeimen und 
fih zum Schaffen zeitgemäßer und nationaler Werke begeiftern 
und nähren Tann, gänzlich fehlte Das Volk ergögte fi an 
Poffen oder an Darftellungen, die durch ihre Beilage, durch 
Pomp und fremdartigen Zweck ganz ihre urfprüngliche religiöfe 
Natur verloren hatten, und die Gebildeten waren ganz aus ihrer 
Zeit und Sphäre gerüdt md Flammerten fich ängftlich an die 
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Alten, oder brachten, wenn ſie original waren, ganz wunderliche 
Werke hervor, woran weder ihre Zeit noch ihr Volk zu erken⸗ 
nen waren. 

Tiraboschi gibt ſich eine ganz unnöthige Mühe, um genau 
zu ermitteln, mann das regelmäßige Schaufpiel feinen eigentlichen 
Anfang genommen bat. Es entitand eben nad und nad aus 
den Dialogen der allegorifchen Aufzüge, in fo unmerflichen Ab: 
flufungen, und die religiofen Darftellungen dauerten dabei immer 
noch fort, daß Fein eigentliched Merkmal die Abgrenzung beider 
genau beflimmt. Der Geſchmack an Aufzügen war durch den 
pomphaffen Kultus immer wach gehalten, leichter Sinn, Reid 
thum und Luxus hatten diefen Geſchmack immer mehr befördert 
und viele heitere, felbft ausgelafine religiöfe Fefte entweder noch 
von den Römern angenommen oder hinzugefügt, wie das Car: 
neval, eine italienifche Erfindung, dad Narrenfeft, von Ddeffen 
Seier in Ronftantinopel die Nachrichten big ing 10. Jahrhundert 
binaufreichen, das Efelöfeft, das Feft der Unfchuldigen u. f. w. 
Es ift befannt, dag die chriftlichen Fefte, die oft mit den heid- 
nifchen in die Zeit zufammenfielen, zuerft von dem Volk noch 
ganz mit der alten heidnifchen Musgelaffenbeit gefeiert wurden, 
ja daB man fich anfangs neben den chriftlichen auch manche heid⸗ 
nifche gar nicht nehmen ließ, und daß die Geifllichen, nachdem 
fie lange durch Verbote, Predigen, Unterdrüden und Strafen 
vergebens dagegen gekämpft hatten, Fein anderes Mittel mehr 
faben, um diefen Greueln Einhalt zu fhun, ald daß fie Die zum 
Bedürfnig gewordnen Luftbarfeiten in Die Kirche berüberzogen 
und die Backhusfefte und Saturnalien zur Verherrlichung hrift- 
liber Heiligen feiern ließen. Sie gaben dadurch den Feften eine 
höhere Weihe, und haften das Mittel in der Hand, fie anftän- 
diger zu machen. Als aus dem Chaos der Volfermanderungen 
fi) eine regelmäßigere Politif gebildet batte und eine gewiffe 
Ruhe und Ordnung in das gefelfchaftliche Leben gefommen war, 
erwachte ganz befonderd der Geſchmack an Aufzügen, und die 
Kirche, welche fim damals jeder Richtung bemächtigte, führte 
diefelbe in den großen Proceffionen an den Fefttagen der Heili- 
gen ein. Diele Aufzüge bei den großen Proceffionen waren zu: 
erft blog ſtumme mimiſche Darftellungen aus dem Leben Der 
. Seiligen, und fie haben ſich als ſolche lange erhalten, felbft als 
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die Blüte des italienischen Theater8 fangft vorüber war. So 
befchreibt Riccoboni (Réflexions sur les differents ThéAtres 
de l'Europe p. 73) cine ſolche Proceffion, die er am Frobn: 
feihnamsfefte in Genua aufführen fab. An verfchiedenen Plagen 
der Stadt waren in den Straßen, durch welche der Zug ging, 
Theater aufgebaut, in welchen in dem Moment des Vorbeiziehens 
von Prieftern oder Schülern oder andern Perfonen eine Scene 
aus dem alten oder neuen Teftament aufgeführt wurde. Auf 
einem von Den Fiſchern errichteten Theater zeigte fi das Meer; 
Chriſtus befahl durch Mimen den Apofteln ihre Nee auszumer: 
fen, und in dem Augenblid al8 das Sacrament vorbeigetragen 
wurde, zogen die Apoftel ihre Nege heraus, die mit einer Menge 
vorher in das Mecr gemorfner Fifche angefüllt waren. Ricco: 
boni führt noch ähnliche mimifche Darftellungen an. 

Bei diefen Aufzügen Fonnte der lebendige Volfégeift Leicht 
auf den Gedanken kommen, den allegorifchen Figuren aud Dia: 
foge zu geben, die fi zuleßt zu einem abgerundeten Ganzen gue 
fammenreibten. Sa, es ift eigentlich noch gar nicht ausgemacht, 
daß die ſtummen biblifchen Darftellungen dem eigentlichen Drama 
vorausgegangen feien. Denn die gefchriebenen geiftlihen Dra- 
men, von denen noch Manufcripte übrig find, reichen bis ins 9. 
Sahrhundert hinauf. Wenn man die Proceffionen, die die Lei- 
densgeſchichte Chrifti vorftellen, in ihrer langen Folge von Bil- 
dern mit einem Epos vergleichen Fonnte, fo lag die Idee fehr 
nahe, ihnen in der Form des Drama mehr Anfchaulichkeit und 
fomit nachdrücklichere Wirkung zu geben. So entftanden abge 
fondert von den YProceffionen die dramatiſchen Darftellungen 
verfchiedener Gegenftände aus der biblifchen Gefchichte und. ben 
Legenden, welche man im Allgemeinen Myſterien nannte. Man 
fheint die Sache anfangs fehr ernft genommen und ald gutes 
Mittel der Belehrung für das gemeine Volk betrachtet zu haben, 
dem darin von feinem Chriſtenthum fo viel beigebracht wurde, al 
ibm zu faffen erlaubt war. Daher wurden fie von den Prieftern, 
Mönchen und Pilgrimen in Kirchen oder auf Kirhhöfen auf: 
geführt und zwar in Tateinifcher Sprache, die man Damals zu 
allen Werfen gebrauchte, welche ein aufrichtiger Ernſt ind Leben 
gerufen batte. Die Gegenflände der Darftelung waren febr 
verſchieden und nach ihnen erhielten aud die Darftellungen felbft 


verfchiedene Namen. Die Myfterien aus dem alten Teftament 
hießen Figure, die aus dem neuen Vangelii, die Glaubens» 
artifel wurden mit dem allgemeinen Namen Misteri benannt, ein: 
zelne Tbaten aus dem Leben der Heiligen wurden in Esempii, ihr 
ganzes Leben aber in Istorie oder Commedie spirituali vorge: 
ſtellt. Dod fommen alle diefe Benennungen nicht auf den Ti: 
teln, fondern erft im Lauf des Stüdes vor und vorn ftebt nur 
der allgemeine Name Rappresentazione. Hiftorifche Beweife 
von dramatiſchen Darftellungen an den Hauptfeften der Chriften, 
wie Weihnachten, Feft der unfchuldigen Kinder, Epiphania, 
Palmfonntag, Charfreitag und Oftern finden fi noch in den 
Schriftftellern bis ins 4. Sabrbundert hinauf (A. F. v. Schad, 
Geſch. der dramat. Liter. und Kunft in Spanien. 1. Band. 
S. 19 ff.) 

In der Zeit, da fich die ifalienifche Sprache geltend machte 
und folglich der Nationalcharakter felbftandiger hervortrat mit 
feiner Leicbtfertigfeit und Oberflächlichkeit, Eonnte der bloße Ernft 
nicht mehr der einzige Volfslebrer fein. Das Latein flüchtete 
fih in die gelehrten Gefellfchaften, und die vulgare Sprache, die 
fih in dem Ideenfreig der Provenzalen gebildet hatte, diente 
einer „niedrigeren Sphäre diefer dramatifchen Kunftl, Die My 
flerieg erhielten neben ihrer fribern ernflen Beflimmung nun 
auch den. Namen und Charakter von Farfen, worin befonders Die 
Beluftigung deg Volks bezwedt wurde. Zwifchen den Gefprächen 
fohaltete man Gefänge ein und befonderd erhielt der Teufel Die 
Nole des Poffenreigerd. Diefer Hang zum Poffenhaften, trat 
foäter immer noch mehr hervor und machte fich neben der heili- 
gen Tendenz fo fehr geltend, daB man nicht nur nach der ernften 
Darftellung zur Abfpannung des gefteigerten Gefühle eine Pofîe 
zum Beften gab, fondern auch in den Myfterien ſelbſt dad Tris 
vialffe mit dem Heiligen ohne Sinn und Geſchmack vermifchte. 
Einige folche burlesfe Farfen von Pietro Antonio Caracciolo, 
weiche in Neapel zur Zeit ded Königs Ferdinand L aufgeführt 
wurden, bat Napoli Signorelli befchrieben (Vicende della Col- 
tura nelle Due Sicilie, T. III p. 364). 

Die älteften Nachrichten von Darftellungen der Myſterien 
in Stalien reichen bis in die erfte Hälfte bes 13. Ighrhunderts. 
. Bei genauern Nachforſchungen laffen ſich vieleicht noch frühere 
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Beweife auffinden, denn von andern Ländern, wie Franfreid, 
find ſolche Darftelungen zwei Jahrhunderte früher nachgewiefen. 
Nach einigen alten Chroniken wurde in Padua zu Oſtern 1243 
im Prato dela Valle ein ſolches Schaufpiel aufgeführt. Aud 
in Friaul war an den Pfingfttagen 1298 eine große Vorflellung 
der Leiden Chrifti, der Auferftehung, der Himmelfahrt, der Aus: 
ſchüttung des heiligen Geiftes und des jüngften Gerichts, die in 
dem Erzbifchöflichen Hofe von der Geiftlibfeit aufgeführt wur: 
ben (Muratori, Script. Rerum ital. Vol. XXIV, p. 1205). 
Nod früher, fhon 1264, wurde fogar in Rom eine eigne Bri: 
dDerfchaft gegründet, die Compagnia del Gonfalone, welche die 
jährlich in der Charwoche im Colifeo aufzuführende Paffion lei⸗ 
tete. Von ihrer Amtstbatigfeit eriftirt noch ein Zeugniß in der 
großen und feierlichen Aufführung der Paffionsgefhichte am 
Charfreitag (das Jahr ift ungewiß, fat aber in die Mitte des 
15. Sabrbundertg): La Rappresentazione del Nostro Signor 
Gesù Cristo, la quale si rappresenta nel Colliseo di Roma 
il Venerdi Santo con la SS. Resurrezione istoriata, an mel: 
chem drei Verfaffer gearbeitet haben, Giuliano Dati von Flo: 
renz, Bernardo di mastro Antonio von Rom und Mariano 
Particappa. Die Vorftelungen folcher Brüderfchaften dauerten 
zu Rom bis gegen die Mitte des 16. Sabrbundert8, an andern 
Drten aber noch länger. Bemerfensmwerth ift nod die Com- 
pagnia dei Battuti, die im Sabr 1261 in Trevifo zu diefem 
Zweck zufammentrat. Sie batte dic Kanonici der. dortigen Ka: 
thedrale förmlich verpflichtet, ihr jährlich für die Rolle der Maria 
und des Engeld zwei Geiftliche zu liefern. Hierher gehört wol 
auch die von Villani berichtefe große Vorftellung der Hölle auf 
dem Arno zu Florenz im Sabr 1304, bei welcher Gelegenheit 
die Bride alla Caraja mit einer Menge von Zufchauern gue 
fammenbrah und in den Fluten verfanf. Aus dem 15. Jahr⸗ 
hundert führt Maffei (Verona illustr. Part. I. p. 202) eine 
fateinifhe Tragödie von der Paffion Chrifti von Bernardino 
Campagna an, und eine andere Tateinifche über denfelben Ge 
genftand von Tommaſo da Prato und Trevifo wird ebenfalls in 
Diefe8 Jahrhundert verfebt. 

Der größte Pomp und Aufwand wurde aber im 15. Fabre 
hundert in dem italienifchen heiligen Farfen in Florenz entfaltet. 
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Dort batte der blühende Handel und der fieigende Wohlſtand 
die Vergnügungsſucht und den Lurus aufs Höchſte gefteigert, 
und nicht fomol der Inhalt des Stücks ald vielmehr die größt- 
mögliche Pracht der Aufführung war nun dem fchauluftigen 
Publicum die Hauptfadhe. Sie wurden theild auf öffentliche 
Koften, theild von Privatperfonen gegeben, die dabei ihren gan- 
gen Reichthum zur Schau frugen und fih, wie die Römer mit 
ihren ludis circensibus, damit um die Gunft des Volks Be: 
warben. Seder der 4 Diftrifte der Stadt feierte an 4 Tagen 
im Jahr das Feft feines Schußheiligen, die ganze Stadt ge: 
meinfchaftlich aber das Iohannisfeft zu Ehren des allgemeinen 
Schuspatrond. Diefe Vorftelungen wurden, mie ſchon gefagt, 
meift in den Kirchen gegeben und dabei fand cine Verfchwen- 
dung und ein Prachtaufwand in den Decorationen, den ganzen 
Apparat von Mafchinen, Feuerwerk, der Anordnung von Zänzen, 
Gefingen und ganzen Schlachten ftatt, wie fie wol im Verhält- 
niß bei Feiner Aufführung der neuern Zeit gefehn wurde. Zu 
den Alteften italienifchen, noch aufbewahrten, von Zirabosdhi an: 
gegebenen Darftelungen in Florenz gehört der „Abraham und 
Hot” in Ottava Rima von Feo Belcari, zuerft in der Kirche 
der Santa Maria Maddalena im Jahr 1449 aufgeführt, fowie 
auch die Napprefentation deg Barlaam und Fofaphat von Ber: 
nardo Pulci und eine andere von des Legtern Gattin. 

Allein fowie die übrigen Dichtungsarten, fo verdanfte aud 
diefe im 15. Iahrhundert dem großen Lorenz von Medici ihre 
Regeneration, Veredlung und die Regelmäßigfeit, welche dann 
nach und nach zum eigentlichen Drama führen Fonnte. Diefem 
univerfellen Geift und feinen Runftfenner war es vorbehalten, 
den oft gefehmadlofen Vorftelungen eine befjere Richtung, edlere 
Tendenz und würdige Form zu geben. Daraus, daß er in fei: 
ner Napprefentation griechifche und römifche Gottheiten an der 
Stelle der chriftlichen Heiligen und Märtyrer einführte, läßt fin 
die Abfiht erkennen, die dramatifche Compofition durch Anna: 
berung an dad Anfife zu verbefferns und wenn er allerdings 
durch Diefes Mittel auf einen falfchen Weg gerathen tft, der lei: 
der durch feine vielen Nachahmer immer fefter getreten wurde, 
fo machte er doch durch dieſe ganz in feiner Zeit liegende Her: 
aufbefhwörung des Alterthums auf dieſes und feine Mufler 


aufmerffam, die unter andern Umftänden und bei einem freiern 
Studium ohne Zweifel das italienische Theater zu weit höhern 
Refultaten gebracht häften ald zu Triffino'8 Sofonisba und Ru: 
cellai's Rosmunda. Lorenzo de’ Medici fchrieb eine Rappresen- 
tazione di S. Giovanni e S. Paolo in Ottava Rima, mit 
eingelegten Gefangftüden (herausgegeben mit einer Einleitung 
von Lionacci, mit andern Rime facre von Lorenzo, Florenz 1680). 
Lionacci vermuthet wol mit Recht, daß Lorenzo mit diefer My: 
fterie die Hochzeit feiner Tochter Magdalena mit Franz Cibd, 
Nipoten des Papfte8 Innocenz VII., feiern wollte und Daf 
feine eignen Kinder Rollen darin übernahmen. Ginguene (in 
feiner Hist. litt. d’Italie IV, c. 22) glaubt fogar, daß die Rolle 
Des alten Konftantin des Großen von Lorenzo felbft gefpielt more 
den fei. Diefe Vermuthung, welche wenigftend von Niemanden 
widerlegt ift, gibt dem ganzen Drama ein befondered Intereffe 
und den Worten des alten Ronftantin eine große Bedeutung, 
Die gewiß damals bei der öffentlichen Feier, die zugleich ein Fas 
milienfeft war, ihre Wirkung auf die Zuſchauer nicht verfehlte, 
wenn der alte Kaifer feinen Zepter nicderlegte und feinen Soͤh⸗ 
nen nachdrüdliche Lehren gab und ihnen die Grundfähe eingue 
prägen fuchte, denen er und feine Vorfahren ihren Rang und 
ihr Anfebn zu verdanken hatten (©. bei. die Stanze 98 ff. und 
133 ff). Der Inhalt des Stücks ift das Märtyrerthum der 
beiden heiligen Brüder Giovanni und Paolo (nicht der Apoftel), 
Eunuchen im Dienft der Tochter Conftantin'8 des Großen Con: 
ftanza. Diefe ift fran am Ausfaß, wird aber von der heiligen 
Agnes durch ein Wunder geheilt, was ihre beiden Diener, Die 
Eunuchen Sobann und Paul bewegt, zum Chriftenthum überzu- 
treten. Der alte Kaifer wird unterdeffen der Regierung über 
drüſſig und übergibt mit Auseinanderlegung feiner Regierung: 
principien die Zügel der Herrfchaft feinen Söhnen, auf welde 
aber bald, immer in demfelben Stück, Julianus Apoftata folgt. 
Diefer will die beiden Eunuchen zum Heidenthunt befehren, läßt 
fie aber, da fie ftandhaft bleiben, binrichten. So wenig drama: 
tifchen Werth, nach unferm Maßſtab, diefe Stüd haben mag, 
fo merkwürdig ift es Durch die verfehwenderifche Ausftattung, mit 
der es gegeben wurde. Die Pracht der Eouliffen, die Menge 
der auftretenden Perfonen, die Aufzüge des Laiferlichen Hofes 
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und zwei große Schlachten entfchädigten die Menge, die überdies 
nur febn wollte, für den Mangel an Handlung und intereffanten 
Situationen. Die heilige Agnes erfcheint überdies der Conftanza 
und verrichtet ihr Wunder, die Madonna felbft fafit ſich auf das 
Grab bed Möärtyrers San Mercurio nieder, und beide fteigen 
cinmal auf einer Mafchine in Form einer Wolfe vom Himmel 
herab. Am Ende erhebt fi) Mercurius aus dem Grab, um in 
der Schlacht den Kaifer Julianus aufzufuchen und tödtlich zu 
verwunden. Die Genefung der Conftanza aber wird durdb Fefte, 
Schmäufe, Tanze und Gefänge gefeiert. 

Ungefähr in diefelbe Zeit fallen drei andre große ähnliche Dar: 
ftellungen, bei Gelegenheit eines Beſuchs, den der Herzog Ga: 
leazzo Maria Sforza von Mailand mit feiner Gemahlin Bona, 
Schweiter des Herzogs Amadeus von Savoyen, im März 1471 
bei Lorenzo von Medici abftattete. Die Reife diefed Mailänder 
Fürſten, die er mit einem reich equipirten Gefolge von 2000 
Mann machte und die ihn 200,000 Ducaten gefoftet haben fol, 
gibt eine Vorftelung von dem ungeheuern NReichthum der italie» 
nifhen Großen damaliger Zeit, aber auch von ihrer unfinnigen 
Oftentation und Verſchwendungsſucht. Indeſſen da er zum 
Theil gefommen war, um die Shake Der Florentiner fennen zu 
lernen und ihre prachtvollen Fefte einmal mitzugenichen, fo war 
feine Anwefenbeit für diefe cine Veranlaffung zu ähnlicher Vers 
fhwendung. Unter andern Luftbarfeiten wurden ihm und feinem 
Gefolge zu Ehren drei große Myfterien aufgeführt, das eine flellte 
die Werfündigung der heiligen Sungfrau, dad zweite die Him 
melfabrt Chrifti und das dritte die Muggiefung des heiligen 
Geifte8 über die Apoftel vor. Bei dem lebten, welches in der 
Kirche San Spirito aufgeführt wurde, ereignete fil ein Unglüd. 
Duro das viele Feuer nämlich, Das Dabei gebraucht wurde, ge: 
rieth Die Kirche in Brand und wurde gänzlich zerflört. So 
ward ber Geſchmack an folchen Myfterien dadurch) immer mehr 
befeftigt, daß man fie ſowol für jeßt zeitgemäßer einrichtete, als 
auch überhaupt ihnen eine Form gab, die fi) nach Dem jedes- 
maligen Zeitgeift und Gefchmad erweitern oder verengern ließ. 
In die Zußtapfen Lorenzo’s trat in Florenz zunächſt Antonio 
Alamanni mit feiner Conversione di Santa Maddalena. 

Auch andre Städte blieben nicht in dem Intereffe an ſolchen 
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Schaufpielen hinter Florenz zurüd, wie die feierliche Vorftellung 
von der Auferftehung Chrifti in Mailand 1475 bemeift, die nad 
einer alten von Tiraboschi angeführten Chronit vor mehr als 
80,000 Zufchauern gegeben worden fein fol, fowie in Modena 
die Aufführung der Mirafel des heiligen Geminiano, Die auf 
öffentlichem Plag gegeben wurde. Ganz befonder8 nahm fid 
aber der Kardinal Pietro Riario in Nom der prachtvollen Aus: 
ftattung diefer Myfterien an, und die Durchreife der Prinzeffin 
Elconora von Aragonien, welche zur Vermablung mit Herkules I. 
von Efte 1473 nad Ferrara ging, war eine erwünfchte Verans 
faffung zu folcher Kunftausftelung Nach einer Menge andrer 
Luftbarfeiten, fo fagt ein altes Diarium bei Ziraboschi, ließ der 
Kardinal den ganzen Plag der SS. Apostoli bededen und ringe 
umber Logen von gewirffen Tapeten und Gange aufrichten, und 
über dem Portal der Kirche ebenfalls eine reich gefehmüdte Loge 
und ließ von einer florentiner Gefelfchaft die Myſterie der eis 
ligen Sufanna aufführen. Darauf am Dienftag, fo fährt die 
Chronif fort, wurde die Paffionsgefhichte, am Mittwoch die 
NMyfterien von Johannes dem Zäufer und von ©. Jacobus ges 
geben, dann am lebten Juni eine große allegorifche Vorſtellung 
von dem Zribut, Der den Römern, als fie noch die Welt bes 
berrfchten, entrichtet wurde, wobei unter andern aud 70 mit 
verfchiedenen Dingen beladene Maulefel vorfamen, alle mit tue 
chenen Deden bededt, worauf das Wappen bed Kardinald ge 
ftift mar. Und vor diefer Darftelung war die große Myfterie 
von der Geburt Chrifti mit den Magiern und von der Aufer⸗ 
ftehung. 

Aus den Myſterien entwidelten fi die Moralitäten, bie 
im 15. Jahrhundert fehr üblich waren und dort Fausti genannt 
wurden. Es waren meift Allegorien, in welchen die aus den 
Myfterien genommenen allegorifchen Perfonen, wie Glaube, Hoff: 
nung, Tod u. f. w., befonderd aber die mythologifchen Perfonen 
agirten. Das 15. Jahrhundert bewegte fih allgemein in feiner 
Kunft in dem Gebiet der Allegorie. Das Studium des griechi- 
[hen und römischen Alterthums übte cine tyrannifche Herrfchaft 
aus, und man wußte fi) Der Mythologie bei den eben fo ftren- 
gen Forderungen des Chriſtenthums nicht anders zu erwehren, 
al8 daß man fie zur lebendigern Darftellung chriftlicher Tugenden 
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anwendete. Während aber die Myfterien nur buchftäbliche Dar: 
fellungen aus der biblifchen Gefchichte und Legende waren, fo 
brachte bei den mythologifchen Perfonen fchon cine Art Charafter: 
zeichnung und ihre bei den Alten fo mannigfaltig verflochtene 
Gefchichte eine gewiffe Verwidlung oder Art von Plan in die 
Moralitäten. Nach der allgemeinen Tendenz ded Zeitalterd und 
Volks mußten auch diefe Darftellungen einen burlesfen Anftrich 
haben und die Lafter erhielten darin die Rolle der Luftigmacher. 
Eine ſolche Moralität findet fich in den Gedichten deg Notturno 
Napolitano, unter dem Zitel Fausto di virtù, von einem ge« 
wiffen Giovanni Gerofolimitano von Siena verfaßt, in welchem 
drei Philoſophen zulegt von der Tugend, der fie bei allen An: 
fechtungen der Lafter ftandhaft und treu geblieben waren, mit 
Ruhm gekrönt werden. Diefe Art des Drama fiheint befonders 
bei Hochzeiten fehr üblich gewefen zu fein, und dahin mag wol 
das von Quadrio (Tom. V, p. 62) angeführte, von Ferdinando 
Silva von Cremona verfaßte Gedicht in italienifchen Verfen, 
„der getreue Liebhaber‘, gehören, welches bei der Hochzeit der 
, Bianca Maria Visconti mit Franz Sforza aufgeführt wurde. 
Einer ähnlichen, viel prachtvolleren, faft monftröfen Darftelung 
erwähnt Zirabodhi, welche von Bergonzo Botta in Tortona 
1489 bei der Durchreife der Prinzeffin Ifabella von Aragonien, 
Gemahlin deg Herzogs Giangaleazzo Sforza verfaßt wurde. Hier 
erfchienen auf der Bühne zuerft Orpheus, Amor und die Gra: 
zien, die eheliche Treue, Merkur und die Fama, nach ihnen gie: 
ben herein Semiramis, Helena, Medea und Cleopafra, welche 
verrufene Weiber von der chelichen Treue bart angefahren, im 
Wettflreit befiegt, zum Schweigen und zur Flucht gebracht wer: 
den; nach ihnen treten als enfgegengefebte Zugenden auf: Pe- 
nelope, Lucrezia, Tomirig, Judith, Porzia und Sulpitia, welche 
natürlich den hoben Zufchauerinnen manches Schmeichelhafte fa: 
gen, und den Zug ſchließt Silenus. In diefer fowie in den 
meiften Dramatifchen Darftelungen waren nad dem GSeift der 
Zeit und zur Erhöhung des feftlihen Eindruds, mehrere Ges. 
fangftüde vertheilt (mie überhaupt die Mufif einen Haupttheil 
des katholiſchen Kultus ausmacht), daher man fie fälfchlih für 
die erften Verfude der Melodramen oder gar der Opern gehal- 
ten bat. Auch in der frubeften italienifchen Komödie, die doc 
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nur geſprochen wurde, waren zu den Akten einige Lieder oder 
Madrigale unter der Auffchrift Coro eingeſchaltet. Denfelben 
Irrthum in Hinficht auf Sannazzar’d Farfe zur Feier der Er 
oberung von Granada, worin mehrere Ballette vorfommen und 
einige allegorifche Perfonen fi) zu ihrem Gefang auf Inftrumen- - 
ten begleiten, bat Napoli Signorelli (Vicende della Coltura 
nelle Due Sicilie T. II, p. 371) befämpft. Selbft in den 
älteften regelmäßigen ifalienifchen Zragödien fommen Muſikſtücke 
und Gefange vor, daher zum Beifpiel Poliziano's Orfeo für 
eine vollftändige Oper gehalten wurde, fowie des ſchon ermabne 
ten Neapolitaner8 Notturno Tragödie, l’Error femmineo, in 
Ottava und Terza Rima, worin einige Stanzen von vier Mus 
fifern gefungen wurden. Im 16. Jahrhundert war diefe Manier 
noch gewöhnlicher und wurde felbft bei-den profaifchen Dramen 
angewendet. 

Solche Vorftellungen der Myfterien gingen dem eigentlichen 
Drama voraus, und Diefe8 entwidelte fic) ganz unvermertt aus 
ihnen und beſtand cine lange Zeit neben ihnen. Denn in faft 
allen diefen Myfterien und Moralitäten herrfchte zulegt eine ſolche 
Vermifchung des Profanen mit dem Heiligen, ein folder Ueber 
muth des Trivialen und Burleöfen, daß ed ohne die Beziehung 
auf den Kultus, der Doch bei den meiften noch fichtbar ift, kaum 
möglich wäre, fie von den erften dDramatifchen Verfuchen zu tren- 
nen, welche ja ebenfalls entweder zur Feier von Thaten der 
Könige und Furften, oder zur Verherrlichung eined Siege8 ber 
heiligen Sache verfaßt wurden, und wobei derfelbe dichterifche 
Apparat, befonder8 die allegorifche Einmifchung antifer und mo: 
derner öfter und Heiliger zu bemerken ift. Auch der äußern 
Form nach nähern fie fi ganz den Myfterien; fie find entweder 
gar nicht in Akte, damald Tempi genannt, oder in ſechs abge: 
theilt, ihre Zwifchenatte find mit Mufifftüden und Gefangen 
ausgefüllt, und die Perfonen, welche auftreten, find eben fo ge 
mifchter Art wie bei den Mofterien, Götter und gemeine Men- 
ſchen, Poffenreifer und Fürften. Sie wurden gewöhnlich Frot- 
tola, Farsa, Tragicommedia genannt. Der ältefte und merf: 
würdigfte der bekannten derartigen Tragifer, obgleich fie dieſen 
Namen gar nicht verdienen, ift der berühmte Hiftorifer Albertino 
Muffato von Padua, ein Zeitgenofie Dante's. Er fchrieb zwei 
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Iteinifche Tragodien, die Achilleis, wovon Achilles der Haupt- 
held ift, und Eccerinis, wozu Die zu feiner Zeit noch ganz neue 
Gefcyichte des Tyrannen Ezzelino von Padua Das Argument ge: 
geben bat. Die griechifchen Tragifer waren damals nod ganz 
unbefannt und Muffafo nahm fich den Senefa zum Mufter, den 
er in einigen unglüdlichen Stellen erreichte, in andern aber nur 
verzerrte. Seine Eccerinig, Die und bier am meiften intereffirt, 
obgleich in einem Traftlofen und wenig eleganten Styl abgefaßt, 
doch einen nationalen Gegenftand behandelt und dadurch immer 
einige Driginalität des Verfaffer8 beurfundet, ift in 5 Afte cin 
getheilt, deren jeder mit einem Chor endigt. Im erften Alt er- 
zahlt die Mutter ihren beiden Söhnen, Ezzelino Alberico, wer 
ihr Erzeuger fei, und diefer, von welchem ein matte Bild ente 
worfen wird, ift der Dämon. Der zweite Aft dreht fich um 
die Erzählung eines Boten von dem Unglüd des Vaterlands 
und dem Glùd des Zyrannen. Sn den driften unterhält ſich 
diefer mit feinem Bruder von den fchon glüdlich vollführten 
YPlanen und von neuen Unternehmungen. Die Einnahme von 
. Babua wird ihnen gemeldet und fie gehen mit ihren Truppen 
ab, um Diefe Stadt wieder zu gewinnen. Sogleich erzählt der 
Chor Ezzelino's Zug und Sieg, feine Nudfebr nad Verona 
und die ſchreckliche Megelei der Gefangenen. Nun häufen fich 
die Begebenheiten, denn im 4. Akt erzählt ein Bote den ganzen 
Krieg des Tyrannen in der Lombardei, die gegen ihn gebildete 
Ligue und feinen Tod. Den ganzen 5. Akt nimmt die Erzäh- 
lung von dem Tod feines Bruders Alberico ein (Ginguene, 
VII, 16). — Auch Petrarca verfuchte fih in diefer Gattung 
und fchrieb die Komödie Philologia, wie er felbft in einem 
Brief fagt, zur Beluftigung feine8 Gonner8, ded Kardinald So: 
bann Colonna. Er fab aber felbft ein, dag fie nichts taugte, 
und wollte fie nicht einmal feinen Freunden mittheilen, ſodaß 
feine Copie derfelben mehr übrig ift. Auch Giovanni Manzini 
dalla Motta, aus der Lunigiana im 14. Jahrhundert geburtig, 
fhreibt in einem feiner Briefe von einer Tragödie, die er über 
den Fall des Antonio della Scala in Verona gedichte babe, und 
theilt einige Verfe aus derfelben mit, die felbft den unermibdli: 
chen Tiraboschi von der weitern Bekanntfchaft abgefchredtt haben. 
Yud Pierpaolo Vergerio fchrieb in feiner Sugend eine Komö- 
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die, betitelt: Paulus, Comoedia ad Juvenum mores corri- 
gendos. 

Im 15. Jahrhundert erwachte eine große Luſt an der dra: 
matiſchen Kunft, wozu eines Theild die nun mehr ausgebildeten 
Myfterien führten, befonder8 aber das allgemeine Studium der 
alten Dichter beigetragen bat. Tragödien und Komödien fom: 
men nun häufiger vor und felbft Akademien befchäftigen fich mit 
der Aufführung derfelben; fie wurden aber deswegen doch bie 
weit über die Hälfte diefes Iahrhunderts in Yateinifcher Sprache, 
als der einzig würdigen der Gelehrten, abgefaßt. Gregorio Cor: 
raro, cin Venetianiſcher Patrizier (+ 1464), fehrieb in feinem 
18. Jahr die Tragidie Progne in lafeinifihen Verfen. Leon: 
battifta Alberti fehrieb in lateinifher Profa feine Komödie Phi- 
lodoxeos, welche 10 Sabre lang für das Werk cine8 alten 
Schriftftellerd gehalten und als folches fehr bewundert wurde, 
big man wußte, daß fie von ihm war. Leonardo Bruni von 
Arezzo verfaßte die Polivena und Ugolino von Parma die-Phie 
logenia. Merfwürdiger, weil fie über einen Gegenftand aus der 4. 
neuern Gefchichte verfaßt ift, ift die Tragödie De captivitate, 
Ducis Jacobi, von Laubdivio von Neapel, Mitglied der Panors 
mitanifchen Akademie. Der Held des in 5 Akte mit Chören 
cingetbeilten Stücks ift der befannte General Jacopo Piccinnino, 
welcher von dem König Ferdinand dem Katholifchen gefangen 
und nachher auf deffen Befehl ermordet wurde. Der 4. Akt 
gibt eine Unterredung Serdinands mit dem Scharfrichter über die 
Behandlung des General8, der fi) dem König im Vertrauen 
auf feine Zufage übergeben Batte, der Henker dringt mit feinen 
Gründen für die Ermordung durch und vollzieht diefe in einer 
andern Scene vor den Augen des Publicums. — In Bergamo 
befindet fich in einem alten Coder noch eine Tateinifche Komödie, 
Armiranda von Giammidele Alberto von Carrara, auf deren 
Titel ganz befonder8 angemeldet ift, daB fie aufgeführt wurde 
Ludis Megalensibus Calixto II. Sacerdote Max. Fride- 
rico III. Caesare, Francisco Foscareno Venet. Duce Be- 
nedicto Victurio et Leonardo Contareno Patavii Praetori- 
bus. — Secco Polentone von Padua (im Anfang des Sahr- 
bundert8) fchrieb eine lateinifhe Komödie in Profa, Lusus 
Ebriorum, welche fpäter 1482 in Trient ing Stalienifche überfeht 


und unter dem Titel Catinia ald die erfte gedrudte Komödie 
betrachtet wurde. 

Man bemerkt Hier deutlich, wie auch im Drama in diefem 
Jahrhundert die gelehrte Partei ſich von der Volspartei fchied. 
Gie überließ der lebtern die Farfen in den Myſterien, aus mel: 
den fico nachher die Volfsfombbdie entwidelte und bildete für 
fi das regelmäßige Trauer= und Luftfpiel aus. Aber es laßt 
fi Dadurch bemerken, in welche Unbeftimmtbeit und Mefens 
lofigfeit fie dieſes Logreifien vom nationalen Boden führte. 
Grade in der Tragödie blieben die Gelehrten in den Anfängen 
noch eher in dem volfsthümlichen Kreife, nahmen häufig den 
Stoff aus ihren eignen Gefchäften und lichen fi) von dem Na: 
tionalgefühl und dem modernen chriftlichen Schwunge begeiftern. 
Aber bier wurden fie bald durch die philologifche Auffaffung der 
alten Kunftwerfe und durch den Mafiftab einer fremden Kritik, 
in welche fich ihre ganze Richtung nicht "zu finden wußte und 
die fie daher in todte Formnachahmung zwängte, irre geführt, 
was noch Den unglüdlichen Umftand verfchlimmerte, daß über- 
haupt Die ifalienifche Dramatik fi) nicht mit innerer Natur⸗ 
nothwendigkeit aus der vorher vollftandig ausgebildeten Lyrif 
"und Epif entwidelte, fondern die Gelehrten nur äußerlich durch 
den Fortſchritt der Myfterien und das Beiſpiel der Alten auf 
diefe Form gerietben. Hingegen die Luftfpieldichtung, welche 
grade aus der Gegenwart und nächften Umgebung Blut und 
Nerven ziehen follte, welcher die naive Volksthümlichkeit die 
wahre Seele verleiht, war diefen Gelehrten fremd, und faum 
daß unter ihnen einige unglüdliche Nachahmungen der Alten er: 
fhienen waren, fo gaben fie diefe Dichfart bald ganz auf und 
man begnügte fi lange mit den Komödien des Plaufus und Terenz. 

Beſonders war in Nom um dad Sabr 1480 eine äußerlich 
glänzende Periode für das Theater. Dort nennt fich felbft Giov. 
Sulpizio von Veroli, welcher unter Innocenz VIII. Profeffor der 
ſchönen Wiffenfchaften war, ald den Erften, welcher nad) langem 
Zwifchenraum Rom wieder eine Lateinifche Tragödie gezeigt babe; 
e8 ift aber von Diefer nicht einmal mehr der Titel übrig. Der 
eigentliche Erneuerer des römischen Tbeater8 war der berühmte 
Pomponio Leto, der Stifter der Academia Romana, deren Mit- 
glieder er mit gleichem Eifer beſeelte und ihre Einübungen und 
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Vorftellungen leitete. Als die erfte in der Reihe diefer Dar: 
ftellungen wird Plautus’ Asinaria genannt, wozu die Bühne 
auf dem Duirinalifhen Hügel aufgerichtet war. Bald Darauf 
im Garneval 1484 ward die Gefchichte des Kaiferd Ronftantin 
in Scene gefebt und in dem Vorhof des päpftlichen Palaftes, 
wo fonft gewöhnlich die nad Hof reitenden Kardinäle von den 
Pferden fliegen, aufgeführt, während der Papft felbft aus einem 
Genfter zufah. Das Stück fcheint einen auferordentlihen Cin: 
druck gemacht zu haben, denn derjenige, welcher die Rolle des 
Konftantin fpielte, behielt nachher bis an feinen Tod den Namen 
dieſes Kaiferd (Muratori, Script. Rer. Ital. XXIII, p. 194). 
Ganz befonder8 verdient um das Miederaufleben des Theaters 
in Rom machte fi der Kardinal Nafaclo Riario, Bruder des 
fon erwähnten Pietro. Aus einem Brief des. Sulpizio von 
Veroli ergibt fich, daß er fih mit den Afademifern des Pompo: 
nio Leto in Verbindung fegte und ihre Darftellungen auf alle 
Art und felbft mit -großem Aufwand feines Reichthums befors 
derfe, fodaß fie neben den glänzenden Darftelungen der Myſte⸗ 
rien beftehen fonnten. Bald ließ er fie vor einer ausgefuchten 
Geſellſchaft und in Gegenwart des Papfte8 Innocenz VIII im 
Caftel S. Angelo, bald. in feinem Palaft, bald. auch öffentlich ' 
vor dem ganzen Volk auf dem Forum, dad ev ganz mit Züchern 
vor der Sonne fhügen lie, fpielen und forgte freigebig. für 
Schmuck und äußere Ausftattung der Bühne Aud für bie 
Aufführung eines großen Schaufpield von Carlo Verardi Tieß 
er in feinem Palaft eine prachtwvole Bühne errichten und lud 
Dazu den Papft und dad ganze Collegium der Rardinale ein. 
Der Gegenftand dieſes Schaufpield war der Sieg ded Könige 
Gerdinand des Katholiſchen bei Granada, wodurd die Macht 
der Mauren in Spanien gänzlich gebrochen wurde, eine Vege: 
benbeit, die in ganz Italien großen Subel erregte und befonderé 
in Nom duch eine Menge Feftlichkeiten gefeiert wurde. Das 
Schaufpiel felbft, in Iateinifcher Profa, bat den Titel Historia 
Boetica, und ift in der That Doch weiter nichts ald die Erzäh- 
lung der Belagerung in Gefpräche gefett. Uebrigens fo wie 
Diefe8, zeigt auch ein anderes Stüd von Verardi, wie weit bie 
dDramatifche Kunft bei den Italienern in diefer Zeit noch in ihrer 
Kindheit zurück war und mie wenig fie für den rechten Einfluß 
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der alten Muſter reif waren. Dieſes andre iſt eine Tragikomö⸗ 
die, ebenfalls aus dem Leben des Königs Ferdinand, und zwar 
über feine glückliche Rettung von einem Mordattentat. Der Ti⸗ 
tet ift Ferdinandus servatus. Werardi verfafite es in Profa 
. und fein Neffe feßte es in lateiniſche Hexameter, theilte c8 aber 
eben fo wenig wie das vorige in Afte ab. Der König Ferdi- 
nand wird von einem Mörder verwundet und durch cin Mirafel 
des heiligen Sacobus geheilt. Die handelnden Perfonen find 
Pluto, Ulefto, Zyfiphone, Magera, Nuffo (der Mörder), die 
Königin, die Amme, St. Jacob, der Kardinal Mendoza und 
der Chor. Pluto gibt in einem Utbem fein Urtheil über Chriftus 
und Mahomed und fpricht zugleich von Piritous, Kaftor, Dreftes 
und Herkules. — Aud in Neapel, deffen Hof mit dem fpani: 
fihen verwandt war, ermedite die Eroberung von Granada große 
Seftlichkeiten. Unter andern verfertigte auch der berühmte Did: 
fer Sannazaro eine Farfe, worin zuerſt Mahomed auftritt, über 
feine Niederlage Elagt und vor der chriftlichen Armee flicht, dar: 
auf ber Glaube und die Freude in angemefinem Coftüm über 
die Vertreibung der Heiden triumpbhiren und eine große Magfe: 
rade mit Ballet den Schluß madt. Dieſes Stüd, welches vicl- 
mehr zu den, Allegorien alé zu den Dramen gehört und mit 
vielen Gefangen und Tänzen burchflochten ift, wurde am 
4. März 1492 in Gegenwart des Herzogs Alphons von-Calabrien 
in Neapel: aufgeführt. 

Dod war man in Rom, ungeachtet des Aufwands in den 
Bühnen, nod nicht auf den Gedanken gekommen, ein fländiges 
Schaufpielhaus zu bauen. Diefer Ruhm gebührt den Herzogen 
zu Mantua, fowie auch derjenige, daß dort das erfte italienifche 
Zrauerfpiel zur Aufführung fam. Die Gonzaga, und befonders 
der erfte Herzog Friedrich, zeichneten fib durch fürflliche Begün- 
fligung.ded Theaters aus, welche bei jeder Feier eine Hauptrolle 
ſpielte. Und fo gefhab es, daß bei einem Zefte 1472, das Dem 
Kardinal Franz Gonzaga zu Ehren veranftaltet wurde, der ge 
rade anmefende berühmte Gelehrte und Liebling des Lorenzo von 
Medici, Angelo Poliziano, auf Bitte des Kardinald in zwei Ta- 
gen mitten in dem feftlihen- Zumult fein Zrauerfpiel Orfeo 
fhrieb, welches in der Gefchichte der ifalienifchen Literatur als 
das erfte Stüd von eleganter Diftion und mit einigermaßen 
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regelmäßiger und intereffanter Handlung Epoche machte. Man 
bat dieſes Stud, in deffen Drud und Herausgabe der Dichter 
fehr ungern willigte'), verfchieden beurtheilt, weil ed, wie Tira: 
boschi nachgewiefen hat, von unwiffenden Abfchreibern und Her 
ausgebern febr verflümmelt worden ift. Nac einem in Reggio 
aufgefundenen alten Coder ift aber die Komödie ganz regelmäßig 
in 5 Akte getheilt und fehlt dort befonders die fo bitter geta» 
Delte Iafeinifche Ode in Sapphifhen Versmaß zum Lob Des 
Kardinal, welche Drpheus bei feinem erften Auftreten auf der 
Bühne außer allem Zufammenhang foll hergefagt haben. Der 
Inhalt der Tragödie ift einfach die Gefrhichte des Orpheus, wie 
er in Die Unterwelt fteigt, feine Gattin zu befreien, fie aber durch 
unvorfichfiged Umfchauen verliert, darüber troft[o8 allen Freuden 
Der Liebe entfagt und zur Strafe für Diefen Entfehluß von dazu 
fommenden Bachantinnen getödtet wird. 


Der erfte Aff ift eine reine Idylle. Der Hirte Mopfus 
fommt im Suden feines verirrten Kalbed zu Ariftàus. Diefer 


1) Wie Polizian überhaupt, nad ber Richtung ber Gelehrten feiner 
Beit, auf feine italienifchen Gedichte wenig Werth legte, fo batte er auf 
feinen Orfeo als ein cilfertige8 Produkt, dad nur auf einen Abend feinen 
Gönner beluftigen folte, gar nicht der Aufbewahrung werth gehaltene Als 
er einige Beit nad) der Aufführung erfuhr, daß feine Freunde, und beſon⸗ 
ders Carlo Canale, das Stück mit Sorgfalt aufbewahrten, ſchrieb er an den 
Legfern, um ihm gu bezeugen, wie unmwürdig einer ſolchen Ehre er feine 
Compofition Hielte, die nach feinem Wunſch eher von ewiger Vergeffenbeit 
bedeckt fein follte, und erft auf deren inftändiges Bitten willigte er in bie 
Herauögabe bdeffelben. In dem oben genannten Brief an Canale fagt er 
aber unter Anderm: Solevano i Lacedemoni, quando alcun loro figliuolo 
nasceva o di qualche membro impedito, o delle forze debile, quello 
esponere subitamente, nè permettere che in vita fosse riservato, giudi- 
cando tale stirpe indegna di Lacedemone. Così desiderava ancor io, 
che la favola di Orfeo fosse di subito non altrimenti che esso Orfeo 
lacerata, cognoscendo questa mia figliuola essere di qualità da fare più 
tosto al suo Padre vergogna che onore. — — Viva però, poichè a voi 
così piace; ma ben vi protesto, che tale pietà è una espressa crudeltà: 
e di questo mio giudizio desidero ne sia questa epistola testimonio. E 
voi che sapete la necessità della mia obbedienza, e l’angustia del tempo, 
vi priego, che con la vostra autorità resistiate a qualunque volesse la 
imperfezione ‘di tale figliuola al Padre attribuire. 
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befieblt feinem Knaben das Thier zu fuchen und unterhält un: 
terdeffen den Mopfus von feiner Leidenfchaft zu Orpheus, Gat: 
fin, und fingt ibm eine Canzone zu ihrem Lob. Im zweiten 
Akt verfolgt Ariftàus die Eurydice, mele am Bache durch den 
Biß einer Schlange gefüdtet wird. Eine Dryade erzählt den 
Uebrigen den Unfall, welche nun ein allgemeines Klaglied an: 
fimmen. Im dritten Aft wird dem Orpheus die Trauerbotfchaft 
gebracht, und er befchließt in die Unterwelt zu dringen, um 
durch feinen Gefang den Tod zum Mitleid zu bewegen. Der 
vierte Akt ift Actus negromanticus überfchrieben, denn wir 
finden nun Orpheus in der Unterwelt, er befanftigt den Cerberus 
und- die Furien, dringt big zu Pluto und trägt ihm in fünf 
Stanzen feine Bitte um NRüdgabe feiner Gattin vor, die ihm 
unter der befannten VBedingnif gewährt wird. Aber er faut 
qu früh zurüd und Eurydice ift für immer für ihn verloren. 
Der fünfte Aft ift der Actus bacchanalis, weil darin Orpheus, 
al8 er eben im Schmerz der Liebe für immer entfagt, von den 
Bacchantinnen, die ihn belaufcht hatten, getodtet wird. Daß 
bei der Aufführung diefes Stücks in jener Zeit des Lurus und 
Der Pracht für Sinnenrauſch hinlänglich geforgt war, laßt fich 
denfen, und der Dichter genügte diefem Bedürfniß durch die 
Wahl des Gegenftandes, durch üftere Anbringung der Mufif 
und die Veranlaffung frappirender und erfchütternder Deforatio- 
nen. Befonderd gab der 4. Akt der Phantafie der Mafchiniften 
binlänglichen Spielraum, die Unterwelt mit allen Schreden aus: 
suffatten. Die getheilte Bühne zeigte auf der einen Seife den 
Eingang zum Zartarus, auf der andern Seite bag Innere, den 
Cerberu8, die Furien, Ixion's Tod, des Siſyphus Stein, das 
gag Der Danaiden und felbft den Tantalus im Waffer, denn 
auf alle diefe meift des Pluto Rede bin. Aber man muß dem 
Dichter die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß, wenn er auch 
feine wirkliche Tragödie ſchrieb, einzelne Theile ein dichteriſches 
Talent beweifen, und wenn er dad Stück wirflih in nur zwei 
Zagen fchrieb, fo muß er in einer begeifterten Stimmung geme: 
fen fein, die es nur bedauern läßt, daB ihn die gelebrte Rich: 
tung feiner Zeit von dem wahren nationalen Kunftftreben abzog. 
Das Dramatifhe ift in dem Stud im Ganzen fbwad, eine 
weitere Charakterentwicklung, al8 fie in der alten Fabel fhon im 
Il. 8 
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Allgemeinen angedeutet iſt, nicht zu finden. Dagegen aber iſt 
das idylliſche und lyriſche Element, wie auch in den Dichtungen 
des Lorenzo von Medici, vorherrſchend. Der erſte Akt erinnert 
ganz an den Meiſter der römiſchen Eklogen, und wenn wir die 
Ballate des Mopſus nicht grade für ein Meiſterwerk halten 
wollen, ſo iſt ſchon der Klaggeſang der Dryaden im zweiten 
Akt durch ſeinen lyriſchen Schwung viel vollendeter, in ſteigen⸗ 
der Begeiſterung läßt der Dichter den Orpheus in der Inter: 
welt feine flehenden Stangen des alten Zauberfängerd würdig 
vortragen, big endlich die wahrhaft Elaffiihe Ditbyrambe der 
Mänaden den Schluß macht. Die Italiener rechnen ed ihm zur 
großen Ehre an, daß er grade die erfte italienifche Ditbyrambe , 
gedichtet habe, e8 mag ihm aber eher zum Ruhm gereichen, daß 
ibn Fein fpaterer Dichter in diefer Gattung übertroffen bat. 
Das ganze Stüd lautet: 
Ciascun segua, o Bacco, te, 
Bacco, Bacco, cè, cè. 
Di corimbi, e di verd’ edere 
Cinto il capo abbiam così, 
Per servirti a tno richiedere 
Festeggiando notte e dì. 
Ognun beva: Bacco è qui; 
E lasciate bere a me. 
Ciascun segua etc. 
lo ho vuoto già il mio corno, 
Porgi quel cantaro in qua; 
Questo monte gira intorno, 
O ?l cervello a cerchio va; 
Ognun corra in qua o in là, 
Come vede fare a me, 
Ciascun segua etc. 
lo mi moro già di sonno, 
Sono io ebra o sì o no? 
Più star dritti i piè non penno, 
Voi siet’ ebri, ch’ io le se. 
Ognun faccia com’ io fo: 
Ognun succe come me. 
Ciascun segua etc. 
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Ognun gridi Bacco, Bacco, 
E pur cacci del vin giù. 
Poi col sonno farem fiacco, 
Bevi tu, e tu, e tu. 
To non posso ballar più. 
Ognun gridi oe, oè. 
Ciascun segua, o Bacco, te. 
Bacco, Bacco, oè, oe. 
Das Beifpiel von Mantua erwedte in vielen Städten Nad: 
ng. Der Herzog Ludwig Sforza ließ in Mailand ebenfalls 
cheater eröffnen, und der Herzog von Ferrara reifte oft mit 
m Gefolge bin, um die feftlihe Darftellung zu febn. In 
dig wurde 1494 eine italienifche Komödie von Jacobo Nardi, 
icizia, aufgeführt, welche Merkur mit einem Prolog ceröff- 
Nirgends aber fand die dDramatifche Kunft beffre Aufnahme 
angelegentlichere Pflege, ald an dem pracbtliebenden und rei: 
Hof zu Ferrara. Der Herzog Herkules I, welcher in 
liebe mit den märhfigften Königen wetteiferte, ließ in dem 
feines Palaftes ein Theater errichten, wo eine lange Zeit 
ramatiſchen Fefte flattfanden. Sein Eifer in Beförderung 
Theaters hätte einen beffern Erfolg verdient, und daß dem 
ichtet nur fo wenige Nationaldramen an diefem Hof ang 
traten und Diefe wenigen faum die nacfichtigfte Kritik 
Digen, während im Epos fo Vorzügliched geleiftet wurde, 
uns faft den Beweis Tiefern, Daf die dramatifhe Kunft 
gu bem Geift der Italiener paßt. Der Herzog nahm Da: 
zu Den Iateinifchen Komifern feine Zufluht und ließ fie 
} von Den an feinem Hof lebenden Gelebrten, theild von 
ben überfeßen. Die erfte Aufführung war am 25. Januar 
Die Menächmen des Plaufus, an deren Ueberfebung er 
geholfen hatte und deren würdige Ausſtattung er ſich 1000 
iten Eoften ließ. Sie fol aber auch Die Bewunderung von 
Italien erregt haben, und von weiter Terne, von Mantua, 
igna, felbft von Florenz waren die Zürften und Herren mit 
m Gefolge gefommen, um Zeuge dieſes Schaufpield zu fein. 
zweite geſchah am 21. Januar des folgenden Sabr und 
batte Der Fürft Niccold von Corregio ein Driginalftüd, eine 
Dirtendrama, Cefalo, in 5 Alten in Ottava Rima, geliefert, 
8 * 
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welches er felbft aber im Prolog nicht recht zu beftimmen wußte, 
daher er Jedem nad feinem Ermeffen überließ, ed Komödie oder 
Tragödie zu nennen. Fünf Tage darauf war wieder ein großes 
Feft in Ferrara und wurde der Amphifryo von Plautus gegeben. 
Die Iateinifchen Komödien fanden folchen Beifall, dag man fie 
öfterö bei Feften wiederholte, 3. B. 1491 bei der Vermablung 
des Afonfo von Efte mit der Anna Sforza, 1493 bei dem 
Beſuch des Ludwig Moro. Den Amphitryo hatte Pandolfo Col: 
fenuccio in Terza Nima überfeßt, derfelbe fehrieb aber auch eine 
Originatragodie, Sofeph, für Ddaffelbe Theater. Noch eine 
Menge andrer Gelehrten waren fortwährend mit Ueberfegungen 
des Plautus und Terenz befchäftigt, wie Guarini, und alle diefe 
Stüde .gefielen fo gut, daß in einem Monat, im Februar 1499, 
drei Dderfelben, Trinummus und Penulus von Plautus und 
Eunuchus von Xerenz zwei und dreimal wiederholt wurden. 
Unter den Driginalfchaufpielen bemerken wir nur noch zwei Tra: 
gödien von Antonio von Piftofa in Terza Rima und mit Ge 
fingen (die eine Filostrato e Pamfila, die andre Demetrio, 
König von Theben) und den Timone des Bojardo ( Verfaffer8 
des Verliebten Roland) in 5 Aften und Terza Rima, den diefer 
auf Verlangen des Herzogs von Ferrara gedichtet batte und der 
gewöhnlich für den erften Verfudh im italieniſchen Luftfpiel an- 
gefehn wird. Diefer Timone ift übrigens nità anders und der 
Verfaffer gab ihn auch für nichts anders, ald eine verfifizirte 
Veberfegung des Geſprächs von Lucian unter demfelben Namen. 
Denn der Titel heißt: Timone, Commedia tradotta da un 
dialogo di Luciano, a compiacenza dell’ ill. Sgr. Ercole 
Estense Duca di Ferrara. — 

Ziraboscht theilt zwei für die Gefchichte des Theaters zu 
Gerrara wichtige Briefe mit. Der eine ift vom Herzog felbft 
an den Franz Gonzaga von Mantua, worin der Erfte fich ent: 
fhuldigt, dem Andern nicht die gewünfchten Gopien der aufge: 
führten Plautinifchen und Zerenzifchen Luftfpiele ſchicken zu fon: 
nen, weil die Schaufpieler, welche fie aufführten, fi mit ihren 
einzelnen Rollen‘ nad allen Ländern bin, befonder8 nach, Neapel 
und Franfreid zerftreut hätten, woraus alfo erhellt, daß haupf- 
fählih von Ferrara aus fi die dramatiſche Kunft nad den 
andern Ländern bin verbreitete. Der andre Brief ift von dem 


>. 
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Prior des Benediftinerfiofters an den Herzog Herkules vom 
Sabr 1503 und begleitet einen Pad Schaufpiele, die in Florenz 
gegeben wurden, und die der Prior nad Ferrara fchict, nicht 
damit der Herzog von den Florentinern die Schaufpielfunft lerne, 
fondern damit er erfebe, wie groß der Unterfchied zwifchen feinen 
und den Florentinifchen Schaufpielen fei, in welchen Teßtern die 
Hoffen unter die heiligften Dinge gemifcht feien. 

Sn Rom war die glänzendfte Zeit für das ikalienifche Thea⸗ 
ter Die Regierung des Papfte8 Leo X.; doc fehlten befonders 
dort alle Elemente für die fragifche Kunft. Diefer Mediceer 
liebte allerdings die Poefie, und die unermeßlichen Neichthümer, 
die ihm Dummheit und Aberglaube aus allen Ländern Europa'8 
fammelten, floffen zum großen Theil an feine Tafel, die täglich 
von Yufligen Reimern und Poffenreißern belagert war, und er 
nahm alle an, wenn fie ibn nur mit ihren Verfen beluftigten. 
Diefe Vorliebe für die Fomifche Dichtung unterdrüdte jedes ernfte 
Genie, was ohnedies in Italien eine Seltenheit war. Um aud) 
die Komödie in Nom zu heben, ließ der Papft die Afadenifer 
von Siena an feinen Hof fommen, welche fi die Gefellichaft 
der Roben, Congrega de’ Rozzi, nannten und fich ſchon langft 
in Siena durch ihre burlegfen Darftelungen einen Ruf erworben 
hatten. Diefe machten auf einer im Vafifan (Nom Batte nod 
fein fländifches Theater) errichteten Bühne die römifchen Prà: 
faten mit den Luftfpielen des Plautus und Terenz und mit ib: 
ren Driginalpoffen befannt. Unter den von den Rozzi in Siena 
aufgeführten Komödien ift nur Eine bemerfenswerth, und zwar 
bauptfächlich wegen ihres Inhalts, weil denfelben auch Shakſpeare 
in einer Komödie bearbeitet bat, wie man fogleich aus den In: 
halt erfehn wird. Dies ift die Virginia, oder auch ohne befon- 
dern Titel die Komödie des Bernardo Accolti von Arezzo, den 
wir ſchon als Sonettendichter unter dem Namen l'Unico Aretino 
haben Fennen lernen. Die Zabel des Stücks ift aus der 9. 
Novelle der 3. Giornata deg Decamerone von Boccaccio ge: 
nommen. Virginia, die Tochter eined Arztes und in der Heil: 
funft erfahren, verliebt fi) in einen Fürften. Der König, der 
auch Lehnsherr diefes Fürften ift, liegt gefährlich franf. Virgi⸗ 
nia unternimmt die Heilung deffelben und verlangt zum Lobn 
die Hand jenes Fürften. Der König wird geheilt und der Fürft, 
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der eine gewifle Camilla mit der größten LZeidenfchaft Tiebt, muß 
wider feinen Willen der Retterin feine Hand geben. Er weiß 
fio aber nicht in fein Schieffal zu ergeben und entfernt fich gleich 
nach der Trauung. Alle feine Freunde fuchen umfonft die Sade 
zu Gunften der Virginia zu vermitteln. Er willigt endlich, von 
den Furbiften ermüdet, ein, die Zochter des Arztes als feine 
Gemahlin anzuerkennen, unter der Bedingung, daß fie ihm einen 
foftbaren Ning, den er nie vom Finger zieht, und zweifend einen 
Sohn bringe, den er felbft mit ihr erzeugt bat, und febt darauf 
feine Werbungen bei der Camilla eifrig fort. Virginia folgt 
ibm nun verkleidet und weiß die Camilla und ihre Mutter in 
ihr Infereffe zu ziehn. Dort wird nun die Intrigue fo einge: 
leitet, daß Der Fürft mit feinem Ning eine Nacht bei der Ca: 
milla erfaufen muß und dann Virginia ihrer Freundin Stelle 
einnimmt. Auf Diefe Art werden beide Bedingungen erfüllt und 
Virginia die anerkannte Gemahlin des Fürften. — Die Auf: 
führung Diefer Komödie zeugt freilich noch von der Kindheit 
der dDramafifchen Kunft, aber aud von dem lahmenden Einfluß, 
den Die pefracchifche Sonettenmuth auf die italienifche Poeſie 
überhaupt ausgeübt hat, indem auch dieſes Luftfpiel, wie faft 
alle übrigen Compofitionen diefer Art fi nicht über die Iyrifche 
Sphäre bat erheben fonnen. 

Wir find nun über den Urfprung des italienifchen Theaters 
hinaus an der glänzenden Periode deffelben angelangt, welche 
mit Arioft'8 Caffaria, Bibbiena's Calandra und Zriffino’8 So: 
fonigba anfängt. Die gefchichtliche Meberficht jener Anfänge 
führt und noch zu einigen Bemerfungen. Es fiheint vorerft im 
Allgemeinen, daß die Italiener zur ernftern Tragödie nicht orga: 
nifirt find und darin nie etwas Ausgezeichnetes Teiften werden. 
Ihre ganze Natur, ihr Hang zu oberflächlihem Sinnenreiz, zu 
fchnell vorübergehenden, abwechfelnden Eindrüden und Genüffen, 
ließ fie mit befonderer Vorliebe immer mehr das Meufiere, Die 
Form vervollfommnen, worüber fie den tiefer liegenden Inhalt 
oft uberfaben. Daber warf fib in den früheften Zeiten ihr dra: 
mafifches Talent nur auf die Mimik, worin fie Meifter und Leb: 
rer Der Römer waren; bei dem Miederermaden der Kunft 
erhielten bald die Opern, Ballette und ähnliche fheatralifche Er: 
götzungen die Oberhand, wobei die dDramatifche Bedeutung gänzlich 
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untergeordnet war; und felbft bei dem Tragifer Alfieri liegt der 
tragifche Ernft oft nur in der Form, in der energifchen, oft auch 
gezwungen abgefchnittenen und gepreßten Sprache, die er fich 
eigend Dazu gebildet zu haben feheint, keineswegs aber in dem 
Sinn der Handlung. Mie febr die Italiener an der Form ban: 
gen, zeigt ſich in ihrer ängftlich ſtlaviſchen Nachahmung der 
gorm der alten Komödie und noch in der flarren Fefthaltung 
der lateinifchen Sprache, die fie in jenem Jahrhundert für jedes 
Geiſteswerk ausichließlich wählten, das ihrer Meinung nad aud 
im Sinn und in der Bedeutung den Alten gleichkommen folte. 
Alle Werke jener Zeit aber, die echt national und in ifalienifcher 
Sprache abgefaßt waren, flreiften in das Gebiet des Leichtferti⸗ 
gen oder Komifchen. Diefer befondere Hang zum Oberflächlichen, 
zur äußern Form binderte denn auch das tiefe Eindringen in 
den Charakter und ließ fie deswegen die eigentliche Dramatifche 
Plaſtik, das volllommne Herausarbeiten eined Charakters ver- 
nachläffigen, wovon ſich auch in ihrer ganzen dramatifchen Lite 
ratur wenig Spuren finden. Daneben bemerkt man bei ihnen 
die Unmöglichkeit, fi für irgend ein Werk einen erbabnen 
Standpunkt zu einer großarfigen allgemeinen Auffaffung zu ge 
winnen, wozu freilich auch ihre völlige Unfenntnif fremder Zu- 
flände und Nationalitäten und die daburd erzeugte Einfeitigkeit 
gewirkt bat. Diefer Mangel zeigt fib in ihrem noch immer 
fpufenden Localpatriotismus, er zeigt fih aud in ihrer Geſchichts⸗ 
literatur, die meiftend eine unübetfehbare Neihe fehr fleißig ge- 
arbeitete Municipalgefchichten gibt. Was Dagegen in der dra: 
matifchen Kunft in der niedern Sphäre des blos Förmlichen, des 
fehnell vorübergehenden Genuſſes gehörte, wurde von ihnen 
mit befonderer Vorliebe ausgebildet. Sowie fie daher früher 
ihre Atellanen Batten, fo bildete fi in der neuern Zeit vorzugs⸗ 
weiſe die in vieler Beziehung jenen ganz ähnliche Komödie aus 
dem Stegreif aus, in deren Poffen aber der enge, Fleinliche Mu- 
nicipalgeift die Hauptrolle fpielte. Aus jenem angeführten Cha- 
rafterzug erklärt fi auch im 15. Jahrhundert die ausfchließliche 
Aufführung der alten Komödie, da man doch die griechifchen 
Tragiker ebenfo gut Fannte. Es war derfelbe Zug, der ſich auch 
gu den ungereimten Poffen hinneigte, womit man die beiligften 
Dinge würzen zu muffen. glaubte. 
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Kapitel 3. 
Dichter au8 dem Kreis Lorenzo'8 de’ Medici. 

Ehe wir zur Gefchichte der Ritferepopde übergehn, möge 
bier noch einiger Dichter erwähnt werden, welche fih um Lorenz 
von Medici fchaaren. Zuerſt die Brüder Pulci. Von ihren 
Zebensumftänden ift wenig befannt geworden, denn fie begnügten 
fi) alle drei mit der Freundfchaft der Mediceifhen Familie 
und lebten, fern von allen Staatögefchäften, nur ihrer Neigung 
zur Dichtkunſt. Dod follen fie zu einer der älteflen und vor: 
nehmften florentinifchen Familien gehören. Der ältefte der Bri: 
der fheint Bernardo gewefen zu fein, deffen Gedichte wenig 
bekannt, nicht. einmal alle gedrudt worden find. Auch in ihnen 
fpricht ſich als Hauptzug die Rückkehr zur Natur aus, die über: 
baupf das Hauptverdienft in den Gedichten des Lorenzo und fei- 
ned Kreifes ausmachten und die beffere Periode der ifalienifchen 
Literatur vorbereitete. Diefer Zug gab ihm, wie auch Lorenz 
und Poliziano, die Vorliebe zur Idylle und Naturfchilderung, 
und damit verbundne und vielleicht aus ihr hervorgehende Sanft- 
beit der Gefinnung trieb ihn zum Elegifchen hin, von welcher 
Seite er felbft die Lyrik behandelte. Er machte fich zuerſt be 
fannt Durch zwei Elegien, die cine zum Andenken an Cosmus 
von Medici, die andre auf den Tod der Simonetta, Geliebten 
des Julian von Medici; dann durd) feine Ueberfebung von Vir: 
gil'8 Effogen, die als die erfte italienifche gerühmt wird, durch 
einige felbft erfundne Idyllen und einige Myſterien aus der 
Paflionsgefchichte, die Damals Auffehn machten. Seine Sonette, 
wovon Roscoe einige mittheilt, find unbedeutend. Ä 

Der zweite der Brüder war Luca Pulci, welcher uns in 
Der Gefchichte der Nitterepopde wieder begegnen wird. Hier er- 
wähnen wir zuerft von ihm ein Gedicht, weldyes zwar manchen 
Beftandtheil und zumeilen aud den Schwung eines Epos hat, 
das wir aber Doch nicht in jene Kategorie verfeben können. 
Dies ift die Befchreibung des großen Turniers, welches Lorenz 
von Medici 1468 gab und worin er felbft den Preis der Tapfer: 
keit, einen filbernen Helm, Ddavontrug*). Das ganze Gedicht 


1) Diefe Giostra del Magnifico Lorenzo de’ Medici ift felten gedrudt 
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bat nur Werth als eine febr genaue, oft Fleinliche, aber flare 
und lebhafte Befchreibung der Begebenheit, deren aufmerffamer 
Zufchauer der Verfaffer war. Es ift in Oktaven gefchrieben. 
Die fleinften Umftande in den Zurüflungen zum Kampffpiel und 
in dem Anzug der Kämpfer find nicht vergeffen. Die Kampf: 
richter werden alle genannt, die 18 Sreisbewerber befchrieben 
und natürlich dem Lorenzo die meifte Aufmerkſamkeit gefchentt. 
Seine genau gefchilderte Rüftung, wobei fein Motto und feine 
Devife nicht übergangen ift, war ein Gefchent des Herzogs von 
Mailand, das erfte Roß, das er nur zur Parade ritt, war ibm 
vom König Ferdinand von Neapel, fein Streitroß aber vom 
Marchefe Borfo von Ferrara verehrt worden. Daß den griechie 
fhen Gottheiten, wie Apollo, Venus und Amor, Rollen zuge: 
theilt worden, war ein unglücklicher Einfluß der gelebrten Dich: 
terpartei, und die ausführliche Befchreibung des Frühlings, in 
welchem das Zurnier gehalten wurde, zeigt auch diefes Dichters 
Neigung zum Idhylliſchen, mele fpater noch mehr vorkommt. 
Aber in der Ausführung des Kampfes felbft erhebt fich der Dich- 
ter zu einiger Wärme und läßt und in mehrern gelungenen 
Stellen theild fein Studium des Homer und Virgil, theild das 
der alten, in Italien allgemein bekannten Ritterromane erkennen. 
Lorenz kämpft querft mit Carlo Borromei, den er befiegt, als⸗ 
dann mit Vraccio von Medici, der feine Lanze mit folcher Ge: 
walt gegen ihn fließ, daß fogar Roland dem Stoß hätte weichen 
müffen. Zum Glüd traf er nicht, aber Lorenzo's Lanze zerbrach 
bei dem Anprallen in hundert Splitter. Er rannte darauf ges 
gen Carlo von Forme, den er mit zerbrochenem Helm in den 
Sand warf; aber mit frifhem Roß fuhr er nun mit größfer 
Heftigkeit gegen Benedetto Salutati ein, „wie ein Falle, der 
fenfrebt herabftürzt, eine Taube mitten aus der Schaar heraus: 
nimmt und mit ftarfem Flügelſchlag wieder zur Höhe firebt. 
: Vedestu mai falcon calare a piombo, 

E poi spianarsi e batter forte l’ale, 

Ch'ha tratto fuor della schiera il colombo? 

Così Lorenzo Benedetto assale, 


worden. Man findet fie zugleich mit den Epistole und Ciriffo Calvaneo 
defielben Dichters in der Ausgabe von Florenz, 1572 in 4. 
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Tanto che l’aria fà fischiar per rombo. 
Non va sì presto folgor, non che strale. 
Dettonsi calpi che parvon d’Achille, 

E balza un Mongibel fuor di faville. 

Die Richtung des Luca zur Idylle und zur Naturfchilderung 
macht fich befonder8 bemerflich in feinem Hirtengediht Dria- 
deo d’Amore in vier heilen in Dftava Rima. Eine Dryade 
aus dem Gefolg der Ceres, als diefe ihre Zochter fuchte, mar 
in dem Apennin zurüdgeblieben und batte das Gebirge mit 
ihrer Nachkommenfchaft bevölkert. ine ihrer Nachkommen, 
Lora, Tochter des Apollo, bat ein Liebesverhältnig mit dem Sa: 
tor Severeo, Sohn des Merfur. Diana verwandelt den Satyr 
zur Strafe in ein Einhorn und richtet es fo ein, daß Lora ihn 
auf der Jagd verfolgt und mit ihrem Pfeil erlegt, worauf er in 
einen Fluß verwandelt wird. Lora fucht indeffen ihren Geliebten 
durch den ganzen Wald, und da eine Nymphe ihr das unglüd- 
liche Geheimniß entdeckt, kehrt fie aus Werzweiflung den. Spieß 
gegen Die eigne Bruft und todtet fih. Apollo verwandelt fie 
Darauf in einen Fluß und vereinigt fie für immer mit dem Se: 
vereo. Wir vermuthen, dag diefem Gedicht eine wahre Bege: 
benbeit zum Grunde gelegen habe, wie dem Nimfale Fiefolano 
des Boccaccio und der Ambra des Lorenzo de’ Medici. Weber: 
baupt war Diefe Sitte unter den damaligen Dichtern febr ge: 
wöhnlich, eine auffallende Begebenbeit, meift aus dem Bereich 
Der Liebe, in einer idyllifch=Iyrifchen Form zu idealifiren Dem 
Lorenzo zu gefallen wurde Diefes Gedicht auch verfaßt und ihm 
Dedicirt. Der Severeo ift ein tosfanifches Flüßchen, das aus 
dem Apennin bervorbricht und die Lora in fih aufnimmt. Nur 
bat der Verfaffer die vieleicht ganz einfache Begebenheit zu fehr 
mit Dichterifchen Ausfhmüdungen überladen, durch welche wir 
Den eigentlichen Gegenfland kaum noch zu erfennen vermögen, 
und ihr das idylliſche Gewand in ganz anderm Sinn umgehängt, 
als Lorenz feiner Ambra. In dem leßtern Gedicht hat fich der 
Schmerz um die verlorne LieblingSbefibung in der einfach fcho- 
nen Compofition veredelt und malt felbft den Verluft mit einer 
Wärme, die alle geborgten Farben überflüffig machte. Denn 
Die Schilderung der fchönen Inſel gab fi von felbft, das lei: 
bende Verhalten, mit dem fie fi) dem Ddrangenden Unglüd 


ergeben mufite, erzeugte von felbft die Metamorphofe in ein dul⸗ 
dendes meibliche8 Weſen, fomie der verheerende Ungeftüm des 
Fluffe8 auf natürliche Art an einen rüdfichtslofen Liebhaber erin- 
nerfe. In dem Driadeo aber will e8 uns fcheinen, ald ob alle 
Elemente der Idylle erft mühfam zufammengefuht und dann 
nach einer Begebenheit geforfcht worden fei, auf die fie wol an: 
zuwenden mare. In Der Ambra zeigt fi) ein fehöner nafürlicher 
Zufammenbang, bier aber ift die Allegorie gefucht und überladen. 
Nicht viel glüdlicher hat Luca Pulci feine Iyrifche Richtung 
in ben achtzehn Heroiden fund gegeben, die er dem Dvid nad: 
geabmt bat. Wenn in den Heroiden überhaupt fehon für den 
Dichter die undanfbare Schwierigkeit liegt, fib nicht nur in 
fremde Gedanken und Empfindungsweife zu verfeben, fondern 
diefe auch, ald aus gemachten Zuftänden erwedt, denfelben ange- 
meffen Darzuftellen und aus ihnen eine lange Reihe von Gefüh- 
len immer aus demfelben Tone zu entwideln: fo war ed aud 
cine unglüdliche Idee, grade diefe wenigft poetifche Gattung, 
dad Erzeugniß einer verderbten Zeit, einer üppigen Phantafie 
und eines lebhaften Geiftes fich anzueignen. Der Erfolg mußte 
dem Beginnen entfprechen. Die Gedichte find ohne Wärme und 
Leben, eine bloße Spielerei mit Empfindungen, die fich der Dich- 
ter aus feinem fleißigen Studium des Alterthums gefammelt 
batte. Denn außer der erften Dedifationgepiftel der Lucrezia 
an Laurus, unter welchem Namen leicht die Lucrezia Donati und 
Lorenz von Medici zu erfennen waren, find die übrigen Briefitel- 
fer lauter Perfonen aus der alten Mythologie und der römifchen 
Geſchichte. So fchreibt Jarbas an die Dido, Deidamia an Adhil- 
led, Herkules an Sole, Aegiftus an Klytemneſtra, Herfilia an 
Romulus, Cornelia an Pompejus den Großen, Marcus Brutus 
an Portia, und fogar der alte Polyphem fchreibt mit einem Kiefel 
auf einen Stein eine Epiftel an feine Galatea, welche fo anfängt: 
To ho imparato a scrivere una epistola. 
O Galatea, amor tutto mi stritola, 
Sì sento fiacco il suon della mia fistola, 
Polifemo è quel che compone e titola. 
Sopra una lastra scrive con un ciottolo, 
E prima dell’ udir da te capitola. 
Der jüngfte der Brüder, Luigi Pulci, den wir fpater 


als Epiker wieder antreffen, hatte unftreitig am meiften Dichteri- 
fches Talent, und ift daher zu bedauern, daß er fo durchaus die 
niedre Nichfung feiner Zeit und feines Voll, den ironifchen 
Spott und die gemeine burlesfe Satire zu der feinigen gemacht 
bat, oder vielmehr, Daf er urfprünglich fich ganz Darin bewegte, 
wovon man aud viele Spuren in feinem größern Nittergedicht 
findet. Er genoß die vertrautefte Freundfchaft des Lorenz von 
Medici, und es ift möglich, daß der an diefem Hofe, in der 
platonifchen Akademie, in dem Verein der Dichter herrfchende 
Ernft der Gefinnung und des Forfchend in Luigi das enfgegen: 
gefebte Extrem hervorgerufen babe; kurz ein beißender und ver: 
nichtender Spott ergießt ſich aus feiner Feder über Alles, über 
platonifche Grundfäge und felbft Firchlihe Lehren. Ein eignes 
Geſchick führte ihn hierzu mit dem gleichgefinnten Ranonifus. 
Matteo Franco zufammen, und beide Schüler des Burchiello 
führten nun, wie man fagt, zur Unterhaltung ihres hohen Gön- 
ners, eine Correfpondenz in Sonetten, worin fie fowol fich felbft 
gegenfeitig ald auch alle höhern Intereffen durch Spott nieder: 
zuwerfen fuchten. Selbſt diefe Correfpondenz war eine Ironie 
gegen das Publicum, denn fie lebten, der darin gehäuften gif: 
tigften und fehmuzigften Befhimpfungen ungeachtet, in der un: 
geftorteften Freundfchaft zu einander. Von welcher Art die 
Ausfälle oft waren, zeigt die Menge von Wißen, welche dem 
Franco feines Gegnerd Name (pulce, Floh) cingab. Von die: 
fen Sonetfen haben fi über 140 erhalten. Sie offenbaren mit 
den Produkten des Burchiello und feiner Nachahmer, fomie der 
Novellendichter fhon ganz den Charafter, der fich im folgenden 
16. Sahrhundert in feiner ganzen Stärke entwideln follte und 
da fo nachtbeilig auf die italienifche Poefie gewirft bat. Un: 
glüdlicher Weife batte fih ihr Spott nicht auf den Kreis des 
Cynismus beſchränkt, worüber fie damals von Feiner Seite ber 
Anfechtung erlitten Batten, fondern auch über Dinge verbreitet, 
worin die Kirche keinen Scherz verftand. Unter andern brachte 
Pulci in einem Soneft eine Unterfuhung über die Natur der 
Seelen und ihren Zuftand nad dem Tode!), was das Verbot 


I) Das Sonett lautet: 
Costor, che fan sı gran disputazione 
È . Dell’ anima, ond’ ell’ entri, o ond’ ell’ esca, 
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und die Verdammung der ganzen Sammlung durch die Inqui⸗ 
ſition zur Folge batte. Vielleicht bewog ihn dies fpater, einige 
Gedichte geiſtlichen Inhalts zu verfaſſen, wie feine Confessione, 
fein Credo, ein Kapitel über den Werd: Popule mi und ein 
Kapitel und einige Sonette alla Croce und a Gesù Cristo 
(gedrudt in Florenz 1597 in 4.). Eine unglüdliche Idee war 
e, Des Lorenzo reizende naive Nencia da Barberino nadzuab: 
men, was Pulci mit feiner Beca da Dicomano that, worin er 
diefelbe Form und Sprache gebrauchte, diefelben bäurifchen Aus: 
drüde anwandte, was aber, da die Grazie und natürliche Einfalt 
fehlt, eher einen widerlichen Eindruck machte. Die Zeit hat über 
alle Diefe Produkte gerichtet und fie der Wergeffenheit übergeben. 

Der berühmtefte unter Lorenzo'8 Freunden war Angelo 
Poliziano. Leider gehört der bei weitem größte Theil feiner 
iiterarifchen Thaͤtigkeit nicht in unfre Unterfubung. Sein ci: 
genflicher Name mar Angelo Ambragini, den Namen Poliziano 
gab er fih von der durch ihren Wein bekannten tosfanifchen 
Stadt Monte Pulciano, wo er 1454 geboren war. Sein Vater, 
der ald Opfer einer Privakfeindfchaft fiel, binterlief den früh 


O come il nocciol si stia nella pesca, 
Hanno studiato in sù ’n un gran mellone. 
Aristotile allegano e Platone, 
E voglion ch’ella in pace requiesca 
Fra suoni e canti, e fannoti una tresca, 
Che l’empie il capo di confusione. 
L'anima è sol, come si vede espresso 
In un pan bianco caldo un pinocchiato, 
O una carbonata in un pan fesso. 
E chi crede altro, ha il fodero in bucato, 
K que’ che per l’un cento hanno promesso, 
Ci pagheran di succiole in mercato. 
Mi dice un che v’& stato 
Nell’ altra vita, e più non può tornarvi, 
Che appena con la scala si può andarvi. 
Costor credon trovarvi 
E beccafichi e gli ortolan pelati, 
E buon vin dolci, e letti spiumacciati, 
E vanno drieto a’ frati. 
Noi ce n’andrem, Pandolfo, in val di buja, 
Senza sentir più cantar: Alleluja! 
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nach Florenz gekommenen Angelo in ſehr drückenden Umſtänden; 
aber dieſer hatte die Hülfsmittel, die ibm ſchon Peter von Me 
dici, an den er empfohlen war, angedeiben ließ, fo vortrefflich 
benugf, daß er fchon in feinem 14. Jahr durch griechifche und 
lateinifche Gedichte fi einen bedeutenden Namen machte. Aber 
auch mit Lorenz Fam er in entferntere Beziehung, Da er den 
Landino, Ficino und Argyropylus, fo wie jener zu Lehrern batte 
und fi ihm felbft einmal mit einem lateinifchen Gedicht, worin 
er ibn um Unterflügung bat, näherte. Das fchon beiprochene 
große Turnier in Florenz änderte auf einmal feine Lage. Lucas 
Pulci batte den Sieg des Lorenz in diefem Turnier gefeiert und 
fih dadurch einen glänzenden Erfolg bereitet. Diefer Umftand 
feheint mir am meiften den Entſchluß in dem jungen Poliziano 
erwedt zu haben, durd eine ähnliche Arbeit fim dem Lenfer der 
florentinifchen Nepublif zu empfehlen und fein Glück dadurch zu 
begründen. So befang er den Sieg des Giuliano von Medici, 
wodurch er feinen Zweck vollfommen erreichte. Daß Dies aber 
fein Zweck war und er diefen mehr ald die Arbeit felbft vor 
Augen batte, beweift nicht nur der Umftand, daß er, nachdem die 
Abficht erreicht war, das ganze Gedicht faum angefangen liegen 
ließ und überhaupt die italienifche Poefie fo gering ſchätzte, daß 
er fpafer nur noch einmal, und dies nur aus Rückſicht gegen 
einen hochftehenden Gönner, fi zu einer bedeutendern Compo: 
fition in Diefer Sprache bergab (Orfeo), fondern auch, daß das 
ganze Gedicht eigentlich an Lorenz gerichtet ift und Diefer darin 
immer auf Das fchmeichelhaftefte erwahnt wird, wie z.B. in der 
Stanze: 
E tu ben nato Laur, sotto il cui velo 

Fiorenza lieta in pace si riposa, 

Nè teme i venti, o ’l minacciar del cielo, 

O Giove irato in vista più crucciasa, 

Accogli all’ ombra del tuo santo stelo 

La voce umil, tremante e paurosa; 

Principio e fin di tutte le mie voglie, 

Che sol vivon d’odor delle tue foglie. 

- Pulci befang den Lorenzo als Sieger in dem Turnier, Poe 

liziano deffen Bruder Julian, Auf eine unbegreifliche Net find 
ſchon bei den Zeitgenoffen zwei Umftinde unaufgeklärt und feitdem 
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in undurchdringliches Dunfel gehüllt geblieben, ob namlich nur 
cin oder zwei verfchiedene Zurniere flaftfanden, und wann Po: 
lizian fein Gedicht veröffentlicht babe. Nach Roscoe's kritiſcher 
Zufammenftellung aller Zeugniffe fcheint es mir wahrfcheinlich, 
dai im Jahr 1468 zwei Turniere waren, daß Lorenz in dem 
erften Sieger blieb und fein Bruder in dem zweiten, welches 
vieleicht den folgenden Tag als Fortfebung des erftern gegeben 
wurde. In dem angeführten Jahr zählte aber Polizian erft 14 
Sahr, und diefe frühe Sugend, verglichen mit mancher reifen 
Stelle im Gedicht gab den Gelehrten einen großen Anftoß in 
Beftimmung der Zeit der Abfaffung. Uebrigens fchrieb Polizian 
fein Gedicht auch nicht in demfelben Sabr, fondern jedenfalls 
beinahe zwei Sabre fpater, ald Lorenz die Regierung angetreten 
batte;: wie Ginguené aus der mitgetbeilten Stanze richtig ſchließt; 
auch fab er erft den Erfolg, den Pulci mit feinem Gedicht hatte, 
und brauchte wol ungefähr ein Jahr zur Abfaffung des feinigen. 
Diefe fallt alfo wahrfcheinlih zwifchen das 17. und 20. Jahr 
ſeines Lebens. 

Aus der erſten Stanze, welche die Expoſition des Ganzen 
gibt, erfahren wir, daß nicht nur der Sieg des Julian, ſondern 
auch ſeine Liebe Gegenſtand des Gedichts ſein ſoll, daher auch 
Amor von dem Dichter in zwei ſchönen Stanzen zum Beiſtand 
aufgerufen wird, beſonders in der zweiten des Gedichtes: 

O bello Dio, ch’ al cor per gli occhi spiri 

Dolce desir d’amaro pensier pieno, 

E pasciti di pianto e di sospiri, 

Nutrisci l’alme d’un dolce. yenena; 

Gentil fai divenir ciò che tu miri, 

Nè può star cosa vil dentro al tuo seno; 

Amor, del quale i’ son sempre suggetto, 

Pergi or la mano al mia basso intelletto. 
Sm Anfang wird der Held alé Fraftiger Jüngling in der ſchön— 
fin Blüte feiner Fabre gefchildert, in allen ritterlichen Uebungen 
Meifter, ein großer Liebhaber der Iagd, allen Nymphen gefähr- 
lieh; aber er verachtet Amors Macht, verabfcheut der Liebe Freu: 
den und Leiden, und ruft feinen Freunden und Alen, die in 
ſolchen Feffeln fhmachten, firenge Vorwürfe zu, ermuntert fie 
fi von Diefer „Peſt“ zu befreien und malt ihnen in fchönen 
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Karben die Freuden und das freie Leben der Jagd. Wir haben 
bier gleich Gelegenheit, dad Talent des Dichters zu Befchreibun- 
gen hervorzuheben, das wir ſchon ald eine Haupfeigenfchaft an 
allen Dichtern aus Lorenzo’8 Zeit angeführt haben. In der 17. 
Stanze leitet er feine Befchreibung der Jagd mit den fchönen 
Verſen ein: 
Quanto è più dolce, quanto è più sicuro 

Seguir le fere fuggitive in caccia 

Fra boschil antiqui fuor di fossa o muro, 

E spiar lor covil per lunga traccia! 

Veder la valle e ’l colle e l’aer puro, 

L’erbe, i fior, l’acqua viva, chiara e ghiaccia! 

Udir gli augei svernar, rimbombar l’onde, 

E dolce al vento mormorar le fronde. _ “i 

Amor hört die Schmähungen gegen ibn und von Zorn tnt: 

brannt befchließt er, feine Macht an dem trogigen Jüngling zu 
zeigen und ihn durch cin paar fihöne Augen zu befiegen. An 
einem ſchönen Frühlingsmorgen zieht Sulian auf die Jagd, deren 
Befchreibung wieder ganz meifterbaft ift, Amor fäufcht ibn durch 
das Bild einer fehönen Hirfhfub und lockt den bigigen Jäger 
tief in den Wald auf eine fchöne blumige Wiefe. Hier verwan- 
Delt fi die Hirfchkuh in eine reizende Nymphe, der Liebesgoft 
verbirgt fih in ihre Mugen und fchießt von da einen Pfeil in 
des Jägers Herz. Diefer wird bei dem Anblid der beim Fled: 
ten einer Blumenfette figenden Nymphe, deren Anmuth durd 
einige Stanzen gefchildert wird, von fo heftiger Liebe entzündet, 
daß er zitternd auf dem Flede ftehen bleibt, in ihre Betrachtung 
verloren. Endlid nähert er fil) ihr und fie antwortet ibm auf 
feine Anrede mit füßer Stimme Das Einbrechen der Dunkel: 
heit trennt fie, und Sulian, der von feinem Sagdgefolge noch die 
halbe Nacht im Wald gefucht wird, geht allein und gedanfenvoll 
nad Haufe. Amor, vol Freude über feine Rache, eilt nach der 
Infel Eypern, um feiner Mutter den Triumph zu erzählen. 
Nun füllt die ganze übrige Hälfte des erften Buchs durch 58 
Stanzen eine Befchreibung der Infel, des Palafte8 der Venus, 
ihrer Umgebung und Befchäftigung‘, worin der Dichter die fift: 
lichten Reize, welche die glühendfte Phantafie in ein blumiges 
Gewand weben mag, vereinigt hat. Ariofto und Taffo nabmen 
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unfireitig ihr Mufter zu den Zauberinfeln der Alcina und 
Hba. Kein rauber Wind, Fein MWechfel der Jahreszeit ift 
, fondern ewiger Frühling. 


Nè mai le chiome del giardino eterno 
Tenera brina, o fresca neve imbianca: 
Ivi non osa entrar ghiacciato verno; 
Non vento l’erbe, o gli arboscelli stanca: 
Ivi non volgon gli anni il lor quaderno; 
Ma lieta primavera mai non manca, 
Che i suoi crin biondi e crespi all’ aura spiega, 
E mille fiori in ghirlandetta lega. 


Da der Dichter einmal die alte heidnifche Göttin in fein 
ernes Rittergedicht ald wefentliche Leiterin der Intrigue cin: 
rt bat, fo trägt ed zur Belebung des Gemäldes fehr bei, 
die verfchiedenen Nuancen der Liebe und der Leidenfchaft, 
be fie ermedt, al8 allegoriiche Figuren bandelnd dargeftellt 
ven. Die Liebedgötter wegen mit Freudengefchrei ihre Pfeile 
rinem Schleifftein, welchen Luft und Hinterlift umbreben, und 
keügerifche Hoffnung und eitler Wunfch gießen Waffer auf. 
le Furcht und fchüchteene Luft wandeln mit Liebeszorn und 
den, der wachfame Argwohn burchflreift die Pfade und die 
de tanzt mitten auf dem Weg. Die Wolluſt ergeht fih 
der Schönheit, hier flieht Zufriedenheit, dort fißt die Qual, 
blinde Irrthum flattert bier und da, auh Wuth, Reue, 
ufamfeit und Vergmweiflung find im Gefolge. Leifer Betrug, 
ohlnes Lächeln, liftige Winke, Boten Des Herzens und ftarre 
eöblice Iauern unter Blumen auf die Iiinglinge; aber das 
Ag in die Hand geftüßt fibt das Weinen in der Gefellfchaft 
Schmerzen, und zu allen ohne Wahl fliegt nedend die Keck⸗ 
(Stanze 73 big 76 des erften Buchs). Hierauf werden die 
gen und Thiere in dichteriſcher Ordnung und fteter Bezie- 
3 auf Den Wohnfig der Liebe befchrieben, dann felbit der 
aft der Göttin, aus Edelfteinen erbaut, welche die Nacht mit 
esglanz erfüllen, mit herrlichen Sfulpturarbeiten, welche die 
urt der Venus (nach Hefiod) und die Wirkungen ihrer Macht 
Jupiter, Neptun, Apollo und andern Göttern und valbgot⸗ 


erftellen. 
9 
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In diefen Palaft eilt Amor, findet feine Mutter noch auf 
dem Lager, nachdem fie Mars eben verlafien, und erzählt ihr 
feinen Sieg (Zweites Bud). Venus ift hoch erfreut bei der 
Nachricht, daß ein fo hochherziger, ftolzer Jüngling fich ihrer 
Macht endlich unterworfen. Aber fie will nun, daß er, um ihren 
Sieg bedeutender zu machen, fih neuen Sieg erwerbe. Sie be 
fiehlt daher allen Amoretten, fi mit ihren Waffen zu rüften, 
mit dem Friegerifchen Ungeftüm ded Mars zu erfüllen und die 
jugendlichen Herzen in Florenz mit Kampfesluft zu entflammen. 
Mährend diefe mit Eifer den Auftrag vollziehen, geht Pafithen, 
auf der Venus Geheiß, zu ihrem Gemahl, dem Gott des Schlafe, 
und überredet ihn, den Julian Durch einen Traum zum Kampf 
zu reizen. So gefchieht ed. Beim Anbruh der Morgendam- 
merung fiebt Iulian die ſchöne Nymphe aus jenem Wald, aber 
ebenfo kriegerifch und ftolz, als fie vorher fanft war. Sie bat 
die Bruft mit der Megide gegen die Liebespfeile geſchützt, bindet 
den Amor an eine Olive und rupft ihm die Flügel aus und 
zerbricht feinen Bogen. Amor ruft den Sulian zu Hülfe, und 
zeigt, Da Diefer vor Minerva’ Waffen verzagt, auf den Ruhm, 
der eben, mit der Poefie und Gefchichte vom Himmel kommt, 
ibn mit Kampfeswuth erfüllt und den Lorbeerfranz als Preis 
zeigt. Sultan fpringt vom Lager auf, fühlt fih von Ruhmbe⸗ 
gierde dDurchdrungen, und nad einer Anrufung an die Minerva 
ift er gum Turnier geriiftet. 

Hier bricht das zweite Buch noch vor feiner Mitte ab und 
das ganze Gedicht ift fonach ein Fragment geblieben; was aus 
ibm geworden wäre, läßt ſich aus diefem Anfang, nach welchem 
der Plan febr umfaffend gemefen zu fein fcheint, gar nicht mehr 
beftimmen. Die Art der Compofition, die Einmengung allego: 
rifcher Perfonen und aller Götter und Gottinnen in eine fo ganz 
moderne chriftlicherifterliche Dichtung erinnert ganz an Boccaccio, 
der auch zwifchen der antik-plaſtiſchen und der modern: fehnfüd)- 
tigen Richtung ſchwankte, und es ift die Frage, ob nicht die 
ifalienifche Poefie zwifchen beiden Kreifen unficher fortgefchwebt 
häfte, wenn fie nicht durch einen Anftof von Außen, durd die 
Ritterromane, fo Fräftig beftimmt worden wäre, wodurd fie fich 
ganz dem Romantifchen zumendete und Die alte plaftifche Kraft 
nur noch in Befchreibungen wirken ließ. Weber die Boccarcifchen 
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Dichtungen erhebt ſich Polizian durch die ausnehmende Zartheit 
ſeiner Sprache, Grazie und Harmonie ſeiner Stanzen, worin ihn 
weder Boccaccio noch Taſſo übertroffen haben. Wenn ſeinen 
Gedichten die plaſtiſche Lebendigkeit in Boccaccio's Charakter ab⸗ 
geht, ſo bezeigt er dafür die bezeichnende Wirkung ſeiner Zeit 
und ſeines Dichterkreiſes, die von den vorhergehenden unnatürli⸗ 
hen Webertreibungen wieder zur Natur und deren liebevoller 
Ausntalung und Behandlung zurüdführt, in fchönen treffenden 
Schilderungen und Gleichniffen vollfommen thätig. Hierin hat 
ee den Gpifern fo gut vorgearbeitet, daß felbft Ariofto und Taffo, 
wie Ginguené aus mehrern verglichenen Stanzen nachgewiefen 
bat, mehreres nachgeahmt und faft wörtlich in ihr Werk aufge: 
nommen haben. Unter feinen Gleichniffen find manche mit antie ., 
fer Lebendigkeit und Ausführlichkeit ausgeführt, wie 3. B. in 
der 39. Stanze des erften Buch, mo er befchreibt, wie Julian 
in der beftigften Verfolgung der Hirſchkuh ploglio beim Anblick 
der Nymphe bezaubert ftebt: 
Qual tigre, a cui dalla petrosa tana 

Ha tolto il cacciator suoi cari figli, 

Rabbiosa il segue per la selva Ircana, 

Chè tosto crede insanguinar gli artigli: 

Poi resta d’uno specchio all’ ombra vana, 

AlP ombra che i suoi nati par somigli: 

E mentre di tal vista s'innamora 

La sciocca, il predator la via divora, 


Seine Naturfchilderungen zeigen aber nicht nur eine genaue 
Beobachtung, fondern auch eine wahre Liebe zur Natur an, die 
er mit feinem Freunde Lorenz von Medici theilte; manche derfel- 
ben find Gufierft Tieblich, wie befonders die verfchiednen Schilde» 
rungen Des Abends: Stanze 54 


Or poi. che ’1 sol sue rote in basso cala, 
E da quest’ arbor cade maggior l'ombra, 
Già cede al grillo la stanca cicala, 
Già il rozzo zappator del campo sgombra; 
E già dall’ alte ville il fumo esala; 
La villanella all’ uom suo il desco ingombra. 
und Stanze 60 
g* 
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La notte, che le cose ci nasconde, 
Tornava ombrata di stellato ammanto, 
E ’l lusignuol sotto l’amate fronde 
Cantando ripetea l'antico pianto. 
Ma solo a’ suoi lamenti Ecco risponde; 
Ch’ogni altro augel quetato avea già il canto. 
Dalla Cimmeria valle uscian le torme 
De’ sogni negri con diverse forme. 
oder des Anbruchs der Morgendämmerung, II, Stange 2 27 
Tempo era quando l’alba s’avvicina, 
E divien fosca l’aria, ov’ era bruna; 
E già il carro stellato Icaro inchina, 
E par nel volto scolorir la luna. 
oder die Befchreibung einer Waldquelle, I, Sfanze 81 * 
I’acqua da viva pomice zampilla, 
Che con suo arco il bel monte sospende; 
E per fiorito solco indi tranquilla 
Pingendo ogni sua orma al fonte scende: 
Dalle cui labbra un grato umor distilla, ‘ 
Che ’1 premio di lor ombre agli arbor rende. 
Ciascun si pasce a mensa non avara; 
E par che l'un dell’ altro cresca a gara. 
— Mie lebendig malt er endlich den eilenden Flug ded Amor, der 
feiner Mutter die Siegesbotfchaft bringt: I, Stanze 121 
Or poi che ad ali tese ivi pervenne, 
Forte le scosse, e giù calossi a piombo, 
Tutto serrato nelle sacre penne, 
Come a suo nido fa lieto colombo. 
L’aer ferzato assai stazion ritenne 
Della penuta striscia il forte rombo. 
Ivi racquete le trionfanti ale, 
Superbamente inver la madre sale. 

Solche wirklich Flaffifche Schönheiten laffen es doppelt bes 
dauern, daß eine folche Dichterifche Kraft durch die vorherrfchende 
gelehrte Richtung für Die ifalienifche Poefie verloren ging, denn 
aus vielen genialen Stellen in Polizian’d Gedicht, wie auch in 
feinem Orpheus fann man ahnen, daß diefer Geift eine neue 
Epoche begründet haben würde, wenn er fi ganz auf nafiome- 


lm Boden gehalten und feine Kraft an den antifen Muftern 
nur gebildet und geläutert batte. Aber ed war das Schidfal 
der italienifchen Poefie, daß fie fi nicht von felbft aus den 
geffeln des Alterthums befreien und von ihrem Innern heraus 
an neues Leben beginnen konnte, fondern felbît bei der Anregung 
und dem frifchen Blut, das fie von fremden Nationen erhielt, 
immer noch franfhaft an dem alten Stamme blieb. 

Sene Stanzen über das Turnier des Julian legten nun den 
Grund zu Polizian'8 Glück. Lorenzo lernte fein außerordentliches 
Zalent fennen und fchäßen, er nahm ibn in feinen Palaft auf 
und übergab ihm die Aufficht über feine Handfchriften und 
Kunftfchäge. Bald erhielt er auch das Bürgerrecht von Florenz 
und die Stelle eined Priord an dem St. Iohanncscollegium. 
Er trat fpater in Den geiftlihen Stand und ward Doftor der 
Rechte und Kanonikus bei der Domfirbhe. Das Vertrauen des 
Lorenz flieg zur innigen Freundſchaft, und Polizian ward zuleßt 
Erzieher von deffen Kindern, und hatte durch die Großmuth ſei⸗ 
ned Gönners volllommne Mufe und Freiheit von allen Sorgen, 
um feinen gelebrten Studien nachzugehn. Diefe betrieb er mit 
unglaublichem Eifer. Mehrere Sabre lang lehrte er in Florenz 
die Iateinifche Sprache und Literatur und konnte fogar mit Gries 
den in ihrer Sprache disputiren. Die erftere war ihm aber fo 
vertraut, daß er den aus Neapel zurüdtehrenden Lorenz mit ime 
provifirten lateiniſchen Werfen beglückwünſchte. Außer feinen vie 
[en gelehrten Arbeiten verfertigte er in derfelben Sprache eine 
Menge Gedichte, Elegien, Dven, Hymnen, Epigramme und einige 
dem Statius nachgeahmte Silvae, welche nad dem Ausfprud 
deg Varchi dem Driginal beifamen. 

Bei der großen Vorliebe PYolizian'8 für das Alterthum ift 
ed begreiflih, daß er den Ddichterifchen Beftrebungen feiner Zeit 
fremd blieb und nur felten in dieſelbe thatig herübergriff. Wirf- 
lib hat er auch, außer feinen in frühefter Sugend gefchriebenen 
Stanzen und feinem Orpheus, in deffen Veröffentlichung er kaum 
willigen wollte, nur noch wenige Fleinere Gedichte in ifaltenifcher 
Sprache gefchrieben, wahrfcheinlich auch nur um feinem Freunde 
zu gefallen. Darunter einige Canzonen, VBallaten, eine Stanze 
mit der Ueberfchrift Eco und mehrere fcherzhafte Gedichte, wahr: 
fcheinlich für die Volféfefte. In allen zeigt fich eine blühende 





Ta 
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Phantafie, ein lebhafter Geift und ein fchöner Versbau, der be. 
fonder8 auch die größern Gedichte auszeichnet"). 

Nod ein Didfer ift und übrig aus dem Kreife des Lorenz 
von Medici, Girolamo Benivieni, der bei feinen Zeifge 
noffen fehr hoch ftand, für uns aber nur Intereffe bat ald Bei: 
fpiel, daB auch Die plafonifche Philofophie ebenfo gut mie das 
ariftotelifhe und fcholaftifche Syſtem Auswüchfe in der Porfie 
hervorbrachte. Er gehört zu dem platonifchen Kreife der Ficino, 
Poliziano, und war befonderd mit Pico von Mirandola vertraut, 
mit welchem er fich mit gleichem Enthufiasmus in Plato’d Schrif: 
fen vertiefte und deffen Syftem ganz in fein geiftige8 Leben auf: 
nahm. Aber Pico blieb der Philofophie treu (nur in feiner Fu: 
gend hatte er einige Sonette gemacht), Benivieni dagegen batte 


“ein empfängliches Dichtergemüth, das jeder Richtung offen fland. 


Er war ganz italtenifcher Dichter (nur wenige feiner Verfe find 
Yateinifch), aber von der gelehrten Partei, Die die Wurzel ihres 
geiftigen Strebens in das Alterthum verfebt hatte. Dabei er: 
fafite ihn aber, vielleicht eben fo mächtig, die Gewalt der moder- 
nen fehnfüchtigen Richtung, deren auflöfendem, ſchwächendem 
Einfluß er nicht, wie die beffern Dichter, Lorenzo und Poliziano, 
die Sinnlichkeit und Naivetàt, Das Hangen an der Natur, als 
gefunde Bafig entgegenzufegen vermochte. Alle dieſe widerflreis 
tenden Wirkungen brachten ihn in eine elegifhe Stimmung, 
worin er denn die dem Chriftenfhum fi nähernde dichterifche 
Seite des platonifhen Syſtems mit der neuen Richtung der Er: 
bebung, deg Sehnens, der Heimathlofigkeit in Einigung zu brin: 
gen ftrebte?). So vereinigten fich alle die verfchiednen Strahlen, 


1) Alle italienifchen Werke Poligian’s finden fi zufamınen in einem 
Band der großen Mailänder Ausgabe der italienifchen Klafiiter vom Jahr 
1808, in welchem auch die ausführliche Lebensbefchreibung des Abtes Seraffi 
aus der Paduaner Ausgabe von 1765 wieder abgedrudt ift. 

2) Diefe elegifhe Stimmung erreichte ihre Höhe in den Gedichten, 
welche Benivieni Deploratoria betifelt hat, und wovon wir einige Zerzinen, 
die fi) übrigens durch reine, harmonifche Sprache außzeichnen, bier mitthei: 
fen, um eine Probe von dem Ideengang des Dichters zu geben: 

A te, dolce signor, cantando varca 
Per l’onde avverse, a te mia navicella 
N’angoscipsi sospir vien grave e carca, 
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aus benen fein Geift Nahrung gefogen batte, in bem Mittelpunkt 
der göttlichen Liebe, die daher das Hauptthema feiner Gedichte 
wurde. Hierzu gab ibm die überfinnliche Färbung der platoni- 
hen Philofophie, fomie die finnliche feines chriftlichen Kultus 
diefelbe Anregung und diefelbe Materie. Sein Hauptgedicht ift die 
Canzone l’Amor divino. Man könnte ed ein Gegenftüd zu Cas 
valcanti'8 Canzone über die Natur der Liebe nennen. Wie dort 
die fcholaftifch -ariftotelifche Philofophie dem Dichtertalent feind- 
lich entgegentrat, fo Bier die platonifche, und fo wie jenes, bat 
such Benivieni’s Gedicht einen philofophifchen Commentar bere 
vorgerufen, welcher Mühe fich fein Freund Pico von Mirandola 
unferzog. Wie fehr ihn aber jene durch feine Studien immer 
mehr gefteigerte Vergeiftigung und Sehnfucht von dem wahren _ 
dichterifchen Boden abzog, zeigen feine Ballatetten, worin er ” 
dem Volksgedicht fich zu nähern fuchte, die ihn aber in diefem 
Kreife als ganz fremd erfcheinen laffen, wie das Gedicht, we 
bed anfängt: 


Non fu mai il piü bel solazzo, 
Più giocondo, nè maggiore, 
Che per zelo e per amore 
Di Gesù diventar pazzo. 


Diefe8 unfinnige Nitornell kommt nach jeder Strophe, im Ganzen 


Morte regge il timon: dura procella 
D’amaro pianto agli occhi infermi vela 
Dell’ alto polo la più fida stella. 

Fortuna ha posta a governar la vela 
Vergogna, ira, dolor; torbida notte 
Gli scogli e’ liti e’ porti involve e cela. 

Già sviluppate le catene e rotte, 

Borea superbo orribilmente latra 
Libero fuor delle ventose grotte. 

Dinanzi all’ ira sua torbida ed atra 
L’afflitto legno mio per l’onde’scuote: 
L’arbor rompe, e 'l timon, le vele squatra. 

E | Ciel, che infin dalle tonanti ruote 
Turbato mugghia, con ardente face 
L’eccelse nubi fulmina e percuote. 
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zwölfmal im Gedicht vor, und jede Strophe endigt noch mit 
dem Wort pazzo. Am Ende verlangt der Dichter, Daß die 
ganze Welt in diefe8 Wort einftimme: 


Ognun gridi, com’ io grido: 
Sempre pazzo, sempre pazzo! 
Non fu mai il più bel solazzo etc. 


+ 





Mritter Abschnitt. 


Zeit der Blüte der italienifhen Poefie. 
Vom Ende deg 15. big Ende des 16, Jahrhunderts. 


Las 16. Sabrbundert ift mit vollem Recht dasjenige, welches 
die Italiener immer nod mit Stolz und mit Begeifterung nen: 
nen. Denn ed hat Großes hervorgebracht, woran fich alle fom: 
menden Jahrhunderte bildeten und das den andern Nationen 
ald hohes, oft unerreichbares Muſter vorfchwebte. Aber indem 
wir dieſes Große bewundern, vermiffen wir auch Großes, und 
diefes Doppelt, weil wir die Keime dazu entdeden, und bedauern 
um fo mehr, daß der merkwürdige Schwung in diefem Sabrbun: 
dert durch die einfeitige Nichtung, die ſchon in der Wurzel des 
Volkslebens beftimmt war, in manchen heilen aud nur einfei- 
tige Nefulfate hervorgebracht bat. Zu diefer Richtung bat aber 
nicht weniger die hiftorifche Geftaltung als die innere Natur des 
Vols beigetragen. Die äußern Uebel, die wir ſchon im vorigen 
Sahrhundert bemerften und die zum Theil dort nod im Werden 
waren, treten jeßt als vollendete und tiefwirfende Thatfachen 
bervor. Die äußern Kämpfe begannen, mele Italien in den 
traurigen Zuftand der tiefiten politifhen Schwäche und Hoff: 
nungslofigkeit brachten, worin es der leidende Zufchauer fremder 
Gewaltthaten, die balbfodte Beute und der Zankapfel fremder 
Eroberer wurde. Während Carl VIII. feinen Eroberungszug 
machte, während Franz I. und Carl V. die nördlichen Provinzen 
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zum Schauplag und zugleih zum Ziel ihres blutigen Kampfes 
machten, mußten die Italiener, die bier ſchon eine unwürdige 
Rolle fpielten, ihren Herzen nod eine tiefe Wunde fehlagen und 
das alte Rom plündern fehn, fomie in Neapel fim das fpanifche 
Regiment feftfebte. Die innern Kämpfe aber waren mit der po: 
Litifchen Vernichtung der untern Stände, mit der unumfchränften 
Macht der Ariftofratie und der völligen Unterjochung der Staa: 
ten durch einzelne Familien beendigt. Dabei waren alle Die gro: 
Ben Unternehmungen, an denen jene Zeit fo reich war, nur ge 
eignet, die Italiener noch mehr in dem traurigen Zufland der 
Schwäche zu zeigen. Sie, die faft den Alleinhandel, die uner 
meßlichen Reichthümer, die herrlichen Colonien hatten, fahen das 
alles langfam abfterben, während andre Nationen, felbft von ita: 
lieniſchem Geift geführt, eine neue reiche Welt in Befig nahmen 
und ausbeuteten. Sie, die an Kenntniffen, an praftifchem Ver- 
ftand und richfiger Beurtheilung weit vor andern voraus und 
feit langem die Lebrer von ganz Europa waren, faben andre 
Nationen fib Fühn von dem fchmählichen Joch der Kirche be: 
freien und den richtigen Gebrauch der Vernunft und die Freiheit 
des Geiſtes behaupten, fim felbft aber in noch ftarfere Geiſtes— 
feſſeln ſchmieden. 

Bei dieſer äußern Schwäche aber war die Nation von einem 
unwiderftehlichen Tbatigfeitstrieb beherrſcht, der in gleichem 
Mafie zunahm und in dem ftolzen Gefühl des feit lange bebaup: 
teten Primat8 in Reiche des Geiftes eine fortwährende Nahrung 
fand. So warf fich die ganze Energie des Volfs auf die Kunft 
und brachte hierin, ungeftört von allen andern Intereffen, von 
Zänderftreitigkeiten wie von theologifhen Seftenverfolgungen, 
erflaunenswerthe Dinge hervor. Die Italiener geben uns bier 
daffelbe Schaufpiel wie die Griechen und Römer, die aud auf 
Der Spiße ihrer politifchen Macht, und in dem Augenblid, wo 
fie anfiggen ihrem Verfall entgegenzugehn, fich zur höchſten Blüte 
ihrer geiftigen Kultur emporgehoben hatten. Derfelbe Gang ließ 
fih vieleicht bei allen Völkern nachweifen, daß fie erft alle Sei: 
ten des materiellen Dafeing fi) erringen, und auf diefem weiten 
Gelde alle ihre Kräfte ermeden und in ihrer Gefammtbeit aus: 
bilden und verfeinern mußten, um aus ihnen die Organe Der 
geiftigen Blüte zu machen, und je gefunder die Wurzel war, 
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defto herrlicher hat fi die Blüte entfaltet. Mehr ald in irgend 
einem andern Land war in Italien das Kunftftreben allgemein. 
Die ganze Nation war durd die Verbaltniffe darauf hingewiefen 
und die Huldigung der mächtigften Eroberer ein nicht geringer 
Sporn zu größerer Anftrengung. Diefe Huldigung mag denn 
auch die merkwürdige Erfcheinung hervorgebracht haben, daß, 
während ganz Italien im politifchen und focialen Leben zerriffen 
war und die alte Zwietracht und Eleinliche Eiferfucht die Städte 
einander entfremdete, im Gebiete der Kunft ein febr fordbernder 
und erbebender Gemeingeift berrfbte und dieſe eine eigentliche 
Nationalfache wurde. Daffelbe fann man freilich nicht von der 
Poefie fagen, bei welcher andre Urfachen gewirkt haben. 

Diefe ftand der religiofen Begeifterung, die allein noch in 
den bildenden Künften lebendig wirkte, zu fern und der Gelehr« 
famfeit zu nahe, al8 daß die legtere, die von jeher das Unglüd 
der italienifchen Poeſie war und die reine Anfchauung trübte, 
nicht auch jet batte nachfheilig wirken follen. Wenn die bile 
denden Künfte von der Kraft und Begeifterung des ganzen Volks 
getragen wurden, wenn fie nicht nur in der Religion wurzelten 
und der reinfte berrlibfte Ausdrud derfelben wurden, fondern 
auch felbft die belebende Kraft derfelben annabmen, erhob fich die 
Poefie auf den Schultern der Gelebrfamfeit, und wenn aud die 
legtere einen volksthümlichern Boden zu erwerben fuchte, fo 
mußte fie Doch felbft erft mit den Feffeln ringen, womit fie frü- 
ber auch die Poefie beengt batte. Die Gelehrfamkeit brachte 
das Mationalgefühl auf eine ganz falfhe Spur. Sic felbft 
wurde von dem Geift der Gegenwart wenig gehoben, die Natur 
fing faum an fi ibr aufzufchliegen, fo wendete fie fich aus: 
fchließlich dem Alterthum zu, und flärfer als je fauchte die uns 
glückliche Idee auf, daß das römische Leben nicht ein für fich ge: 
fhlofines Ganze, fondern die Jugend des italienifchen Lebeng fei. 
Man fammelte mit lobenswürdigem Fleiß die Denkmäler des 
Alterthbumd, die man Denkmäler des Vaterlanded nannte, und 
wiegte fi) mit der Bewundrung der alten Größe der Römer, 
die man Vorfahren nannte, in eine Scheinbefriedigung der eig: 
nen Zuftände, die das fchlimme Verhältniß des Leidens überfehn 
ließ. Auch die Gefchichte befchäftigte fi befonder8 gern mit 
dem Ruhm der Vorfahren, und wenn fie dadurch nicht zur hat 
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erweckte, ſo mag dies eben in der falſchen Stellung gelegen 
haben, in die ſich die italieniſche zur römiſchen Welt geſetzt hatte. 
Obgleich daher faſt alle Gelehrten in gemeinſamem Streben die 
Verherrlichung der geiſtigen Vorzüge ihres Landes zum Zweck 
hatten, ſo führte dies doch nur zu einſeitigem Fortſchreiten, weil 
die Gelehrten in dem Volk ſelbſt, in deſſen Leben, Geſchichte 
und Inſtitutionen nicht den Boden ihrer Begeiſtrung fanden 
und das Volk von dem Wirken und dem Ideenkreiſe der Gelehr⸗ 
ten ganz unberührt blieb. Wenige Dichter hielten ſich in ihren 
Werken ganz rein von dieſem Verhältniß. So wie früher Dan- 
te's Mufe ganz in der ſcholaſtiſchen Gelehrſamkeit gefeffelt mar, 
und man felbft in Petrarca'8 Sonetten die gelebrte Kritik oft 
das poetifche Feuer dämpfen fiebt, fo zeigen fich auch bei den meiften 
Dichtern des 16. Jahrhunderts Spuren einer mubfam errungenen 
Kenntniß des Altertbum8 und ein Veftreben, den Geift deffelben 
in dem neuen Stoff feftzubalten, und wenn fie nicht gar, wie in 
vielen Komödien und Zragödien, nur Bearbeitungen oder Weber: 
N feßungen der Alten geben, fo müflen doch wenigftens die alten 
Bötter an dem Faden des chriftlichften und modernsten Stoffes 
fpinnen. 
Das Schlimmfte aber für die ifalienifche Poefie war, daß 
man in dem Chao8 der Intereffen, Kirche und Alterthum, Scho: 
laftif und Platonismus, Politi] und Kunft, die Religion nad 
und nad) aus dem Herzen verloren hatte. Diefe war unter der 
kirchlichen Tyrannei fchon frühe ganz in die finnliche Form bere 
ausgetreten, war aber mit diefer noch lange in lebendiger Wirk: 
famfeit geblieben. Dann trat aber die feholaftifche Kirche an ihre 
Stelle und die Religion rettete fim faum noch in die bildenden 
Künfte und die Mufif. Die Kämpfe, die die Scholaftit mit 
der Religion führte, ermedten für diefe noch einiges Interefîe; 
aber fobald die erftere das ganze Feld eingenommen, die Kirche 
fih mit ihr abgefunden und ihre Macht gefichert batte, wich die 
Religion, die in dem Gemüth Feine Wurzel mehr faffen fonnte, 
nach und nach gänzlihd. Denn das Gemüth war einestheil8 
durch eine übermächfige Sinnlichkeit, die durch nichfd gezügelt, 
in berrfchenden Genußtrieb ausartete, in dad Gemeine und Flache 
berniedergezogen worden, anderntheild war es Durch den Verftand 
noch vollends jeder gartern Negung beraubt worden. Denn Sinn: 
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lichkeit und Verftand beberrfchten den Menſchen ausfchließlich und 
bezwedten nur gemeinen Lebenggenufi und Vortheil, und in Beir 
den war die Kirche an der Spige der Dienfchheit vorangegangen. 
Die Kirche des Mittelalters opferte nichts als die Religion und 
Sittlichkeit, erregte aber durch die ganze Welt den furchtbarften 
Zanf, Krieg und Greuel aller Art, um ihre ſelbſtgemachten Ge 
feße aufrecht zu erhalten, mit welchen fie die Welt zur Erreichung 
ihrer irdifchen Privilegien und Vortbeile lenken konnte. Dabei 
wurde Die Religion doch immer als Aushängefchild beibehalten, 
in deren Namen und zu deren Ehre die größten Untbaten ges 
fhabn. Aber unterdeffen war der Verftand Durch die fcholafti- 
fhen Spigfindigfeiten felbft gefehärft worden; die neu erfchlofine 
Welt des Alterthums, zu welchem vielleicht der orthodore Zwang 
felbft Hintrieb, ber Enthuſiasmus dafür, die Collifion deffelben 
mit dem Chriſtenthum, erhob ihn zu einer weitern und bobern 
Weltanficht, wobei ibn die blühende Kunft, in welcher die Reli 
gion allein noch lebendig wirkte, eine folche Macht wenigftens 
ahnen lie, und er batte in diefem Schwunge gewiß Großes ges 
leiftet, wenn in Italien das Gefühl mehr Kraft gehabt und ibn. 
aus den Feffeln einer fehmälichen Sinnlichkeit befreit hätte. Aber 
er war feit langem ohne Erhebung fi felbft Zweck gemefen und 
diente dann den Alles verfchlingenden materiellen Intereffen, dem 
Handel und Vortheil, dem Genuß und der Eitelkeit. Da er 
auch bier alles erfchöpft batte, blieb ibm nichts übrig als die 
negative Seite der Kritif. Er fab die Religion nur in ihrer 
finnlihen Form, und fie ließ ibn gleichgültig; er fab das mafe: 
rielle Wohl verfehwinden, das Glück fi) nach andrer Seite wen- 
den und den Genuß für die Zukunft gefährdet. Zu fein und 
fpigfindig, um Zäufhung zuzulaffen, zu fehr von dem Detail 
des gemeinen Lebeng in Anfpruch genommen, um fich darüber 
zu erheben, fab er überall in dem Treiben der Welt, in Religion, 
Staat und Familie nur Leere und Nichtigkeit. Er batte das 
priefterlihe Gängelband zerrifien und verabfcheuete die Feffeln, 
die ihm bei der Verderbtheit deg Klerus noch unmwürdiger vor: 
fommen mußten. Er durchſchaute den Schleier, den die Hierar- 
chie über die Religion geworfen und fpottete feiner, ohne Doc 
hinter ihn die wahre Religion auffinden zu fonnen, die fein 
Segenftand für ibn war. Der frühere beiligende Enthufiasmus 
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war verichwunden und machte der kritiſchen Kälte Plag, die nun 
mit einemmal die politifche, fociale und religiöfe Schwäche liberfab. 
Daher in allen größern Gedichten dieſes Jahrhunderts die un: 
freundliche Hoffnungslofigkeit, die Unfruchtbarkeit für jedes edlere 
Gefühl, Ber niederfehlagende berbe Ausdrud der Weltverachtung 
und Verfpottung einer enthuftaftifchen Zeit, und befonders der 
empörende Spott gegen alle Aeußerungen des religiöfen Gefühle, 
wie er fi befonders, um unter den vielen Beifpielen nur eines 
zu wählen, in Pulci's Morgante zeigt. Alle frühern Dichter 
von Rifterromanen begannen ihre Gefänge mit Anreden an die 
Zuhörer oder mit Gebeten und Reflerionen, oder fie brachten 
Anrufungen an die Gottheit an freilich fehr unpaffenden und 
profanen Stellen an; allein dies konnte nichts Anftößiges haben, 
da eg in der Zeit und in der Natur des Publifum8 (aus den 
untern Klaffen), welchem bdiefe Romanzen vorgefungen wurden, 
gegründet war und aus lauterer Einfalt und Naivetät hervor: 
ging. Pulci fang nicht feine Gedichte vor, er dichtete für ein 
Publifum, das längft den Zäufchungen der Kirche entwachfen 
and über ihr die Religion zu fuchen nie gewohnt gemefen war. 
Er behielt aber die Sitte bei und fing jeden Gefang mit einem 
Gebet an, worin er das Heilige mit dem Profanen auf feine 
burleöfere Art entweihen konnte, worin er verfchiedentlich von 
der Gottheit und den Heiligen Kraft und Begeifterung erflebt, 
die follften Späße, die dann im Gefang vorkommen, zu erzählen, 
und das durch den atheiftifchen. Geift, womit er über das Hei: 
ligfte feinen Spott treibt, empört. So fängt gleich der erfte 
Sefang feines Morgante Maggiore mit den erften Worten ded 
Evangeliums Sobannig an: „Im Anfang war das Wort Bei 
Gott, und Gott war das Wort, und ohne ihn fann nichts ges 
ſchehen; daher, o gerechter und guitiger und frommer Soft, fehide 
mir einen deiner Engel, daß er mic) begleite und mir eine merf: 
würdige alte und berühmte Gefchichte ind Gedächtniß rufe.” 
Im zweiten Gefang wird der gefreuzigte Jupiter angerufen, 
Daf er die Gefchichte beendigen helfe. Im dritten geftebt er 
feine Sünden, fagt aber nachher, Gott fei Doch fein Herr und 
babe ibm zugefagt, feinem Schiff in den Hafen zu helfen; im 
vierfen wird das Gloria in excelsis in halb Tateinifchen, Halb 
ifalienifchen Werfen parodirt, in einem andern das Gebet des 
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Herrn, dann wird der heilige Geift angerufen'), oder die Jung» 
frau, dann das Hofianna oder dad Te Deum angeflimmt. So 
geht es durch das ganze Gedicht fort, und je profaner ein Ge 
fang ift, deito höher ift der Eingang gehalten. Wie fehr aber 
der Dichter. feinen Spott damit treibt, mag 3. B. der Eingang 
zum 17. Gefang bemeifen: 
Vergine innanzi al parto e ora e sempre 

Vergine pura, vergine beata, 

Vergine che ’l tuo figlio in ciel contempre, 

Vergine degna, Vergine sacrata, 

Vergine ch’ogni cosa guidi e tempre, 

Vergine con Gesù nostra avvocata, 

Vergine piena di grazia e di gloria, 

Vergine eterna, ajuta la mia storia. 

Gleich widerlic ift das häufige Anbringen der Taufe, die 
faft die Hauptangelegenheit der Gefänge zu fein fcheint, worauf 
alle Handlungen hinzweden, und befonder8 die emporend leicht« 
finnige und fpottende Art, wie die verfchiedenen Taufen motivirt 


werden. Gleich im Anfang läßt fi) Morgante taufen und zwar-- 


nur deswegen, weil ibn im Traum eine Schlange angefallen 
batte, wobei ihm fein Hülferuf an Mahomed gar nichts half, 
aber der an Chriftum ihn errettete. Dann verliebt ſich die heid» 
nifche Prinzefiin, Meridiana, in den tapfern Olivier, lodt ihn 
in ihre Kammer und verlangt Gegenliebe und fogleich den Bea 
weis derfelben. Der Ritter will nicht, weil fie eine Geidin ift. 
Die Schöne, die nun einmal Niftern geworden ift, verlangt alfo 
ohne Umftände nur fchnell die Taufe. Der Ritter bat Faum 
Zeit, ihr nur in 12 Verfen die Lebre von der Dreicinigfeit in 
einem Gleichniß zu erklären, die Ermwedung des Lazarus, die 
Kreuzigung Chrifti und feine Fahrt in die Unterwelt zu ermab: 


1) Pura colomba piena d’umiltade, 
In cui discese il nostro immenso Iddio 
A prender carne con umanitade, 
Giusto santo verace eterno e pio, 
Donami grazia per la tua bontade, 
Ch'io possi seguitare il cantar mio 
Pel tuo Joseffo e Giovacchino ed Anna, 
E per colui che nacque a la capanna. 
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nen. Die Dame läßt ihn nicht ausreden, wird fchnell getauft 
und fann nad Räumung diefes Hinderniffe8 - ihre Luft befriedi: 
gen (Canto VIII, &t. 9— 12). Kann man über eine heilige 
Sache unmwürdiger fpotten? Darauf fieht der Sarazenenfbnig 
Erminione, ein etwas überrafchendes Stückchen von dem Zaube⸗ 
rer Malagigi, merkt dadurh, daß fein Mahomed der unrechte 
Prophet fei, und Kaifer Karl führt ihn fogleih zum nächften 
Flug, um ihn zu taufen. Dann befreit Rinaldo den König 
Corbante und fein Reid von einem Drachen, worauf fich Diefer 
taufen läßt und durch fein ganzes Land Befehle ſchickt, dag Alt 
und Sung ſich ebenfalld taufen laffe. Roland befiegt in einem 
Zweilampf den Markovaldo, und da Diefer fterbend findet, daß 
Mahomed nicht mächtig genug gewefen fei ihn zu ſchützen, geht 
er noch ſchnell zum Chriftentbum über, was darin befteht, daß 
Roland ihn taufen muß. Endlich tauft Rinaldo ein ganzes Sa: 
razenenvolf, nachdem er ihren König umgebracht bat. 

Auch in andern Stellen durd das ganze Gedicht weht die: 
fer fpöttifche Geift, der das Bekenntniß der Zeit ablegt, daß fie 


1 das Wahre verloren babe und von dem Beftebenden nicht de: 


 friebigt werde, mie befonder8 im 18. Gefang, wo Morgante die 
Bekanntfchaft eined Niefen madt und ihn vor allen Dingen 
fragt, ob er an Chriftum oder an Mahomed glaube. Man fiebt, 
das Kapitel vom Glaubensbefenntniß ift hier mit aller Gewalt 
herbeigeführt, um eine Antwort anzubringen, die den burlesken 
Spott noch übertreibt‘). Dabei ift es bemerfenswerth, was 


1) Rispose allor Margutte: a dirtel tosto, 
Io non credo più al nero, ch’a l'azzurro; 
Ma nel cappone, o lesso o vuogli arrosto; 
E credo alcuna volta anco nel burro, 
Ne la cervogia, e quando io n’ho nel mosto; 
E molto più ne l’aspro che il mangurro; 
Ma sopra tutto nel buon vin ho fede; 
E credo che sia salvo chi gli crede. 
E credo ne la torta e nel tortello: 
L’uno è la madre, e l’altro è il suo figliuolo: 
Il vero paternostro è il fegatello; 
E possono esser tre, due, ed un solo; 
E diriva dal fegato almen quello: 
E perch’ io vorrei ber con un ghiacciuolo, 


ted . 
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übrigens mit der damaligen allgemeinen Denfart übereinflimmte, 
daß gegen Ende bed Werks febr aufgeflarte, von dem firengen 
firchlichen Syſtem abweichende Anfichten gegeben werden, wie im 
25. Sefang, wo Rinaldo unter andern aud die Frage an After 
rotte richtet, ob ale andre Völker, die Chriftum nicht Fennen, 
auch fo gut wie die Ehriften gerettet werden und zum Heil ge: 
langen fonnen. Aftarotte legt ihm die Sache aus einem für das 
malige Zeit febr hohen und freien Standpunkt auseinander, und 
fagt unter Anderm: 
Dunque sarebbe partigiano stato 
In questa parte il vostro Redentore, 
Che Adam per voi qua su fusse formato, 
‘ E crucifisso lui per vostro amore: 

Sappi ch’ognun per la croce è salvato: 

Forse che il vero dopo lungo errore 

Adorerete tutti di concordia, 

E troverete ognun misericordia. 

Dico così che quella gente crede, 

Adorando pianeti, adorar bene; 

E la giustizia sai così concede 

AI buon remuneratio, ul tristo pene: 

Sì che non debbe disperar mercede 

Chi rettamente la sua legge tiene: 

La mente è quella che vi salva e danna; 

Se la troppa ignoranzia non v’inganna. 
Damit aber jeder Eindruck diefer Worte vernichtet werde, ift der, 
weicher folche Lebren gibt, nicht etwa ein Priefter oder Abge: 
fandter Gottes, fondern einer der Teufel, welcher nachher auch 
ohne Scham von feiner Natur und feinem Fall und feiner ewi« 
gen Verdammniß mit philofophifcher Nube fpricht. 





Se Macometto il mosto vieta e biasima, 
Credo che sia il sogno o la fantasima. 

und weiter unten fagt er nodh: 
Questa fede è come l’uom se l’arreca; 
Vuoi tu veder che fede sia la mia? 
Che nato son d’una monaca greca 
E d'un papasso in Bursia là in Turchia. 

Il. 10 
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In ähnlicher Weife wie Pulci laffen auch die übrigen Dich 
ter mehr oder weniger auffallend die allgemeine Störung in je. 
nem reinen und Haren Verbaltnif der Menfchheit zur Welt und 
ihrem Schöpfer durchblicken. Die Diener der Religion hatten 
durch. ihr verderbte8 Leben ihre eigne Würde untergraben und 
die Nichtigkeit ihrer Herrfchaft über die Menfchen bewiefen, wäh. 
rend fie Ddiefelbe noch immer erweitern wollten. Die innere 
Entzweiung und Negation zu vollenden, hing die Sinnlichkeit 
mit aller Macht an einem äußern leer gewordenen Kultus, der 
den verfeinerten Verftand big zur Verfpoftung höherer Wahr- 
heit reiste, und während in andern Nationen eine Fräftige Na 
fur und ein unverdorbene8 Gefühl die Religion aus dem Chaos 
von Widerfprüchen rettete und immer geiftiger verklärte, waren 


Die Italiener in ihrem negativen Fritifchen Geifteszuftand dahin 


gelangt, wo zwei Jahrhundert fpäter die Franzofen, daß fie mit 
der Kirche und aus Haß gegen die Kirche auch die Religion 
vernichten wollten. Wer dieſe Anficht zu fehroff findet, der gehe 
die. Literatur und politifche Gefchichte der Italiener im 15. und 


..+ 16. Sabrbundert durch und überblicke dabei die ftufenmeife forte ‘ 
‚fehreitende Auflöfung der Sitten, fo wird er die italienifchen Zus ' 
ftände jener Zeit den frangöfifhen im 18. Jahrhundert ziemfid 


ähnlich finden. Daß die Italiener fih aus diefer Franfhaften 


Lage nicht wie die Franzofen mit Gewalt herauszureißen fuchten, 


lag in ihrer Natur und Gefchichtee Sie hatten Fein materielle 
Mißbehagen zu empfinden, der Handel lic damald noch Feine 
Erſchütterung verfpüren, und grade die Kirche brachte durch ihre 
Erfindung die unermeßlichen Reichthümer ind Land, die dann 
Durch die Belebung der Künfte der Nation doch Eine geiftige 
Befriedigung und Erhebung gaben. Won der Idee einer poli- 
tifhen Macht waren die Italiener ſchon langft abgefommen und 
haften, im Genuß des Augenblids verfunfen und an die Einwir- 
fung äußerer Einflüffe gewöhnt, einer andern Nation die Frage 
über ihr Schickſal überlaffen. So lag der erfte und legte Grund 
ihres Nichthandelnd in ihrer unverwüftlichen heitern Sinnlichkeit, 
welche cinestheil die Haupttbatigfeit des Verftande8 unter ihre 
Herrfchaft gebracht batte, fi gerne gängeln ließ, wenn ihre Be- 
friedigung nicht geftört wurde, und der Macht der Gewohnheit 
und des Herfommens, die fich befonders in Firchlichen Dingen 
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befefligt batte, ihre Rechte lie, anderntheild aber fim felbft eine 
pofitive Eriftenz und durch die auf ihrem Boden herrlich blü— 
bende Kunft eine hohe Bedeutung verfchafft hatte. Dennoch 
zeigte ibrien ihr Verftand, während er fie ahnen lich, daß unter 
dem Ceremoniell ein tiefer Sinn, über der Allegorie die heilige 
Wahrheit ſchwebe, dag durch die Poefie des Kultus die Seele 
in jene höhere Region erhoben werden folle, von weldyer aus fie 
fi dann veredelt zum Leben wendete, zu gleicher Zeit, daß dicfe 
Region feit langem entrüdt und unzugänglich geworden fei, daß 
die Kirche felbft den Verftand in den untern Lebenskreiſen niee 
derbalte, und dag ihm feine Schwäche Feine Ausficht eröffne, fich 
von den Fefjeln frei zu machen. Daher die innere Zerftörung 
dure) Das Widerfprechende des Bedürfniſſes und der Befricdigung. 

Es ift im Vorhergehenden, befonderd im 1. Bande fchon ere 
flart worden, wie der Italiener, von feinem Genußtrieb, feiner 
Lebbaftigfeit und der Sucht, feine Perfünlichfeit geltend zu mae 
chen, in das äußere bewegliche Treiben der Welt getricben wor« 
den fei, wie er dadurch in Ercentricitàt, in dad Bedürfniß ded . 
beftändigen Wechfeld geratben fer und dadurch den Mittelpunkt - 
- feines Handelns, eine gewiffe Stetigfeit der Entwidlung und 
- Feftigfeit des Charakters verloren babe. Wir muffen auf diefe 
Auseinanderfegungen zurücdweifen, weil fie grade hier cine Erflä- 
rung vieler auffallender Erfcheinungen in der Blütenzeit der ita: 
Lienifchen Poefie geben (Band I, S. 297). Das Familienleben, 
welches allein ein tüchtiged Staatéleben gibt, war bei folchen 
Dispofitionen aufgelöft, und wieviel der Charakter der Gefchlech: 
ter in ihrem Gegenfag darunter leiden mußte, erfiebt man aus 
den Epen und Dramen, worin fogleich. das Unvermögen der Ita: 
liener auffallend ift, eine edle Weiblichkeit dbarzuftellen, und wo 
bas Weib entweder ald blos phantaftifche Figur mit männlichen 
Charakter, männlichen Befchäftigungen und Schwächen, oder auf 
ber nicderften Stufe menfchlichen Dafein8 ald bloße Werkzeug 
der Luft erfcheint. Died mag ein von den fpätern Römern ere 
erbter Zug fein, von deren unglüdlihem Ende ſich ebenfall8 für 
die Staliener der Verluft einer frifchen Sugend berfchreibt. Ob— 
gleich fie gerne die römifche, befonders die republikaniſche Vorzeit, 
als ihnen gehörig betrachten, fo können fie höchftens die rift: 
liche, leider auch verderbte für fi in Unfprub nehmen, und 

10* 
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daher fehlt. ihnen, wenn aud in dieſem Iabrbundert der Natio» 
nalcharafter merklicher bervortritt, Doch das erbebende National: 
gefühl, das ſich auf die Erinnerung einer großen Fraftigen Vor 
zeit und auf das Bewußtfein der Kraft, eine große Zukunft zu 
fchaffen, ftüßt. Daher laffen fi) unter den vielen italienifchen 
Dichtern nur wenige finden, die ganz vom Nationalgeift durch 
derungen und getragen aus der innerften Seele ihres Volkes ber: 
ausgefungen haften; und die am meiften in diefem Sinn natio: 
nal waren, wie Dante, blieben merfwürdiger Weiſe doch immer 
in gemiffer Hinfiht ihrer Nation fremd, fanden von mancher 
Seite Widerfpruch, oder doc) wenigftend Feinen Anklang, und 
die eg am wenigften waren, mie Arioft und Petrarca, bei wel: 
chem Legtern noch dazu die vorherrfchende Idee der alten römi« 
ſchen Republik die ganz antinationale Richtung beurfundete, die 
waren ganz Dichter nad ifalienifhem Sinn und Geſchmack. 
Aus diefem Fränfelnden und frühreifen Zuftand ift es erflartio, 
daß die Italiener, obgleich fi in der häufigen Vereinigung der 


Muſik und Poefie eine mächtige Regung der Volkspoeſie offen | 


barte, doch Feine Volksdichter hatten und von den gelebrten Sos 
nettenfängern jene Stelle erfeben ließen. Nicht die Gefühle, Zus 
ftände, Freuden und Leiden des Volks im Kleinen und Großen 
fanden ihren Ausdrud, das Volt wurde fich felbft nicht befannt, 
erhielt Feine Erinnerung einer fröhlichen Präftigen Kindheit, kein 
Bewußtfein einer ftetigen Denk- und Empfindungsweife, bie 
fih im Lauf bewegter Sabrbunderte geftählt und gereift, an ber 
eg fich zu jeder Zeit feftgebalten und wiedererfannt hätte. Die: 
fen geringen Antheil der Volksgefchichte an der Entwidlung ber 
Poefie und das abgefonderte Leben der lebtern in einem fremben 
Boden merft man an allen Zheilen derfelben, im Allgemeinen 
aber fchon an dem Stilleftehn auf dem Weg der Alten und dem 
ängftlichen Zurücfehren zu ihnen, da die mangelnde Kraft den 
Muth und Trieb benabm, ein originele8 Gebäude aufzuführen. 
Selbſt alé den Dichtern von Franfreich her die Anregung zur 
romantischen Dichtung gegeben und der ganze Stoff Derfelben 
überliefert wurde, fanden fich in der Secle und Gefchichte des 
Volks Feine Anffange, woraus fi ein nationaler Stoff batte 
bearbeiten lafjen; die in Italien wirklich tbatigen Völker, die 
den Keim zu einer Nationalität gelegt hatten, wurden dort ala 
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Feinde betrachtet und die Nachkommen der Gothen fchrieben ein 
Epos über die Befreiung Italiens von den Gothen. Andre 
zwängten den Stoff wieder in fremde (antike) Geſetze, und felbft 
Zaffo, Der am ticfften in die Secle des Volfs griff, der am 
gludlichften den Gegenftand wählte, den cr aus der allgemeinen 
Begeifterung feiner Zeit zu einer Ddichterifchen lebendigen Geftalt 
herausbilden Fonnte, läßt uns bedauern, dag ihn das Virgilifche 
Geſetz und Vorbild: von der freiern und madtigern Entwidlung 
abgehalten bat. Im Drama ift die Nachahmung nod auffallen» 
der, denn die Tragödie holte fih Stoff und Form aus dem 
Alterthum, und das Luftfpiel befreite ſich nur mit der größten 
Schwierigkeit aus den Feffeln, ja es wäre vielleicht nie frei ges 
worden ohne den rettenden Einfluß der Volfsfomodie, die mit 
ihrer burlesfen Kraft von den Alten nichts miffen wollte. Ob⸗ 


‚ gleich" daher kein Zeitalter und feine Nation wol foviel Dichter 


vu 


aufzumweifen bat, als im 16. Jahrhundert Italien (wie denn un» 
ter andern einer Der erften damald hochgepriefenen Macenaten, 
der Kardinal Hippolit von Medici, über 300 Dichter und was 
man dazu redinete, an feinem Hof ernährt haben foll), fo wird 
dodo nad dem Vorhergefagten Niemand unfre Bemerkung auf 


fallend finden, daß die produktive Kraft in jenew Zeit dort febr 
‚gering war. Unter den erftaunend vielen epifchen Dichtern haben 


nur wenige ihren Stoff felbftändig gewählt und bearbeitet. 
Die franzöfifchen Sagen von Karl dem Großen find von unge: 
fahr zwanzig Dichtern auf die nämliche Art benugt worden, 
worunter fogar noch einer dem andern die ganze Manier, die 
handelnden Perfonen und die Charaktere entlebute. Der ge: 
feiertfte-unter ihnen, Ariofto, ift einer der armiten an Erfindung, 
ibm gehören in diefer Beziehung höchſtens einige neue Situa= 
tionen, deren einige auch wieder volfommne Nadabmungen des 
Dvid find. In der Tragödie aber lehnten fie fil fo ängftlich 
an das Alterthbum, daß in den Formfeſſeln jede Schöpferkraft 
unterging. 

Solcher Behauptung ſtünde freilich die merfwürdige Menge 
von Dichferafademien entgegen, die jebt in. ganz Italien auf 
fchoffen, wenn diefe etwas mehr als Findifche Spielerei getrieben 
und fi) nur einigermaßen über die gemeine Lebengfphare erbo: 
ben hätten. Was fie meift in Thatigfeit hielt, war Ameifenfleiß, 


ar 
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dem manches nichtöwürdige Sonett feinen Plag in den unge: 
heuern Sammlungen und feine Unfterblichkeit verdbanfte. Bei 
ihrem fchnellen Entitebn, fi eine Furze Zeit breit Machen und 
eben fo fchnellen Vergehen, erfcheinen fie einer kurzen Ueberſicht 
wie Ephemeriden, und glüdlich, wenn auch ihre Wirkſamkeit Feine 
andre gemefen wäre, ald daß fie die Literatur nur beläfligt hate 
ten. Allein ihr Schaffen wurde bald durch die negative Kritik 
erfegt, in welcher die unlauterften Motive die ganze unglüdliche 
Entwiltungsgefhichte des Volfs auch in den gelehrten Kreis 
biniuberzogen. Mit jeder neuen Akademie vermehrte ſich Die 
innere Zerriffenheit, die Anfechtung, der Parteifampf, wobei die 
unwürdigen Waffen eine Eleinliche Zerlegung, ein neidifches Auf 
fpüren oft unbedeutender Mängel waren und der Localpatriotis⸗ 
mus meiftend den Zank belebte. Sollte man glauben, Daß 
durch cin mittelmafiige8 Sonett ein langer kritiſcher Krieg ente . 
ftebn fonnte, in den gulegt das ganze gelehrte und Dichtende 
Stalien verwicelt wurde? Noch weniger follte man glauben, 
daß Taſſo's MeiftermerE von folchen Akademien fo lange zerfpals 
ten, angebellt und verfolgt wurde, daß der verzweifelnde Dichter 
es endlich ganz umzuarbeiten befchloß; eben fo wenig, al& daß 
manche Akademien die ifalicnifche Sprache lieber in der Dü 
tigfeit eines einzelnen Dialefts untergebn fahen, als daß fie einem 
rivalifirenden Dialeft Antheil daran gegönnt hätten, wie die 
Akademien in Florenz, Siena und Bologna. (Die erbärmlichen 
Streitigkeiten über die Gründung und den Namen der Sprade 
find im 1. Band, ©. 249 ff. angeführt.) Daß Localpatriotis- 
mus und politifche Rivalitàt meift das Hauptmotiv in der Hand: 
babung der poctifchen Rritif waren, läßt und merfen, von wel 
chem Nugen diefe mag gemefen fein und welche SHeftigfeit ihr 
Dicfe politifche Färbung gegeben babe. Faſt jeder Lefer gehörte 
zu irgend einer Akademie, welche, fie wußte oft felbft nicht warum, 
für.oder gegen einen Dichter war, er mußte alfo in das Urtheil 
und den Ton Dderfetben cinftimmen, und mancher clende Kritikus 
machte fich auf dicfe Art febr laut, der nur dadurch Muth be: 
fam, daß fein Rüden von einer zahlreichen Partei gedeckt war. 
Scharfiinn und fubtiler Geift war den Italienern immer eigen, 
durch die Scholaftif in die größte Uebung gebracht, und fand aud 
jegt eine reiche Nahrung. Wenn man fich nicht big zur Höhe 
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der größern Dichter binaufarbeiten konnte, und doch einmal Aka⸗ 
bemifer war, ohne genug. gefunden Gefchmad zu befigen, fo ver: 
wendete man feinen Fritifchen Geift auf Sätze und Reime und 
Wörter; ja mancher Afademifer bat ganze Bücher über einzelne 
Buchſtaben gefchrieben.. Wenn bei der faft unzähligen Menge 
von Akademien allerdings bag Gute cntftand, daß eine cinzelne 
nicht zur ausfchließlichen Herrfhaft des Geſchmacks gelangte, 
welche Durch ihren Despotismus die Pocfie batte ganz zu Grunde 
ribten fonnen, fo gewann die Ichtere doch auch Durch dicfe 
fheinbare Bielfeitigkeit nichtd, da der Geſchmack zu unreif war, 
und Die Streitigkeiten, denen in den meiften Fallen ganz andre 
Motive ald Erforfchung der Wahrheit zum Grund lagen, zu kei⸗ 
nem Mefultat führten. Denn viele Akademien waren gegen einen 
bedeutenden Dichter eingenommen, weil ihre Afademie mit der 
ded Dichters fchon früher in Streit lebte, oder weil der Firft 
ihrer Stadt dem der andern befeindet war, und wenn man aus 
folden Gründen die eigentliche Frage ganz aus den Augen vere 
for, fo gab man aus politifcher Rückſicht um fo weniger nad. 
So batte Taffo an der Crusca einen verftoditen und verzweifelten 
Gegner, urfprünglic weil die Höfe von Tosfana und Ferrara 
‚nicht in gutem Vernebmen ftanden; fo wurde Bojardo von eis 
mem Theil über Ariofto gefegt, von dem andern ald ganz une 
wertb verworfen. . 

Zu Diefen Ucbeln fam nod das Haupffächlichfte, Daß Die 
Stritif überhaupt noch gar nicht an der Zeit war, indem Die 
Sprache ſich kaum feftzufegen begann und die Nationalpoefie, 
foweit diefe möglich, erft im Werden begriffen war. Dante ere 
regte nur die Bewundrung der Gelchrten und den Fleiß der 
Philologen; die fcholaftifchen Elemente feined Gedichts waren vere 
altet und das echt Dichterifche und Nationale darin wußte man nicht 
zu fobagen, man warf fich alfo wie die Accademia Fiorentina, 
auf die Deutung einzelner Sätze, die für die Dichterifche Kunſt 
ziemlich unfruchtbar blieb. Petrarca hatte den Eritifchen Gefchmad 
meift auf die Form hingewiefen, und wohin er führte, zeigt fio 
aus dem Umftand, daß er durd Serafino, Zibaldeo und andre 
ſchwülſtige Sänger eine Zeitlang bei Volk und Gelehrten ganz 
in den Schatten geftellt wurde. Mit Lorenzo de! Medici und 
feinen Dichtergenofien fing die Poefie unftreitig an, nad dem 
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Vorgang Boccaccio’d nationale Elemente zu entwideln, und bier 
batte die Kritif cin kräftiges Schaffen befördern und nur vor: 
wärts bliden follen. Aber da zeigte fich das Unglüd der frühen 
Reife durch die gelehrfen alten Hofmeifter. Die Philofophie war 
vor der Dichtkunſt da und blieb immer über ihr berrfchend; 
Ariftoteled fafi längft auf dem Thron, che Homer und Sopho: 
les nur befannt waren, man war eher Kritifer ald Dichter, man 
ftudirte die Formen aller Gedichte nach den Gefeßen des feharfe 
finnigen Griechen, fie maren alle dem fritifchen Verftande gegen: | 
mwartig und nad Wahl oder Außerm Antrieb, nicht nach innerer 
Nothwendigkeit, erfafite er Die eine oder Die andre Form. De 
ber feben wir die ifalienifche Poefie, zum reifen. Mannesalter 
gelangt, Gefänge der Tugend anftimmen, und zwar Gefänge, 
die fie einer fremden Sugend entlehnt batte; daher fallen Epos 
und Drama, die fonft an den beiden Enden einer Literatur ftehn, 
hier in eine Zeit zufammen, und fonnten nur bier zufammenfal- 
Ien, mo Stoff und Form aus zwei fremden Nationen entlehnt 
waren, wobei wieder merkwürdig ift, Daß das Epos das Gepräge 
der neuern Zeit, bag Drama das des Alterthums an fi trägt. 
Eben fo wenig konnte auch die Kritif mit fich einig werden und 
verräth ein befländiges Schwanken zwifchen Alfertbum und neues 
ver Zeit. Daher haben jene Fritifchen Afademien nicht nur ni 
genügt, fondern Die nationale Ausbildung vieler Theile der Poefle 
ganz gehindert. 

Weit unfchuldiger, obgleich eben ein Zeichen des Mangels 
an wahrem Ernft in der Sache, waren die Findifchen Spielereien, 
in welchen fich alle dieſe Akademien alberne Namen und Devifen 
gaben. Anfangs benannten fie fich einfach nad der Stadt, wo 
fie ind Leben traten, oder nad ihrem Stifter, bald aber lie 
fie die Luft, fi) auf irgend eine Art auszuzeichnen, auf jenen 
fonderbaren Einfall fommen. So beftand in Bologna eine Wfa: 
demie der Schlaftrunfnen (sonnacchiosi), der Durftigen (siti- 
bondi), der Betäubten (storditi), der Vermirrten (confusi), 
der Feudten (umorosi), der Gefrornen (gelati); in Ravenna 
blubten die Unförmlichen (informi), die Wilden: (selvaggi); in 
Gaenza die Verirrten (smarriti); in Foligno die Wiedergeftärk- 
ten (rinvigoriti); in Perugia die Unfinnigen (insensati) und 
Erfchütterten (scossi); in Padua die Entflammten (infiammati); 
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in Brescia die Verborgnen (occulti); fogar Adria hatte feine 
Akademie der Gefeßten (composti), und fo jede noch fo Eleine 
Stadt Italiend. Auch die einzelnen Mitglieder legten ihren ci: 
gentlichen Namen ab und gaben fich einen dem Namen ihrer 
Alademie angemeffenen; fo batte die Afabemic der Entflammten 
zu Mitgliedern einen Gebrannten, einen Gebratenen, einen Bren- 
nenden; die Akademie der Emfigen batte einen Befümmerten, 
einen Lebbaften, einen Rafchen; die der Feubten batte einen 
Barben (Lasca, welhen Namen der Dichter Grazzini berühmt 
gemacht bat), einen Frofh, einen Negenwurn, einen Sfor: 
pion u. f. w. Man trieb die Sache nod) weiter und jede Afa: 
demie nahm aud cinen Wahlfprud an, der in gewifler Bezie- 
bung zu ihrem Namen ftand. Auf folhe Formen legten die 
Italiener mehr Werth als auf den Geift ihrer Afademie, und 
bald war fein Mann und feine Frau von nur einigem Ruf, die 
nibt auch ihren Wahlſpruch haben wollten. Sie febten ſich 
Dazu in Correfpondenz mit allen Gelehrten des In: und Außs 
Landes, und von den entfernteften Ländern kamen Vorfchläge zu 
Devifen an, und glücklich wer eine paffende und geiftreiche anzu: 
geben wußte. Mit welcher Wichtigkeit diefe Sache betrieben 
wurde, beweifen die darüber gefihriebenen dien Bande deg 
Paolo Giovio, des Ruscelli, Bargagli, Contile, Camillo und 
Anderer, worin fehr methodiſch die Natur der Wahlfprüche er: 
Part, die Art ihrer Abfaffung, die Regeln, die dabei zu befolgen, 
die Febler, Die zu vermeiden, mit Scharflinn auseinanderge: 
fegt find. 

Im Ganzen hielten diefe Afademien allerdings den Eifer 
für Die alte. oder die neue Literatur und befonders -für die Aus: 
bildung der italienifchen Sprache mad. Wer zu einer Afademie 
gehörte (und welcher ehrliche Bürger fchloß fich aus), der mußte 
fi) mit Literatur befchäftigen und machte aud einmal ein Se: 
dicht. Wenn nur der Enthufiasmus befjer wäre geleitet worden. 
So aber find der mitfelmäßigfte Dichter in feiner Akademie im- 
mer ein Publifum, das feinen Ruhm bis aufs Blut vertheidigte. 
Das ernfte Streben dauerte auch nicht lange und machte bald 
den fröhlichen Lebenggenufi Plag. Die Akademie der Winzer 
(Vignajuoli) in Rom hatte ihren Namen von der Liebe ihrer 
Mitglieder zum edeln RNebenfaft. Ihr gehörten tüchfige Dichter 
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an, wie Berni, Mauro, Molza, Cafa, Firenzuola, die aber bei 
Diefen Verfammlungen auch tüchtige Zecher waren und Deren 
Zweck Beluftigung durch fröhliche und fatirifche Verfe war. Eine 
andre römifche Akademie, della Virtù, welcher die Dichter Tor 
‘ Tommei und Annibal Caro angehörten, ging in ihren Scherzen 
noch weiter herab und machte Lobreden auf die Nafen ihrer Präs 
fidenten. Nur mande haften einen wirklich ernten Zweck, wie 
die römifche von Pomponio Leto geftiftete, welche die Monur 
mente des Alterthums auffuchte und für Gefchichte und Sprade 
der Römer eine große Thätigfeit entwicelte. Die Akademie des 
Nobile Bocht in Bologna und die des Aldus Manutius in 
Venedig hatten fich Verbefferung der alten Terte zur Aufgabe 
gemacht, und aus ihnen find vortreffliche Ausgaben der Klaſſiker 
hervorgegangen. Auch die Accesi in Reggio befchäftigten ſich 
mit der Erklärung und Ucberfebung der alten Autoren und Die 
venetianifhe Akademie wollte ale Werfe der philofophifchen 
Literatur durchfehn und neu auflegen. In Florenz trat mehr 
die Landesfprache und einheimifche Literatur hervor, wie fi 
denn die florentinifche Akademie befonder8 mit dem Studium des 
Dante und Petrarca befchäftigte. Aus ihr bildete fim fpäter 
die Crusca, welche allerdings viel genutt, aber durch ihre Eine 
feitigfeit und ihre allzu hohe Stellung in der Liferatur auch une 
endlich gefchadet bat. Denn wie die Italiener überhaupt auf 
Die Form mehr gerichtet waren, ald auf den Geift, fo war diefe 
Akademie, die fi eigentlich nur mit der Sprache befchäftigte, 
auch Schiedsrichterin in der Dichtkunft und gebrauchte in diefem 
Amt nur den Magftab der Sprache. Nur der philologifche 
Werth entfchied für die Gedichte, Daher waren manche ald Plaf 
fifch bezeichnet, die cin befferer Gefhmad Tängft al8 ganz ſchwach 
verworfen bat, und nur die foscanifchen Dichter hatten cin eis 
gentliches Anfebn; ja viele Werke wurden nur der Crusca zu 
lieb gefchrieben, um ihr MWörtermagazin zu bereichern, wie Mis 
chel Ungelo"8 beide Komödien. Viele Akademien befchäftigten 
ſich auch mit der ganz neu in Schwung gefommenen dramatifchen 
Literatur, Das heißt mit Verfertigung und auch Aufführung la: 
teinifcher und italienischer Trauer: und Luftfpiele; wie befonders 
in Ferrara, Mantua, Mailand, wo die Efte, die Gonzaga und 
Sforza befondere Liebhaber deg Drama waren, mehrere Akademien 
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in Siena, .deren burlesfe Darftelungen an dem Hof Leo'8 X. 
großes Vergnügen machten, und die Olympica in Vicenza, für 
welche Palladio das berühnite Theater erbaute. Die übrigen 
vielen Akademien find ohne weitern Einfluß gewefen und ohne 
eine Spur ihres gleichwol geräufchvollen Dafeins meift noch in 
diefem Jahrhundert verfchwunden. Eine ausführliche Gefchichte 
diefer Akademien fann man in Ziraboschi’8 Gefchichte der italie- 
nifchen Literatur Bd. VII, Theil I, S. 120 ff. nacdhlefen, und 
Quadrio gibt einen vollftändigen Katalog aller Akademien in 
alphabetifcher Orbnung der Städte in feiner Storia e Ragione 
d’ogni poesia, Tom. I, p. 48 - 113. 


Kapitel 1. 
Gpyifde Poefie. 


In eine folche Zeit, die fo vol negativer Elemente, fo voll 
kritiſcher Schärfe und Verftandigfeit war, welcher eine in groß« 
artigem Mafiftab wirkende Nation als Grundlage und erfte Be— 
dingung zum Epos fehlte, die mit fich felbft nicht einig war und 

' an frembem Stoff und fremden Formen ihre Kränklichkeit- offen- 
barte, in welcher die Religion in einem fehr complicirten, längft 
veralteten, aber noch tyrannifch herrfchenden kirchlichen Syftem 
eine ſchwache Wirkung höchftend auf die bildenden Künfte, faft 
keine auf die Dichter batte; in eine Zeit, wo die Philofophie, 
fchon durch zwei Stadien ihres Lebenslaufes herangereift, Die 
Menfchheit faft wie die Politik befchäftigte und ſchon die Firch- 
fiche Ueberlieferung Eritifch befampfte, wo verfländige, nüchterne 
Geſchichtſchreibung die wenigen Volksſagen . ihres Ddichterifchen 
Zaubers beraubte, wo überhaupt die Verftandesthatigfeit von als 
en übrigen fo fyflematifch abgefchloffen und in dem Kampf mit 
den andern zu folcher Reife gelangt war: in eine folche Zeit oder 
vielmehr Ungeit fällt das italienifche Epos, das bei andern Völkern 
grade unter enfgegengefeßten Verhältniffen entftand. Man bat aus 
allen Mängeln, die aus der unzeifigen Bearbeitung des Epos 
bier bervorgingen, pofitive Eigenschaften gemacht, und aus die: 
fen einen Charakter zufammengefeßt, der nun ald Mufter und 
Geſetz für die romantifche Ritterepopde gelten fol. Die höchft 
reizenden Ausfchmüdungen, die binreifenden Schilderungen, die 
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herrlichen Epifoden, die fi in den beffern Werfen Ddiefer Art 
allerdings reichlich vorfinden, mögen dabei einen beftechenden 
Einfluß gehabt haben. Im Allgemeinen haben aber die italieni⸗ 
ſchen Rittergedichte wenig Epifches an fi; am meiften noch dies 
jenigen, welche den antifen Muftern ftreng nachgeformt find. Se 
mehr fie aber echt italicnifch werden, defto mehr gleichen fie einer 
zufammenhängenden Reihe von Novellen; fomie Boccaccio in 
feinen romantifchen Epen, felbft wo er die glühendfte Lyrif ent: 
falfet, fi mehr den Alten nähert, während die wahrhaft natide . 
nale Richtung ihn zur Novelle führt. Gleichwol kann man im 
Allgemeinen bei der äußern Nachahmung der alten Werke dog 
ein inneres Logreifien vom Antifen, fomie früher in der Philos 
fophie, fo auch in der Poefie nicht verfennen, und fo wie merk: 
würdiger Weife das erwachte Studium des Alterthums der Phir 
loſophie eine neue Richtung gegeben hatte, fo führt daſſelbe 
Studium aud die Poefie auf eine nationalere, zeitgemäße Bahn, 
was nur dadurch zu erklären ift, Daß Die plaftifhe Klarheit und 
Ziefe in jenen Werken die Naturanfchauung ermedte. 

Das Chriftentbum bat feine Heldenzeit gehabt, wie Das 
griechifche Heidenthum. Beide find in Volksſagen verherrlicht 
worden, aus melden fich fpater in einer ahnlich geftimmten tha: 
tenvollen Zeit die Epen entwidelt haben. Während die Griechen 
bei ihrer Begeiftrung für die Schönheit der Natur fich felbft, 
den Menfchen, ald das höchfte Werk derfelben betrachteten, felbft 
ihre Götter, ald Symbole der Naturfrifte, durch Liebe zu fio 
berabzogen, und von diefem Mittelpunft der Welt eine eben fo 
einfache ald flare Meltanfchauung genoffen, welche von ihrem 
Schönheitögefühl geordnet jene herrlichen Werke voll edler Ein: 
falt und lebendiger Plaftif erzeugte: hatte das Chriftenthum ben 
menfchlichen Geift weit über diefen Mittelpunkt der Welt vers 
wiefen, ihm eine höhere Welt erfchloffen, diefelbe ihm als bid: 
fies Gut gebeiligt und zum Ziel eines raftlofen Strebend ge 
macht. Der Geift erblidite ſich nun tief unten in dem Ganzen 
einer geabnten geiftigen Welt, in der ihn eine ſtets unbefriedigte 
Sehnſucht raftlos aufwärts drängte; aber indem er den fichern 
Mittelpunkt verloren hatte, gewann er in der Kunft eine unend- 
liche alfeitige Freibeit, welche freilich durch den Mangel an 
durchgebildeter Klarheit, die nur die frühere Beſchränktheit geben 
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fonnte, oft zur Ercentricität führte. Der griechifchen Einfachheit 
war alfo nur durch Verrüdung des Standpunkted eine reiche 
Mannigfaltigkeit an die Stelle gefeßt, welche die Kunft bedeu- 
, tend au8debnfe, aber auch fchwerer zufammenzuhalten und zu 
i beherrfchen war. Das einigende Band in diefer Mannigfaltig- 
feit war die Liebe, und fie führte auch, indem das germanifche 
Verbaltni der Gefchlechter, die Achtung und hohe Stellung der 
Frauen durd die chriftlihe Schwärmerei bis zur Vergotterung 
: gefteigert war, Die Kunft wieder zu einem Mittelpunkt zwifchen 
der finnlichen und geiftigen Welt zurüd, den fie feitbem nicht 
mebr verlaffen bat. So brachten alfo die beiden Elemente, das 
hriftliche und germanifche, die romantifche Kunft hervor. Der 
Grieche hatte feine Stellung in der finnlichen Welt, cine fefte 
und flare, von welcher aus er die geiftige Welt zu erfaffen 
firebte. Die chriftliche Menfchheit aber war ganz in die höhere, 
geiftige, unbeflimmte, abnungsvolle Sphäre gerüdt, von welcher 
aus fie in ber Liebe eine finnlich fefte Stellung zu erlangen 
ſuchte. 
Dieſer verſchieden geiſtige Standpunkt der Menſchheit führte 
fie zu ganz verſchiedner Anſchauungs- und Handlungsweiſe. Das 
ertbum ruht auf einer breiten feften Baſis im Mittelpunkt 
einer durchaus lebendigen Welt. Es hing mit Ddiefer in barmo:= 
nifcher Wechſelwirkung zufammen, und die Menfchheit war darin 
Das Wurbdigfte und Höchfte, felbft werth der Achtung und Liebe 
der Götter. Eng war der Kreis, in dem fich die Seele bewegte, 
aber fie erfüllte ibn ganz mit bemwunderungswürdiger Kraft. 
F Selten fchweifte der Geift über die Grenzen des lebendigen Das 
| feind zur Speculation hinüber, felbft auch in dieſes Gebiet folgte 
ihm die Bildnerin Phantafie und lodfe ihn mit ſymboliſchen Ges 
falten voller Leben und Thätigfeit wieder in den Kreis Der 
That zurüd. Hier fühlte fich die gefunde Natur der Griechen 
wohl und ficher. In der That, dem Wort der Jugend, flimm- 
ten ihre geiftigen und finnlichen Kräfte barmonifh zufammen, 
in diefen Kreis waren fie berufen, ihn füllte nicht allein ihr 
Denken und Empfinden, ihr Sehnen und Wünfchen, fondern 
auch ihre volle Tbatigfeit aus, Denn ihre Speculation bezog 
fi) auf das Nächite, auf die Gegenwart, das Vaterland, wohin 
> quod auf anderm Wege ihre volle Zhätigfeit gerichtet war. 


re 
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Daher in allen ihren Werfen die lebendige Handlung, die von 
allen Seiten Flar hervortritt, das in fich vollendete Leben jeder 
Perfon; die in ungetbeilter Natur befriedigt waltet, die Klarheit 
und Nube, die von Feinem Bewußtfein eines zu erftrebenden 
höhern. Zuftandes geftort wird; daher das innige Verhältniß, 
worein ihre Mythologie fie mit der ganzen Natur feßte, welche, 
fowie fie in ihren Gebilden zur Freude der Menfchheit vor allen 
Sinnen offen dalag, auch in ihrem geheimen Bildungsgang 
durch die Phantafie verfchönert vor die innere Anfchauung ges 
bracht wurde. Ueberall war thätige Bildung, überall flare An» 
fhauung, der Grieche lebte nur in Beiden und die Plaftif war 
fein Kunftbedürfniß. 

Mie ganz verfchieden war hiervon die Wirkung des Chris 
ftentbum8. Wir haben ſchon früher, im erften Band, Darauf 
hingewiefen, und fommen daher nur kurz, der Volftandigfeit 
wegen, darauf zurück, wie das Chriftenthum die Menfchheit in 
ihrem Streben und Ziel unendlich höher, aber in Vergleich mit 
Diefem in ihrem Standpunft tiefer geftellt babe. Es macht den 
Geift zum Bürger einer- idealen Welt, von welcher die finnliche, 
bob auch madtig wirkende Bafig durch cine um fo breitere 
Kluft ausgefchloffen war, je reiner der Geift in diefer Ideenw 
aufging. Es entftand eine getheilte Natur in dem Menfchen, 
und daraus ein Kampf zwifchen Sinnlichkeit und Geift, Phans 
tafie und Verfland, worin die lebendige Anfchauung verloren | 
ging und die plaftifche Kunft geftort war. Dagegen famen die 
echt chriftlichen Künfte, die Malerei und Mufif mehr in Auf | 
nahme und brachten nun in Verbindung mit dem Gefühl, das f 
nun als Baſis (wie früher die Sinnlichkeit) für alle Aeußerun⸗ 
gen des Bildungstriebes diente und aufs höchfte gefteigert mar, 
herrliche Werfe der Begeifterung hervor. Sie mußten in einem 
Zande am meiften blühen, wo die Religion in der Geftalt der 
Kirche, in der Sinnedart Des Volks fo lebendig geworden und 
wo Der Bildungstrieb von jeher fo thätig war. Aud in der 
Poefie mußte natürlich diefe Richtung vorherrfchen, und Diefelbe, 
da in Italien befonder8 die reale Bafid eines füchfig ausgebil- 
deten Fernbaften Volkslebens fehlte, fich ganz zur Lyrif verflüd- 
figen. Daher haben die Italiener immer mehr die malerifihe 
und mufitalifche Seite der Dichtfunft ausgebildet als ihre plaftifche. 
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Dante und Boccaccio hielt ihre großartige Natur eine Zeitlang 
am Epifchen felt, aber das chriftlich Xyrifche trug doch den Sieg 
davon, und Boccaccio’d begeifterted Gedicht, feine Fiammetta, 
finnte man ein chriftliches® Gefühlsepos nennen. Nachdem Pes 
trarca im antifen Epos gänzlich verunglüdt war, bat er die Ly 
rif nie mehr verlaffen. In Lorenzo’s de’ Medici Werken findet 
man eine liebliche, zarte Malerei in mufifalifhen Werfen, aber 
nirgends cin plaftifches und dDramatifches Leben, und in den cpi» 
fhen Verſuchen über Die Zurniere der Medici gebt gar alle 
Handlung in den gleihwol fehr pitoresfen Beichreibungen und 
in der Lyrik unter. 

Das durd das Chriftenthbum alfo gefteigerte Gefühl mußte 
bad auch die Sinnlichkeit zu fich erheben, und diefe ward nun 
burd Die germanifche Hochftellung der Frauen und "dur die 
Liebe. in eine ganz neue Sphäre gebracht, in welcher allein 
fie fich mit der chriftlihen Religion vereinigen lieh. Die Liebe 
ward nun die Bafid aller neuern Dichtungen. Das finnliche 
Element derfelben gab ihr das Reale, und das darin mächtig 
berrfchende Gefühl war der Zügel, modurd fie von der Reli 
gion geleitet wurde. Mit der fubjeftioen Lyrik ftand fie na: 

türlich im engften Bunde und war für die übrigen Dichtarten 
ein unendlich fruchtbared Feld der mannigfaltigften Bearbeitun- 
gen, wenn wir nur an Die verfchiedenen Nuancen denken, deren 
; diefed Gefühl in der Darftellung fähig ift, von den zarteften 
Regungen an big zum ftarfften Ausbruch der Keidenfchaften, und 
\ an die intereffanten Kämpfe, die e8 im Zufammenftoß mit der 
finnlichen und moralifchen Welt darbietet. Aber fowie die große 
Mannigfaltigfeit, die das Chriftentbum durch den veränderten 
Standpunkt erfchloffen bat, die alte einfache Klarheit aufhebt, 
fo mußte Died noch mehr die an dichferifchen Seiten fo unendlich 
reiche Liebe thun, da ihr Haupfreiz in dem dunfeln geheimniß- 
vollen Drängen der Gefühle befteht, die das Sinuliche und Geis 
flige in Einem Brennpunft zu vereinigen fireben. Daher der 
duftige Schleier, der über alle romantifche Dichtwerke geworfen. 
ift, und der der chriftlichen, in unbeflimmtem Sehnen ringenden 
Welt fo zufagt, fchwerlich aber die Alten befriedigt hatte. 
Da die Religion der Licbe diefes Gefchäft der Vermittlung 
a der beiden Welten gegeben hatte, fo führfe Diefe auch immer in 
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jenes höhere Gebiet zurück. Sie war meiſtens in jenen ältern 
Werken mit der Religion vereinigt, und vielleicht nur in ſolchen 
ein ſelbſtändiger Gegenſtand der Kunſt, die ſich der Form nach 
an das plaſtiſche Alterthum anſchloſſen, wie in Boccaccio's und 


einigen fpätern epiſchen Werken. In Dante's großem Gedicht 


führte fie ben Sänger durch alle Stufen bildender Thatigfeit 
bie zum höchſten Gegenftand religiöfer Anfchauung. Im der 
Hölle, mo er die von Gott abgewendete Seite der Menfchheit 
betrachtet, wo das Chriftenthum verleugnet wird, wirft aud die 
Liebe nur entfernt und mittelbar auf ihn und läßt daher der 
finnlih plaftifchen Kraft voll'ommen Raum. Aber in dem 
Purgatorio, wo die eigentliche chriftliche Wirffamkeit beginnt, 
gibt er gleich anfangs zu erkennen, wie die Liebe fich zu der 
Religion geſellt und fein Gefühl hauptfächlich die aufwärtstrei⸗ 
bende Macht wird. Die Dichtung wird hier auch fogleid ganz 
fubjeftiv und die alte Plaſtik muß der Malerei weichen. Die 
Kunft fteigerte fih im Paradies bis zum Mufikalifchen, das duro 
das begeifterfe Sehnen des Dichterd nach dem Unendlichen her: 
vorgebracht und in dem Maße erhöht wird, alè er zu dem fafl 
unausfprechlichen Ahnen des harmonifch waltenden Urgeifte8 ges 
langt. Ungefähr derfelbe Gang ließe fich in der romantifch epi: 


ere a 


fhen Dichtkunft im Allgemeinen nachweifen. Ihr Anfang bei ‘ 
Boccaccio war von dem Chriftentbum noch wenig Durchdrungen, - 


der Stoff fogar aus dem Alterthum genommen, daher die Dar 
ftelung noch ganz plaftifh. Als aber die Kirche mehr in der 
epifchen Poeſie Plak gewann und die begeifterten Kämpfe ihrer 
Helden gegen das Heidenthum Gegenftand derfelben wurden, fo 
wurde auch diefe Poefie immer pitoresfer, jemebr fie ſich ausbil- 
dete, und dies fteigerte fi bis zum Mufikalifchen in dem Ge 
dicht des Taffo, Der eben aud ganz Gefühlsdichter, ganz von 
Der poefifchen Auffaffung des Chriſtenthums erfüllt und deſſen 
ganzes Leben eine Kette von Freuden und Leiden der Liebe war. 

Im Allgemeinen war aber in Italien nicht wie in den Lan 
dern des echten Ritterthum8 die Liebe eine Sache des Gefühle 
und der Schwärmerei und batte in den Eiden der Ritter nicht 
ihre Stelle neben der Religion, fondern blieb mehr in dem Be 
reich der Sinnlichkeit; daher wußten aud die Italiener diefen 
ſchönſten und reichflen Gegenftand der chriftlichen Kunft nie ‚recht 
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zu behandeln. Dagegen wirkte bier das Chriftentbum in feiner 
bervortretenden Geftalt deſto ungeftorter. Im dem griechifchen 
Epos war dad Reinmenſchliche behandelt, dad Vaterland, der 
Rationalrubm verherrlicht, Die Religion, welche auch fo menfch- 
lich aufgefafit war, diente nur zur Verfhonerung, Erhebung, 
Veredlung der Gefammtidee der Menfchheit, und felbft die Göt- 
ter traten für ihre Lieblinge in die Schranken gegen das mal: 
tende Schidfal, das zulegt Doch den Ruhm der Nation herbei⸗ 
führte. Das Chriftentbum konnte diefes Selbftgefühl, das aus 
der Träftigen Einigung aller Thatigfeiten entfteht, nicht geben. 
Die Menfchheit fehwindet vor dem höhern Intereffe, fie ftebt 
auf Der unterften Stufe zu einer Vollkommenheit, die fie faum 
abnet, und nicht ungeftörted Vertrauen auf eigne Kraft, fondern 
einfchüchternded Bemwußtfein der Unterordnung und Demuth vor 
dem bobern Geift ift das unterfcheidende Merkmal. In den 
chriftfichen Epen genügte alfo nicht mehr das Menfchliche, 
das Nationale, fondern dieſes wurde von dem Firchlichen Inter- 
effe verfchlungen. Diefes blieb nun immer oberfte Potenz, erfter 
und letzter Zweck, der alles abforbirte, fobald er nur im Entfern- 
teften in die Epen eingelaffen war. Ta, die erften Anfänge der 
neuern epifhen Dichtung, foweit fie fib in Franfreid verfolgen 
laffen, waren rein kirchliche Epen, aus heiligen Legenden gebile 
det. Dies befonder8 kann erklären, wie die Italiener fo lange 
Zeit und fo vielfältig ganz frembartige und unnationale Stoffe 
in ihren Ritterepen behandeln konnten, obgleich hierbei auch an: 
dre Urfachen wirkten. Dad Intereffe und der Sieg der Kirche 
gab bier das nationale Band, das alle Völker im Gegenfag ge: 
gen die Nichtchriften zu Einer Nation vereinigte, und nachdem 
Kaifer Karl zum Glaubendhelden geftempelt war, wurde cr der 
Held italienischer fo gut wie franzöfifcher Dichtungen. Sieg 
des Ehriftentbum8 war immer Ziel der Epen, alles andre Inter: 
effe nichtig; felbft die Liebe mußte zum Gbriftentbum führen 
und die Taufe, fo wenig auch wahres religiöfes Gefühl in Ita- 
lien lebendig war, blieb immer eine Hauptangelegenbeit. Daher 
fonnten die Italiener felbft zu einer Zeit, wo Franfreid und 
Spanien die legten Refte ihrer Nationalität zu Grunde richteten 
und Italien auf eine tiefe Stufe der Erniedrigung brachten, 
dennoch mit lang anbaltendem Enthufinsmus franzofifhe und 
Il. 11 
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fpanifche Nationaldichtungen bearbeiten. Ich möchte die Anficht 
von Friedrich Schlegel, der eine Achnlichfeit der chriftlichen Hel⸗ 
dengedichte mit den altperfifchen darin findet, daß in beiden der 
Kampf im Gegenfab des Guten und Bofen, des Lichts und der 
Finfterniß durchgeführt ift, Tieber dahin befchränfen, dag, ob: 
gleich einige Aehnlichfeit in den Grundgedanken bemerklich if, 
doch die chriftlichen Epen mehr einen Glaubensfampf, einen Sieg 
der Kirche über das Heidenthum verherrlichen follen. Denn nicht 
nur, daß in den chriftlichen Nittergedichten die hohe Meltan: 
fhauung, die fi zu der Idee jenes Kampf des guten und bb: 
fen Principe erhebt, fich nirgends verräth, außer vielleicht fehr 
entfernt in Taffo, den wir überhaupt in mancher Hinficht nicht - 
mit den übrigen zufammenrechnen, fo ftellen ſich die Ritter auch 
bauptfächlich und ausfchlieglich als Verfechter des Glaubens und 
der Kirche dar. Selbft die höhern WHefen, die ald Diener des 
guten Principe in die Handlung eingreifen, thun dies nur dem 
Ruhm der Kirche zu lieb, und der Sieg des guten Principe be: 
ftebt nur darin, Daf die Heiden entweder getödtet oder die ber: 
vorragendften derfelben befebrt und getauft werden. 

Es ift natürlih, daß, als die frühern kirchlichen Legenden 
fi) zur epifchen Geftalt erweiterten und aus dem Leben der 
Nationen eine realere Bafig annahmen, nian fogleich den poeti: 
ſchen Ritterftand darin aufnahm, den Stand, welcher fich mit 
feinem jugendlichen Enthufiasmus am beften für das jugendliche 
Epos fehidte, welcher ald Repräfentant der That mit dem durch 
das Chriſtenthum vorherrfchenden Gefühl die befte Harmonie 
bildete, welcher durch dasjenige Gefühl, das die Grundlage aller 
neuern Poefie audmachte, duch die Liebe zu feiner höchften 


- Blüte gefommen mar. So gehörte das Ritterthum, in welchem 


ma 


fi die innigfte Verfchmelzung der Liebe und der Religion vere 
wirkfichte, ganz wefentlich zu der modernen cpifchen Dichtung; 
Denn es gab Die That, zu welcher die Religion die Richtung 
zeigte. Nut in den Ländern, wo das Ritterthum recht lebendig 
wurde und in bem Dienft der Kirche und der Galanterie zu 
feiner poetifchen Blüte gelangte, Fonnte bag Ritterepo8 einen 
nationalen Boden und eine fefte Bedeutung erlangen. Aus der 
thatenreichen Zeit Karls des Großen, des Helden der Kirche, 
entftanden Die mannigfaltigen Volféfagen, die in einer ebenfalls 
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ur Ehre der Kirche noch viel thatenreichern und aufgeregtern 
Zeit, Der Der Sreuzzüge, zur vollen lebendigen Anfchauung fa: 
men und fich Durch den idealifirenden Rimbus einer fernen Vers 
gangenbeit zu einer fehönen romantischen Dichtung geftalteten. 
Die Kreuzzüge waren daher die rechte Zeit ded Epos für die 
Nationen und für die Dichter, welche davon fo ganz erfüllt wa» 
ren, Daß fie die alte Heldenzeit und die Sagen, welde fie ver: 
herrlichten, verftehn und idealifch zu der ihrigen machen Fonnten. 

Died war aber in Italien nicht der Fall, und dort ift aud 
fin Epos entitanden, fo herrliche Kräfte aud einzelne Dichter, 
wie Dante und Boccaccio, dazu hatten. Die ganze epifche Rich- 
tung, der Stoff und Impuls mußte von Frankreich kommen, wie 
auch früher die Anfänge der Iprifchen Dichtung; wogegen Italien 
dem Nachbar die fpätere antife Richtung vertaufcht zu haben fcheint. 
Sowie in Südfrankreich die Lyrif der Troubadours fich ent: 
widelte, fo im Norden, eigentlich auf beiden Seiten ded Kanals, 
wo Die Normannen ihre Erinnerungen an die großartige Poeſie 
des Nordens pflegten, die epifche Poefie. Sie nahm ihre Quelle 
aus alten Sagen und Heldengefängen aus der Zeit, wo die neue 
Welt unter der Fahne der Kirche fi aus dem heftigen Zuſam⸗ 
- menftoß der Völker wieder zu ordnen anfing, aus der Zeit, wo 
Wunder und Zauberei noch ihre Hauptftelle in der Anfchauung 
der Weltbegebenheiten haften. Daß Die Kirche einen vorzüglichen 
Antheil an der Drdnung der Völker, fowie an ihrer geiftigen 
Richtung und den Anfängen ihrer Poefie hatte, zeigt fih nicht 
nur in der Menge von kirchlichen Epen von der Weltfchöpfung, 
der Geſchichte Chrifti, Reifen ind Paradies und in die Hölle, 
Vifionen, Leben der Sungfrau und der Heiligen, welche auch auf 
die italienifche Poefie gewirkt batten und Vorbilder für Dante’s 
kirchliche Gedichte waren, fondern auch in der eigenthümlichen 
Färbung in den andern Epen, welche fortwährend an die Kirche 
erinnert, alle Begebenheiten als im Intereffe und zum Ruhm 
der Kirche gefhehn darflellt, und welche dadurch entfland, daß 
e8 grade die Geiftlichfeit war, welche in einem Zeitalter, bag für 
die Kirche glühte, Die nationalen Heldenfagen zu größern epi- 
ſchen Dichtungen verarbeitete. Aber daB Der herrliche Stoff in 
- Dem firchlichen Intereffe nicht ganz aufging, davor bewahrte ihn 
dad nationale Element, das der Sage immer das volle innere 
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Leben erhielt und das im Munde der Sänger fortwährend wach 
erhalten wurde. Denn es gab hier wie im ſüdlichen Frankreich 
die Dichter der Epen, die Trouvères, und die Sänger derſel⸗ 
ben, die Menestriers, und die tiefer ftebenden Jongleurs. Wenn 
die Dichter auch immer Die Kirche vor Augen haften, fo war 
Doch ihr Gedicht für den lebendigen Gefang auch der Form nad 
eingerichtet, und fobald fie aus der Idee und Allegorie ins Le: 
ben binaustraten, umgab fie dad mannigfaltige, höchft poetifche 
Gewebe von chriftlihem und heidnifhem Enthuſiasmus, kirchli⸗ 
hem Dienft der Ritter und weltlichen Freuden, Schönheit der 
Damen, Tapferkeit der Ritter, Verhältniß zwifchen König und 
Vafallen und den mannigfaltigen, aus Liebe und Ruhmbegierde 
entftebenden Collifionen, welche den Reiz des romantifchen Epos 
ausmachen. Zu diefem Gewebe gaben nach der Ausbreitung der 
fraͤnkiſchen Monarchie, nad den aberteuerlichen Zügen der Nor: 
mannen, ihrem Kampf mit Angelfachfen, dem allgemeinen Krieg 
gegen Sarazenen, faft alle Nationalitäten mehr oder minder glin: 
zende Fäden hinzu, der Norden mit dem Wunderbaren das Er: 
babne, Sewaltige, der Süden mit dem Wunderbaren mehr das 
Lieblihe, Helle, die Gluth der ſchnell wechfelnden Farben; das 
germanifche Element mit der Tapferkeit die Treue und Bebarr: 
lichkeit, das franzöftfche mit der Tapferfeit die Galanterie, das 
fpanifche den glühenden Ernft und die tiefe Leidenſchaft. Dazu 
fam im 11. Jahrhundert Die Durch das ganze weftliche Europa 
begeifternd wirkende Erhebung gegen die fremden Befiger: bes 
heiligen Grabe8, welche auch jene alten Kämpfe in Das verfià: 
rende Licht der Kirche febte und fie alle zu Glaubenskämpfen 
erhöhte oder wenigſtens mit diefen in enge Verbindung brachte. 
Und fo find mitten in dem Enthufiasmus der Kreuzzüge jene 
ſchönen und wunderbaren Ritterepen entftanden, welchen die vere 
fhiedenen Nationalerinnerungen, der verfchiedne Boden, woraus 
fie entftanden, die große Mannigfaltigkeit gaben, um welche alle 
aber die Religion und die Liebe das einigende Band fchlang. 
Nod ein Umftand in der poetifchen Behandlung diefer Epen 
ift zu erörtern, wobei Die chriftliche Pocefie gegen die griedyifche 
im Nachtheil ftand, nämlich die Einmifchung des Wunderbaren 
und Webernatürlichen in den Schidfalen und T>baten der Helden 
in den Volféfagen. Die Helden wurden in diefen Sagen ebenfo 


— 165 — 


wie in Den griechifchen verflärt, und jemehr fich die Gefchichte in dei 
Dihfung auflöfte, jemebr die Ferne der Zeit die begeifterten 
Thaten jener Helden einem fpatern Gefchlechte wunderbar machte, 
jemebr die Religion fie als Vertbeidiger deg Glaubens aus dem 
anfchaulichen Standpunkt der Wirklichkeit in die nur halb durch⸗ 
fihtige Sphäre des Hebermenfchlichen, Phantaftifchen erhob, deſto⸗ 
mehr fühlte der Dichter dad Bedürfniß, diefe Helden in Gemein: 
haft mit Wefen höherer Art handeln, fie von jenen befchügen, 
zur That antreiben und lieben zu laſſen. So entftand die Idee 
von Den gefeiten Waffen, der unverwundbaren Haut der Krieger, 
den berühmten durch alle durchgehenden Schwertern und Lan: 
zen, grade fowie im trojanifchen Krieg au. Was aber nun 
das Syſtem der höhern Wefen betrifft, fo offenbart fich darin 
ein großer Unterfchied, der aus den religiöfen Anfichten hervor: 
geht. Die griechifchen Götter, welche die große Natur in ihren 
einzelnen Kräften und die Idee der Menſchheit fymbolifirten, 
waren in der griechifchen Anficht der Menfchheit wegen da, die 
das Höchfte in der allein geltenden Natur darftellte. Sie bat: 
ten menfchliche Geftalt, menfchliche Leidenfchaften, ließen fich 
täglich zur Erde herab, um vorzüglich begabte Menfchen zu lic 
ben und zu fchüßen, und lebten und webten in menfchlichen Vers 
baltniffen. Diefe ganze fo plaftifche Mythologie war den Grie= 
hen ſchon vor ihren Dichtungen lebendig, ja fie mußte die Poeſie, 
die die Natur und die Menfchheit verherrlichte, im höchſten 
Grade erregen und war denn auch fogleich eind mit ihr. Daher 
gab es Fein Gedicht, mochte ed nun die Natur oder die mannig: 
faltigen Sntereffen des Menfchengefchlehts zum Gegenftand ba: 
ben, worin nicht das gefteigerte Gefühl des Dichters fich zu den 
Gittern erhoben hätte, die ibn aber durch ihre Natur immer 
wieder auf die Erde und in die Wirklichkeit zurüdführten. Ia 
fie erhielten durch ihren Sinn und ihre Bedeutung felbft eine 
Wirklichkeit, die fim die Phantafie willfürlih ausfchmüden 
fonnte, aber in allen ihren Bildern nur die damalige finnlich 
beitre Menfchheit in einem verflarten Licht abfpiegelte. Daher 
ihre wefentliche Mitwirkung zur Erhebung der Helden, zur Vere 
anfhaulichung ihrer Vorzüge und Mängel, zur Belebung der 
ganzen Natur, zur Geftaltgebung der begeifterten Dichtergefühle. 
Daher findet fi) in den griechifhen Werfen Feine Zeile, Fein 
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Bild oder Gleichniß, die nicht voller Leben wären, Denn die 
Götter führen die Anfchauung nie von der Erde weg in unbe 
greifliche Regionen, fondern gefallen fich auf derfelben geniefiend 
und verfchönernd. Das Chriftenthum 309 aber den Geift ganz 
von der Erde weg in erbabne, unbegreifliche Regionen, die der 
Anſchauung unzugänglich waren, wofelbft das begeifterte Gefühl 
fich kein Bild mehr zur Belebung machen Tonnte, fondern ganz 
mit dem Geift zufammentraf in der Idee deg Urgeiftes. Die 
Götter mit ihrem felbftändigen Leben, mit ihrer Liebe oder ihrem 
Daf zu den Menfchen waren nun von der verödeten Erde ver: 
fhwunden, die nun felbft der geiftigen Anſicht nichts mehr für 
fig, fondern nur ein Vebergangspunft war. Alles Selbftändige 
verfchwand in der Idee des Weltfchöpferd und Regierer8, bid: 
ftend die Negation unter dem Bilde des Teufel8 Fonnte dem 
chriftlichen mythologifchen Theil in den epifchen Gedichten einiges 
Leben geben. Hier fpielt aber die tyrannifche Dogmatif und Dr: 
thodorie einen fchlimmen Streih. Sie erkannte Fein Leben als 
das in Gott, alles übrige war das Zodte, der Vernichtung An: 
beimgegebene. Dies erlaubte der Phantafie wenig Spielraum, 
und man bemerkt die Aengftlichkeit und Befangenbeit, die eine 
ſolche herrichende Anficht gab, felbft an dem großen Dante, mel: 
cher, um die Raume feiner unterirdifchen Schöpfung mit Leben 
zu erfüllen, feine Zuflucht zu den altgriechifchen Geftalten nahm, 
Die noch durd die Erinnerung an ein früheres bemegte8 Leben 
wirkten. Die beitere Sinnlichkeit mußten fie aber aufgeben als 
Dem nun einzig wahren Leben entgegengefeßte Allegorien Der vers 
fhiedenen Weifen der Nichtigkeit. Sie wurden daher in der 
chriftlich poetifchen Behandlung Dduftere und finftere Geſtalten 
mit undeutlichen Umriffen oder Falten Allegorien. Jemehr fidi 
der Dichter in die erhabnen Myſterien des Chriſtenthums erhob, 
deftomebr wich die Anfchaulichkeit in den Regionen des Weber- 
finnlihen zurück, Ioften fi die erbabnen Bilder in ein dunmkles 
Gewebe von Vorftelungen auf, verlor fich die Poefie in ben 
Myſticismus. 

Die Einmiſchung Gottes, des Princips des Guten, in der 
epiſchen Dichtung widerſtand natürlich dem chriſtlichen Gefühl; 
fie hätte auch die Idee des Urweſens entheiligt und alle Poeſie 
vernichtet. Dafür war aber die Einmifchung ded Teufels, des 
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Principe des Böſen, des Nichtigen, der ewigen ziel: und zwed: 
lofen Empörung und Verneinung, durchaus nicht glüdlicher. Die 
Griechen haften auch ihre Geifter der Zwietracht, der Ferftorung, 
aber deren T@patigfeit bezog fi immer zulegt auf die Menfchen 
und Bier Fonnte die Dichtende Phantafte eine reiche Mannigfal: 
tigfeit von Handlungen und poetifchen Intereffen fchaffen. Das 
Chriftenthum ftellte aber nur Ein Princip alles Lebens auf, das 
außer aller Poefie ftand; was ihm entgegen war, dad war dem 
Zod verfallen. Lucifer, der immer vergeblich zu einer wirklichen 
Eriftenz ftrebte, konnte von der Dichtkunft nur ald Allegorie eis 
niger theologifchen Säge gebraucht werden. Alle feine Eigen- 
ihaften find negativ, und fein eigentliched Weſen Ohnmacht ge: 
genüber der Alles fchaffenden und Alles tragenden Gottheit. In 
Dante’s Inferno bat Satanas ald Chef der Hölle immer etwas 
Handlung und wird ald handelnd erwähnt, big man immer tie= 
fer gelangt, und gulegt vor ihm feldft fteht, wo dann plöglich 
alle Sandlnng aufhört und nur Befchreibung, freilid) die groß: 
artigfte Befchreibung anfängt. Aber in den epifchen Gedichten, 
wo die höhern Wefen an der Handlung betbeiligt und ganz 
hinein verflochten find, war ed eine febr unglückliche Nichtung 
der Poeſie, daß der Kampf zugleich einem bobern Intereffe die: 
nen und den Sieg des Glaubend über den Unglauben allegorie 
firen mußte. Denn nun traten nicht Helden gegen Helden, wie 
vor Troja, fondern Ehriften gegen Unchriften und in höherer 
Potenz das allmaächtige Princip des Guten gegen dad ohnmäd): 
tige Princip des Böfen auf. Der Kampf war ungleich, der 
Sieg beftimmt und das Intereffe natürlich geſchwächt, wie Dies 
bei Taffo, in dem Auftreten de Lucifer mit feinem Hof und 
deren Antheil an dem Kampf der Fall ift, was mir fpater dare 
legen werden. 

Diefer Mißſtand wird am meiften bemerflih in der An⸗ 
wendung der untergeordneten Weſen, der Engel und Zeufel. 
Wie poetifch arm erfcheint Diefe ganze Mafchinerie in den rift: 
lichen Epen. Sie find entweder ganz willenlofe Diener, die fi 
nur auf bobern Befehl regen und nicht weiter gehn, als ihr 
Auftrag reicht, oder obnmadtige Rebellen, die ihrem Zorn 
mehr durch prahlerifche Wortfechtereien Luft machen, oder beim 
Mangel an cigner Vravour kräftige Menfchen zu rebelliicher 
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That und Widerſetzlichkeit gegen das chriftliche Reich aufreizen. 
Dann aber bei der Krifis ftehen fie plöglich außer aller Verant: 
wortlichkeit, fcheinen fich zu befebren, fchleppen ihren Günſtling 
felbft zur Strafe zu fi in die Hölle und dienen dadurd der 
Gerechtigkeit und dem guten Princip. Welche poetifche Incon: 
fequenz und dadurch welcher Mangel an Leben und Handlung 
in diefen bobern Wefen. Im trojanifchen Krieg find die Götter, 
welche auf der einen und der andern Seite flehn, nicht in Engel 
und Teufel abgefondert, fondern ganz gleich an äfthetifcher und 
moralifcher Schönheit und Lebendigkeit. Sie laffen nicht die 
Sterblihen einen Kampf ausfechten, der eigentlich nur fie an: 
ginge, fie widerfegen fi ihren Günftlingen zu lieb dem oberften 
Gott, der das Fatum Fennt, ihre gleiche Macht laßt ben Aus: 
gang zweifelhaft und fpannt die Erwartung, und gegen ihre 
Rathſchläge fann auch die Moral nichts einwenden. In einem 
chriſtlichen Epos find aber ſchon in der Anlage die Engel auf 
der einen, die Teufel auf der andern Seite. Die Engel verrid: 
ten willen und theilnahmlos ihre Aufträge, wiflen ihren Sieg 
voraus und geben lauter guten Rath, weil fie nicht anders fon: 
nen, während die Teufel im Bewußtfein ihrer Niederlage aus 
Zorn nur lauter moralifch ſchlechte Rathſchläge ertheilen und da: 
ber bei ihrer übrigen Kraftlofigkeit und Nichtigkeit alles Inter: 
effe verlieren. 

Die einzig zuläffigen und irgend eine poetifche Seite dar: 
biefenden Mittelwefen, auf welche die epifche Poefie aber aud 
mit Heißhunger fiel, waren die von Norden eingewanderten 
Feen, Elfen, Berggeifter, Riefen, Zwerge und Drachen. Sie 
gehörten nicht dem Chriſtenthum an, fanden alfo nicht in dem 
Bann der Dogmatik, fondern zwifchen Erde und Himmel fchwebend, 
mit bobern epifchen und geiftigen Kräften ausgeriiftet, aber auch mit 
Zeidenfchaften begabt, führen fie cin felbfländiges bewegtes Le: 
ben, an Freude und Leid der Menfchen theilnebmend, bald in 
nedifcher Weife fie irrend, bald mit Haß, bald mit Liebe fie vere 
folgend und die Auserwählten in ihren bezauberfen Schlöſſern 
fefthaltend. Man batte diefe Feen und übrigen Geifter in ihrem 
urfprünglichen Wefen faffen follen, das fie von der nordifchen 
Mythologie erhalten hatten. Sie kamen dort den griechifchen 
Göttern in der Bedeutung ziemlich gleich, fombolifirten freundliche 
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oder verderbliche Naturfrafte, und mit den Reizen der Poeſie 
ausgeſchmückt, mit einem beftimmten, fich immer gleich bleibenden 
Charakter verfehn, hätten fie bei ihrem jedesmaligen Auftreten 
in den verfchiedenen Situationen eine Menge lieblicher Vorftele 
lungen und Anfchauungen erwedt, und wären doch als Symbole 
der Natur, felbft bei fortfchreitender Mufflarung, in ihrem vollen 
poetifchen Hecht geblieben. Aber man brachte fie bald mit dem 
Ghriftenthum in Verbindung, ließ fie in Gemeinfchaft mit En: 
geln und Teufeln agiren, wodurch fi dann fogleich die Abfon- 
derung in Gute und Böfe mit dem vorausbefannten Ende Bei: 
der ergab. In frühern Sabrbunderten, ald jene Heldenfagen 
entftanden, wanderten mit ihnen auch die feenhaften Weſen ein, 
welche, von der Ortbodorie noch ungeirrt, ihnen den reizenden 
duftigen Anftrich gaben. Auch im 12. Jahrhundert mochten die 
Franzofen und Vritten jene zu epifchen Dichtungen . verflarten 
Zauberfagen, welche ihre Gefchichte, ihre Vorfahren verberrlich- 
ten, mit aller Warme des Glaubens begrüßen. Aber ebenfo läßt 
fih der abftofiende Spott der Italiener erfliren, welche erft im 
15. Sabrbundert, zur Zeit ihrer höchſten Aufklärung, wo das 
Chriſtenthum aus dem Gebiet des Glaubens vor das Forum 
der Wiffenfchaft gezogen wurde, wo man gegen Aberglauben und 
Zanferei zu Zelde zog, Diefe frühere Dichtung mehr mit fcharfer 
Kritif ald mit warmer Hingebung in die Täuſchungen aufnab= 
men, flatt der poetifchen Kraft nur Widerfinn fanden und bei 
ihrer Behandlung des Wunbderbaren in phantaftifche Uebertrei: 
bungen verfielen. 

Unter den drei großen Fabelfreifen, die aus der chriftlichen 
Heldenzeit herftammen, ift der ältefte der Bretonifche vom König 
Artus und feiner Tafelrunde, der die Schidfale und Thaten Die: 
ſes chriftlichen Königs in dem legten glüdlichen Krieg der Bri: 
tannier gegen die noch heidnifchen Sachfen befingt. Das einfache 
gefchichtliche Thema ift durch eine Hülle des Wunderbaren, das 
an die geheimnißvollen Schredniffe des Nordens erinnert, und 
durd alle Reize eines idealen Ritterthums audgefhmüdt, zu 
welchem begeifterte Liebe, Dienft der Frauen, Vafallentreue gegen 
den König, überrafchende Abenteuer und bunte Feftlichfeiten Die 
Farben geben. An Artus foblicfien fi feine Ritter, fein Neffe 
Gawein, Langzelot vom See, Triftan, der merkwürdige Zauberer 
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Merlin, die Ritter vom heiligen Graal, welche alle durch ihre 
befondern Abenteuer und ihre theils big nach Indien ausgedebn= 
ten Züge reichen Stoff zu verfchiedenen Dichtungen gegeben ba: 
ben. Die fhönften zu Diefem Kreife gehörenden Romane find 
die von Lanzelot und von Triftan. Der erfte fehildert mit den gar: 
teften und abwechfelnd wieder glühendften Farben die unwibderfteh- 
liche, alle Rüdficht befiegende Herrfchaft der Liebe über den mann: 
lich fraftigen Langzelot, der, von dem füßen Zauber verblendet, 
mit Des Königs Artus Gemahlin die fchönften Stunden genof, 
aber auch die Strafe, Die dem Ehebruch und der verlegten Zreue 
gegen den König folge. Von Neue getrieben, fucht die Königin 
eine Zuflucht im Klofter und Lanzelot büßt feine Frevel al8 Ein- 
fiedler. Das ernfte Schidfal der Beiden, welches die Moral ver: 
fühnt, gibt der Dichtung eine eigne Grofiartigfeit, die Durch die 
bunte Mifhung des Wunderbaren, Der ritterlihen Sitten und 
Abenteuer einen ungemeinen Zauber gewinnt. Wenn in diefem 
Gemälde der Liebe die Menfchheit durd die eigne Erhebung 
der Gefallenen verfühnt wird, fo findet in dem andern nicht we 
niger binreißenden Roman die auch verbrecherifche Leidenfchaft 
des Triftan und feiner Sfolde eine Entfbuldigung in dem Zau- 
bertrant, den die Liebenden zufällig genießen, und in deffen be 
feligenben Folgen, die mit dem höchften Reiz einer glühenden 
Phantaſie geſchildert ſind, Beide untergehen. 

Viel mehr wurde von den Italienern der andere eigentlich 
franzöſiſche Fabelkreis von Karl dem Großen benutzt, der auch 
viel mehr von der geſchichtlichen Grundlage ab: und in das Reich 
des Phantaftifchen überging. Diefer Kreis fchildert theils Die 
innern Kämpfe in des Kaiferd Haus und Reich, theild Ddeffen 
Religionsfriege gegen die Sarazenen in Spanien. Der Raifer 
jelbft bietet al8 ziemlich unthätige Perfon weniger Intereffe dar, 
und bildet nur den Mittelpunft,..wo fich die nad allen Weltge⸗ 
genden und nad den fernften Rändern nad Abenteuer auggie: 
benden Paladine und Nitter wieder zufammenfinden. Aber um 
ihn herum gruppiren fi in mannigfaltiger Weife die Ritter, 
die an feinem Glaubenskriege theilnahmen. Sie bilden baupt: 
fachlich zwei fich fortwährend befämpfende Gegenſätze, die aud 
meift die Intrigue der Handlung bilden, die offne, wilde Tapfer: 
feit und frobe Luft an dem Ritterwerk und die Fluge Arglift und 
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Verrarberei. Die erfte war reprafentirt in dem Gefchlecht des 
Haimon und Buovo, deffen bervorragendfter Held Rinaldo war, 
die andere in dem Gefchlecht der Mainzer, deren Haupt Ganor 
oder Ganelon. In den Kampf diefer beiden Gegenfäße griff 
denn noch alles ein, was die Zeindfchaft der Heiden, die Begei⸗ 
ferung für den Glauben und befonder8 die verfchiebenen Seiten 
der Liebe und Eiferſucht an erhöhten Intereffe darboten, und 
die einzelnen gefchichtlichen Momente aus jener Zeit, wie Die 
Schlacht bei Roncesvalle, mo Karl von den Sarazenen eine Nie- 
derlage erlitt und der tapfre Roland fiel, find mit der ganzen 
Mafchinerie der Zauberwelt und mit ben glühendften Farben 
morgenländifcher Dichtung ausgefhmüdt, um den Kaifer und 
feine Ritter als Glaubensbelden zu verflären. So fafite ibn die 
Chronik des Turpin auf, Die die verfchiedenen Sagen und epi- 
ſchen Ueberlieferungen, Volfélieder und Nomanzen von Diefen 
Kämpfen mitten in der Begeifterung der Kreuzzüge gefammelt 
batte, die nachher die Quelle der bunteften, die Abenteuer der 
einzelnen Ritter erzählenden Romane wurden. Zu diefen geho- 
ren befonders der zarte Roman von der Bertha mit dem großen 
Fuß, der die ftile und immer gleich bleibende Größe und Güte 
eined gequälten und verftofienen Weibes fchildert. Dann befon- 
ders der herrliche Roman von den vier Haimongfindern, der die 
fchönften Rittertugenden in ihrer glänzenden Seite darftellt: die 
unerfchütterliche Treue des Vafallen gegen feinen Kaifer in Haimon, 
der mit einem vom Kampfe der Lehnöpflicht gebrochenen Herzen 
feine Söhne verftößt und befriegt, weil fie gegen den Kaifer fich 
auflehnen: die unerfchütterliche Treue und beharrliche Vertheidi: 
gung der eignen und der Freundesebre in Rinaldo, der den zur 
Ungerechtigkeit gegen feine Genoffen verleiteten Raifer befriegt; 
und die auf der Grundlage der unverlegbaren Ritter- und Va: 
fallenpflicht rubende Größe und Kraft des Raifer8, der beharr- 
ih, im Gefühl feiner Macht felbft in den Feffeln feiner Feinde, 
durch fein Vertrauen auf ihre Pflichtgefühl den Sieg davonträgt. 
Wie dieſe Dichtung in großarfigem Ernft, fo bewegt fi Die 
von Rinalbo'8 Vetter, dem gelehrten Zauberer Malegid, Sohn 
des Buovo, mehr in beitrer Weife. Seine Herrfchaft über die 
Höllengeifter, die in feiner tiefen Gelehrfamkeit gegründet ift, 
weiß er in einem vielbewegten Leben zu manchem verwegenen 
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Scherz, zu mandem luftigen Abenteuer anzuwenden, wozu ihn 
immer fein nedifcher Sinn trieb, aber nie auf Koften feiner 
Pflicht und Ehre, nie zu boshaften und heimtückiſchen Streichen, 
wodurh er fich fehr von dem Mainzer Gefchlecht unterfcheidet. 
Sein Charakter und feine Abenteuer, ebenfo wie die feined Va: 
ter8, des Herzogs Buovo, find von den Italienern befonders 
gerne entweder in eigenthümlichen Gedichten behandelt oder in 
den meiften übrigen aufgenommen worden. Der vierte Roman 
ift der von dem Italiener Cieco mit vielen andern Sagen benußte 
von Mambrian, Sohn de Ivo, Königs von Serufalem und 
Enfel des Rinaldo, worin aud Rinaldo’s und Malegis’ letzte 
Tbaten und Tod erzählt werden. Zu diefen aus dem 13. Sabre 
hundert ftammenden Gedichten fam dann noch im folgenden die 
Eroberung von Trebifonde, in welcher zum erftenmal die in den 
ifalienifchen Dichtungen eine fo große Rolle fpielende tapfre 
Bradamante, Rinaldbo'8 Schwefter, erfcheint. Neben dieſen 
Hauptromanen muffen wir nod die von Huon von Bordeauy, 
Doolin von Mainz, Ogier von Dänemark, dem Riefen Fierabras 
erwähnen, welche alle den Stalienern einen reichen Stoff gaben. 
Der Dritte große Fabelkreis ift der ganz unbiftorifche von dem 
Amadis, welcher großentheild den Spaniern angehört und von 
Bernardo Taffo nad Italien verpflanzt worden ift. Es liegt 
außer dem Zweck diefer Arbeit, alle Romane. und dichterifchen 
Bearbeitungen aus dem fränfifchen, bretonifchen, anglonormani: 
fen und fpanifchen Sagenfreife ihrem Inhalt nad bier aufzw 
führen. Sie gehören in eine Gefchichte der romantifchen Epen 
aller Nationen, zu welcher die Italiener in Hinfiht auf Drigi 
nalitàt nur einen febr Eleinen und unwichtigen Theil geliefert 
haben. Die Mittheilung des Inhalts aller jener Romane würde 
auch Hier nichts helfen, weil die Italiener faft Feind diefer Ge 
dichte ganz abgefondert ausgebildet haben, fondern von dem Ge 
fammteindrud der meiften derfelben angeregt dichtefen, wozu 
noch Schwänfe und Erzählungen aus den Fabliaur von Welten, 
Seengefchichten und didaktifche Zendenzen aus dem Drient und 
römifche Mythologie und Gefchichte aus ihrem eignen Vorrath 
binzufamen. Die literarifchen und bibliographifchen Nachweiſun⸗ 
gen finden fich febr vollftändig in Gräße's allg. Literärgefchichte, 
Il, 3 gefammelt. Es fommt aber nad meiner Ucberzeugung, 
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die ich aus einigen Verfudhen gewonnen babe, ebenfo wenig wie 
bei ben Novellen heraus, wenn man bei den einzelnen Zügen in 
den italienifchen Epen ihren Urfprung und ihre ganze Stamm- 
tafel auffuchen wollte. Nur im Allgemeinen und Ganzen können 
und Die italienifchen Bearbeitungen der ganz fremden Stoffe, die 
verfchiednen Arten ihrer Auffaffung und die daraus hervorleuch⸗ 
tenden verfchiednen Grade ihrer geiftigen Kultur und ihrer reli» 
giofen und weltlichen Anfchauungen im 15. und 16. Jahrhundert 
intereffiren. 

Alle diefè Dichtungen waren urfprünglich nicht genau von 
einander gefchieden und blieben ed auch bei der zweiten Bearbei- 
tung der Italiener nicht. Die Dichter nahmen oft einzelne Perfonen, 
Charaktere und Abenteuer aus andern Kreifen auf, und mande 
volftändige Dichtungen find Mittelglieder, welche die Verbindung 
iwifchen den Kreifen ausmachen. Auf diefe Art erhielten fie die 
Italiener durch die Troubadours, Zrouvered und Iongleurs, die 
damit an allen Höfen willfommen waren, und fie entweder in 
einzelnen Bruchſtücken, ald wozu diefe Gedichte ganz eingerichtet 
waren, oder an mehrtägigen Feften vollftändig fangen. Daß 
Italien ſchon im 13. Jahrhundert von diefen epifchen Dichtungen 
erfüllt war, erhellt aus Dante'8 Inferno, wo Francesca da Ri: 
mini ihren Febltritt dem verführerifchen Roman von Lanzelot 
Schuld gibt. Aber wie verfchieden wirkten diefe Epen und muß» 
ten fie ihrer Natur nach auf die beiden Nationen wirken. In 
Frankreich waren fie national, aus nationaler Begeifterung für 
glorreiche Thaten, die wieder das Selbfigefühl des Wolke erhoben, 
entftanden. Die einzelnen Sagen und Gefänge bildeten fi zu: 
gleich mit dem Chriftentyum und Ritterthum aus, trugen den 
Ruhm der Vorfahren uud des eignen Bodend immer verflären- 
der von Gefchlecht zu Gefchlecht fort, und als das Chriftentbum 
und das in höchfter Blüte flehende Ritterthum zu einer That 
des Enthufinsmus, zu den Zügen nach dem heiligen Grab, fich 
vereinigten, fo war ed derfelbe Sinn, derfelbe Enthufiasmus in 
demfelben Vol, der die frühern fich nur miederbolenden Thaten 
nun erft recht würdigte, und die Gefange eigneten fich zu groß- 
artigen Epen. Das ganze Land war erfüllt von den Gefängen, 
in welchen das Heldenleben fo groß und ernft aufgefaßt war; 
im Norden und Süden an den Höfen und in den Klöftern 
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waren fie gleich lebendig. Denn das Voll war fich bewußt, 
noch daffelbe Voll zu fein, den Heroisinus jener gefeierten Del: 
den immer nod in fi) zu fragen und Durch Meberlieferung an 
die Nachkommen deren Größe zu fichern, und fo war die Wir: 
fung jener Gefänge begreiflih, fo fonnten fi) 200 Sabre nad 
Roland die Kämpfer bei Hafting8 durch das Rolandslied zur 
Schlacht begeiftern, und die Geiftlichen nicht müde werden, Diefe 
Gefänge zu bearbeiten. | 

Aber wie ganz anderd mar die Lage und daher die Wir 
fung folcher Gedichte in Italien. Das Studium des Alterfhums 
hatte die Italiener aus dem verfchrobenen Zuftand unter der 
Herrfchaft der fcholaftifchen Zheologie zur Natur und zu ihrer 
Geſchichte zurückgeführt, nicht aber ihre eigne Kraft gewedt, und 
fie haften nun mit derfelben Unentfchiedenheit fi der Herrfchaft 
der Alten unterworfen. Andre Völker Fonnten ungeftort ihre 
Nationalität in ihrer Jugend ausbilden; fie Batten in dieſem 
Streben Bedeutung gewonnen und dur große Werfe in allen 
Kreifen der Kunft und des Lebeng bei den Stalienern daffelbe 
Gefühl, diefelbe Sehnfucht ermedt, diefe Richtung zum Realen 
zu ergreifen und fido dem Zeitgemäßen und Nationalen zuzuwen 
. Den. Aber bei fi fanden fie hierzu einen Boden und griffen 
Daher nach Fremdem. Das ganz Eigenfhümlihe und Nationale 
der andern Volfer Fonnten fie fi) indeffen nicht aneignen, daher 
nahmen fie aus der fremden Poefie mehr das, fo zu fagen, all: 
gemein Nationale, das Chriftentbum und Ritterthum, auf. 
Hierin griffen fie aber wieder unglücklich. Denn beide, Chriften- 
thum und Ritterthum, Batten zur Zeit der Kreuzzüge in ihre 
Vereinigung die höchfte Höhe, in der fie die Menfchheit zur epte 
fhen Dichtung begeiftern konnten, erreicht, und nad den Kreuz: 
zugen einer Fühlern Verftandigfeit und Spekulation Play gemadt. 
Die Menfchheit hatte die Forderung ihrer Jugend befriedigt und 
Diefelbe in der Dichtung mit den Epos abgefchloffen. Im 12. 
und 13. Jahrhundert waren die Nitterromane mit der glühenden 
Phantafie und dem unerfchütterlihen Glauben, die beide zur 
That reizten, ganz an ihrem Plag, befonder8 da, mo fie Anklänge 
aus einer ‘eben fo thätigen und für. den Glauben begeifterten Zeit 
in fi) aufnehmen Fonnten. Die allgemeine Unmiffenbeit begun: 
fligte. den Schwung der Phantafie, die fic) in das Uebernatürliche 
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finden Tonnte, alg in den geregelten Gang der Natur. 
Viefe Zeit haften auch die Italiener ihren Dante, in deffen 
ht wir theilmeife den hohen epifchen Dichter bewundern. 
was einen Dante nad dem Enthuſiasmus der Kreuzzüge, 
Dem großen Freiheitsfampf der Nepublifen feffeln Fonnte, 
holaftifche Theologie und Philofophie, das wirkte auch fpä- 
erderblic auf die Dichtkunſt. Mud die Italiener hatten in 
Sabrbunderten ihre Heldenzeit gehabt, aber die Friſche und 
zkeit des jugendlichen Gemüths fehlte ihnen, welche die 
‘ mit Dem begeifterten Glauben einer foldhen Zeit ganz er- 
: Fonnte. Sie waren zu Flug und zu gelehrt geworden, als 
Poefie anfing, der Verftand zeigte ihnen ganz andre Inter: 
und felbft der Glaube, der andere Völker erhob, belehrte, 
fe, Die Duelle ihrer Thaten und Gefänge wurde, mar bei 
Stalienern durch Mißbrauch aus feiner reinen Sphäre in die 
ge der gemeinen Gelbfpefulation gezogen worden, und fie 
n früh die unzähligen Schaaren der Gläubigen verfpotten, 
ms allen Ländern ihr Geld nah Rom trugen. An die 
e der fcholaftifchen Gelehrſamkeit trat die gelehrte Bearbei- 
des Alterthums, welche die Italiener wieder von ihrer Zeit 
Geſchichte abwendete, wie Thon Petrarca mit Abneigung 
Beringfhagung von den Nittergedichten fprab. ALS fie fich 
h fpat am Ende des 15. Jahrhunderts centfchloffen, Das 
repog zu bearbeiten, merkte man an dem frembartigen Stoff, 
er Unſicherheit und Hegellofigkeit der Compofition, dem 
gel an Erfindung, daß diefe Epen nicht nur zu fpat Famen, 
en auch daß fie gar nicht aus ihrem Glauben, ihrer Ge: 
fe, ihrer ganzen Denf: und Sinnesart hervorgingen. 
Dabei ift befonders hervorzuheben, daß die Hauptfache in 
Ritterepen, das Rittertbum, das um diefe Zeit überall ans 
zu verfchwinden, den Italienern immer ziemlich fremd ge: 
m ift, cin Umftand, der auf die Art ihrer Auffaffung einen 
bern Einfluß hatte. Mir baben fchon im erften Band 
fach bemerkt, wie in Italien der Handelsfinn fid auf über- 
nde Art und im Großen entwickelte und dort aufierordent: 
Refultate hervorbrachte, und mie Dagegen der Ritterfinn 
kümmerlich in die Thäler des Apennin drang. Diefer fein 
verftandig berechnende, auf matericlen Gewinn und Genuß 
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gerichtete Geift Fonnte fich nicht leicht zu dem wahren, ehrwür⸗ 
digen Wefen des Ritterthums erheben. Ein echter Krämerfinn 
hält jede Schwärmerei für lächerlih, und wie die Italiener die 
von Rom fo gut ausgebeutete Glaubensfchwärmerei der andern 
Völker verfpottet hatten, fo thaten fie e8 aud) mit der Thaten⸗ 
fhwärmeret der Ritter. Der Handel war die Triebfeder ihrer 
Thaten und das Ziel ihrer Anftrengungen, die Kirche felbft trieb 
ibn am eifrigften, er gab den Italienern ihren Adel und felbft 
ihre Furften. Von einer fo foliden Grundlage ſchauten fie ſchon 
während der Blütenzeit des Ritterthumé auf einen Stand berab, 
deffen Grundlage nur ein höchit lebendiges Gefühl fur das Et. 
lere und für höhere Intereffen war, und der auch wirklich am 
Ende mit feiner Schwärmerei gegen den Falten Handel8geift im 
materiellen Nachtheil war. Wenn die Andacht zu opfern glaubte, 
fo übernahm die Kirche die Spedition und dorf blieb das Gut 
liegen; wenn in den Kreuzzügen die andern Völker ihre edelſten 
Kräfte an eine begeifternde Idee verloren, fo war der eigentlice 
italienifche Kreuzzug gegen die materiellen Schäge des oflrömi- 
fhen Reichs gerichtet. Wie nun die Italiener überhaupt imme 
mehr die Form berüdfichtigten, fo hatten fie fih auch nur de 
Gorm des Ritterthums bemächtige und nur durch diefe wirkte 
eg auf ihre Phantafiee.e Da fie von dem Geift deffelben nie 
recht dDurchdrungen , die Biederfeit, die Treue in der Liebe und 
im Krieg, das beroifche Ehrgefühl ihnen fremd geblieben waren, 
fo mußten ihnen freilich die Ceremonien mit ihrem feierlichen 
Ernft, ber nad Abenteuern treibende Thatendurft, die ſchwärme⸗ 
rifche Andacht gegen Gott und die Gelichte einen Lächerlichen 
Anftrich erlangen und die ohnedies fatirifche Nation zum Spott 
reizen, befonders in der Zeit, wo das Ritterthum überall zu 
verlöfchen begann, und durch die Ausarfungen, befonder8 in der 
Galanterie, das Entweichen des alten Heldengeifted offenbarte, 
in der Zeit, wo die Völker in das Mannesalter traten, das fih 
ja meiftens der Iugendfchwärmerei mit einem gemiffen Lächeln 
erinnert. Daher in den meiften Rittergedichten der bittere Spott, 
Die tiefe Ironie, womit das Ernftefte und Edelfte behandelt war 
und womit die Dichter meift ihr eignes Merk felbft zerftörten. 
Dedwegen eignete fi aber auch grade diefer Stoff weder fur 
jene Zeit, noch überhaupt für die Italiener zum Epos. Es ging 
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auch gar nicht aus ihnen bervor, fondern war ihnen aus der 
Fremde zugefommen, und Died erflärt die fpäte Zeit, wo eine 
fo große Menge von Dichtern .diefen Gegenftand ergriffen. Die 
Sache wirkte nicht lebendig und frifh aus dem Leben auf ihre 
Anſchauung, fondern nur aus der Kerne auf ihre Phantafie, die 
das Ritterthum immer nur in feiner Form ald Gegenftand des 
Ehaugepranges erfaßt hatte und auch fo wiedergab bei den 
vilen Feften, welche Reichthum und berechnende Politif veran- 
laften und wo Ritferaufzuge und Turniere der Hauptfhmud 
waren. (Unter Andern hat auch Roscoe in feinem Leben des 
Brenz von Medici einen folchen Carnevaldaufzug angeführt.) 
Man fchäßt gewöhnlich die italienifchen Nitterepen nach dem 
bobern oder geringern Grad, wie der Spott und die Ironie den 
Dichtern gelang; Dies ift meines Erachtens der unpaffendfte, ja 
albernfte Maßſtab, der je an die epifche Dichtung gelegt worden 
ft. Jener Spott hatte aud einen weit fiefern Grund, al8 der 
jewöhnlich zur Rechtfertigung, ja zum Ruhm jener Dichter an: 
jeführt wird. Er ging namlich nicht aus ber eigenthümlichen 
Befrachfung eines veralteten Inftituts hervor, das durch flarres 
Fefthalten an bedeutungslod gewordenen Ceremonien nur nod 
ine lächerliche Seite hervorgefehrt batte. Der Spott war das 
Refultat der ganzen Gefhichte und Erziehung jenes Volfé und 
rin eigentlich italienifcher Charafterzug, denn er zeigt ſich in al- 
len größern Gedichten, worin fte felbfländig aufzutreten fuchten, 
ohne fih an die Form deg Alterthums fElawifch zu binden. Die 
beißendfte und bitterfte Ironie ift gegen die Geiftlichkeit und 
Kirche gerichtet, die freilich von jcher den Italienern zu febr in 
der Nähe operirte, in ihren Augen den täufchenden Nimbus 
gänzlich verloren und dadurch auch die Religion wirkungslos ge: 
macht batte. Sn fribern Sabrbunderten führte ein lebendiger 
Glaube (mag auch Aberglaube mit untermifcht gewefen fein) zur 
That und im Ideenreich zum Sinn für das Höhere, wie aud) 
den Dante gewiffermaßen feine Taufhung zu jener großartigen 
Weltanfchauung begcifterte; aber die Italiener wurden durd die 
langen Enttäufchungen, die die Verwirklichung der Religion in 
fo fehneidenden Gegenfag mit der reinen Idee derfelben fegte, 
Durch Falten Verftand und Handelögeift big zu jenem atbeiftifchen 
Spott geführt, der uns in vielen Epen, befonderd aber in den 
II. 12 
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der zwei Pulci, zurüdftößt, big zu jener materialiftifchen Anficht, 
die alles verflacht, jeden Aufſchwung, jede Begeifterung fürchtet 
und belächelt und zulcgt auch den Spott gegen fich felbft Pebrt. 
Mit Diefer ganzen Anficht bangt denn auch die grobe und nie 
drige Sinnlichkeit zufammen, die in ihrer zügellofen Herrfchaft 
manche edlere Gefühl unterdrüdte und die Liebe gar nicht von 
ihrer fchönern Seite und ihrer erhebenden Wirkung auf die 


- Seele Tennen lehrte, ſowie die unwürdige Stellung, welche nad 


der allgemeinen Anfibt das weibliche Gefchlecht in Italien ein: 
nahm. Nur frivolem Genuß dienend, nur folchen fuchend, obne 
Halt und Charakter, ohne dad Bewußtfein ihrer Würde als Herr: 
fiherinnen durd dice Neize echter weiblicher Tugend, felbft ohne 
weibliche Gefühle, nur wild umberiagend nad finnlofen Abe: 
feuern und nach augenbliclichen Zrieben: fo find Die meiften 
Heroinen in den italienifchen Epen, fo und nod niedriger find 
fie in den Komödien gefchildert. Die mangelhafte und höchſt 
unnafürliche Zeichnung der weiblichen Charaktere, die Abneigung, 
in dad Innere der weiblichen Seele einzudringen und darin in: 
tereffante Züge in irgend cinem der vielfältigen Rampfe ihrer 
zarten Natur mit den äußern Verbaltniffen aufzufinden und mit 
allen Reizen der Kunft ausgefhmüdt hervorzuheben, offenbart 
Deutlich den Mangel an ritterlihem Sinn und an Ahnung de 
verfeinernden, vercdelnden Einfluffes, den echte Weiblichkeit auf 
echte Mannesfraft ausübt. Wir bemerken bier nochmals, daß 
wir bier wie auch früher, den Taffo ausnchnen, Ddeffen rifterli- 
her Geift unter den übrigen Dichtern faft einzig dafteht. 

Der Gegenftand der Epen mar ſchon in Frankreich fehr 
von dem Boden der Gefchichfe entfernt, durch die Dichtung ver: 
ſchönert und verflàrt, aber die fchönften Dichtungen Fnüpften fi 
immer an Perfonen und Thaten, die in der Licbe des Volks als 
fein Eigenthum fortlebten, dann waren die verfchhiedenen Volfé: 
fagen in den größern Gedichten durch den vielfachen Verfebr al: 
ler Völker während Der Kreuzzüge Durcheinander gemengt worden, 
und nur die Völker, welche die einzelnen Sagen dazu lieferten, 
vermochten die heimathlichen Anklänge darin aufzufinden. Aber fo 
ganz vermifcht erhielten Dic Italiener diefe Dichfungen. Wären 
fie ihnen rein gefchichtlich überliefert worden, fo hätten fie damit, 
ald mit etwas ganz Frembartigem, nichts anfangen können. So 
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r vorherrſchend in die chriſtliche Richtung gedraͤngt und durch 
Hinzufügung des Wunderbaren in die Sphäre des Phanta- 
chen erhoben, wurden ſie mehr Gemeingut und konnten allein 
f dieſe Art von den Italienern aufgenommen werden. Die 
aliener verftanden auch gar nicht die Hauptſache darin, das 
n Chriflliche und Nationale zu würdigen, fondern hoben nur 
3 Phantaſtiſche hervor und Löften die Dichtungen mit ihren 
bertreibungen in ein bloße Spiel der Phantafie auf. 
Es ift bemerfenswerth, wie in Italien von jeher das Pla: 
he und Epifche dem Pittoresfen untergeordnet war. Keine 
inſt bat mehr geblüht und höhere Werke hervorgebracht, Feine 
x origineller ald die Malerei. Schon die Römer haben Fein 
htes Epos gehabt und Virgil war viel größer in der befchrei- 
ıden Gattung. Aud die Tragodie ging ihnen ab, wogegen 
im Luftfpiel Vortreffliches Yeifteten und die Pantomimen mif 
priiebe aufnahmen. So blieb auch fpafer Die weichere und 
chtfertige Gattung (im weitern und aud beffern Sinn) die 
nz nationale. Died bemeift die Richtung, die die ganze cpifche 
d Iyrifche Poefie genommen, dies beweifen dic Pulci, Arioft, 
erni und andre Spötter, auf der andern Seite Petrarca und 
ne unzähligen Nachahmer, die alle ganz und gar Dichter nad) 
lienifcher Sinnesart waren; dies die vielen beroifch -Fomifchen 
edichte, die burlesfen Satiren und Komödien. Zaffo war in 
nem ernften großen Gedicht Schüler der Alten, in feinem Teich: 
m und weichen Amint wieber Original Ia, der Geift des 
i. Jahrhunderts firaubte fi fogar noch, ein Werk in italicni: 
er Sprache zu fihreiben, an das man die höchfle Kraft und 
frihtigen Ernft wenden wollte. Nur die lafeinifche Sprache 
rd für folhe Werke für würdig gehalten, der italienifchen 
er alles Keichtfertige überlaffen. Der Kardinal Bembo, der 
gen feines berühmten Raths ſchon fo oft gefadelt worden ift, 
inte ed daher doch ehrlich und ernfllich mit dem Epos und 
ste eine hohe Meinung von diefer Gattung, ald er dem Arioft 
th, das feinige lateinifch zu Dichten. Dod verfehlte cr es wol 
win, Daß er die Natur des italienifchen Epos überhaupt nicht 
tig erfaßte, das hier ein reines, mit Volféfagen in gar Fei: 
m Zuſammenhang ftehendes Kunftproduft war, welches das 
alent des Dichters aus fremdem Boden berübergeholt batte. 
= 12 * 


Sowie den Stoff, fo nahmen die Italiener auch im Allge⸗ 
meinen die Form ihrer Epen von den Fremden, und bier zeigt 
fich die Nachahmung von der fchwächften Seite, indem fie, befon- 
der8 durch die beftändige Wiederkehr derfelben Gin: und Aug: 
gänge der Gefänge, der ganzen Pocfie etwas Starres gab. Die 
franzöfifchen. Epen wurden von den Meneftrier8 an den Höfen 
der Ritter und Großen bei fröhlichen Feften gefungen. Somit 
gab fih von felbft die Abtheilung in mehrere Gefänge, da nur 
an großen mehrtägigen Feften dad ganze Gedicht vorgetragen 
werden Fonnte, fowie am Anfang jedes Gefange die fummarifde 
Erinnerung an den Inhalt des vorigen. Died wechfelte mit Ge 
beten an Heilige für die glüdlihe Durchführung des Gefanges 
ab, die in der gläubigen Zeit ganz aufrichfig waren, und Da 
Ende beftand Häufig in einer Bitte um Belohnung des Sänger. 
So erhielten diefen Gebrauch drei Sabrbunderte fpater die Sta 
liener und magten nichtd daran zu ändern, obgleich Denfat | 
und Sitte eine völlig andre geworden war. Die Gedichte da ' 
Anfangsperiode wurden zwar aud an den ifalienifchen Höfen 
gefungen, und in der Zeit, die kurz auf Danfe folgte, mochte 
in dem Voll noch Ginfalt genug herrſchen, daB man die in den 
Epen vorfommenden Gebete für aufrichfig halten kann, wie der 
unbefannte Dichter deg Buovo d’Antona beginnt: 

O Gesü Cristo, che per il peccato 
Il qual fece Eva prima nostra madre, 
In sulla croce fosti conficcato ; 
A te faccio ritorno, 
Perchè sei pieno d’umana pietade, 
Pregandoti, signor giocondo e adorno, 
Che doni allo mio ingegno tal bontade, 
Ch’io possi questa istoria raccontare 
E insieme gli ascoltanti contentare. 
und ebenfo mit einem Gebet um cin langes Leben und die Er: 
langung des Paradiefes für fi und feine Zuhörer endigt: 
Io prego il sommo Giove, che m’aiuti, 
Tenendo nostra vita lunga alquanto, 
Rompendo i mali pensier conceputi; 
Cristo ci metti in luogo degno e santo, 
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E diane grazia di poter tal fare, 

Che il suo regno possiamo acquistare. 
en einzelnen Geſang aber fchließt er, indem er entweder feine 
brer der Obhut Gottes empfichit, oder ihnen fagt, daß er 
ve erzählen, daß feine Stimme beifer fei, und daß er trinken 
le: 

Hormai, Signori, quivi arò lasciato; 

Andate a bere, ch’io sono assetato. 
fur fängt aber aud jeder Gefang entweder gleich im erften 
s oder nach einem kurzen Gebet mit der Formel an: Io vi 
ai nell’ altro mio cantare. Ganz auf ähnliche Art ſchloß 
gleichzeitige Dichter der Spagna feine Gefinge mit einem 
en Scegendfpruch oder einer Einladung zum Ausruben und 
nen: 

Signori, io vo’ finir questo cantare 

Ed ire a bere e rinfrescarmi alquanto; 

E se voi siete stanchi d’ascoltare, 

Voi ben potete riposare intanto. 
ci er nad damaligem Gebrauch nichts darin findet, Die 
dbeutel der Zuhörer in Anfprub zu nehmen: 

Ch’ora vi piaccia alquanto por la mano 

A vostre borse, e farmi dono alquanto, 

Che quì ho già finito il quinto canto. 
iter aber, am Ende des 15. Sabrbundert8, war der italie= 
se Dichter zu aufgeklärt, um einen einfachen frommen Wunfd 
feine Zuhörer jedem Gefang vorauszufchiden, und Dod wußte 
sinem Gedicht nicht einmal cine andre Form zu geben. Das 
je Ritterthum mit feiner Schwärmerei, Thatenluft und Glau: 
ftarfe erfchien ibm lächerlich, und fo behielt er die Gebete 
verwandelte fie aber Durch die fpöttifchen Beziehungen in 
re Blasphemien, wie wir dies bei Pulci's Morgante fchon 
sn haben und wie ed auch bei andern vorfommt. Der Graf 
ardo behandelt feinen Gegenftand zu ernft und mit zu viel 
uben und Hingebung, ald daß er ihn durch folche Lafterungen 
e verderben follen; allein obgleich fehr erfindungsreich in 
zationen und Verwicklungen, Fonnte er fich doch nicht über 
einmal eingeführte Form erheben und endigte feine 69 Ge: 
e mit ungefähr denfelben ftarren und trivialen Formeln, die 
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100 Jahr früher aud in der Spagna vorkommen‘). So find 
ach die meiften feiner Eingänge, aber in einem Drittel Derfelben 
gab er, mie der gleichzeifige Cieco in feinem Mambriano, eine 
neue Idee an und brachte moralifche Betrachfungen oder allge 
meine, ziemlich breit ausgeführte Erfahrungsfäge und Rathſchläge, 
Die gut oder fchlecht in den Zufammenhang des Gefanges paf- 
ten, in die erfte Sfanze. So glaubte er die alte Form gewahrt 
und Doch dem Fortfchritt der Zeit Genüge gefhan. Und die 
ſchien fich dadurch zu beftätigen, daß Berni, Arioflo, Agoftini, 
Pescatore, Paolucci und die andern unzähligen Nachahmer die 
felbe Weife annabmen. 

Da die Nitterepopde bei den Stalienern fich nicht auf ne: 
türliche ‚Art aus alten Nationalfagen und Erinnerungen ebemali: 
cher Nationalgröße entwidelte, fondern ein reines Runfiprodult 
war, fo ließ fie fih von zwei Seiten auffaffen. Entweder de 
Verfland des Dichters verglich zu ſchroff die veraltete Form de 
Ritterthums, welche einem ihm und feinem Volk ziemlich fremd 
gebliebenen Geift gedient batte, mit der profaifchen flaren Welt: 
befrachtung, dem durch thatigen Handelégeift genährten Egoismus 
und der philofophifchen Richtung feiner Zeit, der er felbft mit 
feinem ganzen Streben angehörte, er fagte fich alfo gänzlich los 


1) Per un tal fatto potrete sentire 
Se l’altro canto tornerete a udire. Cant. I. 


Ma in questo canto più non dico avante, 
Che quello assalto è tanto faticoso, 
Ch’avendo a dirlo anch’ io chiedo riposo. Cant. V. 


Ma questo canto più breve vi tratto, 

Però che l'altro vi fia prolungato 

Nel raccontar d’una bella novella, ect. Cant. XI. 
Or questo canto è stato lungo molto, 

Ma a cui dispace la sua quantitade, 

Lasci una parte, e legga la metade. Cant. XIL 
Per Dio, tornate a me, bella brigata, 

Che volentier ad ascoltar vi aspetto, 

Per darvi col cantar gioco e diletto. Cant. XXU. 
Cari signori e bella baronia, 

Siate contenti a quel ch’avete udite, 

Per questa volta il canto è qui finito. Cant. XXVII. 


= — 
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1 Dem lebendigen Glauben, der jene Werke hervorgebracht 
fe, und betrachtete fie alfo nur im lächerlichen Lichte und re: 
bucirte die Zeit im ironifchen Ton. Oder die lebendige Phan- 
e verfegte Die Seele deg Dichterd ganz in jene Zeit deb 
wubens, der Ritterthat und Ritterliebe, die mit feiner Denfart 
reinftimmte, er lebte fi ganz in fie hinein und wandte feine 
hſte Kunft an die Verklärung der ibm fo vertrauten Helden 
ch die Liebe. Wir haben alfo zwei Behandlungen deb Rit: 
pos, nachdem ed Demgemäß aus der erften rohen Epoche her⸗ 
igefreten war, nämlich Die negative, ironifche, zerflörende und 
seifende, und die pofitive gläubige, bingebende und vertretende 
handlung. Die crfte reprafentirt der Florentiner Luigi Pulci 
: feinem Morgante, der die fhon aus frühern Werfen, befon- 
8 den Novellen und burlesfen Satiren uns befannte feindliche 
hfung gegen Die Kirche und die geringe Schägung der menſch⸗ 
en und befonderd der weiblichen Würde treu abfpiegelt; die 
re Behandlung der Graf Bojardo aus dem Gebiet von Fer: 
a, reich und frei, aus alter Ritterfamilie entfproffen, deſſen 
ige Hingebung in die glänzenden Zeiten frined Standes er: 
lich ift. An feinem Gedicht batte das Herz feinen vollen 
theil, während den ungläubigen florentiner Dichter nur Die 
antafie leicht binubertrug in das Land der Wunder. Daß 
r des Legtern Behandlungsart ganz nach italienifehem Sinn 
) ganz der frivolen Richtung der Zeit angemeffen war, läßt 
ı fhon aus der allgemeinen Charafteriftif deffelben begreifen, 
> beftatigt fi vollfommen aus dem Beifall, den fie fand, 
: dem Eifer, womit alle fpätern Dichter fie annahmen und 
volfommneten, und womit florentiner und felbft norditalie- 
he Dichter das ernfte für fie ungenießbare Epos deg Bojardo 
arbeiteten und in der leichten, fpöttifchen Manier fortfegten. 
er Diefe Manier, die allen gefchichklichen Boden, alle Realität 
warf, fonnte nur einmal glüden, und es gehörte das reiche 
(ent des Ariofto dazu, um die Diffonanz, die in der negativen 
rfpottung einer fo thaten: und glaubenvollen Zeit liegt, durch 
höchfte Anmuth und Lebendigkeit der Befchreibung aufzulo= 
Die fpätern Nahahmer, die immer an demfelben TFaden 
tfpinnen, einzelne Theile des Orlando wieder zu neuen langen 
Dichten ausdehnen, verflachen fih in Diefer Manier immer 
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mehr, verlieren ganz den urfprünglichen Pfad in einem panta: 
ftifchen Nebel, Zeit und Volf verwifchen fih, und e8 befferte 
nichts, daß Bernardo Taffo zu einem ganz andern Fabelfreig 
überging und den alled gefchichtlichen Grundes entbebrenden Ro: 
man der Amadiffe in ein Epos verwandelte. Immer aber ift 
das romantifche Rittergedicht in Feinem Theil Italiens fo voll 
fommen ausgebildet, mit folcher Liebe gepflegt worden und zu 
folcher Blüte gelangt, als in dem nördlichen, wo eben, wie wir 
im erften Band oft andeuteten, der Fräftige germanifche Longo== 
bardengeift am langften und reinften wirkte, wo die engere Ver= 
bindung mit Deutfchland einen ernftern Ritterfinn erwedte uni 
wo Die Zroubadours und Trouvere8 ihre franzöfifchen Leldenfax = 
gen am langften mit der alten Einfachheit und Naivetàt fangen. 
Dort fanden diefe Sagen ihre fchönfte Verflarung in dem fhwär- 
merifchen, echt ritterlichen Gemüth des Taffo, der das wunderbar 
Romantifche mit der alten epifchen Form in harmonifchen Gin: 
Hang brachte, und auf gefchichtlichem Boden rubend, die Würde 
Der Menfchheit, des Chriftentbums und der Weiblichkeit in dem 
höchſten Reiz der Liebe neu belebte. 

Außer den Rittergedichten bearbeiteten die Italiener audi 
Begebenheiten aus ihrer eignen Gefchichte, doch fonnten fie fid 
nicht zum Nationalepo8 erheben, fondern blieben damit immer 
in der Sphäre deg Kunftepos. Denn fie fuchten in alten Chro- 
nifen einen willfürlichen Stoff und bei den alten Klaffitern die 
gorm. Dies ift der fchlechtefte Theil ihrer epifchen Literatur. 
Er war weniger von Dichtern alè von Gelehrten behandelt, die, 
die Sliag vor Augen und den Ariftofele8 im Kopfe, beiden 
Schritt vor Schritt ängftlich nachgingen. Nod unglüdlicher war 
Die Idee, alte mythologifche Gegenftände zu bearbeiten. DBefler 
und zeitgemäßer find ihre geiftlichen Epen. 

Mir geben, che wir dieſe epifche Literatur näher betrachten, 
cine kurze Meberficht nicht aller, doch der haupffächlichiten Werke 
Derfelben, wodurd der große Zudrang zu diefer Dichtart und, 
wenn man dabei an die Fluth von andern Dichtwerfen denkt, 
Die ganz erflaunliche geiftige Tchätigkeit der Italiener in Diefem 
Sabrbundert deutlich wird. Die erfte Periode, welche fchon im 
16. Jahrhundert beginnt, zeigt und dad Rifterepo8 nod in fei- 
ner rohen Form und den Kampf, den die Dichter zur Be 
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wältigung des fremden Stoffs beſtehen mußten. Hierher ge: 
bören: 

I Reali di Francia. 

Buovo d’Antona. 

La Spagna. 

La Regina d’Ancroja. 
Mus diefen trat nun gegen Ende des 15. Jahrhunderts das ci: 
gentliche Kunftepos hervor, und zwar in drei fehr ungleich bear: 
beiteten Arten, nämlich die romantifche Nitterepopde, das den 
Griechen nachgeahmte heroifche Epos und das geiftlihe Epos. 


I. Romantifhe Ritterepopde. 


Luca Pulci, Ciriffo Calvaneo. 

Luigi Pulci, Morgante maggiore. 

Bojardo, Orlando innamorato. 

Cieco di Ferrara, Mambriano. 

Ariosto, Orlando furioso. 

Berni, Orlando innamorato. 

Domenichi, Orlando innamorato. 

Agostini, Orlando innamorato. 

Pescatore, La Morte di Ruggiero. 

Marco Guazzo, Astolfo borioso. 

Paolucci, Continuazione dell’ Orlando furioso colla morte 
di Ruggiero. 

Brusantini, Angelica innamorata. 

Pietra Aretino, Marfisa. 

Dolce, Prime imprese del conte Orlando. 

Girolamo Tromba, ll Danese Uggieri. 

Casio, La Morte del Danese. 

Francesco de’ Lodovici, Anteo Gigante. 

I trionfi di Carlo Magno. 

Alamanni, Girone il Cortese. 

Valvasone, Lancellotto. 

Bernardo Tasso, Amadigi. 

Il Floridante. 

Andrea Bajardi, Filogine. j 

Folengo, Orlandino, Uebergang ins Heroiſch⸗Komiſche. 
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II Heroiſches, den Sriehen nachgeahmtes Epos. 


Alamanni, L’avarchide. 

Trissino, Italia liberata da’ Goti. 
Oliviero, l’Alamanna. 

Agostini, I sucessi bellici. 
Franscesco Mantovano, Il Lautreco. 
Gallani, La guerra di Parma. 
Rafaello Toscano, La guerra del Piemonte. 
Francesco Bolognetti, Il Costante. 
Curzio Gonzaga, Il Fidamante. 
Giraldi, Ercole. 

Dolce, l’Achille e l’Enea. 


II. Geiſtliche Gedichte. 


Tancillo, Le Lagrime di S. Pietro. 
Valvasone, L’Angeleida. 

— le Lagrime di S. Maria Maddalena. 
Erizzo, Le sei Giornate. 


— 


Torquato Tasso. Gerusalemme Liberata. 
Le sette giornate. 


g. 1 


Erfte Anfänge der epifchen Literatur in Italien. 


Mir müffen etwas guridfebren, um in der Kürze die 
Haupfquellen zweiten Rangs oder die ifalienifhen Quellen fen: 
nen zu lernen, woraus fic) nach und nach das Duftgebilde der 
Kunftepopde gebildet bat, und um in die Gefchichte, Genealogie 
und die Verhältniffe der vorzüglichflen Helden, die ſich nachher 
fo ziemlich immer wiederholt, eingeweiht zu werden. Die Ita 
liener fingen ungefähr damit an, womit die franzöfifchen Dichter 
aufhörten, nämlich die Gefchichte Karld des Großen nad den 
verfchiedenen Sagen in ein Ganzes zu bringen. Died wurde 
verfubt in dem zum Volksbuch gewordenen Roman: I Reali 
di Franza, nel quale si contiene la generatione di tuttii re, 
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duchi, principi e baroni di Franza e de li paladini, colle 
battaglie da loro fatte, comenzando da Costantino impe- 
ratore fino ad Orlando, conte d’Anglanto. Venezia 1537 
(querft gedrudt zu Modena 1491. Salviati fab ein PManufcript 
diefed Romans, das er in das Jahr 1351 verlegte). Karl der 
Große, in welhem man bier die hiftorifche Perfon kaum wieder: 
erkennt, ftammt nach den Sagen in grader Linie und im achten 
Grad vom Kaifer Conftantin ab. Fiovo, der Enkel Ronftanting, 
hatte aber zwei Söhne, Ottaviano und Gisberto, und der leß« 
tere jüngere war der Stammvater von Karld Gefchlecht und der 
Urgrofivater des Pipin, während von dem ältern Ottaviano in 
demfelben Grad Buovo von Antona, Vetter des Pipin und Held 
eined andern Romans, abftammte. Die ganze Genealogie und 
die Zhaten und Abenteuer der Urabnen Karls füllen die fünf 
erften Bücher der Reali di Francia aus, das fechfte und lebte 
Buch befchäftigt fi mit der Geburt und Gefchichte des Kaiferd 
felbft und den Abenteuern feiner Mutter Bertha mit dem großen 
Fuß. Sein Vater Pipin wird von zweien feiner eignen uneh— 
lichen Söhne getodtet und Karl muß aus Paris fliehen. Das 
immermabrend feiner Familie feindfelige Haus der Mainzer, Das 
auch diefe Verſchwörung angegettelt batte, läßt den älteften ber 
Mörder zum König fronen, und ſchickt firenge Befehl durch das 
Land, bei Strafe des Galgens, den geflüchteten Karl jenem Kö- 
nig auszuliefern, und fogar der Papft ercommunicirt Jeden, der 
dem Vertriebenen Hülfe Leiftet. Karl verbirgt fich zuerft in einer 
Abtei, begibt fi) dann nad Spanien zu dem in Saragofja re 
fibirendben Sarazenen - König Galafrone und dient deſſen drei 
Söhnen Marfilio, Balugante und Falfirone, mit melden cr 
fpäter blutige Kriege zu beftehen bat. 

Dort verlicht fi) Karl in die Tochter deg Königs, Galeana, 
macht fie mit dem Chriftenthum befannt, tauft fie und vermählt 
fim heimlich mit ihr. Bald darauf wird Galafrone vom afri: 
kaniſchen König befriegt und mit feinen drei Söhnen in harte 
Gefangenfchaft gefchleppt. - Karl thut Wunder der Zapferkeit 
und befreit Ale. Aber fein Ruhm ermedt den furchtbarften 
Neid der Söhne und er muß vor ihren Anfchlägen auf fein 2e- 
ben mit Galeana fliehen. Er durchzieht Rom, die Lombardei 
und Baiern. Es gelingt ihm ein Heer zufammenzubringen, mit 
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welchem er in Frankreich einfällt, den Thronrauber angreift, mit 
eigner Hand erlegt und die Regierung über das Reid feine 
Vaters wieder übernimmt. 

Der zweite, in den italienifchen Epopden noch berühmter 
gewordne Held ift Roland, Ddeffen Abenteuer hier aus den ver: 
fchiedenen Alteften franzöfifchen Romanzen in ein Bild zufam- 
mengefaßt find. Karl der Große batte eine Schwefter, Namens 
Bertha, zu welcher der Ritter Milone von Anglante, ein Uren- 
fel des berühmten Buovo von Antona, alfo von Föniglichem 
Geblit, eine heftige und von ihr erwiederte Neigung fafite. Aber 
Der Ritter war arm und Daher der Kaifer gegen die Verbindung; 
und als die Sache heimlich fehon weit gediehen war, ließ er den 
Milone ind Gefängniß und die Bertha in einen tiefen Thurm 
werfen, weil Beide fterben follten. Der Herzog Namo madte 
vergebliche Verfuche, den Kaifer von diefem fchredlichen Vorhabern 
abzubringeu. Als er fab, daB jener unbeweglich blieb, befreite 
er in der Nacht die Liebenden aus ihrem Gewahrfam, führte fie 
auf fein Schloß und ließ fie vor Zeugen und Richtern die Ehe 
vollziehen. Der Kaifer, der es erfuhr, verbannte den Milone 
aus feinem. Reich und ließ das Ehepaar vom Papft ercommuni- 
ciren. Sie begeben fich auf die Flucht nach Nom und gelangen, 
von allem entblofit, big nad Sutri (im Kirchenftaat). Dort in 
einer Höhle verborgen, fommt Bertha von einem Sohne nieder, 
welcher gleich bei feiner Geburt ſchon fo far war, daß er dem 
eben beimfommenden Vater big an den Ausgang der Höhle ent: 
gegenrolite. Diefer trug ibn zu feiner Mutter zurüd und gab 
ibm zum Andenken an diefe Begebenheit den Namen Roland 
(von rotolare, roolare, rouler). Fünf Sabre febte die Familie 
an diefem Ort von Almofen, dann empfahl Milone, dieſes Les 
bens überdrüfftg, den Sohn feiner Gemahlin und ging weg, um 
fein Glück zu verſuchen. Er 309 durch Calabrien nad) Afrika, 
trat in die Dienfte des Königs Agolante, verrichtete viele Del: 
denthaten, zog mit ibm nad Perfien und verlor fich in Indien 
aus dem Bereich der Gefchichte. 

Roland wuchs bei feiner Mutter an Muth und Stärke und 
war der Held und das Oberhaupt aller feiner Gefpielen aus 
Sutri. Sie liebfen ihn fo, daß fie dem dürftig Gefleideten von 

ihren eignen Erfparniffen ein Kleid von rotbem und weißem 
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Tuch fauften, was er nachher in edlem Stolz in fein Wappen 
aufnahm. Bald nachher brachte Karl der Große bei feinem Krö- 
nungszug nach Nom einige Tage in Sutri zu, wo nad altem 
Gebrauch alles Fleifh, was von feiner Tafel abging, an die 
Armen vertheilt wurde. Aud Roland fam herbei, drang Fed 
bis in den Speifefaal, nahm eine Schüffel vom Zifch und brachte 
fie feiner Mutter. Da cr die ſchon am dritten Tag wiederholte, 
wollte ihn einmal der Raifer Furcht einjagen, und räufperte ſich 
Laut, während jener nad der Schüffel griff. Aber der Feine 
Roland fab ihn mit fubnem ſicherm Blid an, zupfte ibn am 
Bart und fragte ihn: was haft du? — Karl, der kurz vorber 
einen ahnungsvollen Traum gehabt Batte, fand Died alles fo 
wunderbar, daß er dem Knaben nachgehn hieß, und fo ward 
feine Schweiter Bertha, Gemahlin des Herzogs von Anglante, 
wieder aufgefunden. Der Kaifer hob die Verbannung auf, ließ 
auch den Papft feine Ercommunication zurüdnehmen, adopfirte 
den Roland ald Sohn, gab ihm die Herrfchaft von Milone und 
machte ihn zum Grafen von Anglante. Roland wurde Die 
Hauptftüge feines Tbron8 und der Held des Chriftenheerd. Die 
Geſchichte feiner Abenteuer ift nun von den übrigen Romanen 
und Epopden auf die mannigfaltigfte und wunderbarfte Weife 
ausgeführt. Alle kommen aber in dem Urfprung derfelben über: 
ein, den fie in der zweiten Verbindung der Bertha mit dem 
verräfberifchen Ganelon von Mainz finden, welcher beftandig 
daran arbeitet, Roland der Sunft ded Königs zu berauben und 
ibm gulegt in dem Thal von Roncesvalle den Tod bereitet. 
Das altefte, aus den franzöfifchen und fpanifchen Epen ge: 
zogene Rittergedicht in Ottava Rima ift der Buovo d’Antona, 
Canti XXII. Venezia 1489, deffen Abfaffung in die erfte Hälfte 
des 14. Jahrhunderts fallt. Es ift das einzige, welches eine 
lange vor Karls des Großen vorhergehende Zeit und Begeben: 
beit behandelt, daher eine Mittheilung des Inhalts außer unferm 
Infereffe liegt, weil fie zum Verſtändniß der ältern ifalienifchen 
Epen aus dem 16. Jahrhundert wenig beiträgt. Der Held def: 
felben ift der fhon mehr genannte Buovo d’Antona, der wie 
Karl der Große, aber in älterer Linie, von dem Kaifer Konftan- 
tin abftammte ‚und felbft wieder der Stammvater ciner großen 
Zahl in den Epen berühmt gewordner Ritter war. Er batte 
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zum Sohn den Bernhard von Chiaramonte, welcher unter an: 
dern Söhnen Hinterlie den Buovo von Agramonte, den Otto 
von England, den fon angeführten Milone von Anglante, Va: 
ter des Roland, und den Haimon, Vater der befannten vier 
Haimonsfinder, Ninaldo, Alardo, Guicciardbo und Ricciardetto 
und der berühmten Bradamante, die nad dem Arioft fi mit 
dem NRuggiero verband und das Haus Efte gründete. Dito von 
England aber zeugte den Aftolfo und Buovo von Agramonte 
den Zauberer Malegis und den Viviano. 

Dieſes Merk ftebt, wie gefagt, ifolirt da und ift nur wid 
tig für die poetifche Genealogie vieler Ritter. Alle fpätern Epen 
befaßten fich mit der Zeit der Regierung und Kämpfe Karls dei 
Großen, und die Hauptquelle der Mehrzahl derfelben war bie in 
Italien fehr befannte, dem Paladin und Erzbifhof Turpin zu 
gefchriebene Chronik über den legten Krieg des Kaifers in Spa 
nien und die fchredliche Niederlage in Ronscesvalle, welche die 
verfchiedenen Dichter je nad der Höhe ihres Geiſtes und dem 
Reichthum ihrer Phantafie verfchieden auffafiten, die mannigfal: 
tigften Abenteuer einmifchten und mit rührenden und heiter 
Situationen aufs buntefte ausftatteten. Es ift damit natürlid 
nicht gemeint, daß dieſe Chronik die einzige Quelle der italien’ 
ſchen Epen aus der Karlöfage gewefen fei. Im Gegentheil weiß 
man ja fehr gut, daß diefe Chronik felbft eine Zufammenfegung 
von vielen Sagen und Romanzen war, die zum Theil auch in 
Italien befannt waren. Wie vielerlei Sagen und verfchiebne 
Bearbeitungen derfelben Sagen mögen von den Trouvere8 und 
Zongleurs gefungen worden fein, die nie aufgefchrieben wurden, 
und wie viele aufgefchriebene mögen verloren gegangen fein- 
Diefe Chronik ift aber doch der erfte Roman aus der Karlöfage, 
Der ein gemiffe8, weiter zu verarbeitendes Gefammtbild gab, eis 
nen Kern, an den fich Die verfchiedenartigften Eleinern Sagen 
als Epifoden anfegen ließen. Wenn Pulci, Bojardo und Ariofto 
fh auf Turpin berufen, fo gefchieht das freilich im Scherz, aber 
ed Tonnte beweifen, daß frühere Sänger fi) zu oft im Ernft auf 
ihn berufen haben, und man weiß wenigftens, daß, nachdem ber 
Papft Ealirtus II. im Jahr 1122 dicfe Chronif für cine au: 
thentifche Gefchichte erklärt hatte, fie fich in unzähligen Abfchrif: 
ten, Ueberfebungen und Verarbeitungen verbreitete. Wieviel aber 
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die Italiener aus dieſer Chronik und wieviel fie aus andern ähn- 
fichen franzöfifhen Sagen und Romanzen genommen haben, läßt 
fh bei Der Unbefanntfdaft mit den letztern nicht beftimmen. 
Schon das erfle nicht aus diefer Chronik, fondern aus einem 
franzöfifchen Gedicht gezogene Epos ift das La Spagna betit⸗ 
telte *), von einem Florentiner, Softegno di Zanobi, gedichtet, 
wie aus Der legten Stanze hervorgeht: 
A voi, Signor, rimato ho tutto questo, 
Sostegno di Zanobi da Fiorenza. 

Man fiebt in diefen erften Anfängen nod die ängftliche Bcar- 
beitung und das Fefthalten an der Quelle, welches bei fpäterer 
Ausbildung diefer Dichtart einer immer mannigfaltigern Abwei⸗ 
hung und reihern Schöpfung der Phantafie Raum gegeben hat. 
Dafür ift aber auch das echte Volksthümliche noch unverdorben, 
die großarfige Tapferkeit, Reinheit und Züchtigfeit der Helden 
noch mit der einfachen Tindlichen Gläubigfeit der alten Sagen 
und mit dem ganzen Geift der alten Zeit vortrefflih wiederge- 
geben, und nod Feine Spur von der fpätern Gelehrſamkeit und 
Aufklärung, dem Leichtfinn und Spott zu finden. Quadrio bat 
eine Handfchrift aus dem 14. Jahrhundert gefehen, Val. Schmidt 
vermutbet aber, Daß das Gedicht noch älter fei. Es gibt in 
40 Sefängen den lebten Krieg Karld in Spanien, die verrathe: 
riſche Intrigue des Ganelon von Mainz, welche die Kataftrophe 
in den Pyrenäen herbeiführt, und die Strafe, welche an dem 
Verratber vollzogen wird. Nur in zwei Dingen weicht der 
Dichter in der Hauptfache von der Chronif ab, in der Motivi: 
rung Des Kriegs, welchen er den Kaifer zur Erfüllung feincd 
Verfprechens, dem Roland die Krone von Spanien zu geben, 
unternehmen läßt, und in zwei Epifoden. Die erfte Epifode bes 
fhreibt den Zug, welchen Roland in Folge eines Zanf8 mit dem 
Kaifer, wobei ihm Diefer feinen Handſchuh ind Geficht warf, 
durch viele Lander machte. Er will erft den Kaifer für diefen 
Schimpf tödten, und da er abgehalten wird, zicht er wüthend 


I) Der ganze Titel der ältern Ausgabe heißt: Questa si è la Spagna 
Historiata. Incomincia il libro volgare dicto la Spagna in 40 cantari 
diviso, dove se tracta le battaglie che fece Carlo Magno in la provincia 
de Spagna. Milano, 1519. Venezia, 1568 und 1610. 


_ 192 — 


fort, durchflreift Syrien, Palaftina und ein Land, bag Terra di 
Lamech genannt wird, und fodfet oder — befebrt und tauft 
die Könige, Heere und Völker, und fommt, nachdem er auf 
Diefe Art feinem Zorn Luft gemacht, befänftigt zum Kaifer zurüd. 

Die zweite Epifode betrifft Karl den Großen felbft. Diefer 
batte bei feinem Zug nad Spanien zum Stellvertreter im Reid 
den Macario, Neffen des Sano von Mainz, eingefegt. Gegen 
Diefen flößt ihm nun der gurudgefebrte Roland Verdacht und 
Furcht cin. Er batte von einem befehrten Sultan in Afien ein 
Zauberbud erhalten, öffnete ed in Gegenwart des Kaifers, befchwört 
nach der Anweifung eine Menge Teufel herauf, deren einer ibm ent: 
deckt, Daß jener Macario in ganz Franfreich das Gerücht ausgefprengf 
babe, Karl fei mit dem Heer in Spanien umgefommen, und Daf 
jener am folgenden Tag die Königin zur Gemahlin nehmen und fid 
zum Kaifer fronen laffen wolle. Es ift alfo Feine Zeit zu ver 
lieren. Der Teufel verwandelt fich fogleih in ein ſchwarzes 
Pferd und trägt Karin in der Nacht durch die Luft nach Parik. 
Beinah wäre die Reife am Ende nody unglüdli abgelaufen. 
Schon über dem Hof feines Palafte8 angefommen, madt e 
aus lauter Freude auf feinem Nof das Zeichen des Kreuzes, um 
dem Himmel für die glüdliche Ankunft zu danken. Diefes Zei⸗ 
hen kann aber der Teufel nicht vertragen, er entflicht und läßt . 
feinen Reiter auf die Treppe herabfallen. | 

Ma come vuolse il padre celestiale, 

Lo imperatore non si fece male. 
Der Raifer verkleidet ſich als Pilger und ſucht in das Zimmer 
feiner Gemahlin zu gelangen. Nun wird eine Scene geſchildert, 
Die ganz aus der Odyſſee entlehnt ift. Mie dort erkennt ihn 
zuerft ein Hund und fpringt freudig an ibm binauf; wie bort 
Die Penelope, fo ift auch hier die Kaiferin lange zweifelhaft, big 
fie an einem geheimen Zeichen den Gemahl mit Freuden erkennt. 
Karl tödtet mit Hülfe einiger Freunde den Thronräuber, nimmt 
öffentlich die Gemahlin und Krone wieder, befiegt die Mainzer 
und Febrt dann wieder zu feinen Heer zurüd. 

Nach diefer Epifode folgt nun das legte Drittel des Gedichte 
faft Schritt für Schritt der Chronif des Turpin, an deren cin: 
facher, rubrender Erzählung auch wirklich wenig zu ändern und 
zu verbeffern war, wenigftens nicht von dem Dichfer der Spagna. 
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Der Sarazenenfonig Marfilio bittet nad einigen Niederlagen 
durch eine Gefandtfhaft um Frieden. Ganelon fol ihm die 
Antwort des Kaifers überbringen. Er verabredet aber mit den 
Feinden ein Mittel, wie der ganze Nachtrab des frangöfifchen 
Heered, worunter die tapferften Ritter, überfallen und niederge- 
macht werden fonne. Ganelon febrt mit dem Zriedensvertrag 
mm Kaifer zurüd und gibt ihm nad jener Verabredung feinen 
Rath bei dem Rudzug des Heerd. So werden denn die Pala: 
dine mit ihrer geringen Schaar in den Pyrenäen von drei feind: 
lichen eeren mit fünffacher Uebermacht überfallen und zuleßt 
getödtet. Ihr letter verzweifelter Kampf und Tod ift in der 
Chronik febr ſchön erzählt, befonders der des Roland, welcher 
nach der tapferften Abwehr endlich, da cr alles verloren fiebt, 
von feinem geliebten Schwert, Durindana, Abfchied nimmt, es 
dann, um ed nicht in die Hände der Ungläubigen fallen zu laſ⸗ 
fen, zwifchen Steinen zerbricht und, von einem Haufen feindlicher 
Leichen umgeben und eingeengt, in der äußerften Noth fein furcht- 
bares Horn ertonen läßt. 

In ähnlicher äußerft gedehnter und wenig dichterifcher Weiſe 
wie die Spagna ergeht fib das Gediht La Regina Ancroja 
über die Abenteuer des Guidone Selvaggio, eines in Afien erzeug- 
ten natürlichen Sohnes des Rinaldo und über den Krieg, den 
Karl der Große mit der Königin Ancroja führte. Nach vielerlei 
Heldenthaten des Rinaldo und feiner Brüder, deg Roland, der 
Sarazenen, Intriguen der Mainzer, wird endlich die Königin 
befiegt und gefangen genommen und beginnt dad Befebrungi: 
geſchäft. Da fie aber Rolands Beweife von der unbefledten 
Empfängniß und der Dreicinigfeit nicht begreifen will, fo wird 
fie nach einem langen theologifchen Streit von Roland getodtet. 


$. 2. 
Brüder Pulci. 


Die vorgenannten Epopden der erften Periode haben Tos- 
caner und wahrfcheinlih Florentiner zu Verfaffern. Die einfa: 
chen Gefänge von den Thaten der Ritter fanden unter dem 
Volke Anklang, das freilich auch in den republifanifchen Zeiten 
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des 13. und 14. Jahrhunderts eine gemiffe politifche Energie 
zeigte und durch Ausdchnung und Befeftigung des Staats in 
den Kriegsftürmen einen ähnlichen rifterlihen Schwung erhielt, 
während die Großen und Reichen entweder mehr für das Inter - 
effe des Augenblids, den Handel, oder für das einer ganz fremden 
Zeit, Das Elaffifche Altertbum eingenommen waren. Aber unter 
Lorenz von Medici drang der Gefhmad an diefen Rittergedichten 
auch in die bobern Stände, und von ibm vielfach aufgemuntert, 
wurden fie aus frühern bloßen Zuhörern nun felbft Dichter in 
dDiefer Gattung. Florenz, das fchon fo oft den Ton in der Poefie 
angegeben batte, war alfo wieder berufen, das Ritterepos aus 
den Fefleln der ängſtlichen Nachahmung franzöfifcher Sagen und 
Romanzen zu befreien und eigenthümliche Schöpfungen in italie: 
nifchem Geift zu erweden. Daf und warum ed ein folcdheé 
Merk nicht zur Vollendung bringen fonnte, und daß Dies dem _ 
Norden Italiens vorbehalten war, ift ſchon früher angedeutet j 
worden. 

Der Erfte, welcher ein größeres felbftandige8 Nittergedicht 
unfernabm, war Luca Pulci, der uns im vorigen Abfchnitt 
durch feine Befchreibung des Mediceifchen Turnier8 freilich mot 
in einem glänzenden Licht befannt worden ift und den feine Be: 
fangenbeit in dem Altertbum nicht zum wirklichen romantifchen 
Dichter ftempelte. Sein Epos hat den Titel: Ciriffo Calva- 
neo; Dod ift ed unvollendet geblieben, und man fann aus dem 
Fragment faum fchließen, mas dad Ganze bat werden folle. 
Der Inhalt ift kurz folgender: Paliprenda, die Tochter eine 
Königs von Epirus, Nachkommen des Priamus, ift von ihrem 
Verführer Guidone, Grafen von Narbona, verlaffen worden und 
überläßt ſich, da fie Schwanger ift, der fchredklichften Verzweiflung. 
Schon mill fie fi den Tod geben, alé ein alter Hirte herzu— 
fommt, fie gurudbalt, troftet und in feine Hütte führt. Dort 
findet fie eine andre Frau, Maffima, die eben fo wie fie verführt 
und verlaffen, nad manchen Abenteuern nad Toscana in die 
Calvaneifchen Berge und zu jenem Hirten gelangte. Sie genad 
von einem Knäblein, das die Namen GCiriffo Calvaneo (nad 
jenen Bergen) erhielt. Aud Paligrenda gebar einen Sohn, den 
fie Povero Avveduto, den armen Vorfichtigen, nannte. Sie ſtarb 
bald darauf und ließ der Maffima die Sorge für beide Kinder, 
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welche bald die engſte Freundſchaft mit einander verband. Sie 
üben nun ihre Kräfte im Kampfe mit den wilden Thieren. Als 
ſie in die Jünglingsjahre gekommen ſind, macht ſie ihre nun 
gemeinſchaftliche Mutter mit ihrer Beiden Abſtammung, und be⸗ 
ſonders den Ciriffo mit dem Verbrechen ſeines Vaters bekannt. 
Von nun an werden ſie getrennt; denn Ciriffo geht aus, ſeinen 
Vater aufzuſuchen und ibn zu tödten. Aber fein mabonmedani: 
ſches Gewifjen ift zu zart, um einen Watermord zu fragen, er 
geht Daher nad Rom, läßt fi) dort taufen und vom Papft die 
Abfolution geben, reift dann ald Pilger nad) Serufalem und 
fommt endlich in die Dienfte Ludwigs von Frankreich, der in 
dem Kreuzzug gen Aegypten begriffen ift. Unterdeffen ift der 
Povero Avveduto von Seeräubern weggeführt und zu dem Sul: 
tan Tibaldo von Aegypten gebracht worden, wo er denn fogleid) 
an dem Krieg gegen die Franzofen Theil nimmt und cine folche 
 Tapferfcit zeigt, daß ihn Tibaldo zum Ritter fchlägt. Es wird 
ein Zweifampf zwifchen den tapferften Rittern beider Ocere an: 
‚geordnet. Avveduto ift der Kämpfer für Aegypten und fein 
Gegner unbefannter Weife fein Freund Giriffo. Ein Friedend- 
gefandter des franzöfifchen Könige, Falcone, verräth ihm das 
Gebeimnif, und beredet ihn, fi) taufen zu laffen und zum rift: 
lichen Heer überzugehn. Avveduto geht in die Falle, gibt fein 
Verfpreben fchriftlich, und der Verräther geht damit fogleid zum 
Sultan, um ihm die Treulofigfeit zu entdeden und fo den fa: 
pferften Ritter der Megypter zum Tod zu bringen. Aber Tibaldo 
fennt den Falcone ald Verrather, verurtheilt ihn gum Tod und 
laßt auch fogleich den Henker holen: 
Tibaldo conoscea Falcone a punto 

E disse: O Falcon mio, benchè tu finga, 

Tu sai, ch’io so, che il capestro d’oro unto 

Meritasti insin già sendo a Oringa. 

Or se il peccato ad Ascalon t'ha giunto, 

Non vò, che più le maschere dipinga. 

Per tanto son disposto, che tu muoja, 

E così detto, fe chiamare il boja. 

Mit diefem Ichten Vers bricht das Gedicht ab, das vielleicht 
einen weitausfehenden Plan batte; denn es bildet bis dahin fie- 
ben Sefange des erften Buchs. Die ganze Zabel ift genommen 
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aus einem alten GCoder: Liber pauperis prudentis, aus dem 
Anfang des 14. Sabrbundert8 (er befindet fi in der Biblio: 
thef Laurentiana in Florenz). Lorenzo de’ Medici gab dem Ber: 
nardo Giambullari den Auftrag, das Gedicht zu vollenden, und 
diefer fügte noch 3 Bücher hinzu, die aber noch weniger als 
Pulci's Gedicht der Nachwelt bekannt geblieben find. Daß Luca 
Pulci kein bedeutender Dichter war, haben wir fchon früher an 
feinem Turnier und feinen Heroiden gefeben: Ed war fchlimm, 
daß nicht ein größerer, an Produktivität und echtem Talent rei: 
cherer Dichter die epifche Laufbahn eröffnet hatte; denn da die 
Italiener nun von der Art find, daß fie einen einmal befrete 
nen Weg, eine verfuchte Manier nicht leicht wieder verlaffen 
fonnen, fo wiederholt fi nun nach diefem Giriffo in der ganzen 
Reihe der epifchen Literatur diefelbe bunte Verwirrung der Be: 
gebenbeiten, Situationen, die regellofe Compofition, der Mangel 
an Einheit, an Charakfteriftit, das Spielen ind Phantaftifche und 
ing Lächerliche, aus welchem Sreife fich Feiner vor Taffo, felbft 
Arioft nicht erheben Fonnte. Daher zeigt fih im Giriffo Calva: 
neo, fo wenig er auch fonft dem Inhalt nach in den eigentlichen 
Kreid der italienifchen Epopöe gehört, ſchon die ganze nachher 
fogenannte ifalienifhe Manier, obgleich noch entfernt, da fie erft _ 
fpäter ganz ausgebildet worden ift, die chaotifche Zufammenmi: . 
fhung des Heitern und Rührenden, Heidnifchen und Chriftlichen, 
Die Preiggebung der GeiftlichFeit, der weiblichen Würde und der 
echten Ritterlibfeit durch farkaftifche Ausfälle, übertreibende 
Berichte von Tbaten und ermüdenden zwedlofen Zweifänpfen 
und herabwürdigendes Auftreten der Heldinnen. Diefer Haupt: 
harafter der italienifchen Epopöen findet fi) hier noch ſchwach 
ausgedrückt, deswegen fchien eine furze Erwähnung diefes Ge: 
dichtes genügend. Aber e8 legte die Grundlage, welche nachher 
theild in ernfthafter, theild und viel mehr in ironifcher Weife aut: 
gebildet wurde. 

Died that befonder8 zuerft Luca's Bruder, Luigi Pulci 
in feinem Morgante maggiore. Wir haben ihn fihon in dem 
Dichterfreis aus Lorenzo's de Medici Schule durch feine bur- 
legfe Correfpondenz mit Matteo Franco und befonderd in der 
Einleitung zu.den epifchen Dichtungen durch feinen atheiftifchen 
Spott fennen gelernt. Aber den lebtern, der Richtung feiner 
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: und befonders der damaligen Florentiner angeborenden Feb: 
abgerechnet, war er in der epifchen Literatur der Italiener 
ft bedeutend, und aus dem, was er felbft gefchaffen, laßt fich 
rebmen, Daß er unter andern Umftänden und befonder8 wenn 
yon Ariofto das rechte Maafi batte lernen Fennen, einer der 
m Epiker in ifalienifcher Manier geworden mare. Man fagt, 
ibn Lorenz von Medici und deffen Mutter, Lucretia Torna: 
ni, veranlaßt babe, den Sagenfreig von Karl dem Großen 
' Roland in einem italienifhen Epos zu bearbeiten. Sein 
und Polizian gab ihm dazu einige Quellen an die Hand, da: 
“er ihn in der 169. Stanze des 25. Gefanges rühmend 
ahnt: 
E ne ringrazio il mio caro Angiolino, 
Sanza il qual molto laboravo invano; 
Fida scorta m'è stato al mio cammino, 
Onore e gloria di Montepulciano, 
Che mi dette d’Arnaldo e d’Alcuino 
Notizia, e lume del mio Carlo Mano. 
tgleihe aud XXVII, 79). Diefe Quellen find die Lebens: 
hreibung Karld ded Großen von Alcuin, und befonders des 
in dem Gedicht erwähnten Zroubadour Arnaldo, der ein jetzt 
efannte8, aber damal8 wol fehr verbreitetes Gedicht über die 
ten und Abenteuer des Rinaldo in Aegypten verfaßt haben 
Dopo costui venne il famoso Arnaldo 
Che molto diligentemente ha scritto, 
E investigò de Popre di Rinaldo, 
De le gran cose che fece in Egitto. 
nn war der Roman des Turpin und das Volfsbudh von den 
‘ Daimonsfindern allgemein befannt, und Pulci benugte dazu 
> andre Sagen und felbft feine italienifchen Vorganger aus 
yern Jahrhunderten. So wurde denn beinah Rolands ganzes 
en in diefes Gedicht aufgenommen und in der fpöttifchen 
inter behandelt, die ihm nachher Berni und Arioft zum Theil 
tlich nachgeahmt haben. Wenn er durch Ddiefe: Copirarbeit, 
e8 flüchtige Zufammentragen verfchiedener Rittergefchichten zu 
m Ganzen, mas ihn außer der früher angegebenen Urfache 
leicht auch wie feine fpätern Nachahmer zu dem Spott 
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verleitete, den Eingebungen feiner Freunde und dem Gefchmad 
der Zeit ein Genüge getban Batte, fo fchuf fich fein burlegfer 
Genius auch dafür zu feiner Genugthuung einen Charakter, den 
des Riefen Morgante, dem an poetifcher Durchbildung und 
Mahrheit nicht leicht ein ähnlicher in den ifalienifchen Epen an 
die Seite zu ftellen ift. Er ift der eigentliche Held des Gedichte, . 
Die einzige lebendige Perfon mit vollfommen ausgeprägtem Cha: 
raffer, während der Kaifer, die Paladine und die Helden der 
Sarazenen nur wie Schatten in flüchtigen Umriffen um ihn 
jhweben, und nur aufgeführt zu fein fcheinen, um der Handlung - 
einen Hintergrund zu geben. Der Dichter ift dabei allerdings 
in den Fehler verfallen, den Hintergrund breit zu machen, und 
felbft nachdem der Held vom Schauplag abgegangen ift, durch 
mehrere Gefänge noch fehr genau auszuführen. Died mag mande 
Kritiker zu der falfchen Idee verleitet haben, ald wären Roland 
und Rinaldo mit ihren Abenteuern die Haupthelden, und diee 
Anficht verleitete fie, wie Fr. Schlegel, zu dem wegwerfenden 
Urtheil, welches zum Theil aud in der Weberfchäßung der 
Romantik feinen Grund haben mag. Die übertreibende und ze: 
ftorende Ironie, mit der die Ritter behandelt find, gehört der 
ifalienifchen Anfchauungsweife an; fonft batte fie, ftatt von Arioſt 
begierig aufgefaßt und weiter ausgefponnen zu werden, Der ros - 
mantiſchen Epif in diefer Richtung für immer ein Ende machen 
müffen. Uber der mit lebendiger Wahrheit durchgeführte Cha 
rafter ded Morgante gehört dem Dichfer eigen und auf ihn 
batte eine gerechte Kritif hauptſächlich Rücficht nehmen müffen. 
Er fteht in diefer Beziehung und ald erfinderifches Genie hoch 
über dem befanntern und berühmtern Arioft. | 

Der Morgante ift eine durchaus drollige Figur, ein Original 
voller Spafbaftigfeit, aber treuberzig und an der einmal gewähl 
ten Partei feft und mit Aufopferung bangend, von feiner unge 


. Shlachten Kraft immer zu Thatigfeit getrieben. Wir treffen ibn 


zuerft mit feinen beiden Brüdern, ebenfalls Niefen, auf einem 
Berg zwifchen Frankreich und Spanien, wo er feinem Tbatig: 
feitötrieb Dadurch Genüge leiftet, daß er dide Steine auf ein 
Klofter unten im Thal fchleudert und die Mönche dadurch fehr 
beunruhigt. In diefer Lage kommt Roland, der durch Ganelon'é : 
Arglift mit Karl dem Großen Beftig entzweit, diefen verlaffen 
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bat und die Welt nad Abenteuern durchzieht, bei dem Klofter 
an. Während er ſich mit dem Abt im Hof unterhält, kommen 
Steine von den Riefen berabgeflogen. „Rette dich fchnell her: 
an,‘ ruft ibm der Abt zu, „denn das Manna fall.” Er 
flagt dem Ritter feine Noth auf burlesfe Art: 
Gli antichi padri nostri nel deserto, 

Se le lor opre sante erano e giuste, 

Del ben servir da Dio n’avean buon merto: 

Nè creder sol vivessin di locuste: 

Piovea dal ciel la manna, questo è certo; 

Ma qui convien che spesso assaggi e guste 

Sassi che piovon di sopra quel monte, 

Che gettano Alabastro e Passamonte. 
Roland entfchließt ſich das Klofter von dieſer Plage zu befreien. 
Nach einem heftigen Kampf befiegt und erlegt er zwei der Rico 
fen und geht nun gegen Morgante. Diefer hat vorber einen 
Zraum gehabt, daß er von einer Schlange angefallen wurde, 
und daß ibm in diefer Gefahr der Hülferuf an Mahomed nichts 
geholfen babe, fowie er fich aber an Chriſtum gewendet, das Un: 
thier augenblicdlich verfchwunden fei. Er hört, daß Roland ein 
Chrift ift, und ftatt nun zu kämpfen, verlangt er von diefem die 
Zaufe. Der Ritter umarmt ibn und führt ihn nad) dem Klofter. 
Unterwegs bringt er ihm einige Wahrheiten des damaligen Chris 
ftentbums in Bezug auf feine todten Brüder bei, aber Morgante 
unterbricht ihn mit den Worten: Al savio suol bastar poche 
parole und ift fon befehrt. Im Klofter ift große Freude über 
Rolands glückliche Rückkehr, über den neuen Chriften und das 
Ende aller Noth. Die zwei neuen Freunde bleiben eine Zeitlang 
im &lofter, wo es. ihnen fehr wohl gefällt. Morgante fucht fich 
nüglih zu machen, und da es einft an Waſſer gebricht, geht er 
mit einem Ständer aus zu einer Quelle, wird dort von einer 
Heerde Eber angefallen, tödtet zwei derfelben, und kehrt zurüd, 
den Ständer auf der einen Schulter, die Eber auf der andern. 
Die Monde Freuen fih fehr auf den Braten, fallen ſogleich 
darüber ber und vergeffen Brevier und Faften: 

I monaci veggendo l’acqua fresca 
Si rallegrorno, ma più de’ cinghiali, 
Ch'ogni animal si rallegra de l’esca, 
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E posano a dormire i breviali: 
Ognun s’affanna, e non par che glincresca, 
Acciò che questa carne non s’insali, 
E che poi secca sapesse di vieto: 
E le digiune sì restorno a drieto. 

E ferno a scoppia corpo per un tratto, 

E scuffian, che parien de l’acqua usciti; 
Tanto che il cane sen doleva e’l gatto, 
Che gli ossi rimanean troppo puliti. 

Roland verlangt nun wegzuziehn, um Abenteuer zu fuchen. 
Morgante bewaffnet fich mit einer roftigen Stahlhaube, die ibm 
unter dem ganzen alten Geräthe allein paßt, weil fie von einem 
von Milone von Anglant in dem Klofter getodteten Riefen ber: 
rührt, hängt fi) ein altes Schwert um, das er in einem Winfd 
gefunden, reißt einen Schwengel aus einer früher von ihm zer: 
brochenen Glocke und begleitet, fo bewaffnet, feinen Freund gu. 
- Buß. Sie kommen in einen bezauberten Palaft, fehen da alles 
glänzend eingerichtet, herrliche Speifen aufgededt, aber Feine 
lebende Seele dabei. Roland merkt eine Falle, aber Morgante | 
treibt zum Effen und Wohlfein. Den andern Tag aber können 
fie den Ausweg nicht mehr finden. Im Umberirren Fommen fie - 
in ein unteres Gemad, wo eine Stimme aus einem Grab fie 
bittet, den Stein wegzuheben und fie von ihrem Bann zu erlö- 
fen. Morgante hebt ohne Weiteres den Stein auf, und — der 
Zeufel felbft fehießt heraus, fchwärzer ald Kohle, in Geftalt eines 
Todtengerippe8 mit dürrem Fleifh behangen. Roland mit dem 
Ruf: das ift der Teufel, ich fenne ihn von Geficht! flürzt auf 
ihn log. Der Teufel ringt mit ibm und bat ibn ſchon beinah 
unter, ba ſchwingt Morgante feinen Glodenfchwengel und Haut 
darauf los, big er Beide trennt. Als aber nun der Damon ibm 
vor Bosheit mit grinzenden Zähnen ind Geficht lacht, padt er 
ihn feft bei den Halsdrüfen und drüdt ihn wieder in fein Grab. 

Questo diavol con lui s’abbracciòe : 
Ognuno scuote, e Morgante diceva: 
Aspetta, Orlando, ch’io t’ajuteröe; 
Orlando ajuto da lui non voleva: 
Pure il diavol tanto lo sforzòe, 

Ch’ Orlando ginocchion quasi cadeva; 
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Poi si riebbe, e con lui si rappicca; 
Allor Morgante più oltre si ficca. 
E gli parea mill’ anni d’appiccare 
La zuffa: e come Orlando così vide, 
°. Comincia il gran battaglio a scaricare, 

E disse: a questo modo si divide. 

Ma quel demon lo facea disperare; 

Però che i denti degrignava e ride. 

Morgante il prese a le gavigne istretto, 

E missel ne la tomba a suo dispetto. 
Der Teufel fchreit ihnen zu, das Grab offen zu laffen, den Mor: 
ganfe zu faufen und dann ruhig weiter zu gehn, was alle$ aud 
ohne weitere Anfechtung gefchiebt. Kaum haben fie das Schloß 
im Rüden, fo hören fie einen großen Lärm hinter fich, und fehen, 
wie alles verſchwindet. Morgante fühlt aber nun ſchon Luft und 
Muth in ſich, wenns möglich wäre, in die Hölle binabzufteigen 
und alle Zeufel binauszutreiben, dem Mino8 den Schwanz ab: 
zufchneiden, dem Charon den Bart zu rupfen, ben Pluto von 
feinem Sit herabzumerfen, aus dem Flegeton nur einen Schlud 
zu machen, den Cerberus und die Zurien mit einem Fauſtſchlag 
niederzuftreden und den Belzebub fihneller laufen zu machen als 
ein Dromedar in Syrien. Er frägt ſchon nad dem Eingang 
der Hölle, aber Roland redet ihm die Sache aus. 

Sie fommen darauf zu dem Sarazenenkönig Manfredonio 
in Spanien und leiften ihm Hülfe gegen feinen Feind Lionello. 
Roland befiegt diefen in einer Schlacht, wird aber nun von den 
rachedürftenden Feinden aufs Aeußerfte gebraht. Er wehrt ſich 
tapfer, auch Morgante läßt den Glodenfchwengel faufen und die 
Zeinde mehr Funfen fehn ald im Auguft Johanniswürmchen. 
Er wird aber dabei fo mit Pfeilen und Spiefien überfchüttet, 
Daß er einem Stachelfchwein ähnlich aus der Schlacht zuridfebrt. 
Rolands Vettern Rinaldo, Dodone und Dlivieri waren ausges 
gangen, ihn zu fuchen und zur Rudfebr zu bewegen, und treffen 
ihn -bei jenem König. Alle zufammen ftehn nod diefem gegen 
den König von Sprien bei, der in einer heißen Schlacht befiegt 
wird. Dlivieri verliebt fi in die Meridiana, Tochter des Sa: 
razenenkönigs Caradoro, und verbindet fich Heimlich mit ihr, 
nachdem ibm der ſchon erwähnte Bekehrungsverſuch gelungen 
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und ſie getauft worden iſt. Dann ziehen alle Ritter und die 
bekehrte Prinzeſſin mit ihnen nach Frankreich, Karl dem Großen 
zu Hülfe, der von einem Sarazenenheer aus Dänemark hart 
bedrängt wird. Meridiana will bier allein auf Abenteuer aus: 
gehn und nimmt mit Rolands Erlaubniß den fapfern Morgante 
mit ſich. Sie ziehen ing feindliche Lager und tödten viele, wer: 
den aber bald von der Uebermacht umringt und heftig angegriffen. 
In dem Gedränge, wo jeder genug für fi befchäftigt ift, fom: 
men fie weit auseinander; aber Morgante, der plöglich jene fin: 
fen fiebt, baut verzweifelnd mit feinem Glodenfchwengel Bahn 
zu ihr über Haufen von Leichen und befhüßt fie, obgleich fehr 
erfchöpft und faft unterliegend, big die Paladine fie noch zu red: 
ter Zeit befreien. Die Schilderung dieſes Kampfes und Diefer 
Noth ift im höchſten Grad lebendig und anregend. 

Meridiana’d Water, der König Caradoro, ſchickt einen Nie 
fen Vegurto an Karl den Großen, an deffen Hof nun alle Pa: 
ladine verfammelt find, um feine Zochter zurüdgufordern und bei 
Gelegenheit ihre Befchimpfung zu rächen. Vegurto tritt gleich 
in Der erften Audienz frogig und ungefchladht auf, befchimpft 
Den Kaifer und Olivieri mit ungezogenen Schmähungen und flürzt 
auch fogleich auf den Legfern (08, um ibm einen Streich mit fei- 
ner Art zu geben. Dlivieri rettet fi) durch einen Sat auf die 
Seite, der Kaifer fpringt von feinem Sig auf und alle Paladine 
find in Bewegung. Morgante, der bei Feiner Schlägerei lange 
ruhig bleiben fann, eilt auf ihn zu und umfaßt ihn. Vegurto 
feblingt feinen Arm um ihn und fo ringen beide Riefen. End: 
lich fallt Vegurto zu Boden und erregt großes Gelächter, befon: 
derd da er im Fallen einen Dänen mit fich zur Erde reißt. Aber 
‚er erhebt fi bald wieder, fchreit fürchterlich und fordert alle 
Paladine zum Todesfampf. Dlivieri lauft wüthend hinaus, um 
fih zu bewaffnen. Aber Morgante reißt nun die Geduld, er 
flebt zu Karl, daß er fich mit ibm meffen dürfe. „Ich berfte, 
ruft er, wenn ich jenen nicht mit cigner Hand umbringe.‘ 

E disse a Carlo: Imperadore, io scoppio, 
S’io non lo fo con le mie man morire: 
Lascia ch’ i’ suoni col battaglio a doppio: 
Al primo colpo il farò sbalordire, 

Che ti parrà ch’egli abbi bevuto oppio. 


Karld Antwort wird in dem wüthenden Tumult gar nicht gehört, 
und Morgante flürzt ohne Weiterd mit feinem Glodenfchwengel 
auf den Gegner los, der mit der Art antwortet. Ein fürchter: 
licher Kampf beginnt: 

Vegurto grida, e Morgante gridava, 

Tanto ch’ognun per la voce tremava. 

E’ non si vide mai lioni ırati 

Mugghiar sì forte, o far sì grande assalto; 

Nè due serpenti insieme riscaldati; 

Sempre l’accetta o ’l battaglio è su alto: 

Alcuna volta invano eran cascati 

I colpi, e fatta una buca a lo smalto: 

Due ore o più bastonati si sono; 

Ma del battaglio raddoppiava il suono: 
Endlich fällt Vegurto von fchredlihem Keulenfchlag getroffen 
todt zu Boden. 

Wahrend nun Roland, durch Ganelon'8 Tude von Neuem 
mit Karl enfzweit, den Hof verläßt und bis nach Perfien herum: 
fhweift, in taufend Abenteuern fi verfucht und dort gefangen 
genommen wird; während Rinaldo im Streit mit Ganelon cin: 
mal Karin vom Thron veriagt und diefen felbft einnimnit, dann 
ibn aber zurüdgibt, ald er Rolands Unglüd erfährt und diefem 
gu Hülfe eilt, aber chenfall8 auf dem Weg erft taufend Aben: 
teuer beftebt; während beide in Afien berumziehen und auch 
Babylon belagern: treibt Morgante in Frankreich fein Weſen 
allein. Er begegnet einem andern Niefen, Nameng Margutte, 
und erftaunt über deffen ungefchlachte Figur, fragt er ihn fogleich, 
ob er Chrift oder Heide fei. Diefer gibt die fhon aus der Gin: 
leitung zum 3. Abfchnitt befannte gottlofe Antwort, worin er 
über jeden Glauben feinen Spott treibt und nur feine ganz 
niedrige, thierifche Natur als feinen Gott binftellt. Mit derfel- 
ben Frechheit erzählt er jenem alle Lafter, die er feit der Ermor: 
dung feines Vaters durchgemacht, und cs gibt Feines, das er 
überginge, wobei befonder8 die Gefräßigkeit, Trink- und Stehl- 
fucht mit den glänzendften Farben gemalt find. Das ganze Bild 
ift nicht ohne Geift entworfen und die Charafteriftif fehr tref- 
fend, nur Schade, daß der Gegenftand ſchmuzig ift. Jedenfalls 
wird aber der Hauptheld Morgante durch die Gegenüberftellung 
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diefes Charafter8, fomie früher durch den andern Riefen, in 
moralifcher Rückſicht fehr gehoben, was vielleicht des Dichters 
Abficht war. 

Morgante hört dem Selbftlob des neuen VBefannten über 
eine Stunde lang unbeweglich und aufmerffam zu, und fagt 
ibm dann, daß er nach dem Wenigen, was er erfahren, glaube, 
daß er nie ein traurigeres Gefchöpf vor fich gefehn, und zugleich 
eines, welches fo qui zu ibm paffe. Er folle fih nur feiner 
Luft zur Verrätherei enthalten, fonft muffe er an feinen Gloden- 
fehwengel glauben, mehr ald er je an den Himmel geglaubt babe; 
übrigeng 

Del resto come vuoi te ne governa: 

Co’ santi in chiesa e co’ ghiotti in taverna. 
So maden fie fi denn zufammen auf den Weg nad Babylon, 
wo Morgante feinen Herrn wieder treffen will, und beftehen 
mehrere Abenteuer, worin fi) die robe Natur des Margutte in vol: 
fem Licht zeigt, fomie auch bald fein Tod feinem Leben angemef: 
fen ift. Nachdem er fihé in feiner Atmofphare über die Ma: 
Ben wohl fein laffen, und in Scherzen, Zügen, Steblen und Fref: 
fen den Tag zugebracht bat, macht fi) noch Morgante den Spaß, 
ibm im Schlaf die gelben Stiefeln auszuziehen und zu verfteden. 
Morgante fucht fie, fiebt, dag fich ein Affe damit bekleidet Bat, - 
und geräth über diefen poffirlichen Anblid fo ins Lachen, daß er 
daran erftidt. | 

Non domandar se le risa gli smuccia 

Tanto che gli occhi son tutti gonfiati 

E par che gli schizzassin fuor di testa; 

E stava pure a veder questa festa. 

À poco a poco si fu intabaccato 

A questo giuoco, e le risa cresceva; 

Tanto che il petto avea tanto serrato, 

Che si volea sfibbiar, ma non poteva, 

Per modo egli par essere impacciato: 

Questa bertuccia se gli rimetteva: 

Allor le risa Margutte raddoppia, 

E finalmente per la pena scoppia. 

E parve che gli uscisse una bombarda, 
Tanto fu grande de lo scoppio il tuono. 


Morgante findet feinen Herrn in Babylon. Roland erkennt 
ihn von Weitem an dem Gtodenfchwengel, den diefer, fobald er 
ibn anfichtig wird, vor Freude hoch fchwingt, dann hundert Ellen 
in die Luft wirft und mit einem Sprung wieder fängt. Er lei: 
ftet fogleich bei der Belagerung wichtige Dienfte und entfcheidet 
den Sieg. Denn bei dem letzten großen Sturm gegen die Stadt 
verfucht er erft ein eiferne8 Thor einzufchlagen, und da Dies 
nicht gelingt, rüttelt er an einem diden Tburm fo lange, big er 
einftürzt, worauf die Paladine in die Stadt eindringen und fie 
erobern. Roland wird zum König ermabit. Aber ein Umftand, 
der ibm alle Ehre macht und ein Zug echter Rifterlichkeit ift, 
ruft ihn und die Paladine nad Franfreib zurüd. Dies ift die 
Befreiung des Ganelon von Mainz, der in die Nege und Ge: 
fangenfchaft einer alten Zauberin geratben ift. Obgleich diefer 
Züdifche immer Rolands Untergang geſucht bat, fo ift er doch 
ein fapfrer Paladin und ihr Verwandter, und muß alfo befreit 
werden. Auf ihrer Heimfahrt wird ihr Schiff von einem Wall: 
fiih Hart mitgenommen und beinah umgeworfen. Aber Mor: 
gante ſchwingt ſich auf deffen Rüden und zerfchmettert ibm mit 
dem Glockenſchwengel den Kopf. Dies ift feine legte Heldenthat 
und fein Ende noch burlesk genug. Denn da das Schiff nicht 
weit vom Hafen ift, fo will er im Meer and Ufer gehn, wird 
aber da von einem Scefreb$ gebiffen und der Mann, der es in 
heißem Kampf mit Riefen und ganzen Heeren aufgenommen bat, 
ftirbt an der fleinen Wunde von dem Infeft. Um den Contraft 
zwifchen der Größe des Mannes und feinem jämmerlichen Tod 
noch fühlbarer zu machen, laßt der Dichter die trauernden Pala: 
dine bei feiner Leiche fi in danfbarer Erinnerung von feinen 
Heldentbaten unterhalten. 

Das Leben diefes Morgante ift unftreitig eine der originell: 
ften Schöpfungen aus jener Zeit, welcher felbft Arioft nichtd an 
die Seite fegen fann. Er repräfentirt die derbe Gutmüthigkeit, 
die robe Kraft, die nichts aus fich felbft zu machen verftebt und 
fi dem höhern Geift willig unterordnef, dic echt finnliche Na: 
tur, die fi) in dem engen Kreife der Befriedigung des Thatig: 
teitstriebes ganz behaglich fühlte. In diefer Stimmung ift er 
vortrefflich gezeichnet und bat und zuweilen an Die genialen 
Schöpfungen des tiefen fhakespearefhen Humors erinnert. Von 
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ſeinem erſten Auftreten an, wo er ſich die Langeweile durch 
Steinwürfe in ein Kloſter vertreibt und damit ſeinen Thaten⸗ 
drang befriedigt, iſt kein Zug verfehlt; jede Schilderung, jedes 
Gefpräch entfaltet und mehr dieſes humoriſtiſche Gebilde, das 


nichts will als leben und die enge Sphäre feines Lebens gang 


ausfüllen. Selbît zum Chriftenthum treibt ihn nur fein Zebene: 
trieb, weil er im Traum gemerkt hat, daß fein Mahomed in der 
Gefahr nicht ausreiche. Seine merfwürdige Bewaffnung, feine 
Art zu fechten, feine Neden, fein fichered Auftreten bei Kaifern 
und Königen, das jenen geringern Menfchen fo eigen ift, welde 
wiffen, daß fie ihren Plag ganz ausfüllen, feine gutmütbige 
Greude, wenn er feinen Herrn findet, feine Nachficht bei Nede: 
reien, Alles flimmt zufammen, um ein vollfommnes Bild zu 
geben. Es mag fein, wie die meiften Literatoren glauben, daß 
der Dichter mit diefem Bild die alten Ritterfagen mit ihren 


Riefen durch Sronie zerftören wollte. Allein dann bat ihm fein . 


Genius diefe Abficht vereitelt, und ftatt zu gerftoren, bat er einen 
Charakter gefchaffen, der allein Neuheit und Intereffe in die ver: 
brauchten Romane brachte. Der Dichter ſcheint auch mit befon: 
derer Liebe an diefem Bilde gefchaffen zu haben. Die Lebendig: 
feit und Webereinftimmung deg Ganzen bringt uns leicht auf die 
Idee, ald babe er irgend ein Driginal feiner Vaterftadt gezeichnet. 
In der Gefchichte des Morgante kommen Feine Unzüchtigkeiten 
vor wie bei den andern Rittern, die Uebertreibungen find nicht 
flörend, und die Prahlereien des Niefen nach irgend einer geglüd: 
ten Heldenthat ganz an ihrem Plag, denn fie zeigen ſich meiftené 
in folhen Menſchen, wenn einmal in der rohen finnlihen Kraft 
fi) etwas Geift zu regen anfängt. Es ift hiernach auch Mar, 
was ebenfalld viele Literaforen irre gemacht bat, warum der 
Riefe Morgante, der im Vergleich zn den andern Helden weni- 
ger vorkommt und ſchon im zweiten Drittel des ganzen Gedichts 
vom Schauplag abgeht, dem Werk feinen Namen gegeben bat. 
Er ift der Hauptheld, der einzige ausgebildete Charakter, während 
die andern flüchtig gezeichneten Helden nur nothwendig find, um 
ihn zu heben und ins Lit zu ftellen. 

Nach Morgante’d Tod hatte aber nun freilij Das ganze 
Gedicht noch feinen Schluß, wenn es nicht ein wirred Gewebe 
von Abenteuern fein follte. Die Paladine waren zu febr in das 
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Ganze verwickelt, als daß ſie nun plötzlich verſchwinden konnten. 
Sie waren in allen Weltgegenden zerſtreut, in großen Unterneb: 
mungen begriffen; ihre Gefchichte mußte alfo aud vollendet mere 
den, und lag wahrfcheinlich, ehe fich der Charakter des Morgante 
in der Anfchauung des Dichters fo herausbildete, in dem urfprüng: 
lichen Plan deffelben, alé ibn Lorenzo de’ Medici aufforderte, 
die Sagen Karls deg Großen zu bearbeiten. Daraus entfprang 
aber der Fehler, der Mangel an Einheit in der Compofition; 
Pulci, welcher die Kraft batte, ein ganz originelle8 Werk zu 
ſchaffen, verließ nun feinen eignen Weg und folgte dem längſt 
breitgetretenen der alten Romane und Epen, befonderd genau 
dem Zurpin. . Er verfammelte nun feine Helden auf einem Punkt 
um Karl den Großen, um durch ihr gemeinfame8 Schickſal fein 
Gedicht zu fchliegen. Er fcheint aud gegen dad Ende des Ges 
dichts, wo er nur Nachahmer ift, nicht mehr in dem Grade Herr 
über feinen Stoff gewefen zu fein, ald da er noch an der genia: 
len Schöpfung feines Morgante arbeitete. Denn der Ton ift in 
dem legten heil auffallend verändert und richtet fih mehr nad 
dem ernften in der Zurpinifchen Chronif. Aber die Paladine 
treten nun etwas plaftifcher hervor, die Charafteriftif ift forgfäls 
tiger, Die einzelnen Gemälde beflimmter und anfchaulicher, und 
Died geht in dem Grade fort, ald die Kataftrophe fich nähert, 
durch die Intrigue des Ganelon, die Paladine zu verderben, 
durch feine Friedensunterbanblungen, durch den argliftigen Eifer, 
mit dem er den Kaifer Karl mit dem Kern feines Heeres zur 
Feſtſtellung des Friedens in die Pprenaen fodt und ibn von 
dem viel überlegenern Heer der Sarazenen überfallen läßt, bie 
zum Tod Rolands in dem Thal von Roncesvalle. 


g. 3. 


Cieco von Ferrara und Bojardo. 


Ungefähr um diefelbe Zeit, ald die Gedichte des Pulci Auf: 
febn machten, bildete fich aus den frühern Sagen und Bearbei: 
tungen das höhere Kunftepos aud in Ferrara, und dieſes mit 
einigen andern Städten Norditaliend und mit Florenz ift feitdem 
die Hauptpflegerin diefer Dichtart geblieben. Es ſcheint nicht 
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anzunehmen, daß die ferrareſiſchen Dichter durch die toskaniſchen 
angeregt worden ſind, indem ſich nicht einmal mehr ausmachen 
läßt, welches Werk zuerſt beendigt war, fondern die franzöſiſchen 
Sagen und Romanzen waren durch die Troubadours und Trou: 
vered in ganz Stalien verbreitet und beliebt, und die Dichter 
ergriffen den Gegenftand ganz unabhängig von einander. Am 
meiften fand der Sagenfreig von Karl dem Großen und feinen 
Paladinen Eingang, und fo behandelte ihn auch der erfte ferra- 
refifche, unter dem Namen Gieco bekannte blinde Dichter in einem 
Epos von 45 Gefingen: Libro d’arme e d’amore nomato 
Mambriano, composto per Francesco Cieco da Ferrara 
(im Anfang des 16. Jahrhunderts mehrmals gedrudt; die befte 
Ausgabe ift von Venedig, 1549). Von diefem Gieco ift febr 
wenig und weiter nicht8 befannt, ald was Quadrio über ihn 
gefammelt hat, daß er aus der Familie der Bello war, Daf er 
blind und in fehr bedrängten Umftanden gewefen und fich lange 
in Mantua an dem Hof der Gonzaga aufgehalten habe, wo er 
auch ungefähr 1490 geftorben fei. Tiraboschi erhebt Darüber 
einige Zweifel, die um fo begründeter erfcheinen, wenn man da: 
mit dasjenige vergleicht, was ein Verwandter von Cieco bei der 
erften Herausgabe feines Gedichts fagt, daß er nämlich, ungufrie 
den mit feiner Stellung am Hof zu Mantua, einige Jahre vor 
feinem Tod nad Ferrara hinübergezogen und dort in fehr an: 
genebmen Verbaltniffen mit der fürftlichen Familie, bejonderd 
aber mit dem Kardinal Hippolith von Efte, dem berühmten 
Gönner Ariofts, geftanden habe, fodafi er den erften Gefang fei: 
ned Mambriano umändern und in einigen Oftaven Das ganze 
Gedicht jenem Kardinal zueignen wollte. 

Der Hauptheld feines Epos ift Mambriano, ein König von 
Bitbynien und Samotracien, jung, ſchön und waffenfundig, aber 
ein wunderlicher Geift. Mit diefer legten Bezeichnung ſcheint 
ich der Verfaffer des Vortheils oder vielmehr der Mühe begeben 
zu haben, eine genaue und lebendige Charakteriſtik zu liefern; 
und dieſe fehlt auch wirklich, indem fich faft alle Helden in ihren 
Reden und Thaten, in ihren fapfern und galanten Abenteuern 
gleihen. Der Grundgedanke ift ein Vernichtungsfrieg, den dies 
fer Mambriano gegen den Rinaldo führt, weil der Legtere feinen 
Dheim Mambriano getodtet und der Waffen beraubt babe. 
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Mambriano fhwört feiner Mutter, nicht eher zurüdzufehren, ale 
big er Rinaldo umgebradht und Montalbano, das Stammfchloß 
der Haimongfinder, gerftirt babe. Nun werden wir durch ein 
Labyrinth von Abenteuern geführt, welche theild in die Gefchichte 
des Mambriano, theild in die des Rinaldo, des Kaiferd Karl, 
der Paladine und der ſchon befannten Sarazenenhelden eingrei- 
fen. Der Schauplag ift bald in Frankreich, bald weit hinten 
in Afien, dann wieder in Spanien, Afrifa, oder auf bezauberten 
Infeln. Die zwei Haupthelden, Mambriano und Rinaldo, tref 
fen zuweilen aufeinander, fampfen dann wüthend auf Leben und 
Tod, werden ohne Entfcheidung der Sade durch Zufall oder 
Zauberei getrennt, und wiffen dann lange nichts von einander, 
indem jeder für fim befchäftigt ift, der König Mambriano durch) 
feindliche Einfälle in fein Reich und durch die Gefahr, feinen = 
Thron zu verlieren, Rinaldo aber durd) die Kiebesfefleln der Fee 
Carandina. Diefe Zauberin, welche in der ganzen Handlung 
eine große Rolle fpielt, und deren Snfel und Lebengmeife mit 
den üppigften Farben gefchildert ift, liebt eigentlich beide Ritter, 
da ihr aber Mambriano entgeht, feffelt fie Rinaldo defto enger 
an fich, und fegt, um feine Befreiung zu verhindern, alle Damonen 
des Malegis durch eine Zauberformel in Untbatigfeit, während 
der andere nad) Beruhigung feines Reichs gegen Montalbano 
rüdt, den zu Hülfe cilenden Kaifer mehrmals fchlägt, mehrere 
Paladine gefangen nimmt, bis endlib Malegie, ald Kaufmann 
verkleidet, die Fee Carandina einzufchläfern weiß, ihr Zauberbuch 
entwendet, den Bann lift, den Rinaldo befreit, der nun dem 
Mambriano eine entfcheidende Niederlage beibringt. 

Mambriano begibt fich mit feinem Heer auf den Rudzug 
nach Afien, Rinaldo folgt ibm mit einem von feinem Vetter 
Malegis bervorgezauberten Heer. Dort mill der König von Bi« 
tbynien, durch mehrere andere Zauberftüde in Verlegenbeit gefegt, 
den Frieden unterhandeln, und ſchickt dazu den Pinamonte, Kai: 
fer von Trapezunt. Diefer ift frog feines vorgerüdten Alters 
ftrblich in Rinaldo's Schwefter Bradamante verliebt und hat 
fi) daher zum Gefandten angeboten. Diefe ungehörige Leiden: 
fbaft gibt dem Dichter Stoff zu einer burlegfen Epifode von 
mehreren Gefängen, welche den Ritter und die Weiblichkeit der 
Bradamante nicht im glänzendften Licht zeigt. Die ee geht, 
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um des alten Liebhabers zu fpotten, auf feine Bewerbungen ein 
und madt ihm Hoffnung. Aber jeder Ritter, der ihre Hand 
erlangen will, muß fie im Zweifampf befiegen; alfo auch) für 


Pinamonte wird der Tag und Drt für diefe Prüfung anberaumt. : 
Der Alte fchließt vor verliebter Ungeduld die ganze Nacht Fein 


Auge und ftellt fi) fon vor der Dämmerung gerüftet und zu 
Pferd auf dem SKampfplag ein; aber vor Müdigkeit fchläft er 
nun in der frifchen Morgenluft ein. So findet ihn Bradamantı, 
führt fein Pferd fachte ins Lager, hebt den Ritter ab, trägt ibn 
in ihr Zelt, wo die Paladine verfammelt find, und ftredt ihn 
auf das Lager. Dort erwacht er endlih, und nun wird ibm 
von allen Seiten verfichert, er babe den Imeifampf beftanden 
und fei durch einen fehredlichen Lanzenſtoß vom Pferd geworfen 
worden. Er glaubt es zuleßt, milligt fogar noch in einen Aber: 
fa, um Den fehlimmen Folgen des Lanzenſtoßes zu entgehn. 
Kaum geheilt von diefem Abenteuer, läßt fi der alte Kaifer 
beigehen, durchaus mit Bradamante einen Tanz aufführen zu 
wollen, was die Ritter auf Koften feiner Würde im höchften 
Grad beluftigt und, da er gzulegt auf eine wenig anftandige 
Art binfallt, feine Gefandtfchaft zu nichte macht. Wirklich wird 
auch der Krieg fortgefcht. Mambriano, immer befiegt und von 
den Seinen verlaffen, überläßt ſich cinfam in einem tiefen Wald 
ber Verzweiflung. Hier findet ihn Rinaldo, fordert ihn zum 
Imeifampf, befiegt ihn und will ihn cben tödten, ald die Fee 
Carandina erfcheint und den Befiegten für fich verlangt. Diefer 
wird ihr auch überlaffen, nachdem er öffentlich geſchworen, daß 
Rinaldo feinen Oheim nicht verrätherifch getödtet, fondern offen 
befiegt babe, und nachdem cr Karl dem Großen einen jährlichen 
Tribut verfprochen. Mambriano heirathet nun die Fee und kehrt 
rubig mit ihr in fein Reich zurück. 

Der Mangel an Plan und Einheit des Gedichts fpringt 


fhon bier ind Auge, da der Ausgang ein ganz andrer ift, alé. 


man nad dem Schwur des Helden im Anfang zu erwarten 
berechtigt war. Aber was noch ärger ift, mit diefem Ende der 
Handlung ift noch gar nicht das Ende des Gedichte da, fon: 
Dern Dicfe$ Faum etwas über die Hälfte vorgeridt. Nod zwan- 
zig folgende Gefänge, in Denen Mambriano gar nicht mehr vor: 
fommt, find angefült mit endlofen Reifen der verfchiebenen 
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Paladine durch Europa, Afien und Afrika, bis fich endlich alle 
Ritter wieder um den Kaifer Karl zufammenfinden, womit die 
Geſchichte gefchloffen ift. 

Wir fonnen auf eine weitläufige Darlegung des ganzen 
Gedichts nicht eingehen, fondern müflen und, um nicht unfer 
Werk zu fehr auszudehnen, auf einzelne charakteriftifche That: 
fachen befchränfen. Und bier mag nichts beffer die Haltung des 
Ganzen bezeichnen, als die lange Epifode von Roland und 
Aftolfo, welche Karld Hof verlaffen hatten, um den bei der Fee 
Sarandina feftgebaltnen Rinaldo aufzufuchen. Nad vielen Aben- 
feuern fteigen fie in Spanien auch in eine tiefe Höhle, um von 
der Zauberin Fulvia Rath zu holen. Die Saragenen mauern 
aber den Eingang der Höhle zu, fodaß weder Hülfe, noch Speife, 
noch Licht mehr bineingefangt, und ftellen taufend Mann Wade 
davor. Die Zauberin batte fie gern befreit, aber alle ihre Dis 
monen find von der Carandina durch eine Zauberformel feſt⸗ 
gebannt worden. In diefer Gufierften Noth fiebt der fromme 
Roland feine andre Rettung, ald daß er ein fehr langes eifriges 
Gebet fpriht. Am Ende deffelben verfällt er in Schlaf und hat 
einen prophetifchen Traum. Er wird vor den Richterftuhl CHrifti 
gefordert, wo ibn der Holengott (hier Pluto genannt) Der 
Keberei angeklagt batte. Der Erzengel Michael führt feine 
Vertbeidigung, die Seelen der von ihm befehrten und getauften 
Heiden bitten für ihn, fogar auch die heiligen Sungfrauen und 
Frauen, die theologifchen und Kardinaltugenden. Endlich erfolgt 
cin günfliger Spruch des Richters und der verfluchte Drache 
ſtürzt wieder in den Grund der Hölle zurüd, Der Rettung 
weiffagende Traum geht noch denfelben Tag in Erfüllung. Die 
beiden Anführer der Sarazenenmade am Eingang der Höhle bes 
fommen beim Spiele Streit und einer todfet den andern. Der 
Mörder weiß fich nicht anders vor der Strafe feines Königs zu 
fhügen, al8 daß er die Paladine befreit und zu feinem Schug 
auffordert. Er Täßt alfo gleich die Mauer von feinen Leuten 
abreifien, und die Nachricht von Rolands Erlöfung erfhredt den 
Sarazenenfonig fo febr, Daf er Zriede macht und dem Kaifer 
einen Tribut bezahlt. Roland aber ergreift nad feiner Gewohn- 
beit die Gelegenheit, um die Zauberin Fulvia zu befebren, er 
befebrt darauf noch einen Heiden und verbindet Beide Durch dic 
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Ehe. Die Feier der Hochzeit wird fehr umfländlich erzählt, und 
die Hauptfache ift cine lange Novelle, die ein Luſtigmacher bei 
Tisch in Gegenwart aller Frauen und Mädchen erzählt, und die 
an Unftändlichkeit alle üppigen Schilderungen übertrifft, die 
fonft noch reichlich in dem Werke vorfommen. 

In diefer Epifode finden ſich alle Elemente zufammen, die 
in dem Gedicht in verfchiedenen Formen miederfebren.  Heidni: 
ſches und Ebriftlihe8, ernfte Gebete und obfcone Schilderungen, 
Wunder und VBefebrungen find in bunter Reihe durcheinander 
geworfen, fo daß cine8 die Wirklichkeit des andern flört und der 
ironifche Anftrich des Ganzen verftarft wird. Dies mar indeflen 
die allgemeine Auffaffungsweife der Italiener. Wenn aber Gicco 
dem Pulci fchon in der Kunft der Durchführung und Ausarbei: 
fung cines Charakters nachfteht, fo ift auch feine Sprache viel 
rober und fehlt ihr Das Zarte und Ausgefeilte des Florentineré. 
Er wetteifert aber mit Diefem in drolligen Einfällen und Ueber: 
treibungen, wobei er immer, und befonders grade bei den unglaub: 
lichften Erzählungen, feinen Turpin ald Gewährsmann anführt, 
oft mit einer geiftreihen Wendung !). Nach damaligen Gebraud 


1) Wir geben hier nur eine Scene zugleich als Probe des Styls: 
La cronica fu scritta in Montalbano, 
E la può ancor veder chi di là passa; 
E di sua man la scrisse Bradamante, 
Che vide ruinar quel gran gigante. 
Riferisce costei, che nel cadere, 
Che fe’ il gigante sopra il re di Creta, 
Tutto in terra il ficcò lui e ’l destriere, 
Conducendolo in parte sì segreta, 
Che mai più uomo non potè sapere 
Di lui novella alcuna trista o lieta, 
E che ’l gigante grande a dismisura 
Non potè intrare in quella sepoltura. 
Tutti gli autori s’accordano insieme, 
Che Galeano fu morto e sepolto 
Da tal sciagura; è qui alcun che freme 
Contra color che ’l voglion far sì occulto, 
Che mai non si trovasse, e per sì estreme 
Cose nacque in Parigi un gran tumulto. 
Turpin volendo poi tal quistion sciogliere, 
Scrisse che colui s’era fatto in polvere. 
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ginnt Gieco feine Gefänge mit Anrufungen an die Zuhörer, 
| griechifche Gottheiten, aber auch mit Einleitungen allgemei- 
n Inhalts und mit zumeilen fatirifehen Ausfällen gegen den 
mals in Italien Krieg führenden Karl VIII. von Frankreich. 
ie Anführung aller diefer Eigenheiten, welche das Gedicht mit 
nem Vorgänger gemein bat, wäre bier febr überflüffig gere: 
t, wenn fie nicht dazu diente, den Arioft näher fennen zu 
nen, welcher dadurch freilich den größten Theil feines Nimbus 
eliert, womit ihn die fpätern italienifchen und fremden Litera: 
ren und das Publifum in Hinficht auf geniale Schöpferfraft, 
ille der Phantafie und glubende8 Colorit in feinen Gemälden 
ngeben haben. Arioft hat als Dichter das umgekehrte Schid: 
‚ von Dante, indem Diefer um fo höher fteigt, Arioft aber um 
mehr verliert, jemehr man Beider Vorgänger Fennt. 


Der unmittelbare Vorarbeiter des Arioft, welcher dem ita: 
nifchen Rittergedicht den eigentlichen Charakter gegeben bat, 
welchem er fi nachher immer bewegte, ift Matteo Maria 
ojardo, Graf von Scandiano. Er war geboren um das 
hr 1430 und ſtammte von väterlicher und mutterliber Seite 
n beribmten Familien ab (feine Mutter war cine Strozzi). 
owie das Jahr, fo ift auch der Ort feiner Geburt nicht genau 
ſtimmt, indem Tiraboschi in feiner Literafurgefchichte die Ver: 
ferung von Barotti (Mem. de’ Letter. ferrar. T. I.) aner- 
int, wonach Bojardo ein Ferrarefe wäre. Diefem widerfpricht 
er ein Paß, welchen der Herzog Borfo von Eſte am 8. OF: 
ver 1461 dem Grafen ausferfigen ließ, worin es heißt, daß 
fer nach Ferrara umfiedeln wolle (Spectabilis et generosi 
atthaei Mariae de Bojardis venturi de proximo ad habi- 
adum Ferrariae). Daher mag die Meinung, welche Tira: 
zchi fpäter in feiner Bibliot. Moden. aufgeftellt hat, die rich: 
‚e fein, daß Bojardo bei Reggio in der Lombardei geboren 
w. Als einer der reichften und vornehmften Güterbefiter der 


Ma poi che ’I non è articolo di fede, 
Tenete quella parte che vi piace; 
L'autor liberamente vel concede. 
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Lombardei erhielt er eine vortreffliche Erziehung, die überhaupt 
den damaligen italienifchen Adel auszeichnefe; und die damalige 
allgemeine Begeifterung für das Alterthum Batte auch ibn fort: 
geriffen, fodaß er in lateinifcher und griechifcher Sprache voll: 
fommen bewandert war. Er überfeßte den ganzen Herodot und 
Apuleius und einige Stüde von Lucian ing Italienifhe, und 
verfaßte felbft, was für die Gefchichte der italienifchen Sprach 
immer bemerfenswerth bleibt, vicle Iateinifche Gedichte, movon 
befonders feine Eflogen (Carmen Bucolicon) im 16. Sabrbun: 
dert mehrere Auflagen erlebten. Bojardo fludirte zu Ferrara 
und fcheint fih um diefe Zeit an den dortigen Hof angefchlofien 
zu haben, in deffen Dienften cr fein ganzes Leben blieb; denn 
er war geheimer Kämmerer, mehrmald Gefandter, und wurde 
1481 Gouverneur von Reggio, was er big an feinen Tod (1494) 
blieb, mit einer furzen Unterbrechung, da er Capitano von Mor 
dena mar. Im Sabr 1469 wurde er zu der Gefandtfchaft 
gewählt, welche den Raifer Friedrich IMI. auf feiner Durchreife 
Durch Ferrara nad Rom empfangen follte;s zwei Sabre fpater 
begleitete er den Herzog Borfo, mit dem er in befonderm freund: 
Ihaftlihen Verbaltnif ftand, auf feiner Reife nad Rom, und 
im folgenden Jahr erhielt er von dem jungen Herzog Herkules 
den ehrenvollen Auftrag, deffen künftige Gemahlin Eleonore von 
Aragonien nad Ferrara zu begleiten. Ebenfo feheint er aud, 
wenn nicht Die Hauptfeele, Doch ein eifriger Tbeilnebmer an den 
großen Feften gemefen zu fein, wodurch das italienifche Theater 
den erften Schwung erhielt. Wir haben fehon früher gefehn, 
daß er felbft den Timon des Lucian für die Bühne bearbeitete. 

Außer diefem Luftfpiel und den Iateinifchen Gedichten vers 
faßte er noch eine Menge Sonefte und Canzonen, und fünf 
Gapitoli in Terza Nima von der Furcht, der Eiferfucht, der 
Hoffnung, der Liebe und dem Triumph der eiteln Welt, eine 
Nadabmung von Petrarca’s Trionfi. Sein Hauptwerk aber, das 
ibn unter feinen Zeitgenoffen berühmt gemacht und womit er 
dem romantifchen Rittergedicht eine neue Bahn in Italien ge 
brochen bat, ift fein Verlicbter Roland, Orlando innamo- 
rato. Sein Ruhm ift allerdings durch Ariofto gefchmälert wor: 
den, welcher der Fortfebung feines Werks eine weit gefälligere 
Form, die höchfle poetifche Anmuth und jenen leicbtfertigen Ton 
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gab, wodurd er ſich als echten Dichter nach italienifcher Sin: 
negart beurfundete. Aber man thut Boiardo Unrecht, wenn man 
feine Verdienfte über feinem Nachfolger ganz vergeffen will, indem 
ed Dic Frage ift, wie Diefer ohne ibn beftanden haben würde. 
Das Verhältniß Veider zu einander wird fich fo herausftelln, 
daß Bojardo zu dem oben angedeuteten gelehrten Dichterftand 
gehörte, was der baupkfächlichite Nachtheil für ihn war, während 
Ariofto ein ganz nationaler Dichter in dem ſchon erklärten Sinn 
war, indem er ganz aus der lebendigen Anfchauungs- und Se: 
fühlsweife feines Volks berausfang. Dagegen war Bojardo mehr 
von dem Stoff und Gegenftand feines Gedichts durchdrun⸗ 
gen, Ariofto mehr von der nationalen Anficht deffelben. 

Auf einen Mann wie Bojardo, der felbft noch wie ein freier 
Ritter auf feinen Gütern berrfchte und ritterlichen Befchäfti- 
gungen und Vergnügungen nachging, in deflen Familie fich die 
ritterlichen Gefege und Sitten traditionell erhalten hatten, und an 
einem Hof wie der ferrarefifche, wo die Galanterie cine der am 
meiften gepflegten Tugenden aus der alten Zeit war, muften die 
alten Romane und Ritterepen einen befonders Ichhaften Eindrud 
machen. Wie fehr er fi in die alte romantische Welt binein: 
lebte und auch die Gegenwart dahin bezog, beweift nicht nur 
ber Umftand, daß er mehrere Gegenden, Tbaler und Waldgebirge 
in der Nähe feines Gutes Scandiano, mit den Helden feiner 
Phantafie bevölkert, in fein Gedicht aufnahm, fondern auch, daß 
er Namen feiner Untertbanen, wenn fie nur einen guten Klang 
hatten, zu Namen feiner Nitter und Sarazenen gebrauchte, Daher 
in den Dörfern in der Gegend von Scandiano noch immer Die 
Sradaffo, Sacripante, Agramante, Mandricardo u. f. w. leben. 
Mie febr ibn überhaupt fein Gedicht immer und überall befchäf: 
tigte, bemeift die Anekdote, welche Mazzucchelli über die Entftehung 
ded Namens Rodomonte mittheilt. Bojardo batte ſchon mebrere 
Tage einen volltonigen Namen für einen der tapferften, wildeften 
und unbändigften Sarazenen gefucht, alè ibm einft plöglich 
auf der Sagd das Wort Rodomonte einfiel. Er gerieth über 
den glüdlichen Fund fo in Freude, daß er dic Jagd vergaß, im 
Galopp nad) feinem Schloß zurückehrte, und mit allen Glocken 
ded Dorfes lauten ließ, zum größten Erftaunen feiner Vafallen, 
Die die Urfache eines folchen Lärmes nicht begriffen. 
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Der Herzog Herkules von Efte nahm einen fehr lebhaften 
Antheil an dem Fortgang des Gedichtd; er munterte Bojardo 
vielfach zur Vollendung auf, und fo oft ein Gefang vollendet 


war, mußte ihn der Dichter dem verfammelten Hof vorlefen. | 


Dieſes Drangen war vielleicht auch mit Urfache der Wernachläf: 
figung im Styl, die nachher dem Ganzen fo ſchadete. Der 
Dichter, welcher von dem Beifall befcuert, immer die Aufmerk 
famfeit auf Hervorbringung und Vermannigfaltigung des Stoffe 
gerichtet batte, gab fich nicht die gehörige Muße, au die Form 
auszufeilen. Auch erlebte er nicht mehr das Ende feines Ge 
dichts, Das erſtaunlich weitläufig angelegt war. Denn es ift 
nicht nur in Gefänge, wie die andern Nittergedichte, fondern in 
Bücher, und jedes Buch wieder in Gefänge abygetbeilt. Von 
dem Fragment find zwei Bücher, jedes zu 30 Gefängen, voll 
ftändig, das dritte Buch ift aber nur big zum neunten Gefang 
gedichen. Nach dem Andrang neuer Helden, nad dem Einwe: 
ben neuer Situationen und Verwidlungen läßt fich fchließen, 
daß vieleicht Faum die Hälfte des Plans ausgeführt mar; ja 
nach den Fortfegungen des Agoftini und Ariofto, in weldem 
der Stoff fi fo elaftifch zeigt, ließe fich begreifen, daß bei gleich 
unermüdlichen Fortfegern die Gefchichte des Roland in Bojar- 
do's Sinn big auf unfre Tage hätte bingezogen werden fonnen. 
Diefe Weitläufigkeit des Gedicht fowie feiner Forffebungen 


beftimmt und, das erftere Fürzer zu behandeln, und ung Fieber 


bei Arioft aufzuhalten, der denfelben Stoff ungefähr in derfelben 
Form ausgeführt bat. Wir werden bei den Vergleichungen doc 
immer wieder auf Bojardo zurückkommen. 

Bojardo fchöpfte die Gefchichte feines verliebten Rolands 
aus den Damals allgemein bekannten Epen, befonder8 dem Ture 
pin, auch aus den Biographien von Alcuin und Eginhard, den 
Gefängen der Zroubadours, den alten fpanifchen und frangifi: 
fhen Romanen, befonderd dem Roman von den vier Haimens: 
Findern. Alle diefe Sagen dienten ibm aber vielmehr, fich in 
der Ritterwelt recht beimifh zu machen; denn fowol die Namen 
Der meiften feiner Helden, als aud die Situationen, Abenteuer 
und Verwicklungen bat er felbft erfunden, und wenn er bei 
manchen Stellen den Turpin als feinen Gewährsmann cifirt, fo 
gefchieht Died nad der Sitte feiner Vorgänger zum Scherz. 
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Dagegen ift die Fülle feiner Phantafie, fein unerfchöpflicher Er: 
findungsgeift in der Mannigfaltigfeit der Perfonen, Verwicklun⸗ 
gen und Begebenheiten erftaunenswerth. Denn die Menge rift: 
licher und heidnifcher Ritter, die er zu den fchon befannten 
Paladinen Karld des Großen und den Helden der Sarazenen 
binzufügte, ift Faum zu überfehn und ihre Gefchichten fo in ein: 
ander verwebt, daß die alten Quellen faum noch in einigen 
Stellen, wie in den großen Schlachten, in dem Zauberbrunnen 
Merlins erkenntlich find. So finden fi die blutigften Angriffe 
der Sarazenen in Spanien und Afrifa, Die äußerfte Noth des 
Kaifers, da cr oft von den in fernen Ländern in den verwidel: 
ften Abenteuern begriffenen Paladinen verlaffen ift, die Eiferfucht 
und DBerrätherei des Haufes Maganza, die Zauberfünfte des 
Malagis, die Liebe heidnifcher Feen zu den Nittern, die hinter: 
fiftigen Fallftrife und weitgreifenden Mittel, womit fie fie fan: 
gen und bei fich fefthalten, die Turniere und wilden Zweikämpfe, 
Die verzauberten Gärten mit wilden Draden und fchredlichen 
Riefen, das Hin: und Herwogen der Heere und einzelnen Ritter, 
dad Handeln und Gegenhandeln der befreundeten und der feind- 
lichen Zauberer und Feen, Die beftändige Bewegung in den ſich 
Durchfreugenden Begebenheiten, der ewig veränderte Schauplak 
vom öftlihen Ende Afieng durch Indien, Perfien, Serufalem, 
Afrika, Spanien bis nach Paris: dies alles findet fich in einer 
bunten Mifchung in dem Gedicht zufammengeftellt, und die Ueber- 
ficht wird noch dadurch erfchwert, dag die Erzählung einer Be: 
gebenbeit oft im intereffanteften Punkt abgebrochen und erft nad 
vielen andern abgebrochenen und angefangenen Erzählungen fort: 
gefegt und wieder abgebrochen und mit Epifoden verwebt wird, 
fo Daß der Lefer in beftändigen Sprüngen folgen muß. 

Mit echtem Ritterfinn begabt, fafite Bojardo das alte Rit: 
tertbum mit feinem bunten Reiz auh mit allem Ernfte auf, 
und wenn Pulci in dem legten ernfthaften Theil feines Morgante 
im Allgemeinen mehr das Hiftorifche fefthalt und den fragifchen 
Untergang feiner Helden befingt, fo will Bojardo mehr den Rit: 
tergeift, die Gefammtidee des Ritterthums, wie fie fi) nad und 
nach überliefert und ausgebildet batte, in einem lebendigen Ge: 
mälde Darftellen. Roland ift ihm das Ideal aller ritterlichen 
Zugenden, welche befonders in der Liebe ihre Quelle und ihren 
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Lohn ſuchen. Daher ift fein Gedicht durchaus romantifch, die 
Liebe und Galanterie ift dic Zriebfeder aller Handlungen und 
Verwicklungen; felbft daß er feine ganze poetifche Bildung dem 
Studium der Alten verdankte, binderte ihn nicht, jeder aus Dies 
fem Kreife berubergezogenen Anfchauung erft ganz romantifche 
Natur zu geben. Er unterfcheidet ſich in diefer Hinficht von 
feinen italienifchen Vorgängern und macht in der Gefchichte des 
romantifchen Nittergedichts Epoche, weil er zuerft deffen Charaf: 
ter gehörig feftftelte. Db er deswegen als Dichter bober fteht 
als Luigi Pulci, wie die meiften Literatoren behaupten, dafür find 
fie den Beweis fchuldig geblieben. Denn wenn Bojardo dur 
das unüberfehbare Gewirre von Abenteuern feinem Gedicht einen 
eigenfhümlichen Charafter gegeben bat, der jene wunderbare und 
zauberhafte Heldenzeit abfpiegeln follte, fo bat Pulci in feinem 
einfachern Gedicht wenigftens in feinen Haupfhelden und in der 
legten tragifchen Rataftrophe eine Durchfichfigere Klarheit und 
lebendige Durchführung der Charaftere erreicht. Aber Bojardo’d 
Manier behielt die Oberhand und wurde durch die fpätern Nad= 
abmungen feftgeftellt. 

Der Mangel einer guten Charakteriftif macht fib in dem 
Gediht am meiften fühlbar und mag feinen Grund zum heil 
in der großen Menge der aufgeführten Perfonen haben, da der 
Dichter fein Augenmerk nur auf eine größtmögliche Abwechslung 
der Situationen richfefe, zum Theil darin gehabt haben, Daß er 
fi vom Boden der Gefchichte ganz losriß und feine Helden in 
eine phantaftifche Welt verfebte. Es ift aber ein allgemeiner 
Sehler der ifalienifchen Ritterepopde. Roland, der Hauptheld, 
ift im Ganzen nur flüchtig gezeichnet. Seine Kraft und Tapfer: 
feit, Die ed mit allen Riefen und Ungeheuern aufnimmt, madt 
ihn, wenn man einmal nad) den paar erften Abenteuern fi von 
feiner Unüberwindlichfeit überzeugt bat, nicht intereffanter; dage: 
gen ift der alte einfache Charakter, die reinen Sitten, der Glau: 
bensmuth, die ihm in den frühern Romanzen eine gemiffe Cin: 
heit gaben, verwifcht worden. Seine Stellung, wie überhaupf 
Die ganze Stellung der chriftlihen Helden ift mehr eine paffive, 
und Dies flellt fie in großen Nachtheil gegen die Sarazenen: 
Mährend diefe der angreifende Theil find, einen gemiffen Ent: 
zwed baben, für denfelben alle Mittel in Bewegung feßen, alle 
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Gefahren und Verwicklungen hervorrufen und alfo die eigent- 
lie Handlung des Epos motiviren: find die hriftlichen Helden 
nur Der angegriffne heil, warten immer auf Veranlaffungen 
zun Kampf, laffen fi von Zufällen beftimmen und bin: und ber: 


ſchieben, von Feen fefthalten, während die Noth ihrer Freunde 


immer größer wird, und fommen dann plögli am Ende der 
Krifis, nicht aus eigner Beftimmung, fondern durch ein Wunder, 
um den Ausfchlag zu geben. In dem ganzen Gewirre des chrift- 
lich-heidnifchen Kriegs erfcheint die Liebe des Roland zur Ange: 
lifa nur wie eine Epifode, und nad der erften Anlage war in 
der That nichts anders daraus zu machen, ald was Arioft dar: 
aus gemacht bat, daB er die Angelika mit einem andern Lieb» 
baber davongeben, den Roland eine Zeitlang rafend werden 
und zuleßt feinen Verftand wiedererlangen läßt, mo dann der 
frübern Xiebfchaft weiter nicht mehr gedaht wird. Der alte 
Kaifer Karl fpielt in allen Gedichten Die fraurigfte und unmiir: 
digfte Rolle. Er ift ſchwach und leichtgläubig, leicht zu erzür: 
nen und noch leichter zu beruhigen, gibt den verrätherifchen 
Mainzern immer wieder Gehör, fo oft ihn aud das Schiefal 
für diefe Urtheilsſchwäche ſchon geftraft bat. Der Herrfcher der 
Chriftenheit befümmert fi um fein Reich gar nichts, nur um 
feinen Hof und um die Feinde, wenn fie ihn angreifen. Er 
ordnet die Fefte, wird bei dem Heer zuweilen genannt, figt bei 
den Turnieren, und fährt fogar mit Prügeln drein, wenn ein 
Kampf gar nicht aufhören will und der Larm zu arg wird. So 
in dem großen Kampf (libr. I, canto 3), melden Aftolfo gegen 
die verrätherifcher Weife auf ihn Iosrüdenden Mainzer beftcht 
und an welchem bernad noch viele Ritter theilnebmen, mill der 
Kaifer die Streitenden auseinander bringen, er fchreit und be: 
fieblt; umfonft, man antwortet mit Schimpfen; da fpringt Karl 
von feinem Thron auf, flürzt fi mitten in das Handgemenge, 
Dando gran bastonate a questo e a quello, 

Che a più di trenta ne ruppe la testa, 

Chi fu quel traditor, chi fu il ribello 

Ch’ avuto ha ardir a sturbar la mia festa? 

Egli diceva a Gan: che cosa è questa? 
Dicea ad Astolfo: or sì dee così fare? 
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Rinaldo, der eigentlich in einem viel hervorſtehendern Verhältniß 
zur Angelika ſteht als Roland, iſt ebenfalls in ſeinem Charakter 
ſehr wenig entwickelt. Seine Liebe zur Angelika wird plötzlich 
durch einen Trunk aus dem Zauberbrunnen Merlin's in Haß 
und Gleichgültigkeit verwandelt, während Angelika durch daſſelbe 
Waſſer von der glühendſten Liebe zu ihm entzündet wird und 
durch alle Abenteuer und Verwicklungen nah feinem Befik 
firebt. Später thut ein nochmaliger Trun in Beiden die um | 
geehrte Wirkung, ſodaß Rinaldo liebt und Angelika haft, und 
durch Diefe beiden Wirkungen ift der hauptlächlichfte Theil der 
Handlung motivirt. Von innern Beweggründen, die den Helden 
als felbftändig handelnd darftellen würden, ift bier gar feine 
Spur zu finden; der Charafter batte doc, follen in der An: 
fhauung des Dichters feftgeftellt und dann im Kanıpf mit indi: 
ſchen und überirdifchen Mächten, mit Leidenfchaften und Pflid: 
ten entwicelt werden. Aber dies hat weder Bojardo noch Arioft 
verftanden. Die Zauberei mit dem Brunnen ift nicht einmal 
Durch Abfiht und Intrigue herbeigeführt, fondern ein reiner Zu: 
fall, der nun dem ganzen Gedicht die Richtung gibt. 

Aftolfo ift einer von den wenigen bervortretenden und beffer >» 
durchgeführten Charakteren. Er ift verwegen im Kampf wie in 
der Liebe, aber an Tapferfeit den Paladinen untergeordnet, dabei 
eitel und großfprecherifh, und bat für jeden unglüdlichen Aus: 
gang, für jede Niederlage im Zweikampf, jede fchnöde Abweifung 
in der Galanterie eine Entfhuldigung, die er von äußern Ur: 
fachen bernimmt, bereit. Als folder zeigt er fich gleich in dem 
erften Kampf, den die Ritter und Sarazenen um den Befig der 
Angelifa mit deren Bruder Argalia beftebn. Leichtfertig und 
mit Anftand rennt er mit eingelegter Lanze an; aber faum Bat 
ibn die Lanze des Argalia berührt, fo ift er aus dem Sattel 
geworfen, was übrigens für ihn nichts Neues ift. Er bleibt fih 
auch hier feinem Charakter treu; immer eingebildet in feinem 
Ungeſchick, führt er eine lange Klage über das Schicffal, das ihm 
in allen Unternehmungen mifigunftig fei, und fchiebt die Schuld 
feiner Befiegung auf feinen Sattel. As in der Folge des 
Kampfes Angelifa’d Bruder getodtet wird, fie felbft aber ente 
flieht und die Ritter fie verfolgen, halt fih Aftolfo für frei, 
nimmt Argalia’8 Lanze mit, ohne ihre Eigenfchaften, jeden Ritter 
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bei der erften Berührung in den Sand zu ftreden, zu fennen, 
und geht nad) Paris. Dort ift ein großes Turnier eröffnet und 
die franzöfifhen Ritter im Unglüd. Denn der ungefchlachte 
Sarazene Grandonio ift auf den Kampfplag getreten und bat 
alle heraudgefordert, und alle zittern bei feinem Anblid. Schon 
ift der Dane Uggieri vom Sattel geworfen und der Bifchof 
Zurpin. Alle Ritter aus dem Mainzer Haus haben den Plag 
verlaffen, nur Griffone wagt den Kampf zu beftehen, aber auch 
er wird in den Sand geftredt. Sechs andere Ritter haben nach 
ihm das gleihe Schickſal, felbft auch die Helden Ricciardetto, 
Alardo und Dliviero wirft Grandonio nieder, und beginnt nun 
in feinem Uebermuth die Paladinen und den Kaifer zu befchimp- 
fen, welcher beſchämt und zornig fi) umfonft über die Ritter 
beklagt, welche ihn verlafien haben. In diefem peinlichen Mugen: 
blick kommt Aftolfo auf dem Pla an. Er bat Alles gefehn und 
gehört, und gereizt durch die Niederlage der chriftlichen Ritter 
und Die Vorwürfe des Kaifer8, bittet er diefen um Erlaubniß, 
mit dem Heiden anzubinden. Er maffnet fi) und feige zu 
Pferd. Die Zufchauer, die ihn kennen, fallen ungeachtet feines 
Eriegerifchen Anfehens wenig Hoffnung, und der Kaifer felbft 
fagt grollend zu feiner Umgebung: diefe neue Schande hat une 
noch gefehlt. — Grandonio reitet vor mit Stolz auf feine vielen 
Siege, Aftolfo etwas blaß und furchtfam, aber bereit, Lieber den 
Tod ald die Schande zu erfragen. Die Ritter rennen gegen 
einander, und beim erften Stoß von Argalia’d Lanze wird Gran: 
Donio in den Sand geftredt. Alles ift im höchften Grad erftaunt 

und erhebt einen Schrei der Meberrafchung. Aftolfo ift am mei: 
ſten verwundert über feinen Sieg und fängt an, an fich felbft 
irre zu werden. Es bleiben nur noch zwei farazenifche Ritter 
su befampfen, welche beide mit derfelben Leichtigkeit vom Sattel 
fliegen. Die Zufchauer und der Kaifer willen nicht mehr, was 
fie dazu fagen follen, und Aftolfo glaubt zu träumen. 

Diefe treuberzige cigne Vermunderung des Ritter8 über 
feinen großen Sieg und fein naives innerliches Geftändniß feiner 
untergeordneten Kraft ift ein febr glücklich angebrachter Zug, der 
feinen Charakter trefflihh malt. Ihm ganz entgegengefegt ift der 
gleibfall gut gezeichnete Sarazene Ferrau, ein Mann von wil- 
der Unbändigkeit, Tapferfeit und Kraft. Statt fich in jenem 


erften Kampf mit Argalia, mo er von deſſen bezauberter Lanze 
zu Boden geworfen wird, nun wie Aftolfo ruhig gefangen zu 
ftellen, ringt er, wüthend über feinen Fall, mit den vier Riefen, 
die ihn feffeln wollen, und tödtet fie. Argalia will ihn an die 
Geſetze und Bedingungen erinnern, aber es ift unmöglich. Jener 
zieht das Schwert, der furchtbarfte Kampf beginnt und wir 
nach Eurzer Nube oft wieder erneuert. Angelifa, die einen fchlim- 
men Ausgang fürchtet, flieht in den nahen Ardennerwald ; Ar ' 
galia ihr nach. Ferrau folge feiner Spur, holt ihn ein, zwingt 
ihn von Neuem zum Kampf und ruht nicht, big er ihn getodtet 
bat. Der fterbende Ritter bittet ihn um den legten Dienft, daf 
er feinen Leichnam mit der ganzen Bewaffnung in einen Fluß 
werfe, damit ihm feine Beftegung nicht fpäter zum Schimpf ge 
reiche, wenn man die vortrefflichen Waffen febe. Ferrau verfpridt | 
e8 und leiht ſich blos für vier Tage den Helm, da er den fir 
nigen im Kampf verloren babe. Argalia winft Gewährung und 
ftirbt. Ferrau nimmt ihm alfo den Helm, febt ibn fi auf und 
wirft dann die Leiche in den benachbarten Fluß. Darauf ftebt 
er eine Weile finnend und die Mellenfreife betrachtend, und kehrt . 
dann gedanfenvoll auf dem Weg zurüd, der ihn an dicfe8 Ufer ) 
gebracht bat. Dies ift cin Außerft treffender und lebendiger Zug 
in dem Gharafter diefe8 unbandigen Sarazenen, deffen Wuth fo 
plößlich bei dem Tod des Feindes geftilt ift und fi nun halb 
in Reue über die raſche That verwandelt. 

Was uberbaupt die farazenifchen Helden viel intereffanta 
macht ald die chriftlichen, ift, daß ihre Acuferung und Handlung : 
meift aus innern Urfachen, aus ihrer Natur, ihren Abfichten und 
Zeidenfchaften abgeleitet find, während die Ritter mehr ein sin 7 
ded Spiel äußerer Zufälle find und ihr Charakter gegen bie 
Zaubereien gar nicht auffommen fann. So ift ed auch ein Sa 
razene, Der gleich im Anfang die Haupthandlung in Gang brin: 
gen muß. Dies ift der König Gradaffo, der fih in den Kopf 
gefegt bat, Rinaldo’s Pferd Bajardo und Roland's Schwert 
Durindana zu befigen, und der nun mit einem großen Heer in 
Frankreich einbricht, um beides zu erobern. Um die Gefahr des 
Kaiferd Karl bei diefem Einfall zu vergrößern, laßt der Dichter 
Die zwei tapferften chriftlichen Helden abmefend fein, und bie 
wird Durch Die Liebe bewirkt. Während eines pompofen Gaſtmahls, 
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das der Kaiſer ſeinem Hof und den vornehmen Sarazenen zur 
Eröffnung eines Turniers gab, erſchien plötzlich zwiſchen vier 
Rieſen eine Jungfrau von blendender Schönheit, Angelika, Tod: 
ter des Galafrone, Königs von Catai (fol mit China gleich 
bedeutend fein). Sie fordert ale anmefenden Ritter zum Zwei— 
fampf mit ihrem fie begleitenden Bruder Argalia heraus, unter 
der Bedingung, daß die Beftegten fich ihr ald Gefangne ergeben 
müffen, Daf aber, wenn ihr Bruder befiegt werde, Diefer mit 
den Riefen nach Haus ziehen, fie felbft aber dem Sieger alè 
Lohn angehören wolle. Ihre Schönheit verblendet alle chriftliche 
und heidnifche, alte und junge Ritter, und fogar den Kaifer fo, daß 
alle Fampfen und jeder den Anfang machen mill. Das L008 be: 
flimmt endlich die Reihenfolge, und Roland ift wüthend, al8 er 
das ein und dreißigfte Loos zieht. Der Kampf nimmt übrigen 
einen unerwarteten und unglüdlichen Ausgang Durch den Troß 
des Ferrau, Der, wie angemerkt, feinen Sieger verfolgt und tod: 
tet. Die Flucht der Angelika gibt aber Die Lofung zu der un: 
endlichen Mannigfaltigkeit von Abenteuern, indem nun Alle ſich 
trennen. Ferrau ift ihr fehon vorher nachgeeilt, Roland und 
- Rinaldo haben nun aud ihre Flucht bemerkt und ziehen voll 
Eiferfucht ihrer und Ferrau'8 Spur nad. Im Wald der Ar: 
dennen gebt nun. die berühmte Wirkung der Zauberquelle vor 
fi. Rinaldo vergißt feine Liebe und Iegt fih ruhig auf dag 
Gras zum Schlafen. Aber Angelifa wird durch den Tranf von 
glibender Leidenfchaft erfüllt und fieht in demfelben Augenblid 
den Schläfer vor fich Liegen. Sie fireut Rofen und Lilien auf 
ibn. Der Ritter erwacht, und faum fiebt er die Sungfrau, fo 
befteigt er eilends fein Pferd und flieht. Angelifa verfolgt ibn, 
indem fie ihm die zärtlichften Worte fagt, big Rinaldo aus ihren 
Augen verſchwunden, dann Fehrt fie betrübt an den fribern 
Pag zurüd und legt fich ebenfalls fehlafen. So findet fie der 
verliebte Roland und ift entzüct über fein Glück; aber auch 
Ferrau fommt an und madt ibm fein Recht fircitig. Während 
ihres ſchrecklichen Imeifampf8 erwacht Angelifa und entflicht. 
Ferrau erhält eine Nachricht, die ihn eilig nad Spanien treibt, 
und Roland zieht weiter, um Angelifa zu fuchen. 

Diefe ift in ihr Reich Catai zurüdgefchrt und bat den 
Zauberer Malagis, der fie im Schlaf überrafchen wollte, gefangen 
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mit ſich geführt, verſpricht ihm aber nun die Freiheit, wenn er 
ihr den Rinaldo ſchaffe. Dieſer wird alſo durch Zauberei auf 
eine reizende Inſel geſchafft, wo ihn erſt Alles entzückt, dann 
aber die Nähe der Angelika vertreibt. Er flieht auf eine andere 
Inſel, beſteht da ſchreckliche Gefahren, ift fogar auf dem Punkt, 
von einem Rieſen aufgefreſſen zu werden, als ihm Angelika, die 
ihm immer ſehnſüchtig nachzieht, das Leben rettet. Doch alle 
ihre Bemühungen ſind umſonſt, Rinaldo flieht immer vor ihr 
weg, durchirrt den ganzen Orient und wird, in erſtaunliche 
Abenteuer verwickelt, immer von Angelika verfolgt. 

Roland ſeinerſeits hat ſich ebenfalls aufgemacht, um Ange⸗ 
lika zu ſuchen. Er durchirrt auch den ganzen Orient, und be⸗ 
ſteht, wie ſich denken läßt, die ſonderbarſten Abenteuer. So 
kommt er unter Anderm an die Brücke des Todes auf dem 
Fluß Tanais. Hier muß er mit einem ungeheuern Rieſen, der 
fie hütet, kämpfen. Dieſer wird beſiegt, und Da er ſich tödtlich 
verwundet fühlt, ſchlägt er mit dem Fuß auf die Erde; auf 
dieſen Schlag ſchnellt ein eiſernes Netz herauf, das unter dem 
Sand verborgen war, und feſſelt den Roland fo, daß er, unver: 
mögend ſich Ioszuwideln, neben der Leiche feines Feinde8 Hun: 
gerd geftorben wäre, wenn nicht ein andrer Niefe, noch unge 
fchlachter und fürchterlicher als der erfte, feine Ketten zerriffen 
batte, weil er ihn mit feinem eignen Schwert Durindana tödten 
wollte. Kaum ift aber Roland befreit, fo fallt er über jenen 
ber und erlegt ihn. Darauf verfällt er in Gircaffien in ein an: 
dered gefährlicheres Neg, das ihm eine Jungfrau auf einer 
Brüde ftellt. Auf ihre Einladung trinft er aus einer kryſtallnen 
Taffe einen bezauberten Tranf, der ibm plötzlich alle Liebe zu 
Angelifa vertreibt. Er geht nun in die Fecninfel Fallerina, um 
Dort mit vielen andern gefangnen Rittern in den Sinnenfeffeln 
zu bleiben. 

Angelifa"8 Reich wird unterdeffen von einem ihrer tartari⸗ 
chen Liebbaber geftürmt und ihre Hauptftadt zerftört. Sie flieht 
nach der Infel, wo Roland und die Ritter gefangen figen, be 
freit fie, löft den Zauber, und fie Fampfen nun alle für fie und 
erobern ihr Reid) wieder. Rinaldo nimmt Theil an dem Krieg, 
und Durch eine Verwicklung von mancherlei Umftänden fommt 
cé zu cinem heftigen Kampf zwifchen ihm und feinem Vetter 


Roland, der zwei Tage dauert. Roland will eben einen tödt- 
lichen Streich führen, ald ibm Angelika in die Arme fällt, und 
ihn durch Verfprehungen, durch die fie ibn ſchon vorher fich 
gehorfam gemacht hatte, bewegt, fich fogleih auf den Weg zu 
machen, um einen verzauberten Garten zu gerftoren, und befon- 
ders den Drachen zu todfen, der ihn hütet, und der ſchon die 
ganze Umgegend zerftört, die VBevdlferung vernichtet und alle 
Ritter und Damen, welche vorbeifamen, verfchlungen bat. Ro» 
land geht fogleich dahin ab. Rinaldo heilt feine Wunden und 
baft Angelifa nach diefer neuen Lebengrettung nur noch mehr. 
Nun folgt eine fehöne und lebendige Epifode, worin uns 

Der Dichter durch die Fülle feiner Phantafie, durch die Menge 
der Bilder und der Erfindungen in den Begebenheiten und Be: 
fhreibungen, durch das glühende Colorit und die Lebendigkeit 
feiner Gemälde in Erftaunen feßt. Der ganze Reichthum orien- 
talifcher Feenmarden ift hier ausgebreitet, und mir finden bier 
das Mufter zu Alcina’8 bezauberter Infel, welches Arioft nur 
durch feine harmonifchere Sprache, aber weder in Hinficht auf 
Erfindung nod auf die Ausführung und Malerei übertroffen 
bat. Roland begegnet zu feinem Glüd einer Jungfrau, die ihm 
ein Bud mit der Befchreibung des ganzen Gartens und aller 
feiner Wunder und Gefahren gibt und zugleich dic Mittel zeigt, 
ihn zu gerftoren. Mit dicfer Anleitung tödtet er den Drachen, 
der den Eingang hütet, dann im Innern nad) und nad einen 
wüthenden Stier, einen mit goldnen Schuppen bededten Efel, 
einen Riefen, zwei andere Riefen, welche aus des erftern Blut 
hervorgehen, und fo alle Ungeheuer, welchen er in dem Garten 
} begegnet. Aber auch gegen verführerifche Nege bat er ſich zu 
hüten. Zulegt fihneidet cr cine in einer weiten Ebne ſich erbe: 
bende Pflanze ab. Sogleich verfchwindet die Sonne, die Erde 
zittert, und ein dichter Naud, der ein thurmhohes Feuer ein: 
fchließt, bebdedft den ganzen Garten. Als der Rauch verzogen 
ift, ift auch der ganze Garten verfhwunden, und die Fee Falerina 
liegt an jenen Stamm angebunden und erhält auf ihre Bitten 
Freibeit und Leben. Roland erfährt, daß fie nur ald Dienerin 
der böfen Fee Morgana gehandelt babe, und befchließt alfo Diefe 
anzugreifen. Durch Falerina mit dem Weg und den Umfländen 


befannt, fommt er an eine Bride, wo ibn gleich ein Riefe in 
Il, 15 


feine Arme faft und fih mit ibm unter das Waſſer taucht. 
Das Waſſer wird unten ganz flar, eine andere Sonne, cin an: 
derer Tag erfcheint. Roland fommt im Trodnen an, fiebt uber 
fi den Grund des Sees und vor fich eine Fryftallne, mit den 
fchönften Farben fehimmernde Grotte, den Sig der Morgana. 
Er befimpft und todfet nun zuerft den Niefen und gebt dann 
in die Grotte ein. Nach unzähligen Wundern trifft er endlich 
die Fee, welche ſymboliſch die Göttin Fortuna vorftellt, fchlafend 
im Innern an. Er verfiumt unglüdlicher Weife den Augenblid 
fie zu faffen, fie verfchwindet und er fucht fie vergeblih. Die 
Rene kommt zu ibm und droht ihm mit ihren Dualen. End: 
. lich wendet Fortuna noch einmal ihr Geficht gegen ihn, und in 
dem Augenblick fafit er fie beim Haar. Er fordert und erhält 
nun die Schlüffel zum Gefängniß und befreit alle Damen und 


| 


Ritter, unter welchen fi auch Rinaldo befindet, der nach vielen |. 


merkwürdigen Abenteuern hierher gefommen war. Alle Ritter 
ziehen nach Frankreich, Roland aber nach Cafai. 
Zu den Vermidlungen, welche die fi) durchkreuzende Liebe 


des Roland, der Angelika, des Ninaldo und Ferrau einerfeitd, _ 


und dann der Krieg des Gradaffo zur Eroberung von Rolande 
und Rinaldo’d Schwert und Nof andrerfeits veranlaffen, wird 
nun noch mit dem Anfang des zweiten Buchs cine dritte Hand: 
lung eingewebt, der Krieg des jungen und mächtigen Königs 
Agramante gegen Kaifer Karl, um feinen früber in Franfreid 
getödteten Vater Trojano zu rächen. Mit ibm ziehen vide 
tapfre Sarazenen, aud der unbändige Rodomonte. Aber nad 
einer Weiffagung bat er fein Glück im Krieg, wenn nicht ber 
junge und ſchöne Nuggiero Theil nimmt, welcher mit feiner 
Schweſter der Hut des alten Zaubererd Atlas anvertraut if. 
Deffen Schloß aufzufinden, ift nicht möglich ohne den Zauberring, 
welchen Angelifa in Catai befigt. Agramante verfpricht ein Kö: 
nigreich dem, der ibm den Ring verfchafft. Endlich erbietet ſich 
ein fchlauer und in allen Diebsfünften erfahrner Zwerg, Bru: 
nello, zu dem Unternehmen. Er bringt nach furzer Abwefenheit 
nicht nur den Ning, fondern aud Sakripante's Streitroß, Mar: 
fiſa's Schwert und fogar Rolands Schwert und Horn zurüd, 
Die er jenen bei verfchiednen Abenteuern, deren Gefchichte durò 
vier oder fünf Gefänge fehr ergöglich ift, entwendet hat. Er wird 
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zum Lohn König von Tingitana. Das Schloß wird nun auf: 
gefunden, aber es ift Feine Möglichkeit, es zu befteigen. Auf 
den Elugen Rath eined der Könige wird Ruggiero durch cin 
Zurnier an den Fufi deg Berges herabgelodt; er nimmt Theil 
an dem Kampf, wird von Agramante zum Ritter gefchlagen 
und reiht fi in die Schaar der Krieger ein. Atlas, der fib 
gezwungen fiebt, dem Verhaͤngniß feines Zöglings nachzugeben, 
fagt ibm fein Schidfal voraus, DaB er in Frankreich .viele 
Triumphe feiern, daß er Ehrift werden, aber durch die Verrà» 
therei des Haufes Maganza feinen Tod finden werde, und daß 
feine Nadbfommen, die Zürften von Efte, in immer boberm 
Ruhm glänzen werden. — Wer nur den Arioft kennt, wird 
erftaunen, die meiften Züge, die Verwidlungen der Abenteuer, 
die ganze Anlage und den Plan, die Intriguen und Hebel der 
Haupthandlung, ja die Mufter zu einzelnen Befchreibungen von 
Orten, Kämpfen und Liebesgefchichten des ,,Rafenden Roland‘ 
fhon bier zu finden. Ich habe daher ausdrüudlich bei Boiardo 
fo lange verweilt, damit man feinen Nachahmer und Fortfeger 
Arioft genauer und richtiger beurtheilen könne; denn gewöhnlich 
werden Diefem, wie wir fpafer fehen werden, Dinge und Eigen» 
fhaften zugefchrieben, die ibm keineswegs gehören. Es Tieße 
fi) noch mehr ind Einzelne eingehen, wodurch Bojardo’d Recht 
gegen Arioft in ein noch bellere8 Licht geftellt würde; aber dies 
fann fchon genügen, Das Verhältuiß beider zu einander Deutlich 
zu machen, und wir fommen fpäfer darauf zurüd. 

Der Krieg gegen Frankreich bricht nun aus. Die Paladine 
febren alle zur Hülfe des Raifer8 zurück, jeder für fih nad 
unendlichen Abenteuern. Da Rinaldo geht, Fann Angelifa nicht 
in Gatai bleiben und Roland folgt wieder diefer nad. Rinaldo 
und Angelifa fommen in Frankreich wieder einzeln zu der Zau- 
berquelle, trinken daraus, und die Wirkung zeigt fi nun umge: 
fehrt: Angelifa haft und Rinaldo liebt fie mit glühender Sehn⸗ 
fucht und Eiferfucht. Es fommt darüber zu einem furchtbaren 
Kampf zwifchen ibm und Roland. Angelika flieht erfchroden 
mit der Nachricht zum Kaifer. Diefer gibt die Jungfrau dem 
Herzog Namo in Verwahrung und beruhigt die Kämpfenden 
durch das Verfpreden, ihre Sache mit Weisheit zu entfcheiden. 
Hier ift der Punkt, von welchem Arioft in one Fortſetzung 
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ausging, und Alles, was von bier an in Bojardo angefangen 
und eingeleitet ift, wird in dem „Nafenden Roland‘ fo ziemlich 
aufgenommen. Died ift hauptfächlich der Fal mit der Epifode 
zu der dritten von Bojardo in die Scene gebrachten Handlung, 
d. h. zu dem Krieg des Agramante gegen Sranfreich, alfo der 
GEpifode von der Licbe des Ruggiero zu Bradamanten, Rinal- 
do's Schwefter. Arioft bat Diefe Epifode ganz befonders aus: 
geführt, daher auch den Krieg Des Agramante mehr bervorgeho: 
ben, dagegen die beiden andern Haupttheile des Bojardofchen 
Gedichts, die Unternehmungen des Gradaffo und Die Leiden 
fchaften Rolands, Rinaldo's und der Angelifa, im Hintergrund 
gelaffen, fo daß felbft mit feiner weitläufigen Fortfegung der 
ungeheure Plan Bojardo's durchaus noch nicht vollendet ift und 
des abrundenden Schluffes ermangelt. 

Beide neue Helden, Ruggiero und Bradamante, werden 
nun gleich auf eine bervorftechende Weife eingeführt, fie zeichnen 
fih durch Tapferfeit und NRuhmbegierde aus und nehmen an 
den vielen Schlachten und Zweifämpfen, die jebt auf einander 
folgen, thätigen Antheil, Nuggiero brennt vor Verlangen, fi 
mit Roland zu meffen, wird aber zu feinem Glück durd Atlas 
vor der Gelegenheit bewahrt. Auch Bradamante thut Wunder 
der Tapferfeit und befteht unter Anderm einen langen Kampf 
gegen Rodomonte, der durd drei Gefänge micderfebrt. Diefer 
Kampf bringt fie mit Nuggiero zufammen, welcher, fie für einen 
unbefannten Ritter haltend, fich erbietet, ihren Streit mit No: 
domonte auszufechten, weil fie genöthigt ift, dem Kaifer zu Hilfe 
zu eilen. Bradamante kehrt von dem Kaifer in dem Augenblid 
zu den Rittern zurüd, alè Rodomonte, von einem heftigen 
Schlag des Ruggiero betäubt, fi fur beficgt erflärt und davon 
eilt. Sie wünfcht den tapfern Ritter fennen zu lernen, und 
Ruggiero erzählt ihr die ganze Gefchichte feiner Abftammung, 
Erziehung und Schickſale. Der Jungfrau Herz entzündet fi 
von Liebe zu dem Ritter, und auf feine Bitte, dag aud fie ſich 
zu erkennen gebe, erzählt fie ibm von ihrer Familie, ihrem Na: 
men und Geſchlecht. Zugleich nimmt fie den Helm ab und ihre 
goldnen Loden fallen auf die Schultern, ihre Schönheit befiegt 
ben jungen Helden fo, daß er feine8 Wortes mehr mächtig ift. 
Diefe ganze Scene ift voller Einfachheit und Natur, und grade 
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dieſes häufige Zurückkehren aus der phantaftifhen Welt zur Nas 
tur in den einzelnen Zügen ift e8, was man bei den fpätern 
Romantifern vermißt, und was Bojardo und befonder8 den noch 
frubern Pulci der einfachen Größe der mittelalterlichen Natio⸗ 
nalgefänge annabert. Die Urfachen hiervon liegen in dem Gang 
der Gefchichte und werden fpäter bei Arioft und deffen Nachfol« 
gern deutlicher werden. 

Beide Licbende werden in ihrer Unterredung durch eine 
Schaar Sarazenen geftört und Bradamante in dem Gefecht mit 
ihnen weit abgelenft und verwundet. Ein GCinfiedler heilt fie, 
muß ihr aber dabei die Haare abfebneiden. Diefe furgen Haare 
veranlaffen wieder einen Irrthum der Fiordifpina, welche fich in 
Vradamante ald einen Jüngling verliebt, was denn Arioft mei: 
ter ausgeführt bat. Aber welche fruchtbare fchöpferifche Phan⸗ 
tafie zeigt fich in bem ganzen Werk. Jeder fleine Umftand gibt 
dem Dichter Veranlaffung zu neuen Verwiclungen, neuen Gpi: 
foden, und immer weiß er wieder neue Perfonen auf den Schau- 
pla zu bringen. Man fiebt aber immer deutlicher, wie Arioft 
Fein eigned Werk, fondern nur eine Fortfegung Des ,,Verliebten 
Roland” geliefert bat. Er ging auch unftreitig ganz in Bo: 
jardo’8 Idee und Plan ein, indem er den dritten Haupttheil mit 
feinen Epifoden, den Bojardo faum entfalten Tonnte, ausführt. 
Aber aud Arioft bat nur ein weitered Sragment von dem unge 
beuern Plan feines Vorgängers gegeben. Denn was aud Bo: 
jardo im Sinn gehabt haben mag, fo ift fein Werk mit dem 
„Rafenden Roland‘ noch nicht gefchloffen. Entweder er batte 
zu den drei Haupthandlungen nod neue nad und nad einzu— 
leiten, oder er wollte nad) der Epifode von Ruggiero alle drei 
gufammen verfchmelzen und ihnen einen gemeinfchaftlichen Schluß, 
vielleicht durch die Schlacht von Roncesvalle, geben. Daher tritt 
Roland in Arioſt's Gedicht weniger auf. Bojardo hatte dieſen 
Charakter ziemlich erfchöpft, Dagegen am Ende feines Gedichtes 
noch fo viel neue Perfonen eingeführt, die noch nicht zur Hand: 
fung und in die Infrigue gefommen waren, Daß diefe vorzugs⸗ 
weife eine gewiffe Ausführlichkeit verlangten. Beſonders ftellte 
die legte Begegnung des Ruggiero und der Bradamante, ihre 
Liebe, ihre Beziehung zum Haus Efte, der geheimnißvolle Hüter 
deg Ritters, feine vorbergefagte Belehrung eine fo intereffante 
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Erzählung, cine fo fpannende Collifion feiner Lehnspflichten und 
feines Glaubens mit feiner Leidenfhaft in Ausſicht, dag Arioft 
nafürlih mit Vorliebe diefen Theil aufgefaßt bat, während Ro: 
lands Liebe in der Art, wie fie fon in Bojardo’d Gedicht 
gleibfam als Nebenfade angeführt und der des Rinaldo fehr 
untergeordnet war, in der That in Arioſt's Fortfegung wenig 
Intereffe zu erweden verfprab und nur die befannte Auflöfung 
herbeiführen fonnte. 


$. 4. 
Ariofto '). 


Diefer außerordentlih begabte Mann fiamme aus einer 
alten angefehnen Familie, die fih fhon im 11. und 12. Jahr: 
hundert in Bologna befannt gemacht batte, im 14. aber nad 
Ferrara überzog, in welchem Staat Arioſto's Ahnen immer bobe 
Aemter verwalteten. Befonderd flanden fein Vater und deffen 
drei Brüder in fehr befreundeten Verbaltniffen am Hofe. Sein 
Vater war Oberhofmeifter und Vertrauter des Herzogs Borfo, 
mehrmald Gefandter an den Raifer, den König von Franfreid 
und den Papft, dann abwechfelnd Gouverneur von Reggio, Ro: 
vigo und Modena, Richter in Ferrara und Statthalter in Ro: 
magna, in welchem legtern Amt er aber die Gunft des Herzogs 
verlor. Lodovico Ariofto war ald das ältefte von 10 Kindern, 
5 Söhnen und 5 Töchtern, geboren zu Reggio im Jahr 1474. 
Er befuchte nad dem verfchiedenen Aufenthalt feines Waters die 
Schule zu Reggio, Rovigo und Ferrara, und erregte in leßterer 
Stadt ſchon al8 Knabe die allgemeine Bewunderung durch eine 
lateinische Rede, die er bei Eröffnung der Studien hielt. Um 


1) Ich bin in diefer Lebensbeſchreibung hauptſächlich, was bie äußern 
Verbaltniffe anlangt, dem „Leben bes Lodovico Ariofto von Fernow“ (Bü 
ri, 1809) gefolgt, die durch Benugung aller frühern Biographien und.ber 
eignen Andeutung des Dichters in feinen Werken alle erwünfchte Volftan: 
digkeit erhalten bat, welcher indeffen die zur richtigen Beurtheilung des 
Charakters nöthige Tiefe und Unparteilichfeit abzugehn ſcheint. Uebrigent 
genügt für unfern Zweck eine Purze Xebensbefchreibung, da im Arioft, umge: 
kehrt wie bei Dante, der Dichter von dem Menſchen verſchieden ift. 
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dieſelbe Zeit entwickelte ſich auch ſchon ſein dichteriſches Talent 
an den prachtvollen Aufführungen der Terenziſchen und Plauti: 
nifchen Luftfpiele, die an dem Hofe zu Ferrara ftattfanden und 
von welchen ganz Italien in Bewegung gefeßt wurde. Auf 
Ariofto’d lebhafte Phantafie machten fie einen befondern Eindrud. 
Er bearbeitete felbft alte Fabeln dramatifh in italienifchen Ver: 
fen, wie die von Pyramus und Thisbe, die noch lange im Ma: 
nufcript vorhanden war, und führte fie mit feinen Gefchwiftern 
in Abwefenheit der Eltern auf. Alle glüdlichen Umftande ver: 
einigten fich mit feinem reichen Talent, um diefes zu heben und 
beranzubilden, das große Jahrhundert war von Lorenz von Me: 
Dici erfchloffen, das Altertum wirkte mit frifcher begeifternder 
Kraft auf den Runfifinn und durd ganz Italien regte fi ein 
Vettftreit in genialen Schöpfungen. An dem jungen Gemüthe 
Arioft’3 gingen dieſe Anklänge nicht ohne Wirkung vorüber, 
aber fein Geift hatte von nun an einen beftàndigen Kampf mit 
dem äußern Geſchick zu beftebn, das fich nur gegen das Ende 
feines Leben8 mit feinen Wünſchen übereinftimmend geftaltete. 
Sein Vater, welcher die große Familie überfah, beflimmte ibn 
: zum Studium der Rechte, weil dieſes am ficherften den Weg zu 
Aemtern und zum Wohlftand babnte. Er mußte fi vor dem 
firengen Willen feined- Bater8 fünf Sabre lang in Dicfe verhaßte 
Lage fügen, und wie fehr ihm deren Drud fühlbar war, läßt 
fi) abnehmen, wenn man das frodne Studium mit der blühen: 
ben Bhantafie zufammenhält, die fich in feinen Gedichten fo 
mächtig offenbart; daher er in feiner 7. Satire an Pietro Bembo 
agf: 

ſes Mio padre mi cacciò con spiedi e lancie, 

Non che con sproni, a volger testi e chiose; 
E m’occupd cinque anni in quelle ciancie. 

Aber feine dichteriſcha Beſchaftigung ließ fih nicht unterdrüden; 
die neue Liebbaberei am Theater batte ihn zu mächtig angeregt, 
und ſtatt zu fludiren, arbeitete er an feinem erften Luftfpiel, der 
Gaffaria. Wie febr er in diefe Arbeit verfenft mar und alle 
Umftände auf fie bezog und für fie benugte, -bemeift die Unet- 
dote, welche Pigna aufbewahrt bat, nad welcher er feinem Va: 
ter, der, über eine folche Zeitverſchwendung ummillig, ibm einft 
eine heftige Strafpredigt hielt, fehr aufmertfam, aber ohne ein 
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Wort zu feiner Entſchuldigung zu ermidern zuhörte, und dann 
feinem über diefe Paffivität erftaunten Bruder erklärte, er babe 
grade für fein LZuftfpiel eine ähnliche Strafrede nöthig gehabt 
und daher genau auf die Worte und Mienen feines Waters Acht 
gegeben, um fie für jene Scene zu benugen. 

Endlich nad 5 Jahren ftand fein Vater, da er alle feine 
Ermahnungen verloren fab, von feinen Willen, wiewol ungern, 
ab und ließ dem Sohn freie Wahl in der Leitung feiner Stu: 
dien. Diefer befchäftigte fim nun ganz unter dem berühmten 
Grammatifer Gregorio von Spoleto mit dem Erklären und le 
berfegen lateinifcher Dichter, unter welchen er befonder8 für Ovid 
eine große Vorliebe hatte, und brachte einige glüdliche Sabre auf 
einer Vila bei Reggio in ungeftortem Umgang mit den Mufen 
zu, wo er auch feine meiften lateinifchen Gedichte verfaßte. Dod 
Dies Glück dauerte nicht lange, und der Tod feines Waters, der 


im Iahr 1500 erfolgte, entriß ihn eine Zeitlang feinen poetifchen | 


Studien, da nun viel häusliche Sorgen, Verwaltung bes für 
die große Familie nicht bedeutenden Vermögens, Erziehung der 
jüngern Gefhwifter, auf ibm ald dem Xelteften lafteten. Non 
nun an fuchte er fih dem Hof und den Großen zu Ferrara zu 
nähern, um in einer forgenfreieen Lage ganz feiner Neigung zur 
Dichtfunft leben zu fünnen. Im Jahr 1502 machte er fich dem 
Prinzen Alfonfo D’Efte, bei deffen Vermablung mit der berühmten 
Lucrezia Borgia, Tochter des Papfte8 Aleranders VI, durch ein 
lateinifches Epithalamium befannt, was ihn bald darauf auch in 
die Bekanntfchaft und den Dienft des Kardinal Ippolito 
beförderte. 

Mit diefem Kardinal ftand er, wie man aus feinen Satiren 
erfieht, nicht im angenehmften Verhältniß, und beide pafiten 
auch nicht zu einander, da beide einander entgegenftehende Le: 
bensrichtungen und Entzwede hatten, zu deren Erreichung grade 
jeder den andern als Werkzeug gebrauchen wollte. Beide hatten 
fih auf dem Wege des finnlichen Vergnügens zufammengefun: 
Den, wozu beide eine gleich ſtarke Neigung hatten, und die Hoff: 
nung zu einem gemächlichen Leben, welche Arioft auf diefe Ueber: 
einftimmung baute, ließ ihn vielleicht das zu erwartende Unge: 
mad bei einem Heren überfehn, der cin Kirchenfürft und Mit: 
glied eines regierenden Haufed in einer fehr unrubigen Zeit war. 
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Sppolito von Efte war fhon im 13. Jahr Kardinal geworden; 
ſtets vom Glück begünftigt und verwöhnt, dabei von hochfahren» 
dem, berrfchfüchtigem Sinn, wollte er, daB alles, mas mit ibm 
in Verbindung war, nur für feine Zwecke dienen follte Er 
maßte fich fogar oft die Gewalt des Herzogs Alfonfo, feines 
Bruderd, an und verübte ungeftraft manche empörende Grau» 
famfeit, die Die Nichtbefriedigung feiner Lüfte ihm eingegeben 
batte. Dabei hielt er nicht viel auf die ſchönen Künfte, obgleich 
er Die Wiflenfchaften fchägte und beförderte, und hielt, wie Dies 
damals Sitte bei allen Großen Italiend war, viele Gelehrte an 
feinem Hof, aber mehr um von ihnen Nuten zu ziehen, ald aus 
RNeigung zur Wiſſenſchaft. In Arioft ſchätzte nun aud der Kar: 
dinal mehr den brauchbaren Gefchäftsmann, ald den Gelehrten, 
oder gar den Dichter, welcher legtere ibm vielmehr höchft un: 
bequem war. Es geht aus der erften Satire in manden Stel: 
len bervor, daß der Kardinal dem Dichter zu liebe fid) mance 
Dienftflörungen und VBerfäumnifie gefallen ließ‘). Worin die 
eigentlichen Dienftleiftungen Arioſt's beftanden, wird aus feinen 
Satiren und aus den Biographien nicht recht Marz ein großer 
Theil derfelben fcheint der Dienft des Gefellfchafterd gemefen zu 
fein. Was Arioft am meiften und ald cine Hauptlaft und Ar: 
beit hervorhebt, find feine Gefandtichaften an den Hof des Pap: ' 
fte8 Julius, deren aber in den fünfzehn Dienftiabren nur zwei 
vorfamen, bei welchen er fich mit großer Klugheit und vielem 
Muth benahm. 

In diefe 15 Dienftjahre fallt auch Die Abfaffung feines gro: 
Ben Gedichts vom rafenden Roland. Seine Biographen geben 
fi viele Mühe, auf eine fur ihn gunftige Art zu erklären, ma: 
rum er, anftatt einen eignen Stoff für fein Nittergedicht zu er: 
finden und auf eine geniale Art zu geflalten, nur die Arbeit 
eined andern benugt und ein längft beliebtes Werk fortgefebt 
Babe, und nerinen gar diefe Wahl eine glüdliche, indem es Leichter 


1) So heißt e8 befonderd in der 36. Zerzina der erften Satire: 
S’io l'ho con laude nei miei versi messo, 
Dice ch’io l’ho fatto a piacere, e in ozio; 
Più grato fora essergli stato appresso. 
Wo der Kardinal doch befeblen oder einen Andern in Dienft nehmen fonnte. 
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und ſichrer geweſen ſei, mit der nenen Ausſchmückung ſchon be: 
kannter Perſonen und Begebenheiten ſich bei dem Publikum Bei: 


fall zu verſchaffen. Wir ſind auch der Meinung, daß es leichter 


war, finden aber in einer ſolchen Ueberlegung keinen Grund, das 
dichteriſche Genie Arioſt's zu preiſen, wie überhaupt in der gan— 
zen Art der Entſtehung des Gedichts. Ganz Italien war da: 
mald erfüllt von romantifhen Gefangen. Die franzöftfchen 
Srouvered haften langft die Sagen von den Paladinen der Ta: 
felrunde und den Haimondfindern in Italien einheimifch gemacht 
und in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts batte die ro: 
mantifche Dichtung fiegreich ihren Plak neben der Flaflifchen cine 
genommen. Alles, was nicht ausfchließlich zu der gelehrten 
Dichterpartei gehörte, ftudirte und dichtete in diefem Sinn. Die 
neu erfundene Buchdruderkunft fam dem allgemeinen Gefchmad 
febr zu Hülfe und in der kurzen Zeit zwifchen 1480 und 1520 
wurde Der größte Theil der Altern und neuern Ritterromanzen 
in immer neuen Auflagen gedrudt und durch alle Lander ver 
breitet. Daß die Italiener einen febr lebhaften Theil an diefer 
Dichtart nahmen, haben wir fihon gefeben, ebenfo daß ihr Did: 
tergenie fie faum etwas über den Kreis der Nachahmung erhob. 

Auch Ariofto batte fih von Iugend auf in diefe romantı- 
fhen Dichtungen mit befonderm Wohlgefallen vertieft. Er batte 
felbft die franzöfifche und fpanifche Sprache erlernt, blos um fie 
alle Iefen zu fonnen und wenige Romanzen mögen ihm unbe 
Fannt gewefen fein. Er überfeßte fogar einige derfelben, befon- 
ders den Gottifredo Bajone (Gottfried von Bouillon), ins 
Italienifche. Bei diefen Studien mag er denn von der lateini- 
fchen Poefie mehr abgefommen fein und fich mit der italienifchen 
dichterifchen Sprache mehr befreundet haben. Fernow fagt ibm 
nach, er babe nach reiflicher Meberlegung und in Erwägung, 
wie groß die Menge der Tateinifchen Dichter ſchon fei und daß 
eg einem Neuern unmöglich fei, fie gu erreichen oder gar gl 
übertreffen, fich entfchloffen, die Tateinifche Poefie zu verlaflen 
und Fünffig nur italienifch zu Dichten. Die Antwort, welde 
Arioft dem Kardinal Bembo auf deffen Rath, ein großes latei: 
nifches Gedicht zu fehreiben, gab, daß er lieber unter den italies 
nifchen Dichtern der erfte, ald unter den Iateinifchen kaum der 
zweite fein wollte, fonnte dieſe Wermuthung beftätigen, aber 
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ſolche Ueberlegungen, welche freilich in dem damaligen Sprachen⸗ 
kampf in Italien ihren Grund hatten, ſind dennoch nicht geeig⸗ 
net, das Dichtergenie in das gehörige Licht zu ſetzen. Auch 
ſeine lange Unſchlüſſigkeit in der Wahl des Stoffs und ſein 
endlicher Entſchluß, einen von einem andern Dichter ſchon ganz 
klar durchgearbeiteten Stoff wieder aufzunehmen und fortzuſetzen, 
geben und zu erkennen, daß feine Seele nicht fo ganz vom dich⸗ 
terifchen Genie begeiftert war, fondern daß eine gemiffe Verftan- 
degricbtung den reinen Guß verhinderte. Das einzige, was dieſem 
praftifchen Verftand feft fland, war die Verberrlibung des Daus 
ſes Efte, dem er diente, denn Hinter diefer leuchtete die zu hof: 
fende Belohnung, und daß fie das Ziel feines Dichtend mar, 
fiebt man wohl aus den Satiren. Nachdem er unter vielen ro: 
mantifchen Stoffen lange unfchlüffig war, wählte er endlich zum 
Gegenftand eines epifchen Gedichts eine Epifode aus dem Krieg 
Philipps des Schönen mit Eduard von England, deren Held 
Obizzo von Gfte, ein junger fapfrer Krieger, fein follte. Zu 
diefer Epopde wählte er die Terza Rima und batte ſchon unge: 
_ fabr 70 Zerzinen gefchrieben, die fich noch in der vollfländigen 
Ausgabe feiner Werke befinden. Der Anfang lautet: 
Canterò arme, canterò gli affanni 
D’amor, che un cavalier sostenne gravi 
Peregrinando in terra e 'n mar molt’ anni. 
Voi l'usato favor occhi soavi 
Date a l’impresa, voi che del mio ingegno, 
Occhi miei belli, avete ambe le chiavi. 
Altri vada a Parnaso, ch’ora i’ vegno 
Dolci occhi a voi, nè chieder altra aita 
A’ versi miei, se non da voi, disegno, 
Er fand aber bald die Sache nicht ausführbar und fab fi ich da⸗ 
ber nach einem andern Stoff um, und nachdem er alle Ritter⸗ 
bücher Durchgemuftert batte, verfiel er auf den Gedanken, den 
man am wenigften von ibm batte erwarten follen, den Orlando 
innamorato deg Bojardo fortzufegen und darin die Schmeiches 
leien anzubringen, die er den Haufe Efte, befonders aber feinem 
Dienftherrn, dem Kardinal reichlich zugedacht hatte. Seine Lob: 
rebner geben uns in der Abficht, ibn zu erheben, wieder einige 
feiner Ueberlegungen preis, die die entgegengefegte Wirkung 


bervorbringen '). Denn feine Erfindungsgabe, wovon fo viel 
Weſens gemacht wird, läßt fi aus der Fortfebung des Bojardo 
durchaus nicht erfennen, fondern nur das Talent, fi in eine 
fremde Dichtung und Erfindung durch vieles Studium ganz bin: 
ein zu leben und zu denfen und fie durch Benugung anderer, 
fowol älterer lateinifcher, alg neuerer romantifcher Dichtungen 
und durch ein eigenthümliches Colorit zu feiner eignen zu machen. 

Arioft arbeitete zehn bis elf Sabre an feinem Gedicht, Tas 
unterdeffen jeden Gefang feinen Freunden am Hofe vor und be 
nubte ihre Bemerkungen zu Verbefferungen. Er wurde bei die 
fer Arbeit häufig durch feine Dienftgefchäfte, befonder8 Durch die 
fhon erwähnten Gefandtfchaftsreifen, über die er fich beklagt, 
unterbrochen. Zu diefen fam noch eine Reife, die er, wie d 
fiheint, aus eignem Antrieb unternommen batte. Als fich nam: 
lich der Kardinal Ippolito zu feinem Erzbisthum nad Ungam 
begeben und feinen Diener Arioft, wahrfcheinfich auf deſſen 
Bitten, zurüdgelaflen batte, ging diefer, anftatt nun die unge 
flörte Zeit und Ruhe, über deren Mangel er fich beklagt, zu 
Ausarbeitung feines Gedichtd zu benugen, nad Rom, um Leo X. 


1) Fernow fagt in feiner Lebensbefchreibung: Arioſt's beide Vorgänger 
(Pulci und Bojardo) Eonnten ihn nicht abffreden, denn fein Genius fagte 
ihm, daß fie in ihren Werfen das Mögliche noch nicht erreicht Hätten. — 
Bei der Wahl des Stoffs fab er zulegt ein, daß, wenn er aud einen gin: 
fligen Stoff fande und die Arbeit wohl gelänge, e8 doch ſchwer fein würde, 
feiner Dichtung leichten Eingang und Beifall zu verfchaffen, wenn die Per: 
fonen und Begebenheiten in derfelben feiner Nation fremd und unbefannt 
wären, daß er dies Ales mit ſchon bekannten Perfonen und Begebenheiten 
weit Leichter und fiherer erreihen würde. — Nachdem Arioft dies 
Alles reiflich erwogen hatte, befchloß er endlich, Fieber das Gedicht 
des Bojardo fortzufegen, ald ein ganz neues anzulegen. Aud durfte er nit 
fürchten, daß man ihn des Unvermögens, den Plan zu einem neuen Gedichte 
zu erfinden, befehuldigen werde; denn er Fonnte den Reichthum und ‘die Gi, 
genthümlichkeit feiner Erfindungsgabe eben fo wohl in der Fortfegung des Bos 
jardoſchen Gedichtes, zu welcher der Plan ihm nicht vorgezeichnet war, und 
in der dichterifchen Darftelung des Einzelnen zeigen, al8 in einem neu ent: 
worfenen Werke; und feine genaue und auggebreitete Bekanntſchaft mit Rit: 
terromanzen feste ihn in den Stand, mehrere fchöne Erfindungen bderfefben 
mit der gehörigen Veränderung und Umbildung in feinem Gedichte zu ber 
nugen, wodurch fie fein Eigenthum wurden und einen neuen Reiz erhielten. 
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zu deſſen Erhebung zur paͤpſtlichen Würde Glück zu wünſchen. 
Krioft batte dieſen Iohann de’ Medici fchon früher in Florenz 
gefannt und von ibm als Legaten von Bologna die Gunft er- 
halten, daß er einige geiftliche Pfründen genießen fonnte, ohne 
Geiftlicher werden zu müffen. Sein Hauptzwed bei Diefer Reife 
war nun, Die alte Bekanntſchaft mit dem nun fo mächtig ge- 
worden Gönner zu erneuern, und fich bei dieſer Veranlaffung 
zu allgemeiner Freigebigfeit, wie eine Papftwahl war, auch ir: 
gend eine Gunft, nicht grade ein Amt, aber eine Penfion, oder 
Pfründe zu verfchaffen. Daß er feinen Zwed nicht erreichte, er- 
zahlt er bitter genug in der 3. Satire und läßt aud an andern 
Stellen zuweilen feinen Unmuth gegen die Medici durbbliden. 


Auf feiner Rüdreife hielt er fi eine Zeitlang in Florenz auf, 


wo er zu feinen frühern vielen Liebfchaften noch eine neue hinzu- 
fügte, im 40. Sabr, welche dann dauerhafter gewefen zu fein 
fheint. Daß er überhaupt fehr verliebter und üppiger Natur 
war, mit feinen Liebfchaften oft wechfelte, und daß ihn grade 
bauptfächli der Wunſch nach dem gemächlichen Genuß diefeg 
Epifuraismus beftandig an Ferrara feffelte, wie den Petrarca 
eine ähnliche Neigung an Avignon, und ibm, mie Ddiefem die 
Aemterſcheu beibrachte, fagt er felbft in vielen lateinifchen Ge: 
dichten,. befonder8 in dem De diversis amoribus') und in faft 
allen feinen Satiren. Zwei Söhne waren ein Zeugniß Diefer 
Liebichaften, für deren Unterhalt und Fortfommen er wie Pe: 
trarca den Papft forgen ließ. 

Gegen Ende des Jahres 1515 war der Orlando furioso 
fo weit gediehen, daß ihn Ariofto zum Drud befördern konnte, 
der im folgenden Jahr beendigt wurde. Das Gedicht machte in 
ganz Italien ein außerordentliches Auffehn und wurde mit dem 
ungetbeilteften Beifall aufgenommen. Allein der Dichter bezweckte 
damit noch etwas ganz Anderes ald feinen Ruhm, nämlich einen 
weltlichen, materiellen Lohn. Der Inhalt defjelben follte, wie 
er in der 4. Stanze des erften Gefanges fagt, außer dem Krieg 


1) Darin fagt er unter Andern 
Saepe eadem Aurorae roseà surgente quadrigà 
Non est, quae fuerat sole cadente mihi. 
So deutet er auch darauf bin im Orlando furioso, Gef. 16, Stanze 1-3. 
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gegen die Sarazenen und der Geſchichte des Roland, hauptſächlich 
die Verherrlichung des Hauſes Eſte ſein, und er hatte darin an 
mehrern Orten die übertriebenſten Schmeicheleien angebracht, die 
Jeden, der die Verhältniſſe jenes Hofes nur halb kennt, anekeln 
müſſen, und die, wenn der Kardinal ſich gegen den Dichter ſo 
betrug, wie dieſer nachher im Unmuth in ſeinen ſogenannten 
Satiren geſagt hat, ein Mann von Ehre ſich nicht hätte zu 
Schulden kommen laſſen dürfen. Man ſieht aber aus der ganz 
auffallend entgegengeſetzten Art, wie er vor und nach der Bern | 
Digung des Gedichts von dem Kardinal ſpricht, daf es nicht 

defien Charakter war, den Arioft vorher in den Himmel bob und 
dann angriff, ja DaB er eigentlich gar nicht an die Perfon, ſon⸗ 
dern nur an den Erfolg feiner Schmeichelei dachte. Für die erfte 1 
Diefer Art ift faft Die Hälfte des dritten Gefanges beftimmt, wo 
die Zauberin in Merlin’d Grotte der Bradamante, der Fiinftigen 
Gattin Rüdigerd und Ahnfrau des Efte’fchen Fürftenhaufes, die 
ganze erlauchte Nachkommenſchaft einzeln im Zauberfpiegel vor: 
führt und ihre meiffagende Erklärung dazu gibt. Mit vider 
Beziehung wird dabei auch gefagt: „dieſer, welcher das gebeiligte 
Haar mit dem Purpurhut bededit bat, ift der freigebige, - 
großberzige, erbabne, große Kardinal der römifchen Kirche, Ip 
polito, welcher ein ewiger Gegenftand preifender Gedichte in al: 
len Sprachen fein wird, und der gerechte Himmel gibt ibm einen 
Maro, wie der Kaifer Auguftus auch einen hatte.” Die Iebtere 
Anfpielung auf fih und feine Erwartung eines Lohns, mie ibn 
auch Virgil bei Auguftus und Mäcenas gefunden batte, ift deut- 
lich genug. Im 13. Gefang wird Bradamanten über ihre weib- 
liche Nachkommenſchaft Nachricht gegeben. Dann fiebt Aftolfo 
im 35. Gefang auf feiner Reife in den Mond unter allen Fünf 
tigen Lebengfaden, die dort ſchon angefangen liegen, plogliò 
einen überaus glänzenden, fchöner ald Gold und Edelftein, und 
erfährt, Daß Diefer Faden, der in feiner Schönheit ganz einzig 
ift, auch einem durch feine Gaben ganz einzigen Manne, dem 
Kardinal Ippolito von Efte gehört. „Und niemald wird ein 
Geift auf Erden fo ſchönes Gewand haben, und niemals wird 
ein Geift deffelben fo würdig fein.” Gleich nachher fommt 
wieder eine ftarfe Anfpielung darauf, daß der Dichter allein ed 
fei, der Die Menfchen berühmt mache, Daß man alfo den Dichter 


ehren und belohnen muffe, um bei der Nachwelt zu glänzen. 
„Klug und moblberatben feid ihr Furften, wenn ihr dem Bei: 
fpiel Des Auguftus folgt und die Dichter euch zu Freunden macht, 
damit ihr die Vergeffenbeit nicht zu fürchten habt. Aber dic 
würdigen Dichter find felten, fowol weil der Himmel die großen 
Geifter nicht häufig entftebn läßt, als auch befonders durd die 
große Schuld der geizigen Fürſten, welche das Genie betteln 
laffen. Und endlich im legten Gefang ift auf dem Zelt, worin 
das Hochzeichtöbett ftehen foll, dic Lebensgefchichte des Kardinals 
son der Wiege bis zum Augenblick, wo cr den Dichter belohnen 
. fol, geſtickt und mit den übertriebenften Schmeicheleien gefchildert. 
4 Große Erwartungen hegte Arioft von feiner unfinnigen Ver: 
gofferung eincd Herrn, den er in den langen Dienftiabren ganz 
anders fonnte fennen lernen, und eine folche Verblendung, die 
ibn fo lange über fo manche getäufchte Hoffnung ein Stillſchwei⸗ 
gen beobachten ließ, das erft nachher in den Satiren brad, die 
ibn fo lange eine unangenehme Stellung dulden ließ, bloß um 
den erhofften Erfolg feines Gedichts nicht zu ftoren, ift uns kaum 
begreiflih. Er merkte auch bei der erften Zufammenfunft, wo er 
dem Kardinal fein Gedicht überreichte, daß er fich in feinen Hoffe 
nungen gänzlich geirrt batte. Die Schmeicheleien, die wirklich etwas 
grob aufgetragen waren, machten auf den Prälaten, Der dergleichen 
feit feiner Kindheit zu hören befam, gar feinen Eindrud, und für 
das Gedicht felbft, wie überhaupt für die Poefie, batte cr feinen 
Sinn, indem er mehr die ernfte, befonders philofophifche und mathe: 
matiſche Wiffenfchaft fchäßte. Er foll daher dem Dichter, nachdem 
er verfchiedene Stellen des Werkes gelefen hatte, gefagt haben, was 
von allen Literatoren ald crimen laesae poesiae mit Schreden an: 
geführt wird: „Herr Ludwig, wo habt ihr nur alle die Poffen ber: 
geholt?‘ Er fcheint ihm fogar noch bemerkt zu haben, daß es ihm 
angenehmer gewefen wäre, wenn Ariofto, anftatt Verfe zu fchreiben, 
mehr auf feinen Dienft geachtet hätte. Eine folhe Aufnabnie 
macdte nun den Dichter plöglich ganz nüchtern, von nun an 
fam ibm der Kardinal, den er vorher als freigebigen Mäcen 
vergöttert batte, als Farger Profaift und Feind der Dichtkunſt 
vor, dad Dienftverhältnig wurde ihm immer laftiger, der Herr 
immer verhaßter und fo mußte ſchon nad) anderthalb Jahren die 
erfte Veranlaffung einen Bruch herbeiführen. Died war eine 
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Reiſe, Die der Kardinal im Jahre 1517 nad Ungarn machte, 
um dorf zwei Sabre in feinem neuen Erzbisthbum zu Ofen zu 
bleiben. Er wollte dort glänzend auftreten, und Daher follte 
fein ganzer Hofftaat, folglich auch Arioft, ihn dahin begleiten. 
Zu einem folhen Opfer einer bequemen Lebensart unter man: 
cherlei Liebfchaften war aber Diefer bei feinem Grol gegen den 
kargen Belobner feines Gedichts nicht aufgelegt. Er fchüßte 
feine ſchwache Gefundheit, die das nördliche Klima nicht aus: 
halten Tönne, und häusliche Gefchäfte vor, und beitand darauf 
in Ferrara zu bleiben, und als ibm der Kardinal in der lebten 
Unterredung im Unmillen über feine bartnad'ige Weigerung barte . 
Morte gefagt, ,,er fei ohne Liebe und Treue und ibm durch 
Worte und Zeichen zu verftehn gegeben, daß er Haß und Vers 
achtung gegen Arioft'8 Namen fühle” (Sat. I, terz. 44—46), fo 
ließ fim Arioft nicht mehr vor ibm fehn und der Kardinal reifte 
obne ihn nach Ungarn. 

Dies ift der Fritifche Punkt in Ariofto’d Leben, an welchem 
wir eine furze Zeit verweilen müffen, weil und Ddiefer Umftand 
und fein Verbaltnif zum Kardinal von allen bisherigen Litera- 
foren cinfeitig aufgefafit zu fein feheint. Man bat fih in der 
Beurtheilung des ganzen Verbalmiffe8 nur immer an Arioſt's 
fogenannte Satiren gehalten, obgleich diefe in ihrem fcharfen 
MWiderfpruch gegen die frühern Schmeicheleien nur mit der größ: 
ten Vorfiht gebraucht werden fonnen. Wir wollen verfuchen, 
Die Sache in das gehörige Licht zu flellen, obgleich wir fürchten, 
uns von den Verebrern des Ariofto feinen Dank zu verdienen. 
Welches Amt eigentlich Ariofto bei dem Kardinal bekleidete und 
welche Pflichten dieſes ibm auferlegte, weiß man nicht recht. 
Arioft beklagt fich febr, daß er in Diefem Dienft fo geplagt ge 
wegen fei, daß er kaum zur Beſchäftigung mit den Mufen habe 
fommen können; doch muß dies nicht fo arg gewefen fein, da 
er Zeit genug Batte, die ganze damalige ine und auslanbdifde 
romanfifche Literatur zu ftudiren, vieles davon zu überfegen und 
ein großes Gedicht von 46 Gefängen nicht nur zu verfaflen, 
fondern auch nach dem Rath feiner Freunde umzuarbeiten und 
auszufeilen. Im Gegentheil bat er in der Zeit feines ganz ru: 
bigen Aufenthalts auf der Villa feines Vetter8 zu S. Maurizio 
im Verhältnig fehr wenig gedichtet. Die zwei Reifen nach Rom, 
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von welchen er fo viel Aufhebens macht, daß fie feine Gefundheit 
unfergraben hätten, fonnen in einem 15jährigen Dienft nicht in Ane 
Ihlag gebracht werden. Aber Arioft wollte auch nicht grade mehr 
Zeit zum Dichten, deren er wol genug batte, fondern ein dienftfreieg, - 
gemächliches Leben ohne bindende Arbeit. Daß er eine folche Lage 
wünfchte, Daf er eigentlich eine behagliche, forgenfreie, von allem 
Zwang entfernte und den Vergnügungen ergebene Lebensart nöthig 
hatte, um mit voller Kraft feines dichterifchen Genius zu arbeiten, 
dies bemeifen nicht nur feine öftern Unterbrechungen im Dichten, von 
welchen er oft durch feine Freunde wieder zum Arbeiten ermun- 
tert wurde, dies feben wir aus dem Gedichte felbft, mo und die 
bebagliche Heiterkeit in jedem Vers, in jeder Befchreibung und 
Situation anfpribt, aus dem Contraft deffelben gegen die fpä- 
ter im Unmutb gefchriebenen Satiren, in melden man nur an 
wenig genialen Bligen den Verfaffer des Nafenden Roland wieder: 
erfennt; und wir feben ed endlich aus feiner gewaltigen Aemterfcheu, 
die ihn trog einer unangenehmen Lage verhinderte, felbft ehrenvolle 
Aenıter anzunehmen, und ibm fpäter Klagen über fein feffelndes 
VBerhältniß ausprefite. So klagte er in der 3. Satire aud über 
den anfangs fehr leichten Dienft bei dem Herzog Alfonfo, und 
daß ihn jeder Zwang, leicht oder ſchwer, gleich febr drude. 
Senza molto pensar dirö‘ di botto, 
Che un peso e l’altro ugualmente mi spiace, 
E saria meglio a nessun esser sotto.. 
Daher ließ er fib aud, obgleich ihm dies zu einem bequemen 
Leben, gu Reichthum und Macht hätte verhelfen können, mot in 
den geiftlihen Stand aufnehmen, weil er dadurch ein bindendes 
Amt fi auflud; ja aus diefem Grund verheirathete er fi) nicht, 
wenigftens nicht bis .furz vor feinem Zode, fondern führte ein in 
damaliger Zeit freilich nicht angerechnetes zügellofes Leben, bloß 
um die Freibeit zu behalten, feiner fehr oft wechfelnden Laune 
nachzugehn. „Ich will, fagt er in der zweiten Satire, weder 
Mefigemand, noch Kutte, noch die Tonfur; und ich glaube nicht, 
daß mich weder Stola noh Ring je feffeln, daß es nicht in 
meiner Macht ftunde, immer bald dies, bald jenes zu wählen. 
Bin ich Priefter, fo kommt mir die Luft vergebens, mid) zu 
verheirathen; babe ich cine Frau, fo muß ich immer den Wunfd, 
Priefter zu fein, befimpfen. Und da ich weiß, wie oft ich meine 
Il 6 
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Launen andre, fo vermeide ich, mich an etwas zu feffeln, wovon 
ih, wenn die Reue fame, mich nicht losmachen könnte.“ Bei 
folcher Gefinnung ift ed zu verwundern, daß er fi überhaupt 
in den Dienft des Kardinald, den er doch Fannte, begab, aud) 
wenn ihn feine Lage bei dem Tode feines Vaters zu einer re: 
gelmafigen Beichäftigung notbigte. Aber er klagte auch über 
den Dienft bei dem Herzog, und dann flagte er im Anfang gar 
nicht über den Dienft beim Kardinal, fo lange er noch den ge: 
bofften Erfolg feines Gedichts vor Augen hatte. Erft nachdem 
diefer fehlichlug, war er mit Allem unzufrieden und fein Unwille 
bat feinen Grund nicht fowol in feiner unglüdlichen Dienfilage 
als in der gefäufchten Hoffnung und der entgangenen Belohnung; 
Daf unfre Anficht richtig ift, wird jeder finden, der die Satiren, 
befonders die erfte, die fich ganz auf fein Verbaltnif zum Rar: 
Dinal bezieht, Durchlefen will. Denn er läßt feinen Groll nicht 
Darüber aus, Daf er in einen: fehr Täftigen, von aller Dichtkunft 
abziehenden Dienft geftanden habe, von defien Einzelnheiten wir 
zum Beweis der Wahrheit nie etwas erfahren, fondern darüber, 
Daf er für fein Gedicht von dem Kardinal nicht genug belohnt 
worden fei, daß er für andere-Dienfte wol Lohn erhalten babe, 
aber nicht für feine Verfe und daß das durch die Schmeicheleien 
erzielte gemächliche Leben ihm nicht zu Theil geworden fei. Er 
läßt es felbft deutlich erfeben in ‚der 30. bis 40. Terzine der er: 
ften Satire, befonder8 in der 31. 
E se ’l signor m’ha dato, onde far nuòvo 
Ogni anno mi potrei più d’un mantello, 
‚Che m’abbia per voi dato non approvo. 
dann ebenfo in der 33. 
Opra, ch’in esaltarlo ebbi composta, 
Non vuol ch’ad acquistar mercè sia buona, 
Di mercè degno è l’ir correndo in posta. 
und in der 47. | 
Ruggier, se alla progenie tua mi fai 
Sì poco grato, e nulla mi preyaglio, 
Che gli alti gesti, e’l tuo valor cantai, 
Che debbo fare io quì 
Man fiebt aus dem ganzen zweiten Sheil Diefer Satire, in wel: 
der er feine Rechtfertigung gegen den Kardinal 'wegen feines 
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Zurückbleibens ausfpricht, an dem leidenfihaftlihen Ton, womit 
manche Gründe vor den andern hervorgehoben find, daß nicht 
Kränklichkeit, fondern eine tiefe Vitterfeit über die vergebliche 
Arbeit ihn abgehalten babe, dem Kardinal feine Dienfte über 
Stalien hinaus zu widmen. Der höchfte Grol ſchäumt in der 
39. Tergine 
Fa a mio senno, Maron, tuoi versi getta 
Con la lira in un cesso, ce un’ arte impara 
Se beneficio vuoi, che sia più accetta. 
Ma tosto che n’hai, pensa che la cara 
| Tua libertà non meno abbia perduta, 
Che se giocata te l’avessi a Zara. 

È Es ift freilich cin Uebelftand für einen Dichter, wenn er in 
einer feiner ganzen Sinnedart entgegenftebenden, feiner Dichteri- 
[hen Befchäftigung ungünftigen Lage fi befindet; aber der 
Kardinal ſcheint und deswegen durchaus nicht anzuflagen, der 
nun einmak ohne Geſchmack für Dichtfunft war, dagegen Die 
Wiffenfchaften fehr fbagte und in Arioft einen brauchbaren Ar: 
beiter fab, Den er- ald Kirchenfürft und Bruder eines regierenden 
Herrn in jener kirchlich und volitiſch höchſt bewegten Zeit öfter 
zu Geſchäften benutzte, weil er ihn dafür in feinen. Dienſt ge: 
nommen batte. Er gab ihm übrigens viele Zeit für ſich und 
fab, ibm außerdeun viele Zeitverfäumniß nach, was man bei einem 
ſelbſtſüchtigen Mann, der feit feinem dreizebuten Sabre nach dem 
Papft die höchfte Würde in der Kirche beffeidete und an unbe: 
dingten-Geborfam gewöhnt mar, wol anfeblagen darf. Dagegen 
fonnte ibm aber das fertige Gedicht, aus deffen Veranlaffung 
ihm fo mancher Verdruß cerwachfen war, nachher auch Feine be- 
fondre Begeiftrung erweden. Denn erftend war es in italieni- 
fher Sprade abgefaßt, was bei der damaligen gelehrten Geift- 
lichkeit fhon ein ungünftiges Vorurtheil erweckte. Hatte doch 
felbft der Kardinal Bembo zur lateinifhen Sprache gerathen, 
und auch Arioft gibt am, Ende der 6. Satire, die an jenen Leg: 
tern gerichtet _ift, zu erkennen, daß er die allgemeine Anficht 
theile: wer auf den Namen eined wahren Dichterd Anſpruch 
machen molle, miiffe in Latein und Grichifch gut bewandett 
fein. Denn nachdem er vorher bedauert, daß cr wegen der Se: 


fchäfte Fein Griechiſch habe lernen fonnen, bittet ex den Bembo, 
16 
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ſeinen Sohn zu leiten, damit er ihn einſt auf dem Parnaß ſehen 
könne, wohin er ſelbſt nicht habe gelangen können. Zweitens 
muß man auch den Stand der damaligen italieniſchen Poeſie 
bedenken, wo der große Dante durch die von Petrarca angereg⸗ 
ten Spielereien und leichten Beichäftigungen faft verdrangt war, 
die fi faft um nichts anders, ald Sonette und phantaftifche 
Rittergefchichten drehte, die ganz erfüllt war von franzöftfchen, 
fpanifchen und italienifhen Nittercpen, die fim im Wunderbaren 
und Abenteuerlihen überboten, und mo alfo ein neuer großer 
Zuwachs, der fi) in mancher Augen Durdy nichts von dem Vor: 
ginger unterfchied, als durch eine leichtere ironifche Behandlung 
und größere Anmuth der Sprache, natürlich bei einem Manne 
feine große Begeifterung bervorbringen fonnte, Deffen ernftere 
Richtung und Beichäftigung ihn alle Werke diefer Art al8 Spie 
lereien anfeben ließ. Wer aus der überreichen Ritterpoefie nur 
den Ariofto gelefen hat, wird ‚allerdings andrer Meinung fein, 
ift aber dann auch nicht fähig, ein gründfiches Urtheil zu fallen; 
wer aber auch nur einige franzöftfche und italienifche Nomanzen, 
ja nur den Pulci, den Gieco und Bojardo vor dem Rafenden 
Roland gelefen bat, der wird jene befannte Antwort des Kar: 
dinals, wenn fie gleich nicht Hiftorifch bewiefen ift, Doch cher 
natürlich finden und entſchuldigen. ‘Der. Kardinal gab Arioſt 
eine Anweifung auf eine Kanzlei in Mailand, wonach er alle 
vier Monate 25 Scudi (ungefähr 40 Thaler) erhielt. Daf die 
nicht grade zu wenig war, läßt Arioft in der 82. Zerzine feiner 
erften Satire durchblidten, wo er fagt, daß, ehe er ferner für die: 
ſes Geld feine Freiheit einbüßen folle, er lieber die Armutb in 
Geduld hinnehmen molle. Er batte dabei freie Wohnung unt 
Koft, denn er befchwert fih über das viele Effen und Zrin- 
ten, das ibm die Gefundheit verderbe. Dann verfchaffte ihm 
der Kardinal mehrere Pfründen und wollte noch weit mehr für 
ihn thumn, wenn er Geiſtlicher werden wollte. Webrigens batte 
er auch noch zwei von deffen Brüdern in feinen Dienften. Selbft 
nad) ‘dem Bruch entzog er dem Dichter weder feinen Gehalt nod 
feine Pfründen. Arioft wußte auch troß feinem Groll eine folche 
Gunft zu fchägen und ermahnte feinen jüngern Bruder Aleran- 
der, der mit Ippolito nad Ungarn gegangen war, doch ja feinem 
Hern wohl zu dienen, für Beide zu dienen, um fein Unredt 
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wieder gut zu machen. Dann fragt er ihm noch beſonders auf, 
dem Kardinal zu fagen, daß, wenn er fich Arioft'8 Feder bedie- 
nen wolle, diefer ibm wie vorher ergeben fei, und er könne, im: 
mer in Ferrara bleibend, deg Kardinald Namen zu hohem Ruhm 
erheben. 

Wir fchen in dem ganzen Betragen des Kardinals, foweit 
und des Dichterd Klage über wirkliche Thatfachen urtheilen läßt, 
nicht die leifefte Veranlaffung zu einem Vorwurf über unwür- 
dige Behandlung, womit die Lobredner Mrioft'8 fo blind hervor: 
freten, fondern vielmehr die erfte geheimwirkende Urfache des 
ganzen Zerwürfnifjes in Arioft'8 Neigung zu einem bequemen 
und üppigen Leben, Die er hinter dad Wort libertà geſchickt zu 
verftedfen weiß. Arioft brauchte zum Leben und Dichten immer 
eine Selicbte, und Died war der geheime Grund, warum er nicht 
nach Ungarn ging, denn die Geliebte batte mol Feine Luft bin: 
zuziehn, und der Groll über fein kalt aufgenommenes Gedicht 
ließ ihn höhere Rüdfichten vergeflen. Diefe Liebfchaften hielt 
er immer febr geheim, und felbft bei feinen Freunden ſtellt er 
immer erft andre Gründe feiner Handlungen vor, big endlich 
der wahre auftritt. So in der dritten Satire, mo er von feinem 
Dienft bei dem Herzog fpricht. Hier ſtellt er zuerft feine Ge: 
nigfamfeit, wonach er keine Ebrenimter ſucht, in etwas bora: 
zianifcher Weife ing Licht; dann lobt er des Herzogs Dienft, 
weil er da nicht viel von Ferrara wegzugehn braucht, führt da: 
bei feine Vaterlandéliebe, feine Liebe zum Studiren auf und gu: 
legt fommt es heraus, daß ihn Doc eigentlich Die Liebe zu den 
ferrarefifchen Weibern dort fefthalt (Terzine 23 — 27). Aud 
fpater beflagt er fich in der 4. Satire über Die ihm übertragene 
Stattbalterftelle in der Garfagnana, und der Hauptgrund feiner 
Klage liegt in den Worten: „Sigismund, wundre dich nicht, daß 
ih fo lange gefchwiegen habe, fondern wundre did, daß ich nicht 
vor Muth geftorben bin, über hundert Meilen entfernt von der, 
welche mein Herz regiert.” Und felbft noch im 50. Lebensjahr 
fhlägt er einen ehrenvollen Gefandtfchaftspoften nad Rom aus, 
der ibn von Der ihn immer drüdenden Vermögensloſigkeit be: 
freien fonnte, blos weil derfelbe ihn von feiner Geliebten in 
Ferrara trennt (satira 7, terzina 57 big ang Ende). 

Wir wiederholen es nochmals, daf wir durchaus nicht mit 
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den Verehrern Arioſt's die Urſache des Zerwürfniſſes in dem 
Benehmen des Kardinals finden können, und ihn, mag er ſonſt 
geweſen ſein, wie er will, in dieſer Hinſicht völlig freiſprechen 
müſſen. Die Urſache des Bruchs lag auch durchaus nicht in der 
unwürdigen Behandlung, wovon Arioſt nirgends etwas ſagt, 
auch nicht in der verlegten Dichtereitelkeit, indem bei Dem allge: 
meinen Beifall eine Stimme nidbt in Betracht fam, fondern 
ganz allein, und darauf weifen alle Meufierungen und Klagen 
Nrioft'8 deutlich hin, darin, daß ihm der Lohn, den er von feis 
nem Gedicht feft erwartete, auf den er felbft in feinem Gedicht 
zuweilen anfpielt, nicht zu Theil wurde, daß er dadurch nicht in eine 
Lage verfebt wurde, daß er feinem Hang zu finnlichen Freuden und 
feiner oft abwechfelnden Laune ganz batte folgen fonnen. Wir 
haben uns länger bei diefem Punkt aufgehalten, weil wir die 
Meinung aller und zu Geficht gefommenen Biographen gegen und 
baben und alfo unfre Ueberzeugung mit Gründen erbarten mußten. 

Bald nach der Trennung von dem Kardinal trat Arioft 
in Dic Dienfte des Herzogs Alfonfo d'Eſte. Er fcheint deſſen 
Geheimfchreiber, der ibn dazu beredete, um fo lieber Gehör 
gegeben zu haben, ald die Sorge für feine Geſchwiſter und für 
einige Kinder bei dem geringen Vermögen, dad aud durch eine 
entgangene Erbfchaft und einen langwierigen Prozeß noch ver: 
mindert wurde, ibm zuweilen febr drüdend war. Der neue 
Dienft war ihm angenehmer, er Tonnte wenigftend dabei ruhig 
in Ferrara leben, batte unterdeffen vom Papft den Genuß feiner 
Einkünfte aus Mailand auf Lebenszeit zugefichert und zugleich 
für feinen Sohn Virginio, der für echt und zur Bekleidung der 
Priefterwürde fähig erflärt wurde, eine Penfion als Anwartfchaft 
auf die Erzpriefterftelle von S. Agata erhalten. Aber bald fam 
er wieder in eine üble Lage. Der Kardinal ftarb 1520 und 
Dadurch verlor Arioft mehrere Pfründen, deren Genuß er ſich 
nicht batte zufichern laffens ſchon vorher batte die Penfion, bie 
er von dem in einen foftfpieligen Krieg verwidelten Herzog er: 
halten batte, durch Aufhebung der Abgabe aufgehört. Er bat 
Daher den Herzog entweder um Entlaffung oder um anderweitige 
Unterftibung, und Ddiefer gab ihm — ein Amt, nämlich die 
Statthalterfchaft in der Garfagnana, einer Provinz, welche wäh: 
rend der KriegSunruben mehrmals einen fremden Herrn erhalten 
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batte und daher durch Parteien aus ihrer gefeglichen Ruhe und 
Ordnung berauggefommen war. Der Poften war fehr einträg- 
lich und ebrenvoll, aber grade nicht angenehm für einen Mann, 
der ein bequemes Leben mit feiner Geliebten in Ferrara führen 
wollte. Dbgleich Arioft diefes Amt zur Zufriedenheit des Her: 
3098 und der Provinz verwaltete, wozu ibm fein Dichterruhm 
nicht wenig half (noch ehe er dahin abging, Batte er cine neue 
Auflage feined Orlando veranftalten müffen), fo Magte er doch 
Ihredlich in der 4. Satire über feine Befchäftigung, die ihm 
ganz Die Stimmung zum Dichten raubte, und befonder8 über 
feine lange Entfernung von Ferrara. Daher fchlug ihm fein 
greund, Der Sekretär des Herzogs, bei der Wahl ded neuen 
Dapites, Clemens VII., eines Mediceer8, den fehr einträglichen 
Gefandtfchaftspoften in Rom vor. Aber Arioft wollte weder 
ein Amt nodo von Ferrara entfernt fein, und nahm dieſe Stelle 
nicht an. Mag man gewöhnlich feine 7. Satire nennt, ift ei 
gentlich nichts als feine Antwort an diefen Sekretär. Nachdem 
er darin lange feinen Unmuth ausgedrüdt, Daß er Fein Vermö⸗ 
gen babe, fondern in Armuth und im Dienft Andrer leben müffe, 
fhlägt er mit einer höchſt fonderbaren Wendung diefen Ehren: 
poften aus, der ihm die einzigen Mittel darbot, fi unabhängig 
zu machen. Dabei führt der 5Ojährige Mann als Haupfgrund 
feiner Weigerung die Geliebte in Ferrara an. Eine andre Ur: 
fache ift ein Groll, den er fchon länger gegen dad Haus Medici 
trug, weil er fchon früber von Leo X. vergebend einige Wohl: 
thaten und Befoldungen erwarter batte und ebenfo von Clemens 
nichts hoffen zu dürfen glaubte. Dies fpricht er deutlich in der 
7. Satire aus und erflärt fih auch fonft ſtark und fehneidend 
gegen die Medici in der 3. und 4. Satire. 

Nach einem dreijährigen Aufenthalt in der Garfagnana kehrte 
Arioft zurück und fonnte nun endlich eine feiner Neigung ange: 
meffene Befchäftigung finden. Der Herzog batte nach bergeftell: 
tem Frieden feiner Luft am Theater vollen Spielraum gelafien 
und durch die glänzende Befriedigung diefer Liebbaberei die be: 
ruhmte Anfangsepoche der dramatifchen Literatur herbeigeführt, 
und Arioft war dabei einer der Thätigften. Er felbît machte 
den Plan zu dem neuen Schaufpielhaus und leitete den Bau 
deſſelben. Dann überfegte er nicht nur mehrere Stüde des 
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Plautus und Terenz, ſondern arbeitete auch ſeine frühern in 
Proſa geſchriebenen Luſtſpiele in Verſen um und dichtete meh- 
rere neue dazu. Alle dieſe Arbeiten konnte er nun in ungeſtör⸗ 
ter Ruhe vornehmen, Da er fih, nachdem feine Vermögensum- 
ftände fich bedeutend verbeffert hatten, ein eigned Haus mit einem 
Garten Faufte, worauf er die Infchrift fegte: 
Parva sed apta mihi, sed nulli obnoxia, sed non 
Sordida, parta meo sed tamen aere domus. 

Dieſes Haus wird noch jegt in Ferrara in der Straße Mirasole 
gezeigt. Hier verwendete er feine glückliche Mufie nicht nur auf 
Die Anlegung eined neuen Epos, wovon aber nur 5 Gefänge 
erfchienen find, fondern auch auf die Ausfeilung, theilweife Um: 
arbeitung und Erweiterung feines Rafenden Roland, von welchen 
endlich im Sabr 1532 die lebte unter der Auffiht des Dichters 
gedrudte Ausgabe erfchien. 

Bald darauf, am 6. Suni 1533 ftarb Ariofto an einer zeh— 
renden Krankheit. Er wurde nad feinem Wunſche febr einfach 
in der Kirche des BenediftinerFlofter8 begraben, bis ibm nad 
40 Jahren ein prächtiged Grabmal und im Sabr 1612 noch ein 
anderes, noch jet beftebende8 in derfelben Kirche errichtet wurde, 
zu welchem Battiſta Guarini, der Dichter des Pastor fido, die 
Infchrift verfertigte. 

Arioft war eine von den Naturen, in welchen, wie bei Pe 
frarca, mit dem er in mandyer Beziehung Aehnlichkeit bat, der 
Menfc und der Dichter von einander ganz verfchieden find. E 
mußte dem Menfchen in ihm febr behaglich zu Muthe fein, wenn 
der Dichter wirken follte. Keinem der italienifchen Dichter war 
er wol unähnlicher ald dem Dante, der aber feiner ganzen Dal: 
fung und Tendenz nad unendlich höher ſteht. Mit Petrarca 
batte er befonderd das gemein, daB beide fo ganz den italienifchen 
don zu treffen verftanden, fo ganz aus der Seele ihres Volks 
berausfangen, daß fie in dem erften Augenblid ihres Erfcheinens 
populär waren. So wie Petrarca die ausfchließlihe Herrfchaft 
in Der Lyrik zum großen Schaden derfelben behauptete, fo würde 
auch Arioft, mag man an den elenden Nachahmungen fieht, für 
alle Zeiten das Mufter im italienifhen Epos geworden fein, 
wenn nicht Zaffo nad ihm gekommen mare. Auf der andern 
Seite, fowie Petrarca ohne die Provenzalen fehwerlich der befannte 
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Eyriker geworden wäre, fo mare Arioſt ohne feine Vorgänger 
wielleicht gar Fein Epiker geworden. Er wollte das Gedicht des 
Bojardo fortfegen, bat aber dadurch, daß er aus deffen merf: 
würdiger Erfindung ein echt italienifched Gedicht ausarbeitete, 
jenes andre ganz in den Hintergrund gedrängt, fo Daß cs kaum 
noch dem Namen nach befannt if. Es ift natürlih, daß das 
Publifum, welches nur genießen will, fih an das genießbarere 
Gedicht hielt, daß nad) und nah) Bojardo ganz vergeflen und 
unbefannt wurde und daß man nun alle die Schönheiten im 
Rafenden Roland, die Arioft febr gefhidt von andern zu entleb: 
nen wußte, ibm allein zufchrieb, ibn als einzigen Dichter an: 
ftaunte und fein erfinderifches Genie ganz unbegreiflich fand. 
Aber zum wenigften fonderbar ift es, wenn fi aud Literar: 
Biftorifer von diefem Urtbeil der Maffe beftechen laſſen, ihren 
Lieblingsdichter ald ganz vereinzelte Erfcheinung binftellen, mo: 
durch er nafürlich als eine erflaunende Größe erfcheint, und mit 
Verleugnung alles deffen, mag ihm feine Vorgänger überliefert 
haben, ihm aud fogar, um fich felbft unparteiifcher und daher 
glaubwürdiger erfcheinen zu laffen, alle diejenigen Fehler vor: 
werfen, für welche doch Arioft nur in fofern verantwortlich ift, 
al8 er die Fortfegung eines fehlerhaften Gedichtd übernommen 
bat. Er bat fich felbft dadurch unendlich gefchadet, indem das 
Urtbheil über ihn Fein ganz reines fein kann und er durd die 
Mebernabme fo vieler fremder Befitungen und Schulden fein 
Gigenthum verdächtig gemacht hat. Obgleich daher fein Gedicht 
immer eine außerordentliche Erfcheinung bleibt, fo läßt fi dod 
nicht recht beftimmen, ob und inwiefern er das italienifche Rit: 
terepos dem Gehalt (nicht der Form) nach weiter gebracht Bat, 
indem er meift nur dad, was vor ihm in verfchiedener Weife 
gethan worden war, zufammenfaßte und in eine feinere Form 
bradte. 

Das Nittergedicht, fomie er es fafife, war fchon ganz vol: 
Iendet und nach den verfchiedenen Seiten, in denen es erſcheinen 
fonnte, aufgefafit. Es war wol nod Die eine übrig, die Taffo 
gewählt bat, aber die batte Arioft erft erfinden muffen, und dazu 
war er nicht der Mann. Abgefehn davon, daß das italienifche 
Epos überhaupt bis zu Taffo eine bloße Nachahmung der fran: 
zöfifchen. Nationalepen war, fo war auch fehon die Nachahmung 
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auf alle Arten durchgeführt. Die Leſewelt hatte ſchon gar oft 
den Roland und die andern Helden in Roncesvalle zum Tode 
begleitet, um ihn immer wieder auferſtehn und nach Abenteuern 
herumſtreifen zu ſehn. 

Die Italiener hatten den franzöſiſchen Nationalſtoff ſchon 
ernftlich und tronifch behandelt. Der Ernft war nicht recht ges 
lungen, denn die Begeiftrung konnte durdy das fremde Interefie 
nicht ermedt werden. Der Spott war fon vor Arioft beſſer 
gelungen, durch den durchaus drolligen Charakter des Morgante, 
der dabei aud wieder eine fo ernfte, wahre und reelle Seite hat, 
Die mit meifterhafter Lebendigkeit und Plaftif ausgearbeitet if, 
daß der Spott fein vernichtendes Gift verliert, fowie überhaupt 
auch die burlesfe Perfon des Riefen, der die Treuberzigleit, Bie 
derfeit und Naivetät der alten Ritfergeit in bobem Grad befikt, 
dazu dient, die Ritter, welche durch den fpöttifchen Ton Ddurd: 
aus verlieren müßten, wieder etwas zu heben, in derfelben Art 
wie aud die ganz ungefchlachte Perfon des Riefen Margutte 
wieder den Morgante hebt. Died alles vermiffen wir bei Ariofl. 
Alle Ritter find von demfelben Gehalt, felbft die Frauen und 
graulein find Ritter, alle verrichten die gleichen Thaten, alle 
hängen von gleichen Zufällen ab, welche fie wie Mafchinen bald 
dahin, bald dorthin jagen. Doc diefe Mängel find ihm auch 
nicht ganz zur Laft zu legen, menigfteng nicht eine Schwäde 
feines fchaffenden Genius, fondern mehr eine Folge der Wahl 
deg Stoffes, wie fpafer deutlich werden wird. Aber es ift zu 
bedauern, daß, wenn er doch nadabmen wollte und nichts Selb» 
fländiges zu fchaffen vermochte, er grade diefen Fehler, der fich 
bie und da fchon bei feinem Vorgänger zeigt, fi angeeignet 
und ihn im Morgante nicht eher die lebendige Charakteriftik, 
Die Vertheilung von Licht und Schatten zur Nacheiferung ange 
fpornt bat. Doch die Gründe werden fi) in der fpätern Unter: 
ſuchung aufflaren. 

Ift Arioft in der Charafteriftif der Perfonen ganz unglück⸗ 
lich gemefen, fo ift in feiner Schilderung der Natur und der 
Gegenden aud wenig Originalitàt zu finden. Das Idylliſche 
paßte überhaupt wenig zu feiner Natur, und nur einmal findet 
fih in feinen Satiren eine Stelle, wo ihn die Erinnerung an 
das behagliche Herumfchlendern auf der Vila Mauriziana in 


Diefe Gattung hinüberftreifen läßt. Man bat feine berühmte 
Befchreibung von den Gärten der Alcide befonder8 bervorgeho: 
ben. Allein wir möchten grade darin am wenigften Driginalität 
finden. Solche Befchreibungen, wie überhaupt Schilderungen 
Der Natur waren unter allen Dichtern feit Lorenz von Medici 
gemein geworden. Italien war ſchon Damals reich an idyllifchen 
und befchreibenden Gedichten, wie über den Landbau, die Vie: 
nenzucht, und befonderd gab es Fein epifches Gedicht, das nicht 
die Befchreibung eines Feenſitzes ald einen feiner glänzendften 
Theile aufzumeifen batte. Es ift gar Fein Zweifel und mit vie: 
len Aechnlichkeiten nachzuweifen, daß Arioft die febr gelungenen 
Schilderungen des Polizian, deg Pulci, des Bojardo, dann die 
franzöfifhen Dichter und felbft die Römer und Griechen, befon- 
ders Dvid und die Odyſſee vor Augen batte. Diefe Befchrei- 
bungen gehören ibm fo wenig eigen, als der fcherzhafte und iro- 
nifche Ton, mit weldhem er fein ganzes Gedicht behandelte, der 
fhon feit dem Pulci eingeführt und aus Der ganzen Betrach— 
tungsweife und Philofophie der Italiener in damaliger Zeit her: 
vorgegangen war. Arioft bat nur mit einem größern Talent 
die Eigenthümlichkeiten feiner Vorgänger febr verfeinert wieder: 
gegeben. 

Nicht einmal die frhmeichlerifche Beziehung zum Haus Gite 
gehört ihm. An fie fam grade Bojardo am Ende feine8 Frag: 
ments, und man fieht, daß fie eine große Bedeutung in feinem 
Gedicht erlangen follte, der Mangel an Einheit in dem Rafenden 
Roland gehört eigentlich aud nicht dem Arioft an, fann wenig: 
ftens nicht feinem fchaffenden Genius, fondern vielmehr der un: 
glücklichen Wahl feines beurtheilenden Verftandes vorgeworfen 
werden. Denn er bat fein epifches Gedicht nicht felbft gefchaf: 
fen, fondern nur ein anderes, das auch Fragment geblieben ift, 
fortgefebt. Am Ende des Verliebten Roland war grade die Epi: 
fobe von der Liebe des Rüdiger und der Bradamanfe angefan: 
gen. Man fieht da deutlich die Epifode. Im Arioft wird fie 
zur Hauptſache und die Liebe ded Roland muß in den Yinter- 
grund treten. Diefe war im Bojardo ſchon genug und einfürmig 
vorgekommen. Um nur eine neue Seite anzubringen, muffe eine 
neue Kataftrophe in diefem Liebesverhältuiß vorfommen, wodurch 
Der ehrwürdige Roland, der die ganze Zeit nicht viel Verftand 
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gezeigt bat, Ddiefen Neft ganz verliert. Dies ift der Stoff von 
nur wenig Gefangen und Doch mußte das ganze Gedicht, das 
urſprünglich nur eine Fortfebung war, von ihm feinen Namen 
erhalten. — — Mud das oft unleidliche Abfpringen in der Er: 
zählung, das Labyrinth von Verwicklungen, durch Das fich der 
Lefer nicht ohne Schwindel durchwinden kann, gehört nicht Arioft 
an, denn fehon die Pulci und befonderd Bojardo haben Diet 
Methode eingeführt, und es ift lächerlich, Died grade dem Arioſt 
zum Verdienft anzurechnen, wie es Mande thun, und ibm man: 
cherlei anzudichten, mas er Damit bezweden wollte, wie er mit 
Der verwirrten Compofition die verwirrte Abenteuerlichfeit de - 
Nitterzeit darftelen wollte u. f..w- 

Aber nicht nur im Ganzen, fondern aud in einzelnen Scil: 
derungen, Begebenheiten und Situationen bat er ohne große 
Sfrupel fehr Vieles fremder Phantafie entlehnt. Die fpanifchen 
und franzöfifhen Romanzen haben manches hergeben müſſen. 
So ift die Epifode von der Drigille und den feigen Partano, 
der bei Damaskus den Grifone verràth (Gefang 14 und 16), 
aus dem Zriftan genommen; felbft die Hauptbegebenbeit des 
Epos, die NRaferei deg Roland, ift dem Triftan und Langelot 
nachgeahmt, das verrätherifche Hinabfloßen der Bradbamante 
durch Pinabel in die Grotte des Zaubererd Merlin aus dem 
franzöftfchen Roman Giron le courtoys. Die meiften Bilder 
haben die antifen Dichter liefern müffen. Wir feben in Medor 
den antifen Nifus, in Orco den Poliphem, die an den Felfen 
gefchmiedete, dem Meerungeheuer preisgegebene Angelifa, die von 
Ruggiero auf feinem Flugelpferd befreit wird, ift ganz Die von 
Perfeus gerettete Andromeda, und aud bier ift fogar der Zau: 
berfhild die Hauptwaffe; die Diympia, welche von Biren auf 
Der cinfamen Inſel verlaffen wird, ift die antife Ariadne. Das 
Gemälde der Seeſchlacht zwifchen Dudone und Agramante bat 
viele Züge aus Homer, Virgil und befonders Lucan, das feier: 
liche BegrabniB des Brandimart (Gefang 43) aus den des 
Pallas bei Virgil. Der Beldenmutbige Tod der Ifabella (Ge: 
fang 29), modurd fie fi) von den unverfchämten Zudringlid= 
feiten des Nodomonte befreit, ift aus der Gefchichte der Du: 
razzo; Die Epifode von den Harpyen (Gefang 33) nad Apol: 
lonius Rhodius und Valerius Flaccus. Die Ankunft Aftcifo’s 


der Hölle und im irdifchen Paradies erinnert haufig an Dante, 
wie viele Schilderungen an Pulci und Bojardo. Die grim- 
ge Scham des Ferragu, da cr von Argalia des Meineids be- 
uldigt wird (Gefang 1, Stanze 29— 31), ift dem Boiardo 
lehnt, dort aber fchöner motivirt; die Beſchreibung, wie Ri: 
jer fein Flügelroß auf Alcinens Infel an eine Myrthe bindet 
d aus Diefer eine klagende Stimme hervorbricht, ift fehr un: 
atrt dem Dante nachgedichtet, und felbît das ſchöne Gleichniß 
nm dem grünen brennenden Holz nicht vergeſſen) (Gefang 6, 
tanze 28 — 32). Die Epifode der Alcina, befonder8 ihre Be: 
uberung der Fifche und das Schickſal des Aftolfo bei ihr ift 
m Bojardo entnommen, die minder häufig vorfommenden 
leichniffe aber aus den alten und neuern Dichtern. Die Alles 
rie von dem Schweigen, das der Engel in dem Thale des 
chlafes aufjucht, ift faft eine wörtliche Ueberfegung aus Ovid. 

Die meiften, fowol Mängel ald Vorzüge des Gedichtd ge- 
ren alfo Arioft gar nicht an, fondern find aus dem urfprüng- 
ben Febler entitanden, daß er nicht einen eignen Plan ſchuf 
id ausarbeitete, fondern fremde Stoffe aus alten und neuen 
zerken theils fortſetzte, theils nachahmte, theils ganz aufnahm. 
hm gehört in dieſer Hinſicht nur die weitere Bearbeitung, der 
vßere Takt in der Benutzung des Gegebenen, die Verfeinerung 
r Scherze und eine unnachahmliche gleichförmige Anmuth, "die 
ver das Ganze ausgegoffen if. Alle Raifonnementé, womit 
È feine Verehrer abmühen, um ibn den alten Epifern an die 
jeite zu ftellen, alle Verficherungen, daß Arioft eben fo gut ein 
(bftändiges Gedicht batte erfinden Fönnen, dag er Talent genug 


1) Wir wollen nur diefe eine Vergleichung zur Probe herfeßen: 
ante fagt im Inferno XIII, 40 
Come d’un stizzo verde, ch’arso sia 
Dall’ un de’ capi, che dall’ altro geme, 
E cingola per vento che va via; 
Così di quella seheggia usciva insieme 
Parole e sangue. 
of VI, Stanze 32 
Poi si vide sudar su per la scorza 
Come legno dal bosco allora tratto, 
Che del foco venir sente la forza, 
Poscia ch’ invano ogni ripar gli ha fatto. 
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zu Charakterzeichnungen hatte, daß er aber eine ſolche Eigenſchaft 
eines Epos für unbedeutend hielt, daß ſeine vielen Nachahmun⸗ 
gen und Entlehnungen die freie Zhätigkeit feines erfinderiſchen 
Genius beförderten u. f. w., beweifen gar nichts. Eher möchten 
wir nad den angeführten Eigenfchaften und nad der Anlage 
des Gedicht für wahr halten, mag Pigna von Arioft'8 WVerfah: 
ren beim Dichten fagt, Daf er zuerft mehrere Epifoden zu fam: 
meln pflegte, die der Erweiterung fähig waren, und dann Hanb: 
lungen dazwifchenwebte, foviel als ihm notbig fchien, um Zu: 
fammenbang und Leben in das Ganze zu bringen. Cbenfo 


behauptet auch Fornari, das Erfinden fei dem Dichter etwas .. 


fchwer und mühſam geworden, aber wenn er mit der Erfindung 
im Neinen gewefen, fo babe ihm nachher die Einkleidung in 
Verfen wenig Mühe gemacht; und da er in der Jugend Fein 
befondere Anleitung zum Dichten erhalten, fo babe er dica 
Mangel durch die Kritik feiner gelebrien Freunde zu erfegen ge 
ſucht; daher er den Orlando fo oft der Feile unterworfen, daf 
er ihn faft ganz umgeſchmolzen habe. 

° Ehe wir zur Unterfudung desjenigen übergehn,; mag wir 
in mancher Hinficht für Arioft'8 Eigenthum halten können, mal: 
len wir fo Furz als möglich den bunten Inhält feines Gedichte 
zu geben verfuchen, um den Lefern aus dem beften und geprie 


fenfien der romantifchen Epen die Art. zu zeigen, wie Diefer 


Stoff in Italien behandelt wurde, weil wir vorher mır Brud- 
ſtücke mittheilten und uns fpater gar nicht mehr damit aufpal 
halten wollen.’ 


Erfter Gefang. 


Karl der Große lagert am Fuß der Pyrenäen gegen Agra: 
mant und deſſen Sarazenen. Roland ift mit feiner Geliebten, 
Angelita, bei dem Heer und hat einen gefährlichen Nebenbubler 
an Ninaldo. Karl, der einen verderblichen‘ Streit fürchtet, gibt 
Die Angelika dem Herzog von Baiern in Verwahrung und ver: 
fpricht fie am Abend nad der Schlacht dem Tapferften. . Dodi 
das Chriftenheer wird in die Flucht gefchlagen und Angelika 
entflieht auf einem Nof. An einem Bach trifft fie auf den 
Gerrau und zugleich erfcheint Ninaldo. Während .beide um die 
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Jungfrau kämpfen, entflieht fie wieder. Rinaldo merkt's zuerſt 
und ſagt's dem Andern, beide verſöhnen ſich für jetzt, ſetzen ſich 
auf Ein Pferd und verfolgen der Entflohenen Spur. An einem 
Scheideweg trennen ſie ſich. Ferrau kommt wieder an den Platz, 
wo er ſchon vorher ſeinen ins Waſſer gefallenen Helm geſucht 
hatte und ſucht nun mit Zorn und Haſt weiter. Der Geiſt von 
Angelika's Bruder ſteigt aus dem Waſſer mit dem Helm und 
erklaͤrt ihn für ſeinen, welchen Ferrau, als er jenen getödtet, ver⸗ 
ſprochen hatte, in den Fluß zu werfen. Er macht ihm nun 
Vorwürfe über feinen Meineid, behält den Helm und räth dem 
Heiden, fi Rolandé Helm zu verfchaffen.  Ferrau, von Scham 
und Grimm entbrannt, geht nun Roland zu fuchen. 

Rinaldo findet fein fliehendes Nof und läuft ibm nach. 
Angelifa fommt am zweiten Tag ihrer Fludbt an einen Bach 
und verftedt fil unter einen Rofenbufh, um da zu ruhen. Bald 
langt. ein dritter ‚Liebhaber in ihrer Nähe an, der König Safri: 
pant von Zfcherfafften, der ihr big nach Frankreich gefolgt ift 
und nad) der verlornen Schlacht ihre Spur fucht. Er legt fid 
auf das Grad und ftobnt feine Liebesflagen aus. Angelifa 
fommt' aus ihrem DVerfte hervor, um den Ritter zu ihrer Ret: 
fung zu gebrauchen. Diefer will eben der Liebe für's Erfte ge: 
nießen, ald ein weißer Ritter anfommt. Beide fimpfen, Safri: 
pant'è- Nof fällt und er darunter; Der andere Ritter fprengt fort. 
Angelifa berubigt den befhyamten Safripant. Er wird aber noch 
mehr befhämt durch die Nachricht, die ein Bote bringt, Daß Der 
weiße Ritter. die. Jungfrau Bradamante war, die er fucht. Beide 
feßen fi) auf daſſelbe Nof. Bald fommt Rinaldo’d Roß und 
bintennad Rinaldo felbft, welcher nach dem Trunf aus der Zau- 
berquelle die Angelita nun ebenfo liebt, als fie ihn bafit.. Sa: 
kripant verfpricht. Diefer, fie gegen Rinaldo zu Tchügen. 


Zweiter, Gefang. 


Während aber beide mit einander Fampfen, entflicht Ange: 
lifa wieder und trifft in einer Schlucht einen Negromanten. 
Diefer beruhigt fre und ſchickt durch Zauberei einen Boten zu 
den Kämpfern, ber fie mit der Erzählung von Angelika's Flucht 
mit Roland nad) Paris täuſcht. Rinaldo eilt wuthentbrannt 
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auf ſeinem Roß nach Paris. Dorthin iſt auch der Kaiſer nach 
einer neuen verlornen Schlacht gezogen und ſchickt nun Roland 
nach England, um Hülfe zu holen. Er leidet Schiffbruch auf 
dem Meer. 

Bradamante ſucht den Rüdiger. An einer einſamen Quelle 
ſieht ſie einen ſchmachtenden Ritter, Pinabel, ſitzen, der ihr klagt, 
daß ein Reiter auf einem Flügelpferd ihm feine Geliebte geraubf 
und in ein bezauberte8 Schloß getragen babe, daß Rudiger und 
Gradaf mit diefem Zauberer Atlas gekämpft haben, von ihm 
gefangen und aud in das Schloß geftedt worden feien. Bra: 
damante brennt vor Begierde, den Geliebten, Rüdiger zu befreien. 
Der Ritter führt fie nach dem Schloß, erfährt aber unterwegs, 
wer fie ift, daß fein Haus mit dem ihren in uralter Feindfchaft 
lebt. Er befchließt alfo fie zu verderben, führt fie irr, zu einer 
tiefen Höhle und laßt fie da binunterfallen. 


Dritter Gefang. 


Bradamante fommt glücklich unten an und fritt in cine 
Kirche, zu Merlin’d Grab. Ein Weib führt fie zu Merlin und 
diefer prophezeit ihr «eine glänzende Nachkommenſchaft (Haus 
Gfte, dem bier gefchmeichelt wird) und die Befreiung ihres Se: 
fiebten, Rüdiger. Hierauf citirt das Weib eine Menge Geifter, 
bie als. ihre Nachkommen vor Bradamante vorüberziehen, und 
nennt ihre Namen und Gefchichte (Schmeichelei für Das Haus 
Gite). —. 

Drauf fagt das Weib der Bradamante, daß ein gewiſſer 
Ring das einzige Mittel gegen die Zauberei des Schloßherrn 
ſei, daß der Beſitzer des Rings ihr begegnen werde und Pap fe 
ihn umbringen. folle. 


Vierter Gefang. 


_  Bradamante ‚geht, findet den Befiger des Rings, nimmt 
ihn zum Wegweifer, und vor dem Schloß bindet fie ihn an ei 
nen Baum und nimmt ibm den Ring. Sie -befiegt darauf den 
Zauberer und erkennt in ibm einen Greid. Diefer Atlas geftebt 
ihr, warum er dad Schloß gebaut. Er liebt Rüdiger und weiß 
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Deſſen unglückliches Schickſal vorher, daher hat er ibn dort ſicher 
eingeſchloſſen und ſucht ihm nun alle Geſellſchaft und Bequem⸗ 
lichkeit aus. Er bietet ihr ſein Roß und ſeinen Zauberſchild zum 
Geſchenk und bittet ſie ihm nur Rüdiger zu laſſen. Allein grade 
den mill fie haben und treibt ibn zum Schloß. Dort zerfchlägt 
er einen Zauberftein, das Schloß ift verfbmunden und alle Rit- 
ter und Fräulein find frei. 

Bradamante erfennt Rudiger und führt ibn beglüdt aus 
dem Schloß. Aber ach! er befteigt den Hippogryphen und Dies 
fer fchwingt fich in alle Lüfte davon. — 

Rinaldo ift an die Küfte von Schottland verfchlagen. In 
einem Klofter erfährt er, Daß ded Königs Tochter, Ginevra, von 
einem Reichsbaron, Lurfan, bart verbotner Liebe befchuldigt fei 
und Daher den Tod leiden miiffe, wenn nicht in kurzer Frift ein 
Ritter durd einen Kampf den Baron Lügen firafe. Dem Rit- 
ter aber ift das Fräulein und großer Reichtum verfprochen. — 
Rinaldo erbietet fim fogleih zum Kampfe und läßt fi) von 
einem Knecht den Weg zur Stadt zeigen. In dem Wald trifft 
er eine Jungfrau, von zwei Mördern angefallen, und befreit fie. 


Fünfter Gefang. 


Die Sungfrau erzählt ihre Geſchichte. Sie ift Dienerin bei 
der Ginevra. Der Herzog von Albani machte ihr den Hof und 
fie ließ ihn auch an einem Altan herauf nächtlih zu fi ine 
Zimmer fleigen. Der Herzog wollte aber eigentlich die Ginevra 
und mit ihr die Tbronfolge freien, und zwang die fchon ver: 
ſtrickte Dienerin, ihm behülflich zu fein. Diefe wendet ihre Kunft 
vergebend an. Ginevra liebt einen italienifchen Ritter, Ario: 
dante; der Herzog finnt nun aus Rache darauf, die Prinzeffin 
in den Verdacht der Unkeufchheit zu bringen. Die Dienerin 
muß fi) wie Ginevra Fleiden und Nachts auf dem Altan erfchet: 
nen. In derfelben Nacht weiß der Herzog den ifalienifchen Rit- 
ter in die Nähe diefes Altand zu lod'en, wohin diefer mit feinem 
Bruder Lurfan geht und nun die vermeintliche Untreue der Gt: 
nevra fiebt. Ariodant will fih vor Gram fogleih den Tod 
geben, fein Bruder Lurfan hält ihn ab, doch an felbem Tag 
flürzt er fich ind Meer. Der ganze Hof trauert. Lurfan, von 
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Zorn und Trauer geblendet, klagt bei dem König die Prinzeſſin 
der Unkeuſchheit und als Urheberin dieſes Mordes an; daher fie 
nun ohne einen rettenden Ritter dem Tod verfallen if. Der 
Herzog aber, der von der Dienerin auf die Zeit Verrath fürch— 
tete, lodte fie unter dem Vorwand des Schuges vor der Unter = 
fuchung auf den Weg nach feinem Schloß und wollte fie eben 
ermorden laffen. 

Rinaldo eilt alfo nad der Stadt und erfährt auf dem Weg, 
dag ein unbekannter Ritter angekommen fei, für Ginevra zu 
Fampfen. Als er zur Stadt kommt, hat der Kampf ſchon ange 
fangen. Er läßt die Dienerin im Gafthaus zurüd und fiprengt 
bin, grade zu des Königs Sip, erflärt, er wolle alles Rath: 
fel löfen, und bittet ihn, fogleich die Kämpfer zu trennen. E 
gefchiebt und Rinaldo erzählt den ganzen Hergang. Der Herzog 
leugnet, beide Fämpfen, Der Herzog wird verwundet niedergewor: 
fen und befennt fterbend feine Schuld. 


Schöter Gefang. 


Der unbekannte Ritter wird nun allgemein gebeten fich zu 
erfennen zu geben. Er thut's — und es ift Ariodante. Im 
Waſſer hatte fich fein Sinn geändert; ftarf im Schwimmen, war 
er ang Ufer gefommen. Er hört, fein eigner Bruder babe die 
Ginevra verklagt und Feiner wolle fi mit ihm fihlagen. Die 
alte Liebe wird wieder wach und er geht zu Fämpfen. — Der 
König gibt ibm nun freudig Ginevra zum Weibe und des Her 
3098 Land zu Leben. — 

Rüdiger wird von feinem Flügelroß weit über den Ocean 
auf eine einfame fehöne Infel getragen. Er bindet es an eine 
Myrthe an, diefe aber beklagt fich fehreiend über den Frevel. 
- Rüdiger entfchuldigt fich, frägt nad) ihrem Schickſal und verbeift 
Schutz. Die Myrtbe erzählt: Sie war Aftolf, Vetter von Ris 
naldo und Roland und Erbe von England. Er fam mit 
Rinaldo, aus indifcher Haft befreit, auf dem Rückwege nad 
Haus auf eine Infel und fab die Fee Alcina, welche alle Yifche 
ang Ufer befchwor. Alcina verliebt fih in Aftolf, lockt ibn auf 
einen Walfifh von den Andern weg, fpringt felbft Darauf und 


fhwimmt mit ibm weg. Nach mehreren Tagen fommt fie auf 
Diefe Infel, die fie mit ihrer Schwefter Morgana und Logiftilla 
gemein hat. Morgana und Alcina find aber ſchlecht und hätten 
der andern ſchon Alles geraubt, wenn nicht ein Golf und Gebirg 
fie von ihr trennten, Alcina war bald der Liebe des Aftolf müde, 
und um nicht verratben zu werden, verwandelte fie ibn wie alle 
frubern Liebhaber in eine Pflanze. Rüdiger fragt, um der Ges 
fahr auszuweichen, nach L2ogiftillend Land, hört von neuen Ges 
fahren, die auf dem Weg dahin find, Er umgeht Alcinens 
Stadt und ftößt auf eine wilde Schaar, die ihm den Weg ver: 
wehrt. Er fampft wüthend gegen fie. Zwei Iungfrauen endi« 
gen den Streit. Sie bitten Rüdiger in die Stadt und bitten 
ihn um Hülfe gegen die fchrediiche Riefin Eriphyla, 


Siebenter Gefang. 


Rüdiger wird zur Riefin geführt, ftredt fie nieder. Der 
Meg ift frei. Sie Elimmen den Berg hinauf und kommen in 
ein Schloß, wo Alcina mit ihrem Hof ihnen entgegentommt. 
Rüdiger wird ganz bezaubert, herrlich bewirthet und lebt bier 
herrliche Tage. 

Bradamante fucht unterdeffen angftvol ihren Rüdiger. Die 
Zauberin an Merlin'8 Grotte weiß aber recht gut, daB Atlas 
den Rüdiger nur nach Alcinens Stadt geſchickt, damit er von 
dem Krieg fern fein fol. Sie fommt Bradamanten entgegen, 
fordert ihr den Zauberring ab und verfpricht ihr Rudiger wieder 
berbeizufchaffen. 

So geht diefe Fee nach Alcinens Infel, erfiheint in der 
Geftalt des alten Atlas dem ſchon ganz verweichlichten Rüdiger 
und macht ibm heftige Vorwürfe. Da fie ihn voll Scham und 
Reue erblidt, mas durch den angeftedten Ring bewirkt ift, 
nimmt fie ihre eigentliche Geflalt als Fee Melifja wieder an 
und erzählt ihm von Bradamantend Liebe. Durch den Ring ift 
der ganze Zauber verfehwunden, Micine erfcheint nun bäßlich, 
Rüdiger betrügt fie, nimmt feine Waffen und ein ſchwarzes Roß 
auf Meliffens Rath und geht heimlich weg, auf dem Weg zu 
Logiftilla. 17% 
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Achter Gefang. 


Rudiger wird auf dem Weg von einem Jäger Alcinen® 
angefallen und befiegt ibn durch den bezaubernden Schild. Al— 
cine merft feine Flucht und fammelt alles Volt, um ihn zus 
Land und zur See zu verfolgen. Während ihre Stadt fo unbe: 
wacht ift, geht Meliffa in das Schloß, zerftört alle Zauberfraft, 
befreit alle in Pflanzen und Thiere verwandelte Ritter umd 
fchiet fie in ihre Heimath. Beſonders dem Aftolf gibt fie feine 
Waffen zurück, nimmt ihn Hinter fi) auf das Flügelpferd und 
fommt mit ibm noch vor Rüdiger in Logiftileng Land an. — 

Ninaldo erfüllt nun feinen Auftrag und begehrt Hülfe für 
den Kaifer, welche zugefagt wird. Darauf geht er nach Eng: 
land und erhält auch dort Hülfstruppen. 

Angelifa ift noch bei dem Zauberer Eremiten, der fie von 
Rinaldo befreit bat. Der Zauberer entbrennt nun felbft in fie 
und mill fie behalten, aber Angelika entfliebt. Der Zauberer 
fchieft ihr einen feiner Geifter nach, daß er fih in das Pfad 
cinnifte. Das Pferd läuft nun mit Angelifa an die Riifte, 
ftürzt fico mit ihr ind Meer und ſchwimmt fort und feßt fie an 
ein wüftes Eiland. Der Zauberer fommt nach, verfenft fie, um 
feine Luſt befjer zu Fühlen, in Schlaf, fchläft aber felbft neben 
ihr ein. — 

Auf dem Eiland Ebuda herrfcht ein König, der eine fchöne 
Tochter bat. Der Meergott Proteus Tiebt fie und fehwängert 
fie. Der König, erzürnt, läßt daher die Prinzeffin tödten und 
Der ergurnte Proteus vermiiftet mit feinen Ungeheuern fchredii 
dad Land. Ein Orafel rith, ihm täglich ein anderes Mädchen 
darzubieten, big eins ihm ebenfo gefallt wie die Prinzeffin. Was 
ibm aber nicht gefällt, wird von einem Krafen gefreffen. So 
wird denn fäglich ein Mädchen geopfert. Das Volk zieht aus, 
um fremde zu fangen. Ein folder Schwarm fommt auch auf 
Angelifa'8 Infel, raubt fie und den Zauberer und führt fie nad 
Haus, um fie im Thurm aufzuheben, big ihre Reihe Fommt; 
dann wird auch fie an den Feld geführt. — 

Kaifer Karl wird in Paris von den Mohren bart bedrängt. 
Roland ift mit eingefchloffen, macht fich bittre Vorwürfe, daß 
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er Angelika von ſich gelaſſen, und ſchmachtet nach ihr und weint. 
Er träumt von ihr und dies bringt ihn ſo in Angſt, daß er ſich 
heimlich fortmacht. Der Kaiſer iſt wüthend über die Flucht ſei⸗ 
nes Neffen, grade wo er ihn am meiſten braucht. Sein Freund 
Brandimart geht weg, um ihn zu ſuchen. Da Brandimart zu 
lange ausbleibt, geht auch deſſen Geliebte, Flördeliſe, in die 
Welt, um dieſen zu ſuchen. Roland geht aber grad zum Feind. 


Neunter Geſang. 


Roland ſchweift in ganz Frankreich herum, ſeine Geliebte 
zu ſuchen. In der Bretagne kommt er an einen reißenden Fluß. 
Ein Mädchen will ihn nur mit dem Beding überfahren, daß 
er dem König von Irland helfe, die Inſel Ebuda zu zerſtören, 
deren Einwohner alle Weiber rauben. Roland verſpricht's. 
Geht gleich zur See, wird aber von einem Sturm in die Schelde 
verſchlagen. Ein Greis kommt dort zu ihm und bittet ihn, zu 
einer betrübten Jungfrau zu gehn. Er geht ſogleich und die 
Jungfrau erzählt ihm ihre Geſchichte. Sie iſt Olympia, Die 
Tochter des Grafen von Holland, und liebt Viren, den Herzog 
von Seeland. Nad dem Krieg mit den Sarazenen foll die 
Ehe vollzogen werden. Allein in feiner Mbwefenbeit hält Ar: 
bante, Sohn des Königs von Friedland, um ihre Hand an, 
welche abgefchlagen wird. Daher der König voll Zorn, befriegt 
Das Land, todtet ihren Vater und ihre Brüder. Die lebte 
Stadt übergibt fi und fie dem Feind. Nun heuchelt die Jungs 
frau Einwilligung in die Ehe, entdedt aber ihren Plan zwei 
Jünglingen, fbidt den einen nach Slandern, um ein Schiff zu 
rüften, und behält den andern bei fih. Viren fommt mit feinem 
Heer zu Schiff zurüd. Der König geht ihm entgegen, befiegt und 
nimmt ihn gefangen und läßt nun feinen Sohn die Hochzeit 
fchnell vollziehen. Doch der eine Süngling lauert an dem Bett 
und erfchlägt den Prinzen. Er flieht dann mit der Jungfrau 
ang Meer und fchifft weg. Der König voll Wuth befchließt, 
Viren miiffe fterben, wenn die Jungfrau nicht in einem Sabre 
(das faft verftrichen) in feiner Gewalt mare. Da alle ange: 
wandten Mittel nichts geholfen, will die Jungfrau fi nun zum 
Tode ftellen, traut aber der Züde des Königs nit und bat 


baber jeden Ritter gebeten, auf die Erfüllung der Bedingung 
zu febn, und bei der Auslieferung der Jungfrau fogleich den 
Biren befreien zu laſſen. Roland verfpricht alles, reift mit der 
Jungfrau nad des Feindes Land, läßt fie auf dem Schiff, gebe 
nad Dortrecht, fordert den König beraus. Wird Roland befiegt, 
fo will er dem König die Jungfrau ausliefern, wird er beftegt, 
fol er den Viren frei geben. Der König durch Arglift läßt den 

Noland umftellen und greift ihn vorn und hinten an, wird abe 

zulegt von dem Ritter getödtet. Biren wird befreit, feiner Braut 

wiedergegeben, überläßt das Land der Dbbut feines Wetters, umd 

zieht weg, das ganze Friefenreich zu erobern, für welches er ein 

gutes Pfand in der Tochter des Königs hat. Roland mill aber 

nah Irland. 


Zehnter Gefang. 


Indem Viren aber gegen Hollands Küfte fchifft, verliebt er 
fi in des getödteten Königs Zochter, die er ald Gefangene mit 
fim führt. Ein Sturm verfchlägt fie auf eine Infel. Während 
in der Nacht feine Gattin Olympia ruhig fehläft, fchleicht fich Biren 
davon zu Schiff und läßt fie ganz allein. Rüdiger zieht unter: 
Deffen feine heiße Straße, und kommt glüdlih an den Golf, 
der Logiftilend Reich begrenzt. Ein Fabrmann fegt ihn über 
und ergebt fich in KRogiftilend Lob. Aber Alcina konmt mit 
ihrer Flotte an, und droht ihn fchon zu fangen, ald der bezau- 
berte Schild alles lähmt und das von Logiftillen berbeigefandte 
Heer fie in die Flubt ſchlägt. Alcinend ganze Flotte wird vers 
brannt und nur fie ſelbſt entfliebt auf einem Heinen Schiff. 
Rüdiger gelangt in Logiftillens Schloß, findet dort Aſtolf und 
febnt fi nah Haus. Er lernt erft das Flügelpferd regieren 
und reitet dann auf ihm mit Erlaubniß der ee weg. Er 
fommt zulegt in der Nähe von London an. Er findet da das 
Hülföheer für den Kaifer Karl verfammelt. Er fliegt dort wie 
der weit umber und findet endlich auf jener Infel Angelifa am 
Strand angefettet. Er laft ſich nieder und mill fhon fie um 
ihr Schifal fragen. Da fiebt er das Ungeheuer aus dem Meer 
nach feiner Beute fahren und beginnt ſogleich den Kampf mit 
ihm. Er befiegt e8 mit dem Zauberfhild. Er erlöft Die Schöne 
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von ihren Banden, nimmt fie mit auf fein Nof und läßt fie an 
Vretagneng Küfte nieder. 


Elfter Gefang. 


Rüdiger will fio mit Angelifa vergebn. Doch er batte ibr 
bei bem Kampf mit dem Ungeheuer jenen Zauberring angeftedt, 
Den er von Bradamante batte und der früher der Angelifa ge 
bört hatte. Mit diefem macht fie fich jet plötzlich unfichtbar 
und Rüdiger fucht vergebens nad ihr. Sie ftiehlt einem Hirten 
ein Pferd und will wieder zurüd nad) ihrem Orient ziehen. 
Während Rüdiger fucht, ift fein Flugelrof ausgeriffen und er 
muß zu Fuf weiter gehn. Nach kurzer Zeit trifft er auf Bra: 
Damante, Die wüthend mit einem Miefen Fampft. Bradamante 
wird durch einen Keulenfchlag betäubt zu Boden geworfen, Der 
Niefe nimmt fie auf die Schulter und läuft weg, von Rudiger 
wüthend verfolgt. Roland fommt nad der Infel Ebuda, fieht 
cin Weib angefeffelt und den LKrafen berbeifhwimmen. Aber 
wie der Krafe den Rachen auffperrt, wirft er ibm einen unge 
beuern Anker hinein, daß er offen flehn bleibt, und zieht ihn 
dann an dem Seil and Land. Das Wolf der Infel kommt ber: 
bei, erfchriet über die That, fürchtet Proteus’ Zorn und will 
den Ritter zur Sühne ing Meer werfen. Allein Roland fchlägt 
fie in die Flucht. Zugleich kommt ein Heer von Irland und 
richtet ſchreckliche Verwüſtung auf der Infel an. Roland gebt 
indeffen zu der gefeflelten Jungfrau, und findet — Olympia. 
Sie erzählt ihm ihre Geſchichte und er bindet fie los. Irlands 
König, Obert, kommt dazu, erkennt feinen Freund Roland und 
verliebt fich in die Sungfrau. Er führt fein Heer nach Holland, 
befriegt Viren, bringt ibn um und nimmt Olympia zur Frau. 
Roland Fehrt nad Franfreih zurüd und zieht da den ganzen 
Winter herum. 


Zwölfter Gefang. 


Roland trifft auf feinem Zug einen Ritter, der ein Made 
chen entführt. Eilt ihnen nad in ein bezaubertes Schloß, wo 
ber Ritter verſchwindet. Er fucht emfig. Findet nod eine 


Menge andre Ritter, die auch fo angeführt waren, den Sakri⸗ 
pant, Gradafi, Ferragu und Vrandimart. Roland umläuft das 
Schloß und hört eine weiblihe Stimme, die um Hülfe ruft, er 
geht wieder hinein und fucht überall. Rüdiger verfolgt feinen 
Ricfen in daſſelbe Schloß und erfährt diefelbe Zauberei wie No: 
land. Es war Atlas, fein Pfleger, der nur diefe Zauberei an: 
wandte, um: den Tod in der Schlacht von Rüdiger abzuwenden. 
Angelika, Durd den Ring unfichtbar, fommt auf ihrem Weg nah 
dem Orient in dafjelbe Schloß und entdedt fih da dem Sakri⸗ 
pant, um ihn auf ihrem Zug zum Begleiter zu nehmen. Dod 
in demfelben Augenblid kommen aud Roland und Ferragu Dazu, 
erfennen fie und eilen ihr nad. Angelika verfchwindet Daher 
unfichtbar und läßt alle Drei flehn. Roland und Ferragu fom: 
men binter einander, und fampfen um Rolands Helm, der an 
einen Baum gehängt wird. Safripant reitet einſtweilen weg auf 
Angelifa"8 Spur. Angelifa aber fiebt unfichtbar dem Kampf zu 
und macht fich zulegt den Spaß, den Helm wegzunehmen. Ros 
land und Ferragu merken ed und eilen nach verfehiedenen Seiten 
nach. Angelifa febt fich indeffen an eine Quelle und hängt den 
Helm an einen Baum. Ferragu trifft fie. Sie verfchwindet. 
Ferragu nimmt den Helm und kehrt ind Lager bei Paris zurüd. 
Angelifa troftlos, DaB Roland durch ihre Schuld den Helm ver: 
lor, zieht weiter. Roland fauft fich einen andern Helm und 
zieht wieder nach Paris. Er trifft grade auf die feindlichen 
Heere, die fich zufammenziehen, födtet in einem Zweikampf einen 
Sarazenenprinzen, flredt eine ganze Schaar zu Boden, die ihn 
angreifen will, und zieht weiter, immer um Angelifa zu fuchen. 
Er gelangt in eine tiefe. Grotte, wo ein altes Weib ‘bei einem 
weirienden Mädchen fißt, er fragt um ihr Leid. 


Dreizehnter Gefang. 


Das Mädchen ift Ifabella, Tochter von Galiziend König 
und Sarazenin. Bei einem Turnier verliebt fie fi in den 
Prinzen von Schottland, Zerbin, der fie entführt. Er felbft 
fann die Entführung nicht vollbringen, weil er nah Schottland 
zurück muß. Sein Freund Oderich bringt für ibn Ifabella glid: 


lich aufs Schiff. Großer Sturm. Oderich fpringt mit Ifabellen 
und Wenigen in einen Kahn. Kommt an die Küfte, will Ifa- 
bella Gewalt anthun, Ifabella fohreit um Hilfe, Volt fommt, 
Oderich entfliebt. Nun hebt fie ein fremder Kaufmann auf, um 
fie bem Sultan zu verfaufen. Räuber dringen in die Grotte, 
werden aber alle von Roland erfchlagen. Die Alte entflieht und 
Roland geht mit Ifabella aus der Höhle. — Bradamante irrt 
in der Provence umber, vol Leid um Rudiger. Merlin’s Fee 
kommt, tröftet fie, erklärt, daß Alles Atlas’ Lift und Betrug ver: 
anftaltet, räth ihr, nach jenem Zauberfchloß zu gehen, Dort werde 
ihr Atlas in Rüdigers Geftalt begegnen, aber fie folle ihn dreift 
tödten. Darauf berichtet fie ibr von Bradamante8 weiblicher 
Nachkommenſchaft aus dem Haus Efte. Bradamante geht nun 
allein zum Schloß, und fiebt davor den Zauberer in Rudiger8 
Geftalt im Kampf mit zwei Riefen unterliegen. Sie laßt fi 
bethören, glaubt, es fei wirklich Rüdiger. Der Zauberer entfliebt 
ins Schloß, fie nach, und ift nun vom Zauberer gänzlich geblen- 
det, Daß fie Rüdiger gar nicht mehr erfennen kann. — Der Sa: 
razenentonig muflert vor Paris fein Heer. 


VBiergebnter Gefang. 


Mufterung Des Sarazenenbeer8. Mandrifart fommt eben 
bei dem Deere an, hört von Rolands Thaten, und jucht nach 
ibm, vol Begier fi mit ihm zu meffen. Am Eingang eines 
Thales findet er eine Schaar Ritter, die die Tochter von Gra: 
nabag König bewachen und fie zur Hochzeit mit Sarzas König 
begleiten. - Er erfchlägt fie alle, nimmt die Prinzeffin Doralize 
auf fein Pferd, bringt die Nacht in einer Fifcherhütte zu und 
reitet dann weiter. — Agramant mit feinem farazenifchen Kriege: 
rath befchließt den Sturm. Der Kaifer in Paris flebt mit dem 
Volf zu Gott um Schug. Gott fidi den Engel Michael, das 
Chriftenheer in der Pifardie glüdlich nach Paris zu führen und 
unter den Sarazenen Zwietracht zu entzünden. Der Engel fin: 
det die Zwietracht im Klofter und das Schweigen beim Schlaf, 
und ſchickt Beide an ihre Poften So fommt Rinaldo mit dem 
Hülfsheer glücklich nad) Paris. 
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Funfzehnter Geſang. 


Furchtbarer Sturm. Rodomont vor Allen erobert die erſte 
Mauer, ſpringt über den Graben auf die zweite. Das Volk 
durch den Graben nad, wird aber Dort vom Feuer verzehrt. 
Agramant fhirmt unterdeffen gegen das Thor. — MAftolf erhält 
von Logiftilen ein Bud, das ihn gegen Zauberrinfe ſchützt, und 
ein Horn, das durch feinen Schal Alles in Schreden feßt, und 
verläßt zu Schiff die indifche Infel. In Egypten kommt er an 
Das Schloß eined Riefen, der alle Mandrer in einem Fünftlichen 
Net fing und dann fra. Das Horn fegt ihn aber fo in 
Schrecken, daß er in fein eigned Nek fällt. Aftolf legt ihn in 
Bande und führt ibn mit fi. An der Mündung des Ril 
trifft er einen unbefiegbaren Räuber im harten Kampf mit zwei 
Nittern, Gryph und Aquilant, die ibn nicht befiegen können. 
Aftolf befiegt ihn und geht mit den andern nach Serufalem, wo 
er feinen Rieſen läßt. Gryph erfährt, daß feine Geliebte mit 
einem Buhlen in Antiochien ihn verratben, und gebt dorthin. 


Schözehnter Gefang. 


Gryph trifft bei Damasfus feine Geliebte mit dem fremden 
Kitter, die eben zum Turnier reifen. Die Buhlerin weiß ihn 
zu überliften durch Züge, daß er glaubt, fie fei ihm entgegen 
gezogen und der Andre fei ihr Verwandter. Alle gehn nad 
Damaskus. — Agramant ftürmt bei Paris das Thor. Furcht⸗ 
barer Kampf. Rodomont ift in der Stadt und wüthet mit 
Feuer und Schwert. Rinaldo kommt mit den Hülfstruppen vor 
der Stadt an, furchtbare Schlacht. Dem Kaifer wird dad Wüthen 
des Rodomont gemeldet, er zieht gegen ibn. 


Siebenzehnter Gefang. 


Rodomont erflürmt fihon die Hofburg, der Kaiſer zieht mit 
feinen Rittern gegen ihn. — Der König von Damaskus gibt 
ein Zurnier. Gryph mit den Andern zieht bin und wird von 
einem Ritter in fein Haus geladen. Der Ritter erzählt ihm 


die Veranlaffung zum Turnier. Sie war ein Abenteuer bed 
Königs und feiner jungen Frau, ähnlich dem des Ulyſſes bei dem 
Cyclopen. Gryph geht zum Turnier mit der Bublerin und dem 
Verräthber Martan. Martan zeigt fi ald feig und wird aus 
gelacht und befhimpft. Gryph überwindet alle. Sie ziehen 
wegen Martan’d Schande weg. Rabe bei der Stadt Iegt fich 
Gryph fchlafen; Martan nimmt feine Rüftung, fein Pferd, gebt 
mit Der VBublerin in das Schloß und Täßt fi) alé Sieger alle 
Ehre erweifen. Gryph erwacht, fiebt den Verrath und erkennt 
nun die wahre Lage Gryph voll Zorn, ift gezwungen, Mar: 
tan’d RNuftung zu nehmen, geht nad dem Schloß, wo er dem 
Gelächter ausgefegt ift. Martan fürchtet die Entdedung ber 
Wahrheit und nimmt fehnel Abſchied. Gryph aber wird gebun- 
den, auf einen Karren gefegt und öffentlich dem Schimpf preis: 
gegeben. - 


Ahtzehnter Gefang. 


Gryph wird vor dem Tbore frei, feine Waffe zurückgegeben 
und macht nun feinem Grimm fürdhterlihe Luft. Viel Volk 
wird erfchlagen. Es flieht in die Stadt zurüd und zieht die 
Brüde auf. — Auf Rodomont flürzen acht Ritter und das 
ganze Heer ein. Doch er vertilgt viele Taufende, macht ſich Bahn, 
entfommt an den Fluß, ſtürzt fi binein und fchwimmt weiter. 
Die Zwietracht batte unterdeffen begonnen und die Eiferfucht 
Dazu genommen. Als Rodomont ans Ufer kommt, erfcheint ihm 
der Zwerg,. der erzählt, wie feine Frau von einem Ritter (No: 
land), der. alle Wächter erfchlagen, fortgeführt worden fei. Ro: 
domont geräth in Wuth. Kaifer Karl ordnet feine Schaaren 
aufs neue und eine furchtbare Schlacht beginnt. — Der König 
von Damaskus zieht Gryph mit 1000 Rittern entgegen. Gryph 
wehrt fich mit hohem Muth. Der König bewundert ihn, macht 
dem Kampf ein Ende und bietet Gryph jede Genugthuung an. 
Gryph's Bruder, Aquilant, bat Martan'8 Verrath erfahren, und 
zieht aus, den Bruder zu fuchen. Er begegnet Marfan und der 
Buhlerin mit feines Bruders Waffen, feffelt Beide und führt 
fie nach Damaskus. Die ganze Befchichte war indeffen in der 
Stadt befannt. Martan wird öffentlich durchgepeitfcht, und um 


Gryph zu ehren, ein neued Turnier ausgefchrieben. Aftolf und 
Sanfonett hören davon und ziehen aus gen Damaskus. Sic 
treffen die fapfere Marfifa, Aftolfs Freundin, und fie zieht mit 
nad Damaskus. AL Siegespreis ift eine aufgefundene Foftbare 
Rüſtung aufgehängt, die Marfifa für die ihrige erfennt. Ein 
blutiger Streit beginnt darum. Der König erfährt’s und gibt 
das Eigenthum der Befigerin zurück. Sanfonett fiegt im Tur 
nier. Alle Fünf zieben dann gen Franfreid weiter zu Scif, 
Vor Paris werden die Heiden endlich durch Rinaldo's Zapfer: 
feit zurücgefchlagen und beziehen ein fefte8 Lager. Medor und 
fein Freund wollen in der Nacht ihren getodteten König begra: 
ben, fchleichen ind Lager und todfen viele Chriften. 


Neunzebnter Gefang. 


Werden aber von NRittern eingeholt, der Freund getödtet, 
Medor tief verwundet. Angelika findet ihn, bringt ihn in eine 
Hütte, heilt ibn und wird von Liebe zu ihm verzehrt. Sie 
feiert die Hochzeit in der Hütte und will Medor mit nad dem 
Orient nehmen. Sie fommen dur) Spanien. — Marfifa und 
die vier Ritter find in großem Sturm. Werden an eine Küfte 
verfchlagen, wo Weiber berrfchen und graufame Bedingungen 
der Freiheit machen. Einer von ihnen muß zehn Ritter bes 
fampfen und dann zehn Frauen genug thun. Marfifa trifft das 
2008. Sie befiegt neun Ritter, aber der zehnte gleicht ihr an 
Tapferfeit. Die Nacht kommt, der Kampf wird verfchoben und 
der Ritter lädt alle Fremde in fein Haus ein. 


Zwanzigfter Gefang. 


Der Ritter erzählt feine Gefchichte, und dag er Guido heiße, 
und die Gefchichte der Stadt, und die Urfache der fonderbaren 
Bedingungen. Alle verabreden darauf, fi) und ibn frei zu ma: 
hen. In der Nacht wird ein Schiff geriftet. Aber am More 
gen faben die Weiber die Flucht. Heftiger Kampf. Aftolf 
braucht fein Horn und alles flieht. Aber vor Schreden fliehen 
auch Marfifa und der Ritter auf das Schiff, fegeln fort und 
laffen Aftolf allein. Marfifa und die vier Ritter gelangen nad 
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Marfeille, wo fie die vier Ritter verläßt. Diefe gehen zufam- 
men und fommen Abends in ein Schloß, wo fie mit Heuchelei 
empfangen, aber in der Nacht gefeffelt werden und nur unter 
harter Bedingung loskommen follen. — Marfifa begegnet an 
einem Fluß das alte Weib, das von jenem geraubten Mädchen 
vor Roland geflohen war. Sie nimmt fie über den Fluß eine 
Strede hinter ſich aufs Pferd. Ein Ritter mit einer boffartigen 
Dame begegnet ihr, welche fie beleidigt. Sie ftößt den Ritter 
nieder und putt mit der Dame Kleidern ihre Alte. Zerbin, der 
den Tod des Medor rächen wollte, begegnet ihr, lacht über Die 
geputte Alte, wird aber von Marfifa befiegt und muß nun die 
Alte unter feinen Shut nehmen. Die Alte erkennt nun in 
Zerbin den Geliebten ihrer anvertrauten Ifabelle und fagt ihm, 
wer fie ift, aber weder Bitten noch Drohungen vermögen fie 
aus Bosheit ein Wort von Ifabellen zu fagen. 


Sinundzwanzigfter Gefang. 


Ein Ritter kommt entgegen, erfennt die Alte und fchmäht 
in Wuth entbrannt auf fie. Zerbin Ffampft mit ihm und ver: 
wundet ibn tödtlih. Der Ritter erzählt die fehändliche Lebens» 
gefchichte Der Alten, die feinen eignen Bruder mit taufend mos 
ralifhen Qualen ums Leben gebracht. Zerbin's Abfcheu vor 
der Alten verwandelt fi) in Zorn. Doch er muß mit ihr wei- 
ter ziehn. 


Zweiundzwanzigfter Gefang. 


Aftolf kommt nad vielen Wegen nad Rouen, fteigt ab, um 
zu trinfen. Der Zauberer fpringt auf fein Roß, Aftolf ihm 
nach in jenes Schloß, wo alles verfbmwindet. In feinem von 
Der Fee geſchenkten Zauberbuche findet er das Mittel, den Zauber 
zu löſen. Er zertrümmert den Stein der Schwelle und das 
Schloß verfchwindet. Ale Ritter zerftreuen fih. Er findet das 
Blügelpferd und eignet ſich's zu, und wartet nun auf einen 
Ritter, dem er fein Roß ſchenken fann. Rüdiger und Vrada: 
mante baben fi), nachdem der Zauber verfehwunden, mit Ent: 
züden erfannt. Bradamante verlangt, er folle ſich taufen laffen 
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und dann ſie von ihrem Vater ordentlich freien. Sie machen 
ſich auf den Weg. Ein weinendes Weib erzählt ihnen, daß im 
nahen Schloß ein Jüngling den Feuertod leiden ſoll, weil er 
viele Nächte zu ſeiner Geliebten geſchlichen ſei. Sie eilen zu 
deſſen Rettung hin. Der Weg führt aber am Schloß vorbei, 
wo der Ritter mit jener hoffärtigen Dame (20. Geſang) wohnt 
und die vier Ritter Guido, Sanſonett, Gryph und Aquilant 
durch Ueberfall im Schlaf gezwungen hat, jeden Ritter und jede 
Dame der Waffen und Kleider zu berauben. Während Rüdiger 
mit dem Sanfonett fimpft und ibn zu Boden wirft, erfennt 
Bradamanfe den Ritter (Pinabel), der fie in Merlin'8 Grotte 
geworfen, geht wüthend auf ihn, er entfliebt und fie ibm nad 
duro den Wald. Rudiger befiegt den andern Ritter dadurd, 
daß der Schleier von feinen Zauberfchild zerreißt, und fentt den 
Schild in einen Brunnen. Bradamante bat den Pinabel er: 
fihlagen und fucht nun vergebens den Weg zurüd. 


Dreiundzwanzigfter Gefäng. 


Bradamante irrt, den Rüdiger fuchend, umher, und fommi 
quiet an die Stelle des verzauberten Schloffes, wo noch Aftolf 
ftebt. Sie erkennt ihren Vetter. Aftolf gibt ihr fein Pferd 
und feine Lanze und entfchwebt auf dem Fligelpferd. Brada: 
mante zieht nun fort und fommt in die Gegend von Montal: 
ban, ihr Samilienfchloß, wo fie ihre Mutter und Brüder wußte 
Sie will vorbei, doch ihr Bruder Alard kommt ihr entgegen, 
und fie muß auf dem Schloß bleiben. Sie fehieft eine vertraute 
Dienerin an Rüdiger in die Abtei ab, mo fie ihn vermutbet, 
heißt ihn mit der Taufe eilen, und dann zu ihr aufs Schloß 
fommen, die Ehe zu vollzichn. Sie gibt ihr auch Nudiger8 be 
rühmtes Pferd mit. Rodomont begegnet ihr mit dem Zwerg, 
raubt ihr das Pferd, und geht weiter, um Mandrifant zu furhen. 
Zerbin fommt an den Ort, mo jener Ritter von Bradamante 
erfchlagen war. Er läßt feine alte Begleiterin zurüd, um ben 
Thafer aufzufuchen. Nach vergeblihem Suchen fommt er mit 
feiner Alten nach dem Schloß Hauterive, wo der Vater des Ere 
fhlagenen in großer Trauer ift und dem Entdeder des Mörders 
großen Lohn verfpricht. Die Alte fagt aus, Zerbin fei ed gewefen. 
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Der Vater läßt Zerbin im Schlaf feſſeln und er ſoll am Mor⸗ 
gen geviertheilt werden. Als er aber auf die Richtſtatt geſchleppt 
wird, kommt grade Roland mit Zerbin's Geliebter, Iſabella, an. 
Zerbin wird von Roland befreit und erkennt mit Entzücken die 
Iſabella. Mandrikant kommt mit Doralizen angeſprengt und 
fordert Roland, um mit ihm um ſein berühmtes Schwert zu 
kaͤmpfen. Sie kaͤmpfen lange, endlich reißt der Gurt von Ro⸗ 
lands Sattel, er fallt herunter, das andere Roß entläuft im 
Schreden, trägt Mandrifant auf dem Rüden fort und Doralize 
folgt. Mandrikant fallt endlich mit dem Roß, das feinen Zaum 
bat, in einen Graben. Zu feinem Glück kommt Zerbind Alte 
vorbei, er raubt ihrem Pferd den Zaum und treibt ed im Ga: 
fopp mit der Alten fort. Roland bindet den Sattelgurt wieder 
feft und ſchwingt fi auf fein Nof. Dann trennt er fi von 
Zerbin und fucht den Heiden auf. Roland fommt endlich zu 
jenen Hirten und fiebt nod eine Menge Spuren von feiner An- 
gelifa und Medors Liebesglud. Er erfährt von den Hirten die 
Untreue Angelifa’s umftändlich und wird wüthend vor Eiferfucht. 


Vierundzwanzigſter Gefang. 


Roland raft fort und tödtet viele Menfchen. — Zerbin und 
Ifabella reiten weiter und begegnen dem Oderich, der fie betro: 
gen. Er wird gefeffelt zu ihnen vor Gericht geführt. Zerbin 
zweifelt, ob er richten oder verzeihen fol. Da fprengt die Alte 
auf dem zügellofen Pferd vorbei, die Zerbin zum Tod verrathen 
batte. Zerbin verzeiht dem Oderich unter der Bedingung, daß 
er ein ganzes Jahr die Alte mit fi führe und fie befehüge. 
Dderich wird frei, hängt aber ſchon am erften Tage Die Alte 
auf, und wird fpafer aud gehängt. — Zerbin fommf an den 
Ort wo Roland geraft bat, und hört von einem Bauer Die 
Geſchichte. Betrubt fammelt er die gerftreuten Waffen Nolande. 
Da fommt Flordelife weinend zu ihnen, die ihren Vrandimart 
ſucht. Zerbin hängt die Nuftung und Waffen Rolands an cine 
Fichte. Mandrifant fommt dazu und nimmt das Schwert weg, 
um Das er vorher Ffampfte. Er muß nun mit Zerbin darum 
fampfen, und hat ibm ſchon acht gefährliche Wunden beigebracht, 
als die Iungfrau durch Bitten den Kampf beendigt. Zerbin 
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ift matt und dem Tode nah, Ifabella liegt verzweifelnd bei ibm. 
Zerbin ftirbt, Ifabella mill fich den Tod geben, aber ein Eremit 
hält fie ab, und geleitet fie und die Leiche nach der Provence. 
Mandrifart Legt fih nad) dem Kampf mit Doralizen ins Gras, 
Rodomont kommt und ein wüthender Kampf beginnt um die 
Sungfrau. Ein Bote kommt, erzählt von der ubeln Lage de 
Mohrenheers; ein Stilftand wird gefihloffen, bis die Sarazenen 
wieder im Glück feien. 


Fünfundzwanzigfter Gefang. 


Rüdiger fommt an das Schloß, wo man den Jüngling 
zum Tod verdammt. Große Niederlage. Der Sungling wird 
befreit und zieht mit Rüdiger davon. Er gibt fich Diefem zu 
erfennen ald Richardett, der Bradamante Zwillingsbruder und 
Des Rinaldo Vetter. Er erzählt ihm feine Gefchichte. Abends 
fommen fie zu Aldiger’s Schloß. Aldiger verfündiget ihnen, Daf 
feine Brüder Malagis und Vivian in Bertolaz Gefangenfchaft 
feien. ‘ Rüdiger befchließt fie zu befreien. Er fchreibt an Brada-. 
mante, daß er wegen der Noth der Sarazenen noch nicht zu ihr 
fonne, ftedt den Brief ein, um ihn fpater einem Boten zu ge 
ben. Am andern Tag zieht er mit den Andern zu der Stätte, 
wo die Auslieferung der Gefangenen an Bertolaz gefchehn fol. 


Schsundzwanzigfter Gefang. 


Gin Ritter fommt auch an den Plag und forderf fie zum 
Kampf, doch Aldiger fagt, fie warten bier auf eine Feindesſchaar, 
um feine Brüder zu befreien. Der Ritter will an ihrer Seite 
fimpfen, ed ift Marfifa. Bald Fommt eine große Schaar, und 
von der andern Seite das Heer Des Bertolaz. Kampf. Das 
Heer wird befiegt, die Brüder befreit. Man lagert fi an einer 
von Merlin’d vier Zauberquellen, wobei allerlei Figuren in Mars 
mor gehauen find. Unter andern aud ein Bild, Das. auf 
Arioſt's Zeiten Hindeutet. in Ungeheuer, dad von Franz I. 
von Frankreich, von Kaifer Mar, Karl V. und Heinrich VIII 
umgebracht wird. Brandamanted Dienerin fommt und erzählt, 
daß Rodomont des Rüdigers Roß weggenommen. Rüdiger gebt 


ſchnell nad dem Drt, wo Rodomont noch mit Mandrifart fim. 
pfen fol um Doralize. Doch der Kampf war bekanntlich einge 
ftellt und die Drei waren auf anderm Meg weiter geritten. 
Rodomont mit den Beiden kommt an die Quelle, wo Marfifa 
mit den Nittern lagert. Mandrifart fordert die Ritter, und 
befiegt Vivian, Malagid, Aldiger und Richardett. Er will Mars 
fifa als Beute nehmen, aber Marfifa Fanıpft mit ibm, big Nos 
domont, weil er zu den Sarazenen eilt, fie trennt. ‚Rüdiger 
[hit die Dienerin mit feinem Brief zu ihrer Herrin, Brada- 
manfe zurüd, und kommt zu Mandrifart, findet fein Nof und 
fordert diefen zum Kampf. Rodomont will auch bier Vermittler 
fein, wegen der Bedrängniß der Sarazenen. Aud Marfifa will 
fie trennen. Der Kampf entfpinnt -fid) aus zornigen Worten. 
Rüdiger befommt einen Schlag, daB ibm das Schwert aus der 
Hand fallt und fein Roß entlauft. Marfifa haut dafür den 
Mandrifart auf Das Haupt. Rodomont hinter Rüdiger, Richar- 
dest hinter Nodomont, Vivian bringt Rüdiger fein Schwert. 
Malagis fendet einen Zauberer in Doralizens Roß, diefes flieht 
in großen Sprüngen weg. Rodomont und Mandrifart ihr nad). 
Marfifa und die Andern, fehieben nun ihre Rache big zur An» 
Funft bei den Sarazenen auf und gehen dorthin. 


 Siebenundzwanzigfter Gefang. 


Rodomont und Mandrifart verfolgen Ddie-Doralize big nad 
Paris. Große Schlacht bei Paris. Die Chriften werden befiegt. 
Der Engel rettet fie wieder durch die Zwietracht. Jetzt verlan- 
gen aber die Ritter den Imeifampf. Der Sarazenenkönig will 
fie abhalten; umfonft. Das L008 wird gezogen; erft Nodomont 
und Mandrifart, dann Rudiger und Mandrifart, dann Rüdiger 
und NRodomont, zulegt Marfifa und Mandrifart. Während 
Mandrifart ſich rüftet, erfennt Gradaß des Roland Schwert, 
das eigentlich ihm gehört, fängt darüber Streit an und will 
mit Mandrifart drum kämpfen. Rüdiger befleht auf der Ord: 
nung deg Loofes. Ein toller Kampf beginnt, den aber der Kö- 
nig ſchlichtet. Marfifa hat den Zwerg Brunell erfannt, der ihr 
ihr Schwert geftoblen Sie reißt ibn zu fich aufs Pferd, und 
zieht nach einem nahen Thurm, indem fie fagt, fie wolle ihn in 
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brei Tagen hängen, wenn Niemand für ihn fampfe. Der König 
will entrüftet nach und mit ihr fampfen, wird aber abgehalten. 
Der König firebt nun Rodomont und Mandrifart vom Streit 
abzuhalten, und man fommt endlich überein, daß der, welche 
Doralize felbft wählen würde, ihr Gatte fein folle. Doralixe 
erwählt Mandrifart. Rodomont, beleidigt, will den Kampf er 
neuen, allein da der König ed verbietet, fo reitet er troßig 
vom Lager weg. Safripant will ibm nad), doch da er erft eine 
Jungfrau aus dem Wafler ziehen muß, verliert er feine Spur. 
Rodomont kommt grimmig big zur Saone, febrt in ein Wirthe- 
haus ein und läßt fih vom Wirth eine Gefchichte über untreue 
Weiber erzählen. 


Ahtundzwanzigfter Gefang. 


Der Wirth erzählt die Novelle von den untreuen raum. . 


Den Rodomont treibt der Gram immer weiter nad) dem Meer. 
In der Nähe von Montpellier gefällt es ibm und er bleibt dort. 
Sfabella kommt mit dem Eremit und Zerbind Sarg des Meg. 
Rodomont fühlt Liebe zu ihr. 


Neunundzwanzigfter Gefang. 


Rodomont trägt ihr feine Liebe an. Der Möndy eifert 
dagegen, und beredet fie ind Klofter, big der Ritter diefen im 
Zorn ind Meer wirft. Er drängt nun die freue Sfabella mit 
feiner Liebe fo, daB fie fi nur durch den Tod befreien Tann. 
Sie gibt vor, ihm ein Kraut zu bereiten, das ihn unverwundbar 
mache; beftreicht fich felbft zur Probe damit, bietet ihm ihren 
Hald dar, und er haut ihr den Kopf ab. Er baut ihr ein gro: 
Bes Maufoleum, und über den Fluß eine lange ſchmale Bride, 
auf der er jeden binüberziehenden Ritter befämpft und die Waf 
fen der ing Waffer Gefallenen als Trophäen bei dem Grab auf: 
hängt. Roland kommt in feiner Raferei nadt an die Vride. 
Rodomont will ihn ald Bauer cben umfpannen, um ihn in den 
Fluß zu Soßen, als Flördelife erfcheint, die ihren Brandimart 
ſucht. Roland padt Rodomont und wirft fih in den Flug, er 
ſchwimmt ſchnell heraus und geht weiter, Robomont fommt fpäter 


heraus. Roland kommt zuletzt nach Spanien, und rubt fi 
aus, als grade darauf Angelifa mit Medor des Wegs fommt. 
Erſchrocken entflicht fie, Roland ihr nach, Medor ſchlägt nad 
ihm mit dem Schwert, Doch Roland tödtet fein Pferd dard) einen 
Fauſtſchlag. Beinahe hat er fhon Angelika ergriffen, als fie mit 
ihrem Ring fi) unfichtbar macht. Roland, der in feiner Raferei 
nicht weiß, was er fhut, reitet ihr Pferd halb todt, dann Iäßt 
er fig nadlaufen, dann febleift er's todt, bricht in die Höfe 
ein und vermuftet Alles. 


Dreifigfter Gefang. 


Roland, immer das Pferd nachfchleifend, raft durch Spa: 
nien, erfchlägt einen Hirfen, nimmt deffen Roß, und reitet’s 
fodt, und fo nody viele Pferde, deren Herrn durch ihren Tod 
immer neue liefern. Verheert bald Malaga. Bei Gibraltar 
fhwimmt er hinüber nab Afrifa. — Mandrifart fol noch mit 
Rüdiger und Gradaf um fein Schild und Schwert fimpfen. 
Der König will nur Einen Kampf und das L008 entfcheidet für 
Rudiger. Rudiger todtet den Mandrifart im beißen Kampf. 
Bradamanfe erfährt von der VBotin, daß Nüdiger nach) Paris 
zu den Sarazenen ift, und verzehrt ſich in Liebe und Sorge. 
Ihr Bruder Rinaldo kommt zu ihr aufd Schloß Montalban. 
Geht aber nach einigen Tagen und nimmt alle Brüder und Vet: 
tern mit zu Karld Heer. 


Cinunddreißigfter Gefang. 


Sie kommen auf ihrem Weg zu einem ſchwarzen Ritter 
und beben mit ibm Kampf an. Der Ritter wirft erft Richar- 
dett zu Boden, dann Ward, dann Guiscard. Rinaldo läßt alle 
nach Poris fortzieben und beginnt nun einen langen Kampf mit 
dem Schwarzen. Die Nacht endet ihn. Rinaldo führt den 
Ritter mit ſich zu den Andern ins Zelt und erfennt dort in ihm 
feinen Bruder Guido. Alle ziehen zufammen weiter, und freffen 
auf Gryph und Aquilant, die fi ihnen anfchließen, und Flor: 
delife, die dem Rinaldo erzählt, wie fein Vetter aan berum= 
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rafe, wie fein Schwert und Roß von Heiden genommen fei. 
Auch Sanfonett ſchließt fih an. Rinaldo mit den Andern falli 
nun ing Heidenlager und verbreitet Schreden. Der Kaifer, der 
es wußte, macht zugleich einen Ausfall. Flordelife fiebt ihren 
Brandimart wieder, erzählt ibm von Rolands Raferei, und die 
fer zieht nun grade mit ihr aus der Schlaht weg auf Rolandé 
Spur. Sie fommen an Rodomonts Bride. Heftiger Kampf. 
Beider Noffe fallen ing Waffer. Brandimart ift dem Ertrinfen 
nahe, wird von Rodomont aus dem Waffer gezogen, entwaffne 
und in den Thurm gefperrt. Flördelife will weg, um Rinaldo 
und die Andern zu Hilfe zu rufen. Die Sarazenen werden zu 
Taufenden gefchlagen. Der König Agramant entfliebt mit dem 
Reft nach Arles. - Auch der vermundete Nüdiger wird mifge: 
nommen. Allein Gradaß widerfteht, fucht den Rinaldo auf und 
fordert ihn. 


Zweiunddreißigfter Gefang. 


Der Sarazenenfonig Agramant läßt von Arled aus den 
Rodomont durch große VBerfprechungen zu Hülfe bitten, Dod 
umfonft. Aber Marfifa ftellt fi) wieder bei ibm ein, Brunel 
wird gehentt. Bradamante verzehrt fih in ftilem Gram. Ein 
Ritter Fommt von Arled, und erzählt ihr das Gerücht, dag Riu: 
diger einen Bund mit Marfifa babe, und daß das Bunbdnif 
nächftens vollzogen werden fol. Er erwect ſchreckliche Eiferſucht. 
Bradamante will fich tödten, doch befchließt fie, fich erft an Mar: 
fifa zu rächen. Auf ihrem Weg begegnet fie einer Botin von 
der Königin von Island, die an den Kaifer einen praobtigen 
Schild bringen fol. Der Kaifer fol ibn feinem tapferften Ritter 
geben, und wenn einer der drei Ritter, die die Botin begleiten, 
diefen Ritter befiegt, fo gehört ihm der Schild und die Hand 
der Königin. Die Nacht überfällt Bradamante auf ihrem Meg. 
Ein Hirt zeigt ihr Triffan'8 Schloß, fagt ihr aber, dort miiffe 
fi jeder fein Obdach erfämpfen. Sie fommt an das Schloß, 
es ift ſchon von den drei Rittern von Island befegt, mit denen 
fie alfo fampfen muß. Sie befiegt alle drei und geht ins Schloß. 
Der Schloßherr erzählt eine Novelle über den Grund jenes 
Brauchs zu fampfen. 
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Dreiunddreifigfter Sefang. 


Der Saal ift voll Bilder, die Franfreichd Zukunft zeigen, 
von Merlin gemalt, wonad alle, die Italien unterjochen wollten, 
dorf ihren Untergang fanden; alle, die ihm Hülfe und Nuten 
brachten, zu Ehre famen. Am andern Morgen will Bradamante 
weiter ziehen, wird aber von den Rittern aus Island noch cin: 
mal gefordert und wirft fie nochmals hin. Die drei vor Scham 
und Wuth werfen ihre Waffen weg, und fihwören, nicht eher 
fie zu nehmen und zu reiten, big fie einmal Waffen und Pferd 
erbeutet. — Rinaldo und Gradaß fampfen um dad Roß. Die: 
ſes wird unterdeffen von einem Drachen angefallen. Beide Rit: 
fer laufen dem geflüchteten Pferd nah. Gradaß, der beritten 
ift, findet es zuerft, macht fich damit fort nad Arles und nimmt 
ein Schiff nach Indien. — Aftolf durchwandert auf feinem Fl» 
gelpferd die Welt und läßt fich zulegt in Nubien nieder. Der 
Dorfige König ift von den Harpyen geplagt. Aftolf verjagt fie 
durch den Ton feines Horn. 


Vierunddreißigfter Gefang. 


Nftolf verfolgt die Harpyen big ang Thor der Hölle und 
fteigt nun felbft hinein. Er fiebt die Weiber, welche auf Erden 
zu fpröd waren. Lydia, eine Indifche Prinzeffin, erzählt ibm 
ihre Gefchichte, wobei manche Idee aus der Herkulesfage enflebnt 
ift. Aftolf reitet weg, und fommt auf dem höchſten Berg ind 
irdifche Paradies, er fieht dort die Patriarchen und Johannes. 
Diefer fagt ibm unter Anderm, daß Roland fo geftraft fei, weil 
er aus Liebe zu einer Heidin die Chriften im Stich gelaffen. 
Daher müffe er ein Vierteljahr im Wahnfinn bleiben. Aftolf 
folle ihm dann die Arznei bringen, die er aber erft mit ihm im 
Mond holen miffe. Sie treten alfo die Neife nad dem Monde 
an. Aſtolf fieht dort viel fombolifche Dinge. Auch Rolande 
Verftand ficht er in einer Flaſche, die. er mitnehmen muß: 


Fünfunddreißigfter Gefang. 


Nftolf fiebt ferner dic Fäden von vielen fünftigen Leben 
* (Schmeichelei dem Hippolit von Effe), und fieht, mie mandhe 
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Leben der Vergeſſenheit, andre der Unſterblichkeit gegeben wer— 
den. Bradamante zieht unterdeſſen nach der Provence. Flörde⸗ 
liſe ruft ſie zum Beiſtand. Sie kommt an den Thurm, wirft 
im Kampf den Rodomont vom Pferd. Er ſchickt nach dem 
Vertrag einen Boten nach Algier, um alle ſeine Gefangenen zu 
befreien, und verſchwindet dann aus Scham. Bradamante 
nimmt von dem Mauſoleum alle chriſtlichen Waffen ab, worunter 
auch Sanſonetts waren, und verſchließt fie in den Thurm. Hier 
auf nimmt fie Flordelife mit fi) nach Arles. Dort fchidt fie 
Diefelbe mit Rüdigers Nof, das fie von Rodomont erobert, zu 
Rüdiger, und läßt ihn der Treulofigkeit anflagen und zum Kampf 
fordern. Zlördelife vollfubrt den Auftrag, nimmt dann ein 
Schiff, um Brandimart zu fuden. Man hört die Herausfor⸗ 
derung der Vradamante und viele Ritter drangen fich zum 
Kampf. Die zwei erften werden gleich aus dem Sattel gehe 
ben, der drifte ift Ferragu, auch er fällt. 


Schöunddreißigfter Gefang. 


Auch Marfifa fommt zum Kampf. Sie wird dreimal mi: 
thend niedergeworfen. Der Kampf hat aud aus dem Chriften- 
Beer viele Ritter herbeigelodt und es fommt zur Schlacht. 
Bradamante fiht mit Muth und flredt viele Heiden nieder. 
Rüdiger erkennt fie und firebt fie zu fprechen. Sie winkt ihm 
endlich in ein abgelegenes Thal. Mud Marfifa folgt ihnen. 
Bradamantes Eiferfucht wächft dadurch. Sie wirft Marfifa 
nochmald mit dem Speer zur Erde. Beide Fampfen wüthend 
mit den Schwertern. Rüdiger fucht fie zu trennen, reißt ihnen 
Die Waffe aus den Händen. Marfifa wüthet nun gegen Ridi: 
ger. Beide Fampfen wüthend. Da tönt aus einem nahen 
Grab eine Stimme und ruff vom Kämpfen ab, und beweift 
durch eine lange Gefchichte, dag Rüdiger Marfifend Bruder if. 
Es war Atlas’ Stimme. Erkennung, Wilkommen, und Brada- 
mante ift beruhigt. Rüdiger erzählt die ganze Gefchichte ihrer 
Ahnen von Troja an und wie Agramant feinen Vater erfehla- 
gen. Marfifi macht Rüdiger Vorwürfe, dag er feines Waters 
Tod noch’ nicht gerächt, und ſchwört, ibn felbft zu rächen. Rüdi⸗ 
ger entſchuldigt fih Damit, daß er von Agramant viele Woblthaten 


genoffen. Es wird ausgemacht, daß .er wieder zu Agramant 
gehn und ibn unter einem guten Vorwand verlaffen fol. 


Siebenunddreißigfter Gefang. 


Rüdiger will eben gehen, da hört man Klagen in der Nähe. 
Es ift die Botin von Island mit ihren zwei Frauen; in einem 
Schloß wurden fie der Kleider Halb beraubt, bag Schild wegge 
nommen und Die Ritter gefangen gehalten. Rüdiger und feine 
Damen nehmen fie aufs Pferd und ziehen nach dem Schloß. 
Sie hören Schon von Weiten in einem Dorf vol Weiber, daß 
Der Tyrann Des Schloffes alle Weiber von ihren Männern jagt, 
und Diefe behält, weil er zwei Söhne durch Liebe verlor. Alle 
fremde Frauen werden von ‘ibm gefchlachtet, ihre Ritter gefan- 
gen, und nur frei gelaffen, wenn fie ſchwören, alle Frauen zu 
baffen. Die Drei ziehen auf dem Weg zum Schloß, befreien 
eine Alte, die hinaufgebracht werden fol. Als fie in der Burg 
find, erlegen fie viele Sinechte, betäuben den Herrn durch einen 
Fauftfchlag; er wird gebunden und mit Qualen von dem Volk 
getödfet. 


AUbtundbreifigfter Gefang. 


Bradamante und Marfifa gehn ing Chriftenlager vor Arles, 
Marfifa wird dort getauft. Aftolf Echrt mit der Flaſche von 
Rolands Verftand nad) Nubien zurüd und bet den König zum 
Krieg gegen Agramanté Staaten. Agramant halt bei der 
Nachricht von diefer Gefahr Kriegsrath. Ein Imeifampf fol 
das ganze Schickſal beider Heere und Länder entfcheiden. Ri— 
naldo und Rüdiger find zum Kampf auserfehn. Der Vertrag 
wird befchworen und der Kampf beginnt. | Ä 


Neunundbreißigfter Gefang. 


Rüdiger fampft laffig, mit Fleiß. Agramant wird Darüber 
wüthend. Die Fee best ihn in Nodomonts Geftalt, den Kampf 
ibm zu übertragen. Der König eilt în die Schranken, gegen 
den Vertrag. Daher entfteht eine wüthende Schlacht. Aftolf 


fammelt fein Heer in Afrika, befreit noch in Algier den Sanfo: 
nett und Brandimart, und will nach Frankreich Karln zu Hülfe. 
Auch Flordelife kommt bei Brandimart an. Der tolle Roland 
bat unterdeffen im Lager Uftolfs ſchrecklich gehauſt. Ale Ritter 
fallen über ihn ber, um ihn zu binden und Dann zu heilen. 
Nach vieler Mühe gelingt ed und Roland erhält feinen Verftand 
wieder. Agramant, bart bedrangt, geht mit feinem: Wolf zu 
Schiff, um nad Afrifa zu fegeln. Dod er fallt unter Aſtoſf 
Flotte. Heiße Seeſchlacht. 


Vierzigſter Geſang. 


Agramant entflieht auf einem Nachen aus der Seefchladt. 
Aſtolf und Roland mit ihrem Heer beflürmen nun Die Stadt 
Viferta. Brandimart ift der erfte über der Mauer. Die Stadt 
wird erflürmt und geplündert. Agramant fieht feine Hauptitadt 
brennen und mill fich füdten. Ein Sturm verfchlägt ihn auf 
eine Infel, wo auch Gradaß angekommen. Diefer erbietet fich 
mit Roland zu Fampfen und dann mit leichter Mühe alle übri- 
gen Feinde zu zerftreuen. Sie ſchicken an Roland und fordern 
einen Imeifampf zu dreien. Rüdiger Tann fich noch nicht von 
Agramant trennen, er geht nach Marfeille, ein Schiff zu fuchen, 
und findet dort die Flotte der Sarazenen in Gefangenfchaft. 
Er macht fogleich einige Hundert nieder. Der Anführer der 
Chriftenflotte, der in Viferta von Aftolf befreite Dudo, Wetter 
der Bradamante, fommt ihm entgegen. Kampf. Rüdiger fiegt, 
verlangt Befreiung von fieben Mohrenfürften, nimmt ein Schiff 
und eilt mit ihnen nad Afrifa. 


Einundpvierzigfter Gefang. 


. Heftiger Sturm. Die Mannfchaft geht unter. Rüdiger 
rettet fih auf einen Felfen, und das Schiff wird and Ufer ge- 
trieben, wo Roland if. Er geht bin, findet darin Rüdigers 
Waffen, nimmt dad Schwert für fich, gibt .die Rüftung dem 
Dlivier, dad Pferd dem Brandimart, die neben ihm gegen Agra- 
mant, Gradaß und Sobrin fampfen follen. Sie reifen nun nad 
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der Inſel, die zum Kampfplatz auserſehn iſt. Rüdigern erwacht 
beim Schwimmen das Gewiſſen, er gelobt ein Chriſt zu werben 
und rettet ſich auf den Fels. Ein Eremit tauft ihn da, berichtet 
ibm dann von feiner Zukunft, feinem frühen Tod, der Rache und 
Dem ganzen Stamm von Gfte. Roland und die Andern in 
furchtbaren Kampf. Brandimart wird getodiet. 


Zweiunbvierzigfter Gefang. 


Roland fodfet aus Rache Ygramant und Gradaf. Sobrin 
wird verwundet meggetragen. Rinaldo erfährt von Angelifa"8 
Untreue und ihrer Abreife mit Medor. Von Eiferfuht erfült, 
giebt er aus fie zu fuchen. In einem Wald greift ihn ein Un- 
geheuer an, er fest fich auf fein Pferd (Symbolifirt die Eifer: 
fuht). Ein Ritter (Symbolifirt die Verachtung) befreit ibn 
Davon und heilt ibn ganz von feiner Liebe. Er hört von Ro: 
lands Kampf und will binzieben. Amo ladt ihn ein Ritter: 
mann in fein Schloß. Ganz das Schloß von Ferrara. Gele 
genbeit zum Lob der GEfte. Ein Becher Wein wird gebracht, 
aus dem der Sattın Treue oder Untreue geprüft werden Tann. 


Dreiundpierzigfter Gefang. | 


Rinaldo verweigert die Probe. Der Ritter erzählt ihm, 
wie er durch fie um die Treue feiner Gattin gefommen fei. 
Rinaldo zieht zu Schiff weiter, der Schiffer erzählt ihm wieder 
eine Novelle von der Untreue eines Weibes. Rinaldo kommt 
endlich zu Roland, da diefer eben gefiegt. Schmerz um Bran: 
bimart. Sie gehen zu Aftolf. Flördeliſens Schmerz. Brandi: 
mart wird feierlich in Sicilien begraben. Zlördelife baut fich 
neben dem Grab eine Zelle und ftirbt bald. Olivier war im 
Zweifampf unter fein Pferd gefommen und hatte fi den Fuß 
zerquetfcht und heftige Schmerzen. Alle reifen mit ibm zu dem 
Eremiten, der den Rüdiger getauft, und diefer heilt ihn fogleich 
durch Gebet. Aud Sobrin wird hingebracht, geheilt und läßt 
fih taufen. Alle erkennen nun qud Rüdiger ald Chriflen und 
begrüßen ihn. 


Vierundvierzigfter Gefang. 


Rinaldo verfpricht Rüdiger feine Schwefter Bradamante. 
Alle gehn nad Marfeille, wo auch Aftolf mit dem Flugelpferd 
anfommt, dem er die Freiheit gibt. Alle gehn zum Kaifer nad 
Paris und werden dort ald die Netter des Landes freudig empfan- 
gen. Rinaldo fagt feinen Eltern, daß er feine Schweiter Nudi: 
ger verfprochen. Dod diefe, welche fie fhon dem Prinzen von 
Ronftantinopel verfprochen, find darüber erzürnt und fehlagen cé 
ab. Bradamantes Trauer. Rüdigers Schmerz. Bradamante 
geht zulegt zum Kaifer, und bittet ihn, ihr nur den zum Ge: 
mahl zu geben, ber -fie befiegt hat, was bewilligt wird. Dod 
ihre Eltern bringen fie auf ihr feftes Schloß, an den Pyrenäen. 
Nüdiger will den Kaifer und den Prinzen der Griechen um: 
bringen. Er zieht fort und kommt nad Belgrad, mo grade 
der Kaifer und der Prinz in einer Schlacht mit den Bulgaren 
if. Die Bulgaren werden zurüdgefchlagen, ihr Furft getödtet, 
Doch Rüdiger an ihrer Spige fchlägt die Griechen in die Flucht. 
Die Bulgaren wollen ibn zum Fiirften. Dod er verfolgt im: 
mer den Prinzen Leo; Ddiefer kommt glücklich über den Fluß. 
Rudiger reitet die ganze Nacht und bleibt endlih in einem 
Wirthshaus bei einem Schloß. 


Fünfundvierzigfter Gefang. 


Der Schloßherr laßt Rüdiger im Schloß feffeln. Er wird 
zum Kaifer gebracht, von deffen Schwefter, deren Sohn er in 
Der Schlacht getödfet, in einen Thurm geworfen und gequält. 
Bradamante fommt mit ihrem Vater wieder nad Paris und 
trauert um den abmefenden Rüdiger. Der Prinz Leo aber, der 
fhon in der Schlacht den Rüdiger bewundert und geliebt, gebt 
heimlich zum Thurm, und befreit Rüdiger, der nun voll Danf: 
barkeit ift. Indeſſen erfährt auch der Prinz, daß Brabamante 
nur ihren Sieger zum Gemahl mill Er dringt in Rüdiger, 
für ihn zu kämpfen. Rüdiger muß aus Danfbarfeit ben Bitten 
weichen. Beide fommen in Paris an und der Kampf. wird vor: 
bereitet. Rüdiger, der in entfeglicher Lage ift, macht fi) ganz 


untenntlih. Der Kampf dauert big zum Mbend, mo Dann der 
vermeinte Leo ald Sieger und Bradamantes Gemahl ausgeru: 
fen wird. Rüdiger fprengt ind Weite und ruft in feiner Qual 
den Tod an. Bradamante ift ebenfo gequält. Marfiſa aber tritt 
vor und erklärt, daß Bradamante Rüdigern ſchon lange gehöre, 
Leo folle drum mit dieſem Ffampfen. Leo fihidt nad feinem 
_unbefannten Ritter, um diefen wieder zum Kampf mit Rüdiger 
vorzufchieben. . Rüdiger wird überall gefucht und nicht gefunden. 


Sechsundvierzigſter Gefang. 


Leo geht felbft ihn zu fuchen. Die Fee Meliffe führt ihn 
zu ihm, Der fih dem Hungerfod geweiht hat. Leo dringt mit 
Bitten in ihn, fein Leid zu fagen. Rüdiger erzählt die ganze 
Gedichte. Leo bewundert den Edelmuth, mil ihm aber darin 
nicht weichen und entfagt Bradamanten. Sie gehn nad Hof, 
wo Rüdiger freudig erkannt wird. Leo erzählt von deffen Edel- 
muth und Bradamanted Water nimmt ihn gerührt als Schwie- 
gerfohn an. Die Bulgaren fehicden eine Deputation, um Ridi: 
gern als ihrem König zu buldigen. Die Fee Meliffe beforgt 
Das Ebebett, unter einem merkwürdigen Zelt, auf welchem Die 
ganze ruhmreiche Gefchichte des Kardinal8 Hippolit geftidt war. 
Die Hochzeit wird glänzend gefeiert. Als fie beim Mable figen, 
kommt plöglich Rodomont und fordert den Rüdiger zum Kanıpfe. 
Nach langem fihweren Kampf wird Rodomont getödtet. 


Arioſt's Eigenthümlichkeit gehört im Ganzen mehr feiner 
Zeit an, während die des Dante mehr aus feinem Charakter 
hervorging. Mir bemerken überhaupt, daß die Poefie, je näher 
"fie no) dem Anfang ihrer Entwicklung ift, fich defto reiner und 
abgefchlofiener hält, und daß fie je nach den Stufen ihrer Fünfte 
lichen Ausbildung . fi den Einflüffen der Zeit mehr öffnet und 
von dem Geift und der Richtung Dderfelben abbangiger wird. 
Bei dem italienifchen Ritterepos, welches überhaupt nur ein 
Kunftproduft war, läßt fich biefe Wirkung des Zeitgeifted, Die 
grade im 15. Sahrhundert fehr mächtig war, befonder$ Deutlich 
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erkennen, und wir müſſen ſie daher in kurzen Umriſſen erſt im 
Allgemeinen verfolgen, um die ſpeziellen Eigenſchaften der Ario: 
ftifchen Mufe beffer erklären zu können. 

Sn den erften italienifchen Bearbeitungen im 14.- Sabrbun: 
dert zeigt fich noch ganz das Webergewicht des fremden Stoffe, 
und Daher ein genaues Anlehnen an denfelben, nur eine Weber 
tragung des fremden Charakters. So find noch die Reali di 
-Francia ganz in dem altfranzöfifchen Geift gefchrieben und zei- 
gen noch die alte Einfachheit des Ritterthums mit treuer Liebe 
und. Keufchheit der Frauen, tüchfiger Gefinnung, Freundſchaft 
Der Männer, Heiligkeit des Bandes zwifchen Lehnsheren und 
Vafallen, und was dem Ganzen die Einheit gibt, ift die aus den 
franzofifhen Epen gleichfald beribergebolte Idee von der Aus: 
breitung und Vertheidigung des Chriſtenthums durch die Waffe 
der Ritter. Iemehr aber die fremden Sagen in der italienifchen 
Nation einheimifh wurden, jemehr fie in die italienifche Geſin⸗ 
nung eindrangen, deftomchr ging ihre Natürlichkeit, Die ja blos 
auf der Nationalität beruht, verloren, und fie wurden eine bloße 
Kunftform, als welche fie allein in fo fpäter Zeit fich erhalten 
und fortbearbeifet werden Fonnten, während in Frankreich die 
Zeit des natürlichen Epos lingft vorüber war. An diefer Form 
fpiegelt fich die welterfchütternde Weränderung ab, die das Mit: 
telalter ſchloß, und grade in der einfeitigen Weife, wie fie in 
Italien allein wirken Eonnte. 

Das Ritterthum mar in Stalien erftorben, das Lehnweſen 
längft verſchwunden, Fein Kaifer, fein angeftammtes Fürftenhaus 
mehr. Aus den Comptoiren gingen ganz neue Dynaftien Ber: 
vor, Die mit den alten Verbaltniffen der Furften und Nitter 
durch nichts zufammenhingen. Alfo das Mittelalter war in die 
fen Staaten wie abgefchnitten, felbft der einzige Faden, der fie 
noch daran fefthalten fonnte, die Kirche, wirkte nicht mehr con: 
fervativ, denn mit ihr waren die Nepublifen und neuen Dyna: 
flien in beftigem Streit. Die Kreuzgüge mit ihren Erinnerun 
gen und Folgen ftorten diefe Umwandlung in Italien gar nicht, 
denn Die Italiener hatten nur mittelbar und zum Zweck deb 
Handels damit zu thun; und grade der aufblühende Handel be: 
förderte Diefe Umwandlung und übte eine praftifhe Verftandig: 
keit. Die Umwandlung wurde aber am meiften befördert durch 


das Studium der Alten, welches einen großen Zeitraum voll 
Lebengregung und Entwidlung und Thatkraft vor den betradh- 
tenden Geift ftellte und höhere Lebensanfichten gab. Daher er: 
litten die Lehren der Kirche, obgleich diefe in allgemeiner Aner⸗ 
fennung blieb, dod von vielen Seiten her wichtige Anfechtungen, 
und grade von den Gelehrten, die mit dem Alterthum vertraut 
waren. Der Geift hatte feine Feffeln zerbrochen und bedeutende 
Stimmen wurden gegen die Hierarchie lant. Die Mißbräuche 
der Kirche und Die beengenden Lebren des Mittelalter wurden 
mit Spott und Ernft angegriffen. Die Diener der Kirche hat: 
ten fih an die Stelle der Religion gefeßt und ihr fchlechter 
Mandel batte aud diefer. in der Achtung gefchadet. Daher bat: 
ten Die mit diefem Zuftand Ungufriedbnen entweder neue Lehren 
aufgeftellt, die mit der Zeit in befferer Harmonie flanden, oder 
fie waren in Folge der allgemeinen Sittenlofigkeit in Epikureis⸗ 
mus, Atheismus, Leugnen der Unfterblichkeit gefunfen, wie fi 
denn für folche Lehren ganze Sekten in Italien bildeten. Das 
Zoben der Kirche, ihr thatiger Haß, ihr Kriegführen gegen folche 
emancipirte Republifen beförderte nur ihr Sinfen in der öffent 
lichen Meinung. 

Alfo felbft die Kirche war nichts Nationales mehr. Dodo 
war fie vorher das einzige Medium gemefen, das die Verpflane 
zung ber fremden Sagen und Epen nad Italien beförbderte. 
Denn nur dadurch, daß die Kirche neben dem nationalen Ritter: 
thum in Frankreich das Hauptintereffe in den Epen war, fonn: 
ten diefe bei den Italienern aud eine nationale Bedeutung ere 
halten. So wanderten fie aus Franfreidh berüber, wurden 
begierig aufgenommen und erregten einen gleichen Eifer der Vil 
dung. Aber nun fehlte in Italien die Grundbedingung eines 
Nationalepo8, eine Fräftige Volksbildung, die fi in Stürmen, 
in dem Drängen eines Nationalfeinde8 bewährt batte, die in 
gebeiligten Sagen von Gefchlecht zu Gefchleht in Bewußtfein 
blieb und fi darin nach Verhältniß der Zeiten weiter entwidelte; 
es fehlte ein bandelnde8 Leben, eine bewegte Gegenwart, welche 
durch die Aehnlichkeit der Werhältniffe die in den Sagen ver: 
berrlichte Zeit wieder recht lebendig vor die Anfchauung brachte, 
das in den Sagen gewährte Nationalgefühl Fräftigte und Die 
allgemeine Stimmung fo erhöhte und begeifterte, daß der einfache 


Stamm der Sagen fich zur Blüte der Kunftform verfchönte und 
entwidelte. 

Died Alles fehlte den Stalienern. Erinnerung einer frifti: 
gen Vorzeit lebte nicht in dem Voll. Es gab wol eine Fraftige 
Vorzeit, aber diefe gehörte nicht den Stalienern, fondern den 
Kebern. Mit diefem einen Begriff und was damit zufammen- 
hing, batfe die Kirche die ganze Nationalität der Italiener zer- 
flört. Es gab Feinen Feind, der die Kraft wach erhalten hätte, 
ald nur einen Feind der Kirche, und der wurde nicht mit der 
Kraft befämpft. Ueberbaupt wie in Frankreich eine Zeitlang der 
Fürft den Staat ausmachte, fo machte in Italien die Kirche die 
Nation aus. Im jener Zeit, wo fich die Grundlage eines Na: 
tionalepo8 bilden Eonnte, wo unter den Nachfommen der Longo: 
barden ein fraftiger Geift zu gemeinfchaftlihem Nationalzwed 
fi) erhob, und der Zriede von Conftanz ein würdiger Schluß 
ftein zu dem Gebäude der volfsthümlichen Entwidlung geworden 
wäre, verdarb die Hierarchie die ganze Frucht des großen Kam: 
pfes. Das Voll hatte fi) erhoben, war aufgeregt und begeiftert, 
aber die Kirche triumphirte, und die Frucht des Freiheitstampfes 
war ein Sabrbunderte langer Bürgerkrieg, in dem der Semein: 
geift unterging, und alle Feinde der Kirche, Die ganze ghibelli- 
nifche Partei vernichtet wurde. 

Eben fo wenig bof die Segenmart im 15. Sabrbundert ein 
bandelnde8 Leben. Im Gegentbeil batte der drüdende Zuftand 
der allmäligen Vernichtung in den Bürgerfriegen immer mehr 
zugenommen; Fremde fchlugen ſich in Italien, und die Sfaliener, 
Die zur Rolle müßiger und fchwächlicher Zufchauer berabfanfen, 
waren felbft der Preis Diefer fremden Kämpfe Dafür zogen 
fie fih von dem Schauplag der Wirklichkeit mehr ab und in dad 
innere geiftige Leben zurüd. Das Studium des Alterthums er: 
weckte in gemiffer Beziehung diefelbe Aufregung und Begeifte: 
rung wie bei andern Nationen der Kampf gegen einen National: 
feind. Denn ed war bier ein Kampf gegen einen geiftigen 
Geind. Wie fich Diefer Kampf offenbarte, ift ganz deutlich in 
Den verfchiednen italienifchen Epen zu erfehen, nicht nur an dem 
fhneidenden Ernft und dem treffenden beißenden Spott gegen 
die Kirche und ihre Diener, fondern noch viel mehr an den Pub: 
nen Unterfuchungen über die tiefern, fpefulativen Fragen der 
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Religion, deren Lifung oft mit dem Syſtem der Kirche in dem 
grellften Widerfpruch ftebt, wie wir deren febon einige angeführt 
haben. Das Altertbum erregte alfo den Kampf, es wirkte nur 
geiftig und Der Kampf konnte nur ein geiftiger fein. Unter ans 
dern Umftanden wäre bier um jene Zeit ſchon längſt eine mirf: 
fame Reformation bewirkt worden. Aber wie der Italiener im» 
mer Alles in das Gebiet der Kunft hinübergezogen batte, fo 
ließ er dieſe Richtung der Spekulation bald liegen, befonder8 da 
auch) durd das Altertum fein Kunftfinn außerordentlich ange⸗ 
regt war. Auf das Epos führten nun Die Italiener die zwei 
Studien der frifhen Sagen von Karl dem Großen und der Ta: 
felrunde und des Alterthums. Das Tegtere gab ihnen auch das 
bandelnde, bewegte Leben ald Grundlage zu ihrem Epos, freilich 
nicht wirkliches, fondern ed ſtellte nur ein ideelles vor ihre gel» 
flige Anfchauung. Aber die Begeifterung, mit welcher fie fi 
dem Alterfhum zumendeten, gab den Unfchauungen ihrer Phan⸗ 
fafie die Kraft der Wirklichkeit. So fam es, daß das Epos der 
Staliener Eein nationales, aus Volféfagen fid) entwicelndes, 
fondern nur ein Kunftepo8 wurde. Semebr ed in der Kunftform 
fih entwidelte, defto mehr tritt die antike Poefie darin hervor, 
und defto mehr fiegt Die neuere Geiftesfraft über die binfinfende 
Zeitperiode. 

Die zwei Epifer, welche am bervorftechendften die Umwäl⸗ 
zungen der Zeit an ihren Werken zeigen, find Pulci und Arioft. 
In Pulci fing der Kampf an. Er bangt einestheild noch fehr 
am Mittelalter; befonders das Ende feined Gedichtd deutet noch 
ganz auf Diefe Zeit bin. Es ift daher ernſthaft, glaubig gefchrie- 
ben, mit meifterbafter Verfnupfung der Intrigue und einer 


gemiffen Einheit, die das ganze Ende zu einem volftändigen 


Bid. macht. Dabei nod die alten mittelalterlihen Charaktere 
und echt ritterlichen Tugenden, Die nicht von der Ironie beleud: 
tet, fondern ernft gemeint und dargeftellt find, Milde und groß: 
miitbiger Sinn des Orlando, Treue, welche felbft nicht die Liebe 
irre macht, unzerflörbares, heilig gebaltne8 Vaſallenverhältniß, 
Geborfam und Achtung vor dem Kaifer, Den er nad vielen 
Beleidigungen immer ald Herrn erfennt und ibm dient, edle, 
grofimitbiges Betragen gegen den Berräther Ganelon, den er 
felbft aus der Gefahr zu retten gebt. Dann mie fobon ift der 
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Rieſe Morgante mit der alten Naivetät gezeichnet, mit unver: 
brüchlicher Zreue, willigem, von Liebe und Achtung gebotnem 
Gehorſam gegen Roland, dem er einmal feine Dienfte zugefchwo- 
ren, mit feiner Menfchlichfeit und dem edeln Zorn beim Anblid 
der rohen, übermüthigen Gewalt. Kurz, in allen Charakteren 
noch echte Nitterlichfeit, das ungefhmwächte Gefeh des Mittelal: 
terd. Aber nur in den Charakteren feiner handelnden Wet, 
in dem plaftifhen Theil feines Gedichtd. - Dagegen zeigen 
fi in dem fpefulativen Theil ſchon ganz die Vorboten der 
neuern Zeitrichtung, Die: aufgeflirten Anfichten über die Welt 
und ihr Verhältniß zu Gott, die die neuere Zeit fo ganz von 
dem Mittelalter abfchnitten, die tiefern Unterfuchungen über Re 
ligion, Kultus und Kirchenherrfchaft, die neuern wiſſenſchaftlichen 
Anfichten, die Gedanken über fociale und politifche Verhältniſſe, 
welche feine Spur vom Mittelalter mehr an ſich tragen, wie 
fio dies von einem Genoffen der platonifchen Akademie erklären 
läßt. In der Ausführung des ganzen Gedichtd aber, in den 
grellen Gegenfagen, worin das Ernfte und Erhabne mit dem 
RNubrenden und Komifchen fampft, in dem echten Humor, de 
über das Ganze ausgegofien ift, erkennt man den Kampf der 
Zeit, die das Moderne von dem Mittelalter feheiden wollte; 
ebenfo wie aud am Ende des vorigen Jahrhunderts Der bei 
faft allen Völkern fo häufig hervorbrechende Humor ein Weber: 
fohreiten zu einer neuen Stufe der Weltanficht verfündete. 

In Arioft dagegen tritt die neue Geiftesrichtung ſchon ent: 
fhieden und ganz entwidelt auf. . Das Alterthum war durch) 
die Studien feiner Vorgänger, durd die vielen Akademien, durò 
das Aufführen römifcher Luftfpiele zu neuem Leben und wunder: 
barer Kraft: gelangt, batte das Mittelalter mit feinem Ritter: 
thum und feiner Hierarchie ganz in den Hintergrund gedrängt 
und eine moderne Welt aufgefchloffen. Faft Feine Beziehung er- 
innert an das Mittelalter, felbft was Arioft aus fpanifchen ober 
franzöfifhen Nomanzen entlehnt, nimmt einen modernen Anftrid 
an. Die alten Ritter mit ihrem Vafallenverhältniß, ihrer Treue, 
Biederkeit find verfchwunden, felbft ihre Meinung ift nicht mehr 
Die innige und Eeufche der frühern Zeit. Daher treten auch 
feine ausgeprägte Charaktere hervor, fondern alle verwifchen fiò 
in einem modernen Lichtfehimmer, der das Mittelalter ind Dunkel 


verfegfe und Doch der ganz jungen Gegenwart noch feine deut- 
liche. Anfchauung erlaubte. Dafür begegnen und in jedem Ge: 
fang, in jeder Epifode fehr rein ausgeprägte und lebendig ber: 
vorfrefende Figuren des Miferthum8. Wie vieled Arioft aus 
diefem genommen, haben wir fchon gefeben. Sowie der plaftifche 
Theil in Pulci's Gedicht ganz fein Element in dem Mittelalter 
bat, fo bat der im Rafenden Roland das feinige größtentheils 
im Alterthum und dann aud in feiner neuern Gegenwart, wie 
man aus den vielen Beziehungen auf feine Zeit, auf feine Für: 
ften und Gönner, auf feine Freunde, auf Dichter der Gegenwart, 
wie die Vittoria Colonna, dann aus feiner Anwendung des gan: 
zen neuern Kriegsweſens, fogar des Pulver8 und der Büchfen, 
feiner Anführung der Seekarten und der Kunftftoffe von flan: 
driſchen und florentinifchen Webern und aus der Aufnahme von 
Zeitbegebenheiten in Epifoden deutlich erfiebt. 

Hier ift alfo völliges Abftreifen des Mittelalterd und Hin- 
wenden zur neuern Zeit. Wenn in Plan, Ausführung und Bes 
beufung ihrer Gedichte hierin eine große Kluft zwifchen Pulci 
und Arioft liegt, fo Tann der Unterfchied zwifchen dem Lettern 
und Bojardo, der die Mitte zwifchen Beiden hielt, nicht fo grell 
Bervortreten, ſchon darum nicht, weil Arioft nur ald Fortſetzer 
des Andern auftritt, und daher in den von Diefem befrefnen 
Pfad immer wieder einlenten muß. Nichtsdeftoweniger findet 
fi in der Anfchauungsweife Beider, in dem Geift ihrer Ges 
dichte ein ganz wefentlicher Unterfchied. Bojardo war ebenfo 
wie Arioft, dem cr beinahe Zeitgenoffe war, in dem Schwung 
der neuen Ideen aufgewachfen; auch er hatte die Wehen der fi 
ang Licht ringenden neuen Kultur in fi empfunden. Aber fein 
fieferer Ernft und fein Gemüth machte ibm den ſchwankenden, 
noch ungemiffen Zuftand des Logreifeng und Werdens nicht 
gefällig. Er verfchloß fi wenigftens in feiner Poefie ganz dem: 
‘elben und wandte fil dem Mittelalter zu, das ihm etwas Fe: 
tes, Haltbares, ein vollendetes, abgerundete8 Bild gab, und def: 
en Figuren und Charaktere feinem eignen fehr ritterliben Sinn 
ufagten. Er felbft war ein echter Ritter, hatte fich mit eigner 
Borliebe ganz in das alte Rittertbum hineingelebt, und war fo 
regeiftert für die Tugenden deffelben, daß er feft an deffen Be- 
kand glaubte und im Geift eine Wiederkehr der fchönen alten 
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Zeit fab. Daher der Ernft, die Gläubigkeit und Gemüthlichkeit 
in feinem Gedicht, die plaftifhe Behandlung der Hauptdaral: 
tere, die mit Liebe ausgeführt find und uns felbft mit Achtung 
erfüllen. Alles in feinem Gedicht mußte den Ton des Mittelal: 
terd annehmen, felbft die Perfonen aus der alten Mythologie 
erhielten einen romantifchen Anftrih, und wenn er Deren ſchon 
mehr ald Pulci aufnahm, fo ging er doch nicht fo weit als 
Arioft, daß er ihnen Hauptrollen gegeben batte, die an der Ver: 
fnüpfung und Löfung der Intrigue einen befondern Antheil hat: 
ten, fondern er führt fie mehr allegorifh an, wie den Polyphen, 
die Sphinr, die Circella. Obgleih man alfo in Vojardo die 
Mirfung der neuern Zeit wohl bemerkt, fo wird er doch nicht 
Davon bewältigt, fondern blidt mit aller Liebe und Kraft feines 
Geiftes rückwärts auf die abgelaufene Zeit des Mittelalters, von 
Dem er, wie dad gewöhnlich bei Abgefchiednen der Fall ift, nur 
die fchöne und rühmliche Seite fiebt. Diefe Richtung gibt ihm 
einen Vortheil vor Dem Andern, und bringt eben den Haupt: 
unterfchied zwifchen feiner und Arioft'8 Behandlungsweife hervor. 
Bojardo fafte das Mittelalter als ein vollendete8 Ganze im 
Großen auf; alle einzelnen Perfonen, Thaten, Bilder reibten fid 
zu einer Einheit, drüdten diefelbe Idee, die Verherrlihung des 
Ritterthums aus und gaben die übereinftimmenden Farben zu 
einem einzigen großartigen Gemälde. Das ganze verfchlungene 
Labyrinth der verfchiedenartigften Situationen, Abenteuer und 
Helden umfaßte doch eine einige Idee, und die Züge, die Cha: 
raktere, Die alle aus einer vollendeten, Ear vor dem Befchauer 
liegenden Zeit entnommen waren, ließen durd ihre harmoniſche 
Zufammenpaffung, durch die angemefine Wahl und Ausführung 
nie dad Ganze aus den Augen verlieren, und fo Fonnte die Idee, 
aus Der alle Fäden fich entfpannen, auf die alle Ereigniffe und 
Schilderungen binzielten, nur an Ernft und Größe gewinnen. 
In Arioſto's Behandlungsweife mußte nad feiner Stellung 
der umgekehrte Fall eintreten. Durch fein Losfagen vom Mit: 
telalter und Hingeben in den Schwung der Gegenwart, die fi 
fo mächtig der alten Form entri, fehlte ihm erftens ein großes 
allgemeined Bild mit dem erhebenden Einfluß, welchen es auf 
Die Dichtende Phantafie ausüben mußte, eine Einheit, wie fie 
allein das Mittelalter darbieten Eonnte. Dadurch fehlte ibm auch 
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der gläubige Sinn, mit welchem die fribern Epiker an ihr 
Werk gegangen waren, und der ihren Gedichten die Wärme der 
Begeifterung, felbft zuweilen der Schwärmerei, immer aber das 
Snterefje verlieh, das der Antheil des Herzens an einer Sade 
gibt. Arioft hatte den abgefchloßnen Zeitraum verworfen, und 
ihn doch noch einmal floffgebend vorgeführt, freilich erft nad 
langem Schwanfen, und nachdem er mit feiner erften Wahl eines 
modernen Gegenflandes, des Obizzo von Efte, zu einem Epos 
gefcheitert war. So fehlte ibm der Glaube an die Tugenden 
und an dad Ehrenmerthe des Rittertbhum8, der doch die Grund» 
bedingung eines großen Gedichtd über daffelbe if. Daher fom: 
men diefe Zugenden auch fo matt vor, Daf fie wenigftens Fein 
erfreuliched Bild von jener Zeit geben. Man fucht vergebens 
Das feine Ehrgefühl der Nitter, ihre Achtung vor den Frauen, 
Biederfeit und Treue. Höchſtens fallt und die ffrupulöfe Ge 
nauigfeit auf, womit fie ihr gegebnes Wort halten, und diefe 
wird oft lächerlich gemacht. Die Ritter haben weder phyſiſchen 
nod) moralifhen Muth. Undurchdringliche Waffen, Schilder, 
die Alles bezaubern und lähmen, Lanzen, die bei der geringften 
Berührung vom Sattel werfen, Schwerter, die hundert Feinde 
auf einmal niederftreden, das ift ihr Muth. Man fieht Feine Spur 
von der erbebenden Idee eines wahren Helden, gegen welchen alle 
Kräfte der Natur und des Geiftes, felbft höhere damonifche Wer 
fen verfchworen find, und der fie alle durch Kraft des Willens, 
Muth und Einficht befiegt. Mud dic Griechen erhielten von 
ihren Göttern Veiftand, doch nicht fo, daß fie ohne alle Gefahr, 
ohne alles Verdienft waren, und dann war Died ſymboliſch der 
Gott in ihnen, der hohe Muth, Das mächtige Selbftvertrauen, 
das fie fi denn auch wieder durh Ehrfurcht, Gehorfam und 
edle Thaten gegen die Götter erwerben mußten. Die arioftifchen 
Ritter aber find im Gegentheil fo nichtöfagend, daB man für 
feinen ein befonderes Intereffe empfindet. Keine einzige groß: 
artige Seite wird und von einem Stand aufgeführt, welcher 
deren doch manche batte. Nicht einmal felbftandige8 Handeln 
offenbart fib. Die Ritter willen nicht, was fie wollen, oder 
vergeffen es gleich wieder, fie find ein Spiel des Zufalld, der 
Winde, der Zauberei, der Weiber; fie fchlagen fi, wenn fie 
bezauberte Waffen haben, und find liederlich, I denken weder 
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an geſtern noch an morgen, ſind weder Heiden noch Chriſten, 
fragen nichts nach Gott, nicht einmal nach den ſie beſchützenden 
höhern Weſen, die denn meiſtens auch gemein genug ſind und 
deren Neigung und Schutz theils in der Rache, theils in der 
Sucht zu kuppeln ihren Grund haben. Von dem echt chriſtlichen 
Element, das der romantiſchen Gattung den Hauptcharakter ver— 
leiht, iſt wenig zu entdecken; nichts von jenem Zug nach oben, 
der Alles auf einen höhern Willen, auf höhere Zwecke zurüd: 
führt, nichts von der Begeifterung für das Edlere, die aus der 
durch) das ChriftenthHum gewonnenen höhern Weltanfchauung 
hervorgeht, nichtd von dem moralifchen Muth in dem Kampf 
der Leidenfchaften mit den Pflichten, nichts von der edeln Macht 
und Bedeutung, die das Chriftenthum dem Weibe verliehen bat, 
von der höhern Stufe, von welcher aus: es zur Siftigung des 
Menfchengefchlechts beitragen fol. 

Roland, der Hauptheld des Gedichtes, dem feine Geliebte 
fhon bei Bordeaur entläuff, denkt erft daran, al8 er in Paris 
mit feinem Kaifer von den Feinden eng eingefchloffen ift. Seine 
Liebe zur Angelifa, die übrigens gar nicht liebenswürdig ift, be: 
thort ihn fo, daß er die für einen Ritter unerhörte Schändlich— 
feit begeht, den Kaifer, feinen Lehnsheren, im Augenblid der 
größten Gefahr zu verlaffen, um die Geliebte aufzufuchen. Kaum 
bat cr aber den Verrath begangen und ift einige Meilen von 
Paris entfernt, fo vergißt er ſchon, was er wollte, und läßt fih 
an dem erften Fluß von einer Sungfrau überreden, nach einer 
fernen Infel vol Mädchenräuber zu ziehen und diefe zu zerftören 
(Sefang 8 und 9). Rüdiger, der Hauptheld der. großen Epi: 
fode, will in Schottland zu Gunften einer der Unzüchtigkeit an: 
geklagten und daher dem Tod verfallnen Pringeffin kämpfen, 
und zwar nicht für ihre Ehre Fampfen, weil er von ihrer 
Unſchuld überzeugt ift, fondern weil er der Meinung ift, 
Daf folche Feine Vergehen nichts auf fih haben, und ein Volf, 
das fo firenge Gefege dagegen gemacht, einfältig fei (Gefang 4). 
Derfelbe wird aber befonders bei Alcinen in einem fehr ſchwachen 
Licht gezeigte. Er ift eigentlich an fich nichts, weder tugendbaft 
und männlich, noch weichlich und treulos, fondern nach Umftan: 
den beides, und beides nicht durch eignen Willen, fondern nur 
durch Zauberei. Er fommt zu Alcinen und vergißt feine Geliebte, 
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die Bradamante, für viele Wochen in Fener Armen. Erft alè 
fie ihm durch Zauberei febr baglio erfcheint, kommt ihm feine 
Pflicht wieder in das Gedächtniß zurüd, und durch einen ibm 
beigebrachten Zauberring wird in ihm auch die Neue und der 
Entſchluß zur Flucht geweckt. Solche Mafchinen können unmög- 
lich intereffiren. Eben fo wenig das planlofe Umberlaufen des 
Serrau, der nicht einmal von einer höhern Macht, fondern gang 
vom Zufall geleitet wird. Er ſucht im 1. Gefang anfangs Die 
Angelifa, welche ibm entwifcht ift, dann weil er grade an den 
Fluß kommt, in welchen fein Helm gefallen, fucht er nach diefem 
Helm; da wird ihm geratben, er folle deg Roland Helm rauben, 
fo geht er nun gleich, um Diefen zu fuchen. 

Eben fo fehlte dem Arioft auch der wahre Glaube an die 
weibliche Tugend und eine Kenntniß der edlern Liebe, die man 
überhaupt den Italiener jener Zeit faft abfprechen möchte, wenn 
man die Luftfpiele und Sittenfchilderungen des 16. Jahrhunderts 
fieft. Zügellofe Sinnlichkeit, Spott, Eiferfucht und ToMbeit find 
daher die verfchiedenen Seiten, die er von diefem Gefühl hervor- 
gubeben vermag, aber nicht das Erhebende deffelben, dad Glück 
einer echten Licbe, der Einfluß, den fie auf wahre Männer aus: 
übt, der Ehrgeiz, den fie ermedt, der Kampf eines ftarfen Wil- 
leng gegen alle Hinderniffe. Die Frauen werden von einer frau« 
rigen Seite aufgeführt, und ihre - Schilderung erinnert zu fehr 
an die fchlechteften Zeiten des römifchen Reichs, deren Einfluß 
fi aud grade in diefer Hinficht in Italien am langfien erhalten 
bat. Die Weiber fommen entweder vor ald ungefchlachte Hel: 
dinnen, welchen Raufen und Morden der einzige Lebenszweck ift, 
oder in einem Aufzug und in Situationen, worin fie blos den 
Zweck zu haben fiheinen, finnliche Begierden zu erregen, oder fie 
find fo unbedeutende, paffive Wefen, daß man dem Dichter das 
wenige Intereffe anfiebt, womit er fie gebildet bat, und er ent: 
fchädigt fich jedesmal, wenn er foldhe unbedeutende Perfonen vor- 
gebracht bat, Durch eine üppige Scene. Angelifa, die Hauptper- 
fon, ift cin Wefen ohne allen Charakter, das nicht das geringfle 
Intereffe einzuflößen vermag. Sie fommt unter verdächfigen 
Umftanden nach Franfreid, und man weiß nicht, was fie dort 
will, denn fie hilft fich aus einer Menge von angelnüpften Ver 
bältniffen Durch Fortlaufen, immer: in der Abfiht, nad dem 
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Orient zurückzukehren. Sie liebt und haßt, je nachdem ſie aus 
einer gewiſſen Quelle trinkt, alſo nur ihr Magen, nicht ihr 
Herz hat Theil an dem, was bei Andern edle Gefühle erweckt 
und der ganzen Seele eine beſondere Kraft und Erhebung gibt. 
Nach einer Menge von galanten Abenteuern, die ihre jungfräu- 
liche Unfhuld in die größte Gefahr bringen, und woraus fie 
grade noch in der äußerften Noth durch Zufall oder Zauberei 
gerettet wird, wird ihr mühfam behaupteter Stolz durch einen 
Hirten befiegt, den fie Balbtodf vom Schlachtfeld trägt, ihn heilt 
und pflegt und dabei zu genau betrachte. Sie vergißt den 
Roland, um deswillen fie eigentlih nach Zranfreich gekommen 
ift, macht fi mit ihrem Medor nach der Heimath zurüd und 
nimmt auf immer von dem Lefer Abſchied. — Bradamante, 
die zweite Hauptperfon, fommt in Hinfiht ihrer Sungfraulid: 
feit weniger in Gefahr, aber nur dadurch, daß fie mit den Man: 
nern nicht anders in Beziehung fommt, alè indem fie fich mit 
ihnen rauft. Die Marfifa ift denn gar ein. weibliches Untbier, 
das Alles zertrümmert und zerfhlägt. Manche behaupten, da: 
durch, daß die Weiber bier Hauptrollen fpielen, fei das Gedicht 
echt romantifh. Wäre es wirklich fo, fo müßten wir die Grie: 
chen darum beneiden, daß fie von der gepriefenen Nomantif 
nichts wußten und daher die Frauen ihrer Helden und bie 
Sungfrauen nicht auf fo widerliche Weiſe verzerrten, fondern die 
echt weibliche Natur in ihren Andromadgen, Penelopen, nti: 
gonen fo ibealifch rein fhilderfen. Ich wüßte in dem ganzen 
Roland Feine einzige fo zart romantiſche Stelle zu finden, alè 
Die herrliche Epifode der Naufifaa in der Odyſſee. 

Dabei ift zu verwundern, daß der fpefulative Theil bes 
Rafenden Roland fo ſchwach ift, der fonft in allen Gedichten, 
welche in Diefe geiftige Gährungsepoche fallen, eine befonbere 
Berückſichtigung erhält. Arioſt's Unglaube verbreitet fich übe 
den plaftifhen Theil; bier fieht man, daß er das Mittelalter 
ganz aufgegeben bat. Dies gehört aber auch Alles in die Sphäre 
der finnlichen Anſchauung, die allein fein Element gemefen zu 
fein fcheint. Was darüber hinauslag, mas das Studium bei 
Altertbums außerhalb des Gebiets der Kunft in der höhern 
Sphäre des geiftigen Lichts fo mächtig angeregt batte, Davon 
fheint er fi ganz frei erhalten zu haben. Darum erfcheint er 


eben auch als echt ifalienifcher Dichter, der fih ganz nur in der 
Kunft bewegte; darum traf er aud wie Wenige den Ton fo 
genau. AS Vorfampfer oder aud nur Mitfampfer in dem 
großen Ringen nach geiftiger Freiheit fehen wir ihn nirgends. 
Vor den Ziefen und Höhen der menſchlichen Erfenntnif, vor 
dem mutbigen Vordringen zum Lit und zum freien Standpunkt 
ded Denkens, wie wir died bei Pulci hochachten miiffen, bat er 
eine beftimmte Furcht. Alles geht eben und flach, nur der Kunfte* 
form genügend. Die Lehren der Kirche, das Syftem der Hierar- 
hie, die höhern Fragen der Glaubendtyrannei, der Gewiſſens⸗ 
freiheit, Die grade damals alle mit dem Altertum vertraute 
Geifter aufregten, läßt er unberührt. Nur fein Kunftfinn, nicht 
fein Geist hatte fih vom Alterthum genährt. Kaum daß er 
zweimal materielle Fragen der Zeit mit allerdings vortrefflicher 
Satire vorbringt, die Schenkung Conftanting an Papft Splve: 
fter, die er den Aftolf unter den nichfigen und verlornen Dingen 
auf dem Mond in der Geftalt eines früher wohlriechenden, jetzt 
aber gewaltig ftinfenden Blumenhaufens finden läßt (Orlando 
XXXIV, Stanze 80), und dann den Iuftand in den Kiöftern, 
wo er Die Zwietracht fib aufhalten lagt'). Dod das find 
Punkte, die fon gar mannigfaltig dem Spott preiggegeben 
waren und fich nicht über das Allergewöhntichte erheben. Wie 
anders flieht Dante da, und Bocraccio, Lorenzo de’ Medici, 
Pulci, die platonifche Akademie mit ihren reifen Anfichten, ihrem 
fühnen Muth, dem Geift den Weg zum Licht zu bahnen. Aber 
Arioft fehrich für feinen Gönner, den Kardinal. 

1) Gefang XIV, Stanze 76 ff. Gott befieblt dem Erzengel Michael, 
erit Das Schweigen aufzufuchen, daß es tas Huͤlfsheer heimlich zu den Ebri: 
ften nad Paris befördere, und dann die Zwietracht, damit fie die Anführer 
der Sarazenen entzmweie und dadurch fehmähe. Der Engel denft das 
Schweigen in Gefellfchaft mit der Ruhe, Liebe und Frömmigkeit in dem 
Klofter zu finden, und wendet fi alfo dorthin, Uber wie erjtaunt er, als 
er erfährt, daß es ſchon Längft veriagt und nur noch an den Wänden geſchrie⸗ 
ben zu finden fei, daß überhaupt alle Zugenden vor den Laftern des Geizes, 
Borng, Stolze8, der Trägheit, Freßgier, Roheit und des Neides geflohen feien. 
Nod mehr erftaunt er, al8 er hier die Zwietracht findet, die er fchon weit 
in der Hölle unter den Verdammten firchen zu müffen glaubte. Dieſe beſchreibt 
ibm nun auch, wo früher das Schweigen war und wo er es jetzt fuchen 
müſſe. Die ganze Allegorie ift fehr treffend und voller Lebendigkeit und Satire. 
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Daher geht Ariofl’d Ironie viel weiter herab und ift ganz 
andrer Art al8 bei Pulci. Diefer hatte das zerftörende Element 
nicht auf die Charaktere feiner handelnden Perfonen, nicht auf 
den plaftifchen Theil feines Gedichtd, der vielmehr mit frifchem 
Humor behandelt tft, geworfen, fondern auf die geiftige Sphäre, 
auf das Spftem egoiftifcher Theorien und das darauf gegründete 
Gebäude einer tyrannifchen Macht, welche ſchon durch die gefunde 
Richtung der Zeit gerftort zu werden begann. Arioſt aber lieh 
grade dieſes fiegen, mochte er fil nun nicht auf den freien 
Standpunft erheben fonnen, oder aus egoiftifchen Gründen. 
Er warf feine Ironie auf den plaftifchen Theil und zerſtörte 
dadurch Hauptfächlich fein Werf. Er war zu verftändig, weltflug 
und berechnend, als daß ibn die einfache, ehrenwerthe und fchöne 
Seite eined unfergegangenen Standes zur Schwärmerei bringen 
konnte. Sein Herz wußte nichts von feinem Gegenftand, den 
feine Phantafie überall her entlebnte. Er ftand mit der ganzen 
Anficht feiner Zeit über dem Ritterthum und warf darauf, wie 
auf eine endlich befiegte Thorheit, einen fatirifchen Blid. Die 
neue geiftige Bewegung, die von den Gelehrten ausgegangen 
war, haffe ihn wol ergriffen, aber er felbft war zu wenig gelehtt, 
um unfer der Bewegung deren eigentlichen Zwed und Ernft zu 
erfaffen. Diefer war das geiftige Ringen nad Licht und Frei: 
beit, und die Bewegung felbît gegen die hierarchifche Tyrannei 
gerichtet. Arioſt aber war durch feine materiellen Zwecke zu 
fehr an die Kirche gefeffelt und bei feiner vorherrfchenden Phantaſie 
zu wenig in die Haupffragen der Zeif eingedrungen, fo Daf er 
fie in feinem Gediht nur obenhin und fehr mittelbar berührt, 
Die Kirche ließ er ganz aus feiner Betrachtung weg, aber der 
Stand, der mit der Kirche eng verbunden war, der zulegt der 
Kirche ausschließlich gedient batte und in Diefem Beruf in den 
alten Sagen und Epen verherrlicht worden war, wurde nun der 
Gegenftand feiner Ironie. Da diefer aber der Hauptinhalt feine 
Gedichtes ift, fo zerflört diefer Spott, der befonder8 aus dem 
gänzlichen Mangel folider Gefinnung und Tüchtigkeit der Ritter 
hetvorficht, das Intereffe an feinem eignen Werk, und benimmt 
ihm allen tiefern Gehalt, abgefeben davon, daß ihm diefe ober: 
flächliche Ironie überhaupt nicht erlaubt, irgend eine Tiefe des 
menfchlichen Wefeng zu erfaflen. Das Rittertbhum bat denn 


doch zu viele ernfte, gehaltvolle und würdige Seiten gehabt, ald 
daß eine gänzliche Vernichtung: deffelben durch Spott anfprechen 
fonnte, und ift dad außerordentliche Talent zu beklagen, das fi 
an einem nichtigen Gegenftand gerfplitterte. Kommt auch ein: 
mal eine ernfte Nequng, ein tiefes Gefühl vor, welches den Stoff 
zu ergreifenden Schilderungen batte geben können, fo fucht er 
gleich durch eine fpöftifche Weberladung die Spannung zu ver: 
bindern. Solche Ueberladbungen Fommen Häufig vor und find 
meift flörend, wie 3. B. nad einem Zweilampf der eine Ritter 
ih fo Ihamt, daß fogar fein Vifir und der ganze Helm roth 
wird; Rodomont, der in der fihönen Befchreibung des Sturms 
auf Paris der Hauptheld ift, fpringt fogleich über einen 30 Fuf 
breiten Graben; Rüdiger und Mandrifart ftoßen mit ihren Lan: 
zen fo hart an einander, daß die Splitter in den Himmel bis 
in die $euerfphäre bineinfliegen und manche angebrannt herunter: 
fallen; Bradamante baudt fo glühende Seufzer auf Rüdigers 
Brief, Daf Dicfer Feuer gefangen batte, wenn fie ihn nicht fo: 
gleich mit ihren Thränen benegt batte, u. dergl. m. 

Zweitend war die nächite Gegenwart in einem Uebergang, 
Zosreißen und Verleugnen von alten Tormen und in einer gei- 
fligen Aufregung, einem Suchen und Ringen nad einer neuen 
Drdnung des geiftigen und weltlichen Xebend begriffen, deffen 
Ziel noch durchaus nicht. klar war. Diefe Unficherheit, dieſes 
haotifche Durcheinanderdrängen zweier Zuftinde, die ſich einan- 
der ablöften, mußte alle diejenigen ergreifen, die auf der Höhe 
der Menfchheit fanden. Arioft batte durch das Mittel feiner 
erftaunlichen Kunft einen unberechenbaren Einfluß in Italien, 
wo Alles auf dem Wege der Kunft bereitet wird, ausüben fon: 
nen, wenn fein Geift mehr in die Tiefe zu bliden und den rei: 
fenden Plan der Zeit zu erfaffen vermocht batte. Aber wenn 
auch nur oberflächlich, wurde er doch von dem gährenden Zreiben 
mächtig erregt, und es fpicgelt fich ganz in feinen Gedicht ab, 
wie ihn überhaupt die Eigenthümlichkeit merfwürdig macht, daß 
er fih allen Einflüffen feiner Zeit bebaglih und offen überläßt 
und fie freu wiedergibt. ° 

Diefes Treiben offenbart fi befonders in der Unruhe, Die 
in dem ganzen Gedicht herrfcht und fich auch dem Lefer mittheilt. 
Es ift Fein Nubepunft in der unabfebbaren Maffe von Abenteuern, 
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fein Faden, an dem man fich zurechtfinden könnte, Feine Begzie: 
bung, die und das große Ganze ald ſolches, die allgemeine Idee 
des Gedichts anfchaulicher machte. Daher ift noch Fein. Licht 
und Schatten, Fein Kampf zwifhen Altem und Neuem. Das 
Haltbare, Stehende, Volendete ift verworfen und Alles fchim- 
mert in beftändiger Bewegung in dem neuen blendenden Xicht, 
das noch nichts Errungenes befcheint, fondern nur dem Werden 
den vorleuchtet. Dieſes ungewiffe Licht verwifchte aber auch alle 
Charafteres ganz gleiche Perfonen drangen ſich in buntem Ge: 
wirr Durch einander, und wir würden an den Handlungen und 
- Reden nicht diefen oder jenen beftimmten Ritter erfennen, wenn 
fein Name nicht genannt würde. Da ferner Arioft das weit 
vor ihm aufgerollte Mittelalter ganz von fich gewiefen batte, fo 
batte er auch nicht den Stoff zu feinen Gedicht daraus nehmen 
follen, denn er fonnte diefem Stoff nun doc, feine großartige 
Seite abgewinnen. Aber daß er fi ganz dem treibenden Stru: 
del feiner Zeit überlaffen batte, Dies brachte ihn dazu, Daf er 
den fremden, ihm fehon ganz zubearbeiteten Gegenftand für feine 
Dichtung nehmen mußte. Denn die ringende und ftreifende 
Gegenwart war noch nicht in fich abgefihloffen, um für ein Epos 
zu: dienen, daher er feine erfte Wahl von Obizzo von Efte bald 
fahren ließ; und eine Handlung des Alterthums zu wählen, da: 
vor bewahrte ihn glüdlicherweife feine geringe Gelehrfanikeit. 
So wurde alfo der Faden deg Bojardo weiter gefponnen, alle 
Namen unverändert beibehalten, der Plan im Allgemeinen be 
folgt; aud die Beftandtheile blieben diefelben, denn die Haupt: 
fabeln find auch bier die Sagen von Karl dem Großen, von 
der Tafelrunde und von Rudiger. Daß Uriofto feines Vorgan: 
gers Plan ganz in fi aufnahm und ihn in deffen Sinn auf: 
führen wollte, beftätigt fich mir durd das Fragment, Das dem 
Rafenden Roland gewöhnlich beigefügt und unter dem Namen 
Der Cinque canti befannt ift, worin nach der Andeutung im An: 
fang Rolands Tette Sciefale befungen werden follten. Hier 
durch wäre die Gefchichte des Roland allein volftändig gemor: 
den und beftunde dann aus drei Theilen: 1) dem Verliebten 
Roland von Bojardo, 2) Dem Rafenden Roland mit der Haupf- 
epifode von Rüdiger, Die ſchon im erften Theil beginnt, 3) der 
Verrätherei des Ganelon von Mainz und Rolands Tod. 
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Auf diefe Art erklärt ſich auch allein der Titel des Nafenden 
Roland. 

Aber während ed Arioft nicht vergönnt war, ein großes 
Bild im Ganzen und im Zufammenhang zu faffen, zeigt fi 
fein entfhiednes Talent in der Ausführung des Kleinen, Einzel⸗ 
nen, der Situationen, die: er mit meifterbafter Plaftif vor die 
Anfchauung bringt. Und died war wieder durch den Einfluß 
feiner Zeit, Die in. ihrem Ringen aud nur einzelne lichte Mo: 
mente bervorbrachte, um fie erft fpäter zu einem geordneten 
Ganzen der gewonnenen Seiftesrichtung zufammenzuftellen. Uns 
wird Daher die Vermuthung wahrfcheinlicher, die fchon fo viele 
feiner Verebrer geärgert bat, daB er erft einzelne Momente und 
Epifoden dichterifch ausführte, ehe er fie zu einem Ganzen reibte. 
Nur das Detail gibt auch dem Gedicht das Intereffe, das ihm 
old Ganzen abgeht. Denn Diefes ift eigentlich nur eine lange 
Reihe von Novellen oder Romanzen, die meift nur durd die 
Namen der Ritter in einige Beziehung zu einander gebracht 
werden und die man mit Veränderung diefer Namen faft alle 
einzeln binftellen könnte. Der Stoff beinahe aller diefer Novellen 
ift aus dem Altertum genommen. 

Da alfo Arioft durch feine Richtung feinem Gegenftand fo 
fremd war, und es ibm mehr um die malerifche Darftellung ein: 
zelner Momente, alè um die großartige Schilderung einer tief 
aufgefaßten Zeit vol Leben und Handlung oder die Ausführung 
einer Idee zu thun war, fo läßt fich Daraus auch die fchr man: 
gelhafte Motivirung der Situationen und Abenteuer feiner Gel: 
den erklären. Bei dem einzigen Nüdiger läßt fich in feinen Um: 
berzügen ein gewifler höherer Plan entdeden, weil der alte Atlas 
ibn beftindig durd feine Zauberei vor dem vorausgefehnen frü- 
ben Tod in der Schlacht zu bewahren ftrebt, die Fee Meliffa 
aber ihn durchaus mit der Bradamante vermabit wiffen mill, 
um das Haus Efte zu gründen. So wird er zwifchen diefen 
beiden ſich entgegenftrebenden Mächten hin» und bergegerrt, big 
ber Sieg Der Ichtern entfihieden ift. Bei den andern Rittern 
aber dient die fo oft und zwecklos angebrachte Zauberei nur dazu, 
fie in deſto geringerm Licht zu zeigen. 

So iſt die Befreiung des Roland von ſeiner Raſerei, eines 
der Hauptmomente im ganzen Gedichte, ſehr ſchlecht und ſchlechter 
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als alles Andere motivirt. Es erfcheint, wie alle übrige Wirfungen, 
als ein glüdlicher Zufall, daß Aftolf, grade der unbedeutendfte 
von allen Rittern, bei feinem planlofen Herumziehen in der 
Melt nad Nubien gelangt, daß er dort grade die Harpyen bis 
in die Hölle und nicht anderswohin verfolgt, daß ibn Dort fein 
Vorwitz hineintreibt und ebenfo auch ins irdifche Paradies 
führt, daß er dort zufällig den h. Sobanne8 antrifft, der grade 
weiter nichts zu thun Bat und mit ihm nad dem Mond geht, 
um da die Flafche zu holen, worin Rolands Verftand eingefchlof- 
fen ift (Gefang 33 und 34). Aud das Motiv von Rolands 
Raferei, das wir erft im 34. Gefang erfahren, ift gar ſchwach. 
Er wird nämlich auf dieſe Art geftraft, weil er eine Heidin ges 
liebt, und fie, die ihm immer entläuft, gefucht und Dadurch das 
Chriftenheer in der Gefahr verlaffen bat. Beides, das Vergehen 
und Die Strafe ift nicht geeignet, und im Geringften Achtung 
und Tpeilnabme für den Haupthelden einzuflößen. Er liebt eine 
Perfon, Die und Fein einziger Zug nur als bedeutend darftelit, 
die feinen einzigen Zug der beffern Weiblichkeit an fich bat. 
Daher erfcheint fein Vergehen nicht einmal wichfig genug, um 
Die Strafe ald Hauptmoment des Gedichtd zu motivirep. Und 
man ift nicht einmal über die Neftitution feines Verftandes er: 
freut, weil erftens die Schilderung feines finnlofen Zuftandes 
grade Das Befte und wahrhaft Klaffifche im ganzen Gedicht ift, 
und dann weil nach den Vorgängen fich von der Wiedererlangung 
feines Verſtandes doc Fein plan: und zwedmäßigered Handeln 
erwarten läßt. 

Was aber die detaillirte Durchführung einzelner Momente, 
die malerifche Schilderung der Situationen, der Orte der Bege: 
benheiten, der Kämpfe und Zhaten, der Gefühle und Leiden: 
fehaften betrifft, da glänzt die eigentliche Kunft des Arioft in 
ihrem wahren Lit. Selbft alle die vielen Erfindungen, die er 
andern Dichtern entlehnt, erhalten Durch die geniale Ausſchmückung 
unfer feiner Hand eine ganz neue Geftalt. Mit der ihm eignen 
heitern Behaglichkeit, womit er. die Eindrüde feiner Zeit, die 
Bilder des Altertbums in fi) aufnahm, vermeilt er bei jedem 
einzelnen Moment, big er ihn mit den febendigiten Farben fo 
Far bingeftellt bat, daß wir ihn ganz vor Augen feben und 
nicht der geringfte Zug entgeht. So ift fein ganzes Gedicht eine 
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Reibe von genialen Bildern, die den Lefer nicht nur an fio 
entzüden, indem er mehr ſchaut als lieft, fondern auch dadurch, 
dag in ihn felbft das Behagen und die Heiterkeit übergeht, mo: 
mit fie gemalt find. Dieſes malerifche Talent geht denn aud 
auf feine Sprache über, Die durch ihre Weichheit, Eleganz und 
Harmonie allen feinen Bildern nod einen ganz befondern un: 
nachahmlichen Ton und ein reizende8 Colorit verleiht, und deren 
oft gefuchte, immer aber anmutbige Nachläafjigkeit den Lefer, der 
blos Unterhaltung fucht, durch ihre Grazie und Naivetät fo bin: 
reißt, Daß er über der fhimmernden Oberfläche gern vergift nad 
der Tiefe zu fuchen. 

Mer Arioſt's Gedicht nicht als Ganzes beurtbeilt, fondern 
die einzelnen Bilder, wie fie nad und nach vorgeführt werden, 
für fich genießt, der wird einen ungemeinen Genuß haben, und 
Arioft ift unftreitig unter den malenden Dichtern einer der größten. 
Unter die ergreifendften Schilderungen gehört die von dem Ueber: 
gang von Rolands Sehnfucht zur plößlichen fürchterlichen Eifer: 
fubt und von der allmählichen Steigerung derfelben zur Naferei. 
Roland fommt an einem fchwülen Mittag in ein Thal, um ſich 
auszuruhen, in Daffelbe, worin feine geliebte Angelifa ſich dem 
Medor in Liebe hingegeben. Er fiebt an den Bäumen Zeichen 
eingefchnitten, und mit Schreden entdedt er Angelifa'8 Hand; 
fogar ihren und Medord Namen lieft der Unglüdliche, und jeder 
Buchftabe ift ihm ein Stich in das Herz. Er zwingt fich zu 
glauben, daß ed Täufchung fei, aber der brennende Argwohn fiegt 
uber den felbfigemachten Betrug und treibt ibn in eine Grotte, 
wo Medor das ganze Glück feiner Liebe vollfländig in Verfen 
an die Wand gefchrieben hat. Drei-, vier=, ſechsmal lieft Ro: 
land die Schrift und wird immer gemiffer, daß fein Verdacht 
Peine Täuſchung ift; er fühlt fein Herz von einer cisfalten Hand 
;ufammengepreft und bleibt zulegt mit dem Auge und der Seele 
ınbeweglih am Felfen haften, felbft zu Stein geworden; fein 
Haupt finft auf die Bruft, während der Kummer ibm nur cin: 
;elne glühende Tbranen aus den Augen preßt. MIS er zu fi 
kommt, hofft er von Neuem, das Gange könne Betrug fein, 
aber er gelangt bald in das Haus eined_Hirten und fiebt da 
wieder die Namen, die an alle Wände gefchrieben find. Der 
Hirt erzählt ihm zum Ueberflufi die ganze Xiebesgefchichte des 
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glücklichen Paars, deren Schauplatz grade ſein Haus war, und 
zeigt ihm ein Kleinod, das er von der ſcheidenden Angelika zur 
Belohnung erhalten. Roland erkennt es als dasjenige, was er 
er ſelbſt der Geliebten als Pfand der Treue gegeben hatte, und 
nun bricht ſein Schmerz in einen Thränenſtrom aus. Das 
Haug deg Hirten wird ibm verbafit, er faßt fein Roß mitten 
in der Nacht und jagt durch Wälder und einfame Thäler meh; 
rere Tage und Nächte lang, ohne fi) Ruhe zu gönnen, in un 
aufhörlihem Klagen und Weinen. Der Zufall führt ihn wieder 
an Medor8 Duell, mo er zuerft die Verfe gelefen, und nun 
fteigert fim fein Schmerz zur Wuth und Raferei. Er zieht dad 
Schwert und zerhadt alle Felfen und Bäume, worauf die Na 
men ftehen. Dann finft er ermattet ind Gras, und ftarrt gen 
Simmel, und fpricht Fein Wort. Drei Tage und Nächte liegt 
er fo ohne Schlaf und Speife, immer von der glubenden Qual 
verzehrt. Am vierten beginnt feine Naferei, er reißt Kleider und 
Rüſtung vom Leib, ftürzt alle Bäume um, reißt einem Hirten 
den Kopf ab und braucht den Rumpf ald Keule, womit er eine 
Menge Leute erfchlägt. Mit gleicher Dleifterfchaft ift das zweite 
Stadium von Rolands Raſerei gefchildert, ald er weit in Spa 
nien plößlich der Angelifa und den Medor begegnet, die fidi 
aber fogleih vor Schred unfichtbar machen; wie er fodann ihr 
Roß im Laufen erhafcht, fi darauf fehwingt und es Tag und 
Nadht im Galopp treibt, wie er das lahme dann auf die Schul: 
fern nimmt, dann eg an einem Seile nad fich zieht, Durch Wal: 
Der und Zhäler, durch Städte und Dörfer, viele Tage lang, ohne 
zu merfen, daß es todt ift; wie er dann noch andre Pferde raubt, 
mit ihnen eben fo umgeht und zulegt durd das Meer na 
Nfrifa binüberfchwinmt, um dort finnlos feine Vermiiftungen 
fortzufeben. 

Gin anderes höchft ergreifendes Gemälde ift das von dem 
Erwachen der Olympia auf der einfamen Infel. Ihr Gemahl 
Viren ift fie fatt und finnt darauf, fie während der Nacht mit 
der ganzen Schiffsmannfchaft zu verlaffen. Sie aber ahnt nidté 
davon und überläßt fi ganz dem glüdlichen Genuß des nad 
langer Zrübfal erlangten Gegenftands ihrer Liebe. Ihre ver 
trauliche Heiterkeit auf der ſchönen Snfel unter dem Iuftigen 
Zelt ift in ein reizendes Bild gefaßt. Während fie aber fchläft, 
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verläßt fie Biren mit allen feinen Leuten. Mit der Morgenröthe 
erwarht fie und ftredt auch fogleich die Hand nad dem Gatten 
aus, doch die Hand bleibt Teer; halbfchlafend verfucht fie ed noch 
einmal, aber umſonſt. Der Schred made fie ganz wach und 
nun fiebt fie das Lager leer. Sie fturzt aus dem Bette, fucht 
im Zelt, ruft noch Viren, umfonft. Sie durchläuft verzweifelnd 
Das Geftade, und abnungsvoll dad Haar zerraufend, ruft fie nad 
Viren, aber nur das Echo antwortet. Endlich erflimmt fie einen 
Selfen am Meer, erblidt fern das Segel, das ihr deg Gatten 
Flucht verräth; fie fchricdt zufammen und ftürzt bleich und kalt 
zu Boden. 

Man trennt fi) ungern von den fihönen und zarten Vil 
dern, und widerfteht mit Mühe dem Verlangen, fih durch Mite 
theilung Derfelben den Genuß zu verlängern. Allein ihre große 
Menge würde und zu weit führen; auch ift Artoft binlänglich 
befannt, und dann fehlt und doch die Macht feiner Sprade, in 
welcher jedes Wort malerifh if. Wir begnügen uns daher, nur 
dringend zur Betrachtung Diefer herrlichen Galerie aufzufordern, 
in welcher Gemälde jeder Art, die lieblichften wie die erfchütternd» 
ften fich befinden. Wir machen nur noch aufmerffam auf die 
fchöne Epifode vom Tod Zerbins, feinem Abfchied von Ifabellen 
und deren Trauer (Gefang 24), auf die rührende Erzählung 
von der ftandbaften Treue der Ifabelle, welche von Rodomont 
bart bedrängt wird und fi zuletzt auf eine liftige Weiſe durch 
den Tod von ihm befreit (29); auf die Ichendige Befchreibung 
der Ungeduld des Ruggiero, welcher die Alcina zu einer Sha: 
ferftunde erwartet (7); auf die feine Satire von den allegori= 
Shen Perfonen der Imietraht und des Schweigens (14); auf 
die anfchaulichen Schlachten und Kampfbilder, befonderd den 
Kampf zwifchen Rinaldo und Ferrau (1), zwifchen Rinaldo und 
Safripant (2), den Krieg Rolands gegen den König von Fried: 
land (9), Die Erflürmung von Paris durch Rodomontd unban: 
digen Muth (14, 16 und 17), Bradamante’s Eiferfucht: und 
wüthendes Gefecht mit Marfifa (36); dann auf die fatirifche 
Reife Aftolfé nach dem Mond (34), die fpannende Epifode von 
der ſchönen Ginevra in Schottland, die einen Bruderfampf ver: 
anlaßt (4 big 6) und das ganze Ende des Gedicht vom 
44. Gefang an, welches eine unerwartete Wendung in dem 
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Schickſal des Ruggiero und der Bradamante herbeiführt, ſie in 
neue Leiden und Kämpfe zwiſchen Liebe und Pflicht verwickelt, 
die endlich durch die großmüthige Entſagung des griechiſchen 
Prinzen gelöſt werden. 


§. 5. 
Arioſt's Nachfolger und Nachahmer. 


Der Gegenſtand der franzöfiſchen Volksſagen war nun fo 
vielfach erfchöpft und bearbeitet, daß weiter nichts mehr zu thun 
übrig blieb, als ihn durch WVerflüchfigungen und durch phanta: 
ftifche Behandlung immer mehr von dem hiftorifchen Grund meg: 
zuziehen, um ihn den neuern Forderungen der Kunſt gerecht zu 
machen und Das echte Ritterthum der alten Zeit immer mehr 
nach der modernen Galanterie des Hoflebend umzuformen. Die 
ift auch das einzige, was die vielen Nachahmer des Boiardo 
und Ariofto gethan haben. Wir halten uns daher nicht durò 
weitered Eingehen in ihre romantifchen Gedichte auf, fondern 
wollen lieber im Allgemeinen betrachten, mie diefe epifche Poeſie 
der Italiener im Zufammenhang mit der ganzen Richtung des 
Volks diefe Veränderung erlitt, und welche Urfachen Dazu beige, 
tragen haben. Wir halten dabei Hauptfächlich die drei bedeutend: 
fien Vorgänger des Taffo, den Berni, Alamanni und Ber: 
nardo Taffo, vor Augen; denn die übrigen find des Anfub: 
tens nicht werth, indem fie theild auf derfelben Bahn mie bdiefe 
fortgingen und das Epos immer mehr vermafferten, theild ganz 
geift- und charafterlofe Copien älterer Werke lieferten. 

Es ift ein fraurige8 Zeichen für das Genie Berni’s, daß er 
fi) mit aller Geduld dazu Bergegeben bat, Bojardo's großes 
Gedicht Gefang für Gefang und Dftave für Oktave durchzugehen 
und die Erfindung eines Andern in cine neue Form zu gießen. 
Ohne Zweifel bat ihn zu dieſer Arbeit Arioſt's Roland beftimmt, 
dem er auch fichtlih fo viel wie möglich nachftrebt. Aber er 
erhebt fich lange nicht fo hoch, wie fein Mufter, er hat nicht die 
poetiſche Kraft, die Arioft immer mit der Grazie der Sprade 
zu verbinden weiß, und überhaupt war ein ausgemadter Witz⸗ 
ling wie Berni, der fi) am Fräftigften in der Fleinen perfönlichen 
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Satire zeigte, zu keiner Art von epiſcher Poeſie berufen. Er 
ſpielt noch weit öfter als Arioſt mit ſich ſelbſt, mit ſeiner Kunſt 
und dem Leſer, er ſteigt viel tiefer als jener zum Publikum 
hinab, und ſein Witz bleibt oft in dem Labyrinth der toskani⸗ 
ſchen Sprüchwörter ſtecken. Er wurde deshalb auch hier und 
da von ernſtern Männern, die an ſeinen kleinern Poeſien wol 
Geſchmack fanden, getadelt, wie Gravina (Ragion poet. II, 15) 
ibm vormirft, daß er durch feine Behandlung das große Gedicht 
in eine Spielerei verwandelt habe. 

Daffelbe läßt fi ungefähr von Alamanni und Bernardo 
Zaffo fagen, nur daß fie in der Leichtigkeit des Styls und in 
dem gaufelnden Wit mit Berni nicht wetteifern können. An 
fhöpferifcher Armuth und Schwähe, an dem Mangel in felb» 
ftindigen Dichten fteben fi die drei ungefähr gleih. Berni 
bat ein genial erfundnes Werk in die niedre Sprache der tosfa» 
nifchen Volfémaffe übertragen, Alamanni bat einen altfranzö- 
ſiſchen Roman, Giron le Courtoys, und Bernardo Taffo den 
fpanifchen Roman vom Amadis Kapitel für Kapitel, ohne viel 
abzumeichen, in italieniſche Neime überfeßt. Den Lebtern bat 
allerdings fein Mufter in fo weit produktiv gemacht, daß er noch 
eine befondere Epifode von Mirinda und Floridante in feine 
Uebertragung verwebte, aber Diefe gehört gar nicht in das Ge: 
dicht, bleibt darin immer ein fremder Stoff, der mit der Hand: 
lung nichts gemein bat, fie nicht befördert noch aufhält, Daher 
fie aud deffen Sohn Torquato als ein felbftändiges Gedicht 
herausgab, und der eigentliche Amadis blieb nach diefer Säube- 
rung unverändert derfelbe. 

Viel merfwürdiger find diefe drei Dichter aber in derjenigen 
Art ihrer Behandlung, worin wir die Wirkung ihrer Zeit fehen. 
Einige Seiten habe ich jchon bei Arioft weiter ausgeführt, werde 
fie alfo hier nur Furz berühren Was. fchon an dem Rafenden 
Roland gerügt ift, das Vorherrſchen des Alterthums und das 
Verfchwinden der miftelalterlichen Mythen, ift bier nod in bhò: 
berm Grade der Fall Aber auch die Fatholifche Färbung Des 
alten Ritterepo8 ift ausgemerzt; der Kampf des Chriftenthums 
gegen die Heiden zur Musrottung oder Zaufe derfelben, der 
freudige Glaube der Ritter, ihr Eifer, die Befiegten zu befehren, 
findet fich hier nicht mehr. Dagegen theilte fi aan Dichtern 

II. 


io -  —— — 306 — — 


die Unruhe der wirren Uebergangszuſtände, Die von den damali— 
gen Italienern nur in ihrer Oberfläche geſchaut, nicht begriffen 
werden konnten, die Ermüdung über die alten Richtungen und 
das Drängen nach neuen in Wiſſenſchaft und Kunſt im höchſten 
Grade mit, ohne daß ſie ſich doch weder dieſes Drängens noch 
ſeines Zwecks und Ziels recht bewußt waren. So ward ihr 
Sinn oberflächlicher, Alles wurde ins Allgemeine verwiſcht, und 
die nächſte Folge davon war eine auffallend ſchlechte Charakteri⸗ 
ftif. Die einzelnen fleinen Züge, welche bei den ältern Dichfern 
fo bezeichnend find, und aus welchen lebendige Geftalten hervor: 
fpringen, werden weggelaffen; über das Ganze ift jebt ein allge 
meiner Firniß gezogen, der Alles glättet, nichtd HDervortretendes, 
nibt3 Greifbared, Solides zeigt, während die allgemeine Mebn: 
libfeit der Perfonen fomwol die Anfchauung als die Tiefe ver: 
nicbtet. Während nody Bojardo in die Charaktere feiner Helden 
einging, ſich an einzelnen treffenden Zügen gern verweilte, das 
ganze lebendige Bild derfelben in fi verarbeitete und daraus 
ihre Handlungen und Reden hervorgehen ließ, werden die Schi: 
derungen bei den fpäfern Dichtern mehr durch Negationen und 
allgemeine abfirafte Ideen gegeben, in welchen die Poefte nur 
ihre Schwäche zeigt; während Bojardo die vnerfchiedenen Grade 
einer entftehenden und wachfenden Liebe einfah und naiv be: 
ſchreibt, durch die natürlichen Worte der Perfonen uns zu 
Zheilnehmern an diefen Scenen madt und und dad Drängen 
ihres Herzens, die Gluth ihrer Gefühle durd die Heinften Züge 
lebendig fchauen läßt: nehmen die fpatern Dichter die Falte Alle 
gorie zu Hülfe, der alte Gott Amor muß die ganze Sache aus: 
machen, feine Vermittlung und Thatigfeit wird umftändlich, aber 
immer allegorifch befchrieben, die Helden und Frauen verfihwin- 
den aus unfrer Anſchauung, und find zulegt nur die Zielſcheibe, 
auf welche die Liebespfeile abgeſchoſſen werden. 

Die Schwäche in der Poeſie zeigte ſich ferner auch in dem 
äußern Ausdruck. Man weiß, welche -unfäglihe Mühe Arioſt 
auf die Ausfeilung feiner Verfe verwandt hat, und wie er hierin, 
wie in fo vielem Andern, dem Petrarca gleichfommt. Er bat 
aber auch hierin, grade fo wie Petrarca, den Sinn des Volfé 
getroffen, und nad dem Erfcheinen des Rafenden Roland wer, 
wie früher für die Iprifche Poefie, fo jekt für die epifche eine 
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Mufterform feftgefchmiebet. Beide Formen waren, je nach dem - 
Sang der italienischen Poefie, grade in der Zeit feftgeftellt mor: 
den, wo der Einfluß des Altertbums und der modernen Zeit: 
richtung in den fonangebenden Dichtern grade gleich ftarf war 
und beide ſich die Waage hielten. Es war daher natürlich, daß 
die Lyrik, Die mehr in der flüchtigen Gegenwart wurzelt und 
von Diefer immer neue Kräfte erhält, länger der überwiegend 
werdenden antifen Richtung miderftand; aber für beide fam 
eine Zeit, gegen Ende des 16. Jahrhunderts, in welcher wir den 
Sieg und das Uebergewicht des Altertbums erkennen. In Zaf 
fo°8 Epos feben wir das Bemühen, nad dem Mufter Virgils 
Einheit und Ernft in die Handlung zu bringen, wodurd er 
ganz von Der nafional gewordnen Richtung abweicht, und die 
Lyrik folte durch Chiabrera und Tefti, welche zu den Formen 
und felbft zum Geift des Pindar und Sora; gzuridzufebren 
fuchten, eine eben fo wefentliche Veränderung erhalten. Aber es 
zeigte fi) in der ganzen Poefie des Jahrhunderts diefelbe 
Schwäche, die den Eindringen des antifen Einfluffes keine felb: 
ftandige Thätigfeit enfgegenzufegen erlaubte, wodurch allein etwas 
Großes wäre geſchaffen worden. 

Durch Ariofto’8 Gedicht fihienen nun, nad ifalienifchem 
Sinn, die beiden Forderungen des antifen Studiums und der 
modernen Richtung in dem gehörigen Gleichgewicht gewahrt zu 
fein, und ftaft nun die Sache, welche in diefer Art mit ibm 
beendigt und der gar Feine neue Seite mehr abzugewinnen war, 
fiegen zu laffen und neue Wege zu fuchen, zehrten eine unzäh— 
lige Menge Nachahmer big weit in das 17. Jahrhundert hinein 
an der einmal feftgeftellten Form. Aber Arioft'8 Geift fehlte 
überall. Es ift merkwürdig, wie faum 40 Sabre nach Pulci 
und Bojardo der italienifche Geſchmack, der zum großen Theil 
übrigens ſchon durch Petrarca in diefe Richtung gebracht worden 
war, foldye Fortfchritte in der Verweichlichung machte, dag die 
fraftigen und einfachen Gemälde jener Dichter Schon nicht mehr 
gefielen und nicht mehr national waren. Der erfle wurde wenig 
mehr beachtet, der andere mußte von Berni eine glafte Form 
annehmen. Das wahrhaft Poetifche in Bojardo’d Gedicht wurde 
breit gezerrt und mit oft fehr froftigem Wig und mit Sprüd)- 
wörtern verwäflert; die Tiefe, Die in den rigentpumiicen Mythen 
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des Mittelalters und dem in den alten Romanzen abgeſpiegelten 
Geiſt des Ritterthums, an den ſich Bojardo ſo gerne hielt, ihren 
Grund hatte, wurde durch Allegorien und ganz unpaffende Ver: 
gleihungen mit antifen Heroen feibt gemacht, die wahre Kunft 
wurde Der Künftelei und dem enormen Fleiß in Sprache und 
Versbau aufgeopfert, der einfache und naive Ausdrud, der den 
Antheil des Kopfes und Herzens an dem Werk und feinen Ge: 
genftand beurfundet batte, ging in fchwülftigem Pomp und. er: 
müdender Anhäufung von nibtéfagenden Bildern und Allegorien 
unter, worin man nur die Wirkung der Nbetorif und Gramma: 
tif erblidite; Burg der innere Gehalt wurde über dem äußern 
Reiz und Schimmer gänzlich vernacdhläffigt, und fo Fam man 
auch dahin, Daf, während die innere Einheit des Werks, die 
Uebereinftimmung der Behandlung und der ganzen efchichte 
mit ihrem Gegenftand immer mehr verloren ging, um fo melt 
fib nun ein Streben nad Einheit in Der Außern Form fund 
gibt, fo gut man Diefe Den antifen Dichtern abfehen Fonnte. 
Died Alles führte zu der wilden Ercentricität des folgenden 
Sabrbundert8, Die in dem Dichter Marino und feinem Adonis 
ihre Höhe erreichte. Das Streben nach Einheit machte fich aber 
befonderd bemerklich, ald die antife Poeſie aufborte, ausfchlieglic 
Gegenftand des philofophifchen und philologifchen Studiums zu 
fein, und auch in Die ifalienifche Poefie überging. Dies ‘mar 
grade die Zeit nach Arioft, wo aud Triffino und Alamanni und 
Andere mit dem fogenannten beroifchen Epos genau nad dem 
Mufter der Iliade und Meneide auftraten. Die ganze Verirrung 
Der Nachahmer Arioſt's hängt aber genau zufammen mit der 
vorberrfchenden grammatifchen und Fritifchen Thätigfeit der Zeit, 
Die die Schwäche der Poefie recht augenfcheinlih an den Tag 
legt, mit den kleinlichen Zänfereien über den Namen der Sprache, 
Den literarifchen Kriegen über einzelne Sonette oder gar den Ge: 
brauch einzelner Wörter und Nedensarten, mit dem grammeati: 
hen Eifer der Crusca und der Entwürdigung der Poefie, mo: 
nach manche Gedichte blos der Bereicherung des Wörterbuchs 
mit toskaniſchen Sprüchwörtern zu liebe verfaßt wurden. 

Diefe Veränderung der Poefie ging, wie bei allen europäi- 
hen Völkern, gleichen Schrift mit der Veränderung der politi: 
ſchen und wiffenfchaftlichen Zuftände. Die demokratifche Bildung 
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aus Dante's Zeit, die im politiſchen und bürgerlichen Leben wie 
in Der Poeſie Großes hervorgebracht batte, ſteht, wenn wir Die 
vielen Uebergange und Abftufungen unbeachtet laſſen, in ſchnei⸗ 
dendem Gegenfag zu dem 16. Sabrbundert. Statt der Freiheit 
und wilden Gabrung, woraus freilich manches Robe, aber auch 
ein hoher Sinn und einzelne geniale Naturen bervorgingen, feben 
wir jegf eine gezwungene Ordnung und införmigfeit, in wel- 
her die Städte unter dem Willen einzelner Tyrannen oder des 
ganzen ariftofratifchen Standes der Kraft und des Lebeng beraubt 
wurden, worin aber das Volf fi über feine Krankheit und 
Schwäche durch äußern Glanz der Höfe und den Schimmer der 
Kunft bienden ließ. Eben fo wenig merkte man, wie die wahre 
Poefie unter dem Schmud der äußern Form und der blendenden 
Rhetorik nad) und nach verloren ging. Der Sinn für ein ge: 
meinfame8 Waterland war nur wenigen Stalienern wie dem 
Dante eigen, und fonnte eg nicht fein. Im Süden herrfchten 
griechifche, arabifche, frangöfifche und fpanifche Elemente, im 
Norden germanifche, und die in der Mitte liegende Kirche wußte 
die Trennung immer zu erhalten, un beide leichter zu befampfen 
und fih auf ihre Koften zu vergrößern. Died war fihon im 
13. Sahrhundert, wie wir bei Dante gefehen haben, Fein giinfti: 
ger Zuftand für ein Epos. Wenn aber allerdings Damals cin: 
zelne Staaten mit bemunderngmerther Kraft fi erhoben hatten, 
fo war diefer Geift der Freibeit, der Handlung, der die vielen 
Fleinen Nepublifen immer in Gährung, die Bürger immer auf 
der. Zauer gegen die Feinde ihrer Rechte erhalten batte, bald 
nad der lebten großartigen Erhebung gegen. die deutfchen Kaifer 
erfchlafft. Die einzelnen Staaten haften fich in fich abgerundet, 
daB rege bürgerliche Leben batte ſich in das flile Privatleben 
verwandelt, und diefes bildete fich um fo fihnellee aus, je mehr 
es die gleichzeitig aufblühenden Künfte in Anfprudy nahm, Die 
ibm zu dem Wohlftand Bequemlichkeit, Sicherheit und Glanz 
gaben. Mit der Armuth und Einfachheit verfchwand aber auch, 
wie überall, die Freiheit, und mit dem einreißenden Sinn für 
Behaglichkeit und Genuß ward das Volk abhängig von Einzel- 
nen, Die dazu die meiften Mittel hatten. So geftalteten fich Die 
Staaten durch die verfhiedbnen Grade bürgerlichen Ranges zu 
einer flarren Pyramide und beugten ſich zufegt in ihrer Zrägheit 
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unter das Joch eines Mächtigen, der die Spitze bildete. Dieſer 
hatte nun allein den Ueberblick und erhielt die Verbindung nach 
Augen. Alle Sorge und Thaͤtigkeit deg Volks aber war nad 
Innen gerichtet, auf das Einzelne, Kleinliche; fie ward bei der 
aUmabligen Befeftigung der Dynaftien immer mehr befchränft 
und zulegt in der Form und dem Geremoniel, womit die vielen 
Höfe fi umgaben, ganz erfüdtet. 

Der Staat ging alfo in den Hof auf, und wer nun noò 
Ehrgeiz batte, widmete fich nicht mehr dem Dienfl des Water: 
lands, wie zu Dante'8 Zeit, fondern fuchte fich beliebt zu machen. 
Auf der andern Seite hatten manche Ufurpatoren ihre Stellung 
dadurch erhalten und in ihrer Familie befeftigt, daß fie der Gi: 
telleit deg Volks durch einen gewiflen Glanz und Aufwand 
fhmeichelten, wovon einige Strahlen und Vortheile auch auf 
die unfern Klaffen übergingen. Hierzu mußten aber neben den 
Miffenfchaften Hauptfächlich die Künfte dienen. Daher wurden 
die Furften und vorherrfchenden Familienbaupter Mäzenaten. 
Wenn freilih nur wenige eine folche Politif aus eigner Einfidt 
befolgten und die meiften, von dem allgemeinen Strudel und 
der Begeiftrung der hoffeligen Künftler bingeriffen, Diefelbe nur 
nachahmten, fo fahen fie doch bald alle die großen Vortheile der: 
felben ein, indem fie Dadurch befonders die Gelehrten und Did: 
ter, die allein in einer unabhängigen Stellung dem Beftehenden 
gefährlich werden Eonnten, ganz in ihren Sold befamen. Es 
geftalteten ſich alfo die Verhältniffe ungefähr fo wie in Rom 
unter den Saifern zwifchen Patronen und Klienten, und an man: 
hen Orten war Der ganze Feine Staat der Klient feines Herr: 
ſchers. Wie unangenehm auch diefe Verbaltniffe befonders für 
die Dichter waren, fo wußte man es nicht beffer; wer nicht bei 
Hofe gut angefehen war, galt entweder nichts, oder batte die 
größte Mühe, fil einen Namen zu machen. In den meiften 
Biographien der Dichter jener Zeit Iefen wir daher, daß diefe 
aus Mangel an eignem Vermögen gendtbigt waren, bei Hof 
einen Dienft zu fuchen. Befonders wußte die Kirche, die in 
Der öffentlichen Meinung eine Hauptflüge gegen Die verfuchten 
ernften Angriffe fuchte, die Dichter und Gelehrten an fich zu 
feffeln, mas ihr mit ihren Pfründen u. dergl. Mitteln Leichter 
gelang, al8 den Fürſten, welche durch Kriege oft erfchöpft waren 
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und denen nicht die ganze gläubige Chriftenheit ihren Aufwand 
bezahlte. Man weiß, welche unglaubliche Zahl von foldyen Leu⸗ 
ten Leo X. ernährte, daß ein fpäterer Kardinal ihrer 400 von 
feinem Tiſch fpeifte, man kennt die gepriefenen Verbaltniffe an 
Dem Hof der Medici, unter welchen freilich Lorenzo aus reinern 
Gründen und aus wahrer Liebe zur Sache handelte, und kurz, 
in ganz Italien war keine fo Peine Dynaftie, von den Efte in 
Ferrara, Gonzaga in Mantua, Visconti in Mailand, dem Her- 
309 von Urbino big zu den Ariftofraten in Venedig und Genua 
und zu den Prälaten, die nicht ihre Diter: und GSelebrtenafa» 
demien hatten. Dafür mußten denn diefe ihre Patrone forte 
während verberrlichen, und mander Papft, Furft und Kardinal 
verdankt feinen Namen nur den Gefängen der Dichter und ib: 
rn Dedifationen. Yürften und Dichter kannten auch wol den 
Werth Diefer Gegenfeitigkeit, und ed beftand unter ihnen eine 
ſtillſchweigende Uebereinfunft, wobei meiftens die Furften fich 
am beiten ftanden. Und wenn aud die Poeten bundertmal in 
ihren Erwartungen betrogen wurden, fo drängten fie fib doch 
immer wieder an die Herrfcher, die etwas bezahlen Fonnten, wie 
noch im 17. Jahrhundert die Königin Chriftine von Schweden 
mit dem Reft ihrer Einkünfte fid) einen feheinbar glänzenden Hof 
von folchen Dichtern bildete. 

Diefe Gefchenfe und Ehrenbezeigungen für die Dichter bat 
ten nun an fich der Poefie nicht gefchadet, aber wenn felbft die 
genialften unter ihnen die Freiheit ihres Dichtervermögens an 
die Höfe verkauft hatten, fo mußte Diefe Kunft unrettbar zu 
der Schwäche des 17. und 18. Jahrhunderts berabfinfen. Schon 
mit Petrarca batte diefe unglüdtihe Sucht des Patronats an: 
gefangen. Diefer gefeierte Dichter batte manchen Furften, wie 
dem ſchwachen König Robert von Neapel, eine Art von mora» 
liſchem Zwang angetban, und fi) von ihnen ehren und befchen- 
en laflen, und batte felbft den Feinden feines Waterlands ge: 
fehmeichelt. Ein Hof war ibm aud gar nicht genug, und er 
wußte zu gleicher Zeit von 8 oder 10 Höfen, die fi) oft fogar 
feindlich gegenüberftanden, Nutzen zu ziehen. Die Akademien, 
die gleich darauf von allen fleinen Dynaften geftiftet wurden, 
vollendeten dad Unglüd der Poefie, welcher die Gelehrſamkeit 
zum Theil den Hof öffnete und die Feffeln ſchmiedete. In 
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Florenz war Dies nun freilich unter Lorenz von Medici nod 
nich der Fall; allein dies Bing von Ddeffen Perfünlichkeit ab, 
Er felbft war ein freffliber Dichter, hatte wenigftens den feinen 
Geſchmack und hohen Sinn, um das Geniale und Vortrefflide 
zu verfteben und zu fehagen, und feine platonifche. Akademie 
feßte dem Zwang der Gurie cin freied geiftige8 Forſchen entge: 
gen, während das wetteifernde Beftreben feiner Runftafademie, 
aus welcher ein Michel Angelo hervorging, den Geift in die 
begeifterte Stimmung verfeßte, die zum lebendigen Schaffen nö: 
thig ift, und doch auch micder das bewegte politifche Leben an 
der Spige eined republifanifch gefinnten Volks vor der Einfei- 
tigkeit einer abgefchloßnen Gelebrfamfeit bemabrt. Dort war 
noch Fein Ceremoniel, das den Dichter feffelte, Fein Schmeicheln, 
das ihm eine Sahreörente einbrachte, Feine ängftlihe Rückſicht 
Des Anftandes und der Etikette: dort war Freiheit des Dichten 
und Schaffens, dabei äußere Gleichheit und reger Wetteife, 
denn Gönner, Gelehrte und Dichter ftanden auf derfelben Stufe, 
und jeder derfelben war in feiner völligen Freiheit von Allem 
umgeben, was das Leben an großen Sntereffen und an erheben 
den Werken darbieten fann. Dort fonnten ebenfo die unge 
fchlachten Sonette eined Burchiello und die fehr freie Eorrefpon: 
denz des Pulci und Matteo Franco, mie die geiftlichen Sedidte 
der Lucrezia Tornabuoni, die anmuthigen Carnevalélieder des 
Lorenzo, wie der geniale Morgante gefchaffen und genoffen wer: 
den. Die Liebe zur Poefie gab Bier den Trieb, der allgemein 
gewedte Kunftfinn belebte ibn und gab zugleich das Gegenge 
wicht gegen die Gelebrfamfert, und die Phantafie war frei in 
ihrem Wirken. Doch das hier gegebne Beifpiel war febr ge 
fährlich zur Nachahmung an Höfen, an welchen Lorenzo”8 Geift 
nicht herrfchte. Die Gelehrfamkeit batte fib überall unter den 
Schu und in gemwiffer Hinficht auch unter den Zwang der Höfe 
begeben, weil fie davon meift nur Vortheil batte und als eine 
theils nügliche, theild auch nach Umſtänden zu fürchtende Macht 
unabhängiger und auf foliderer Grundlage fland. Mit ihr war 
aber auch die gelebrte Pocfie (wir haben fchon früher Diefen 
Ausdrud im Gegenfat zur Volfspoefie erklärt) in Diefes Joch 
gerathen; fie wurde nun Hofpoefie und der Dichter Hofmann. 

Wenn diefe Selbftfeflelung ſchon ein Zeichen ihrer Schwäche war, 
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fo fanf fie durd ein folches fortwährendes Verhältniß immer 
mehr zu der niedern Stufe herab, auf welcher fie in den folgen» 
den Jahrhunderten fo wenig nur Beachtenswerthes hervorgebracht 
bat. Es war etwas ganz Undered, wenn Pulci feinen Mor: 
gante dem gleichgeflimmten freifinnigen Dichter Lorenz von Medici 
und den platonifchen Freunden der Dichtkunſt vorla8, ald wenn 
Bojardo, Ariofto und Taffo ihrem Hofe zu Ferrara ihre großen 
Gefänge vortrugen oder Alamanni fein Gedicht vom Landbau 
und feinen Girone dem König Franz I. von Frankreich zu lieb 
verfaßte. Das erfte auffallende Kennzeichen diefer Hofpoefie 
find die widerlichen Schmeicheleien, womit die Zürften auf eine 
ganz unerklärliche Art in die Handlungen und Abenteuer der 
alten Ritter Bineingezogen werden. Keiner jener Dichter bat 
wol diefe Schmeicheleien weiter getrieben ald Arioft (wenn wir 
nicht Die fpatern albernen Vergotterungen der Königin Chriftine 
von Schweden hierher rechnen), und daher find fie noch befon- 
derd bei ihm angeführt worden. Bei den frühern Epifern 
zeigt fich noch einiges Nationalgefühl, eine warme Theilnahme 
an dem Schickſal und den Gefahren, die nicht allein ihrer Vas 
terftadt, fondern dem italienifchen Voll drohen, und eine Feind» 
fchaft gegen den Angreifer ihres Landes. Wenigſtens fpricht fich 
dies Gefühl gegen den Einfall Karls VIII. von Frankreich in 
Stalien aus. Sn Cieco's Mambriano fommen häufige fatirifche 
Ausfälle gegen diefen Feind Italiens vor. Aud Bojardo, der 
Alles erniter und tiefer faßte, Elagt am Ende des 2. Buchs 
feines Orlando, dag ihm die politifchen Begebenheiten und Die 
Rüſtungen gegen Italien die fröhliche Stimmung rauben, Die 
ibm zum Dichten nothwendig fei. Durch ganz Italien höre er 
Flagen, fo daß er faum atbmen, viel weniger fingen könne. Er 
führt dann fein Gedicht big zum 9. Gefang des 3. Buchs fort; 
aber ald das franzofifhe Heer die Alpen überfteigt und fich in 
der Lombardei ausbreitet, bricht er vor Schmerz feine Erzählung 
ab. Bei den fpätern Dichtern war aber der Gefichtsfreis augen- 
ſcheinlich befchränkter; ihr Sinnen war nur auf die Gunft des 
Hofes, an dem fie fich grade befanden, und auf den aus ihr zu 
ziehenden Nuten gerichtet, fo daß fie ihr Vaterland vergaßen, 
und felbft manche, wie Alamanni, die Feinde deffelben, wie den 
König Franz I., mit den überfriebenften Schmeicheleien über: 
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fchütteten. Wenn wir aber etwas tiefer fehen, fo laffen ſich aus 
diefer Hofpoefie noch andere Veränderungen und Gebrechen 
entdeden. 

Die alte Einfachheit, Wahrheit und Natur konnte an den 
Höfen nicht Tange beftehen und machte einer äußerlichen Flad: 
heit und Einförmigkeit Plag, und einer Sucht, Alles zu ebnen 
und zu glätten, wodurd das Deforum und die äußere Hürde, 
eine mächtige Schugwehr der Großen, gefchaffen wurde, das nun 
an die Stelle der Gefinnung fam. Diefer äußere Zwang mußte 

‘ aber febr nachtheilig auf die geiftige Ausbildung mirfen. Man 
fab auf der glatten Oberfläche des Hoflebeng nichts Ediges und 
Hervorragendes mehr, unter jenen Menfchen Fein naives Hervor- 
brechen der Empfindung, feinen Sturm der Leidenfchaften, Daher 
auch Feine Einzelheit, Feine ausgebildete Perfönlichkeit, fondern 
Alle nad demfelben Maag und in derfelben Form ſich bewegend. 
In folchen Umgebungen, bei folhem Imang, folhem Mangel an 
Naturanfchauungen mußte auch den Dichtern die Kraft und das 
innere Leben fchwinden. Man fieht audb die Schwäche derfelben 
gleich fon in ihrer Wahl des Stoffe. Pulci und Bojardo 
hatten noch etwas Selbftändiged aus innerer Kraft gefchaffen, 
Arioft, obgleich in feiner Behandlung felbftändig, zehrte ſchon 
an fremder Kraft; aber Berni, Alamanni, Bernardo Taffo und 
ihre vielen Nachfolger zeigten eine völlige Erfehöpfung in ber 
Gonception eined großen Gedicht, fie wußten nur eine fremde 
Schöpfung, ohne Ffaum etwas dazu zu geben, in das Gewand 
und den Schnift.zu bringen, den ihre hoffelige Zeit verlangte. 
Diefelbe Veränderung ging aud mit dem Ausdrud vor. Die 
Zeit, die das freie, Fraftige Wort vertragen fonnte, war nicht 

‚mehr an den Höfen; die Ungebundenheit und oft fröhliche Aud 
gelaffenbeit neben der Frömmigkeit, das Derbfinnliche neben der 
zarteiten Empfindung, die Sittenroheit neben der firengen Rif: 
terlicbfeit, Diefe Abwechfelung von Licht und Schatten, welche 
die Altern Gedichte zu einem fo anziehenden Ganzen machten, 
waren nun nicht mehr erträglich; aber an ihre Stelle trat Gin: 
förmigfeit, Stätte, Froft und Eleganz. Was die frühern Did: 
ter Fraftig und kurz ausgefprochen hatten, mußte nun der Eti: 
fette zu lieb angedeutet, umfchrieben und durch Negationen bei: 
gebracht werden; daher die vielen mafferigen Amplificationen,. 
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iſchreibungen und häufigen leeren Gleichniſſe, womit dieſe 
rbefferer älterer Gedichte den natürlichen Ausdruck verdarben. 
für batte man aber die Rhetorik, Sophiftif und Grammatik 
sgebildet, und dieſe mußten in der äußern Sprache erfegen, 
8 dem innern Gehalt abging. Die große Mühe, welche mit 
onderer Vorliebe auf die technifche Ausbildung der Gedichte 
wendet wird, ift ein Zeichen von abnehmender poetifcher Kraft. 
im weiß, welche faure Arbeit Arioft, fowie Petrarca, mit der 
öfeilung und Gläftung feiner Verfe batte, man fann nodi 
; Den Manufcripten feben, wie oft Berni zweis, dreimal aus: 
ch, verbefferte und verfette. Diefe und Alamanni, Bernardo 
fo, Lodovico Dolce und die Andern unterfcheiden ſich alle 
ı den frühern Dichtern durch höchfte Eleganz, grammatifche 
Dtigfeit, fchönen Periodenbau, aber das innere Leben, Die eis 
tlihe Poefie fehlte, und man fab fie nur das leere Gehäufe 
ı prunfhafter Rhetorik aufbauen. Die Zeit fuchte jet nur 
der Oberfläche herum, und hierhin vermochfen die Dichter 
8 anders ald den Anftand und die Eleganz zu fegen. Man 
Diefes Deforum al8 eine Folge der Zugendforderung der Zeit 
ftellen und daraus ableiten wollen, daß überhaupt Sitte und 
re durch die erwachte Beauffibtigung der Kirche viel firenger 
orden feien. Allein es war da, wo eg unter Diefen fpatern 
ifern vorfam, nur eine Folge der Schwähe. Dad Jahrhun⸗ 
E war durchaus nicht tugendhafter als die Zeit des Lorenzo 
I Medici, die Beauffichtigung der Kirche unter einem Leo X., 
rander VI. und den meiften andern Päpften nichtd weniger 
ftreng. Aber die Hofpoefie fcheute den wahren natürlichen 
Bbrud und übertünchte mande Schlüpfrigfeit mit Wißeleien, 
zurch fie nur gefährlicher wurde. Wir feben einen ganz be: 
tenden Unterfchied zwifchen den Werfen, bei welchen mehr an 
größere Publifum gedacht wurde, und denjenigen, für welche 
mders der Hof Kunftrichter war. Welche Zügellofigkeit, aber 
3 Kraft und meifterbafte Zeichnung der Natur in den Luft: 
fen des Machiavell und Peters ded Aretiner8, felbft Berni 
te fich in feinen fatirtfchen Sonetten, die in die Volfépoefie 
ören, als fehöpferifcher und Fräftiger Dichter. Dagegen welche 
tige Rhetorik und Geſchraubtheit in den Trauerfpielen des 
ffino, Rucellai, Wlamanni, und in den Epen, welche alle zur 
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Gelehrten: und Hofpoefie erhoben wurden. Alle diefe Umwand— 
lungen des Epos gingen ftufenmeife vor fich, in dem Maaße als 
fi) das äußere und innere Staatéleben in der angegebnen Art 
fehr fchnell geftaltete, und das Epos batte wol in Taffo'8 Ie: 
rufalem die Spike des Langweiligen und Froftigen gefunden, 
wäre Taffo nicht ein anderer Dichter ald Alamanni und Dolce 
gemefen. Denn in gemiffer Beziehung finden die meiften Ber: 
"änderungen Diefer Dichtart in Taffo ihren Schluß. 

Diefe Umgeftaltung des Staatslebens, welche die Poefie un: 
tergrub, fchadete nun der Wiffenfchaft wenig, welche ihrerfeits aud) 
Veränderungen durchmachte und durch diefe auf die Poefie wieder 
febr ftarf wirkte In dem ganzen Zeitalter feit Lorenzo von 
Medici berrfchte eine rege Thätigkeit des Verftande8 und eine 
Tendenz zur Neflerion, welche auf die Betrachtung des politifchen 
Lebeng wie auf die abftrafte Wiffenfchaft einen großen Einfluß 
batte und die Schöpferkraft der Phantafie bemmte. Die Wiſ— 
fenfchaft erhob fih und fing an, den Grundficin zu dem Ge 
baude zu legen, an dem fie noch immer in ſtetiger Weiſe fort: 
baut. Sie errang die erften Siege über Die finftere Theologie 
deg Mittelalters, und zwang felbft diefe, der Reflerion ihr Recht 
einzuräumen. Es kommt und bier nur darauf an, den Gang 
in der Behandlung der Hiftoriographie anzudeuten, weil diefe 
fi mit dem Epos am beiten vergleichen laßt. Die Gefchichte 
verfährt von Anfang an im 13. und 14. Jahrhundert mehr 
chronifenarfig, zeichnet das angefchaute öffentliche Leben, in mel: 
chem die Hiftorifer bandelnde Perfonen waren, mit Wärme und 
fo poetifcher Stimmung auf, daB ihre Gemälde manchem Epos 
zur Grundlage hätten dienen können. Died war die für Italien 
fo große Zeit deg Dino Compagni, Villani, Velluti, aus welcher 
aud) Dante die epifchen Züge zu feiner Göttlihen Komödie ge: 
nommen batte. Naive Einfachheit und Unbefangenheit, ein ge: 
funder biedrer Sinn und Liebe zum Vaterland zeichnet fie aus, 
ift aber oft von einer derben, rauhen und ſchmuckloſen Außenfeite 
verborgen. Dies wäre die eigentliche Zeit für das Epos geme: 
fen, wenn Die fonftige Entwidlung der Italiener ein folches natio: 
nales Gedicht zugelaflen batte. Auch Gino Capponi, der gegen 
Ende des 14. Jahrhunderts lebte, gehört noch unter die Hiftori: 
fer und Staatsmänner, an welchen man feinen Einfluß des neu 
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erwachten und nun überwiegenden Studiums ded Alterthums 
gewahr wird. Mit praftifchem Verftand und richtigem Urtheil 
erfaßte er die Lage des Staats, Wie Boccaccio, Sacchetti und 
Ser Giovanni in ihren Novellen die Schwächen der Geiftlichkeit 
mit Spott gegeißelt hatten, fo zürnt er mit bitferm Groll und 
Wärme für fein Vaterland über den fehädlichen Einfluß derfelben 
auf bag Staatöleben und über die Abhängigkeit derfelben von 
der Kirche. In den Biftorifhen Werfen des 15. Sabrbunderté 
aber, wie 3. B. in denen des Poggio und Lionardo Aretino, ift 
cine vorherrfchende Gelebrfamfeit in den Schriften des Alterthums 
entſchieden bemerflich, und mie diefe etwas fpäter dem Epos ge: 
fahrlich wurde, fo fchadete fie hier bedeutend dem hiftorifchen 
Werth der Werke. Aber dad Studium Des Altertbums batte 
auf den kirchlichen Sinn diefer Hiftorifer diefelbe Wirkung wie 
auf den der Dichter. Denn Poggio ftellte feine fehr aufgeflär- 
ten Religionsbegriffe und reformatorifchen Anfichten zu derfelben 
Zeit auf, wo wir auch in den Reali di Francia und in der 
Spagna eine gewille Kälte gegen dad Papftthum bemerken, und 
wo Pulci fib mit fo erftaunensmertber Freiheit des Geiftes über 
Kirche und Moral äußert. Noch einen Schritt weiter feben wir 
dann bei den Hiftorifern, wie Giov. Cavalcanti und Bernardo 
Rucellai, die letzte Wirkung diefer AltertbumSgelebrfamfeit, die 
äußere Eleganz und den rhetorifchen Schmuck in den vielen felbft: 
gemachten prunfvollen Reden, ebenfo wie wir aud das Rbeto: 
rifhe in den letzten Vearbeitern der Rolandéfage vorherrfchen 
fehen. Die Geſchichtſchreibung geht in ihrer Entwidlung dem 
Epos immer einen Schritt voraus. Aber fie fommt zu einem 
grade entgegengefeßten NRefultat, und bat in ftufenmeifer Ver 
volfommnung der Epoche ihre Meifterfchaft errungen, als das 
Epos in jedem neuen Verfud feine zunehmende Schwäche zeigt. 
Mit der verftindigen und philofophifchen Behandlung der Se: 
fhichte, wodurd fie in dem feharffinnigen Geift des Machiavell 
zur Wilfenfchaft erhoben wurde, war auch an ſich ſchon die Zeit 
des Epos vorüber. Man fuchte alle Ereigniffe und Thaten der 
Helden nad ihrem Zufammenbang und ihren Urfachen in Ver: 
bindung zu bringen und betrachtete nun mehr philofopbifh und 
Fritifch den allgemeinen Gang der Entwidlung der Menfchheit 
und der Völker im Großen. Dadurch ward Das Gemälde viel 
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Gelehrten: und Hofpoefie erhoben wurden. Alle diefe Ummanbd: 
lungen des Epos gingen ftufenweife vor fi, in dem Maafe als 
fi) das äußere und innere Staatöleben in der angegebnen Art 
fehr fchnell geftaltete, und das Epos hätte wol in Taffo'8 Ie 
rufalem die Spike des Langmeiligen und Froftigen gefunden, 
wäre Taffo nicht ein anderer Dichter ald Alamanni und Dolce 
gewefen. Denn in gemiffer Beziehung finden die meiften Ver: 
“änderungen diefer Dichtart in Taffo ihren Schluß. Ä 
Diefe Umgeftaltung des Staatslebens, welche die Poefie un: 
tergrub, fchadete nun der Wiffenfchaft wenig, welche ibrerfeità aud) 
Veränderungen durchmachte und durch diefe auf die Poefie wieder 
fehr ftarf mirfte. In dem ganzen Zeitalter feit Lorenzo von 
Medici herrfchte eine rege Thätigkeit des Verftande8 und eine 
Tendenz zur Reflerion, welche auf die Betrachfung des politifchen 
Lebens wie auf die abftraffe Wiffenfchaft einen großen Einfluß 
batte und die Schöpferfraft der Phantafie bemmte. Die Wil 
fenfchaft erhob fih und fing an, den Grundflein zu dem Ge 
bäude zu legen, an dem fie noch immer in flefiger Weife fort: 
baut. Sie errang die erften Siege über die finftere Theologie 
des Mittelalters, und zwang felbft diefe, der Reflerion ihr Recht 
einzuräumen. Es kommt und bier nur darauf an, den Gang 
in der Behandlung der Hifloriographie anzudeuten, weil diefe 
fih mit dem Epos am beften vergleichen läßt. Die Geſchichte 
verfährt von Anfang an im 13. und 14. Jahrhundert mehr 
chronifenartig, zeichnet das angefchaute öffentliche Leben, in mel: 
chem die Hiftorifer bandelnde Perfonen waren, mit Wärme und 
fo poetifcher Stimmung auf, daß ihre Gemälde manchem Epos 
zur Grundlage hätten dienen fonnen. Died mar die für Italien 
fo große Zeit ded Dino Compagni, Villani, Velluti, aus welcher 
aud Dante die epifchen Züge zu feiner Göttlichen Komödie ge: 
nommen batte. Naive Einfachheit und Unbefangenheit, ein ge 
funder biedrer Sinn und Liebe zum Vaterland zeichnet fie aus, 
ift aber oft von einer derben, rauhen und ſchmuckloſen Außenfeite 
verborgen. Died wäre die eigentliche Zeit für das Epos geme: 
fen, wenn Die fonftige Entwidlung der Italiener ein ſolches natio: 
‚naled Gedicht zugelaflen batte. Auch Gino Capponi, der gegen 
Ende des 14. Jahrhunderts lebte, gehört noch unter die Hiſtori⸗ 
fer und Staatömänner, an welchen man feinen Einfluß des neu 
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erwachten und nun überwiegenden Studiums des Alterthums 
gewahr wird, Mit praktifhem Verftand und richtigem Urtheil 
erfafite er Die Lage ded Staats. Mie Boccaccio, Sacchetti und 
Ser Giovanni in ihren Novellen die Schwächen der Geiftlichkeit 
mit Spott gegeißelt haften, fo zürnt er mit bitterm Grol und 
Warme für fein Vaterland über den fchädlichen Einfluß derfelben 
auf bag Staatöleben und über die Abhängigkeit derfelben von 
der Kirche. In den biftorifchen Werfen des 15. Jahrhunderts 
aber, wie 3.38. in denen des Poggio und Lionardo Aretino, ift 
cine vorherrfchende Gelebrfamfeit in den Schriften des Alterthums 
entfchieden bemerklich, und wie diefe etwas fpäter dem Epos ge: 
fährlich wurde, fo fehadete fie bier bedeutend dem hiftorifchen 
Werth der Werke. Aber das Studium des Alterthums batte 
auf den kirchlichen Sinn diefer Hiftorifer Ddiefelbe Wirkung wie 
auf den der Dichter. Denn Poggio ftellte feine fehr aufgeflär- 
ten Religionsbegriffe und reformatorifchen Anfichten zu derfelben 
Zeit auf, wo wir auch in den Reali di Francia und in der 
Spagna eine gewifle Kälte gegen das Papfithum bemerken, und 
wo Pulci ſich mit fo erflaunenswerther Freiheit des Geiftes über 
Kirche und Moral außer. Noch einen Schritt weiter feben wir 
dann bei den Hiftorifern, mie Giov. Cavalcanti und Bernardo 
Rucelai, die legte Wirfung diefer AlterthumSgelebrfamfeit, die 
äußere Eleganz und den rhetorifchen Schmuck in den vielen felbft: 
gemachten prunfvollen Reden, ebenfo wie wir auch das Nieto: 
rifche in den letzten Bearbeitern der Rolandéfage vorherrichen 
feben. Die Geſchichtſchreibung geht in ihrer Entwidlung dem 
Epos immer einen Schritt voraus. Aber fie fommt zu einem 
grade entgegengefegten Refultat, und bat in fiufenmeifer Ver: 
vollfommnung der Epoche ihre Meifterfchaft errungen, als das 
Epos in jedem neuen Verſuch feine zunehmende Schwäche zeigt. 
Mit der verftändigen und philofophifchen Behandlung der Ge: 
fchichte, wodurd fie in dem fcharffinnigen Geift des Madiavell 
zur MWiffenfchaft erhoben wurde, war auch an fich ſchon die Zeit 
des Epos vorüber. Man fuchte alle Ereigniffe und Zhaten der 
Helden nad ihrem Zufammenbang und ihren Urfachen in Ver: 
bindung zu bringen und befrachtete nun mehr philoſophiſch und 
Fritifch den allgemeinen Gang der Entwicklung der Menfchheit 
und der Volfer im Großen. Dadurch ward dad Gemälde viel 
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weitlaͤufiger, Der geiſtige Blick viel ausgedehnter, aber je mehr 
die Wiffenfchaft gewann, defto mehr ging der epifchen Poeſie 
verloren. Die einzelnen Helden verfehwanden in der Betrachtung 
der Folgen ihrer Thaten und der Mitwirkung des Geiftes der 
Zeit und des Volkes; die genauere Renntnif des Zuſammenhangs 
zwifchen den Urfachen und Wirkungen löſte den Zauber des Wun- 
derbaren in den Thaten der Helden, die früher nur an fich außer 
allem Zufammenbang angeftaunt wurden, und verdarb auch den 
Gefbmad an den frühern Erzeugniffen dieſes Wunderglaubens. 
Diefer allgemeine Geift der Wiffenfchaftlichkeit, der ſich aller Tha: 
tigPeiten des praftifchen und des rein geiftigen Lebeng bemächyigt 
batte, zeigt fi) nun auch bei den Epifern nad Arioft in der 
überall prangenden Gelehrfamkeit und Reflerion. Sie wiffen die 
alten Ritter nicht mehr herauszufaflen und fie und voll Charal- 
ter und Leben binzuftellen, fondern können fie und nur durch ein 
nebelige8 Medium von abftraften Betrachtungen in der Ferne zeigen. 
Die frühern Epifer und aud noch Pulci hielten ſich genau an 
die alten Ueberlieferungen und Volféfagen, weil diefe ihrer poe 
tifchen Kraft einen lebendigen Stoff zu bearbeiten gaben; fpäter 
war aber das Nitterthum, zu welchem die wiflenfchaftliche, poli: 
tifche und diplomatifche Zeit alle Beziehungen abgefchnitten hatte, 
zu einer ganz abftraften Idee geworden, und die Dichter pafiten 
Diefer eine Menge moderner Anfichten an, die mit dem Ritter⸗ 
thum nichtd gemein haften. Alles drängte nach einer neuen 
GSeftaltung der Verhältniſſe und nad neuen Geiftesrichtungen. 

Durch diefe Wiffenfchaftlichkeit und Neflerion, die in jeder 
andern Hinficht freilich ihren unbeftreitbaren Werth batte, ging 
Dem Epos endlich noch ein Haupfreiz verloren, nämlich Die Nais 
verät, womit die alte Zeit dad Religidfe und Fromme der erften 
Volksdichter mit dem Schlüpfrigen, das ein Nationalzug ifl, 
verband. Diefe Naivetàt war den SItalienern durch die alten 
Sagenfänger der Franzofen und durd die Provenzalen zugefom: 
men, und noch in Voccaccio'8 Novellen finden fich viele Züge 
diefer eigenthümlichen Vermifchung. Später aber ging das Re 
ligiöfe und Fromme durch die Form verloren, das Schlüpfrige 
verlor feine Naivetät und diente nun dem Wig zu einem ge 
fährlihen Spiel. Died batte zum Xheil die Hierarchie mit ib: 
rem bebarrlich durchgeführten Spftem verfchuldet, den Kultus, 
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Die Wiffenfchaft, die Literatur, das künſtleriſche und politifche 
Leben fo lange als möglich in einem bleibenden, unverrüdten 
Zuftand zu erhalten, das innere Kortfchreiten niederzudrüden und 
die äußere Einwirkung abzuhalten. Dadurd) mußte die Religion 
und mit ihr gar Manches, mag felbft voller Leben zum Fort: 
fohritt lebendig mitgewirkt batte, zur todten Form erftarren, auf 
welcher freilich die Kirche auch Ddefto fefter faf. Als die Wilfen- 
fchaft endlich mit Gewalt durchbrach, war es das heidnifche Al⸗ 
tertbum, welches ihr den Weg babnte, und mit diefen Waffen 
vermochte fie nicht die alte Form zu gerftoren, die unter dem 
Stempel des Chriftentbums dem Volksgeiſt geheiligt war und 
in Der verjährten Knechtfchaft des Volks ihre Feftigfeit erlangt 
bafte. Daß diefe Knechtſchaft und die dadurch erzeugte Stumpf: 
heit Des Volfes das Grundübel war, fiebt man, wie aus der 
ganzen politifchen Gefchichte, befonders auch Daran, daß die cin: 
zelnen Reformatoren, die ernftlich auf Verbefferungen und auf 
Sreiheit von der Glaubensdespotie drangen, auf das Volt nur 
dann einen vorübergehenden Einfluß ausübten, wenn fie audi 
republifanifche und fogar demofratifhe Grundfäge mit ihren 
tbeologifchen Lebren verbanden. Die Maffe begriff nichtd von 
der Reinigung des Firchlihen Spftem8 und wurbe durch die 
Schreden des Interdifté und des Fegfeuerd bald wieder untere 
worfen. Das höhere Publifum aber, neben den Gelehrten, war 
durch die politifchen Geftaltungen und durch feine zeitlichen Vor 
theile an die Höfe gefettet, die ebenfalls ihres Wortheild wegen 
es mit der Kirche und gegen die Volfer hielten und an dem 
kirchlichen Syſtem feftbingen. Nur zur Zeit des Uebergang$ der 
Republifen in die Monarchien, wo das Alte mit dem Neuen 
wechfelte, zur Zeit des Pulci, der Daher auch neben der alten 
naiven Geſinnung fihon die echte freie Wiſſenſchaftlichkeit ver- 
rath, waren die höhern Angelegenheiten ded geiftigen Xebens zur 
Sprache gefommen. Um diefe Zeit war es den Dichtern, die 
zugleich den lebendigſten Theil an dem neuen Schwung der Phi: 
fofophie nahmen, nod beiliger Ernft um die große Religiond- 
frage, welche anderswo im 16. Sabrbundert entfchieden wurde. 
Aber fie ftanden auch noch viel höher über dem Volk, als die 
fpätern nach Arioſt, welche cin Publifum antrafen, das in allen 
andern Richtungen von eben den frübern Dichtern weit ausgebildet 
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war. Dieſes Publikum, das ſeine ſchon vorher vorherrſchend 
gewordne Liebe zur äußern Form an den Höfen erſt recht ge⸗ 
nährt Batte, fing an, eine gewiſſe Herrſchaft auf die Poeſie, die 
ja zum Theil Hofpoefie geworden war, auszuüben, wodurch fie 
eben das nationale Gepräge erhielt. Aber auf die früher fo 
ftarf angeregte und fo kühn ausgefprochne Aufklärung und Sei: 
fteöfreiheit war ein folches Publifum nafürlich gar nicht einges 
gangen, und jemehr Dichter und Publifum fich einander näher: 
ten, deflomehr gingen jene von der Berührung der ernftern 
ragen ab und hielten ſich zum Vergnügen des legtern mehr an 
wigige Spötteleien über das äußere Leben der niedern Geiftlid: 
Feit. Died war eben ein unglücliched Zeichen der fchon in an 
drer Hinficht bemerften Schwäche und Erfchöpfung, daß die 
Tonangeber der geiftigen Bildung nicht auf ihrer Höhe fteben 
geblieben waren, fondern zu der Maffe herabfamen, fi nad 
deren Forderungen richteten und nach ihrem Beifall geizten, was 
zum Theil darin feinen Grund mag gehabt haben, dag die pui: 
Tofophifche Bildung, die an Lorenzo's Hof durd die platonifche 
Akademie einen fo großen Fortſchritt gemacht batte, fpäter wie 
der fanf, oder vielmehr demjenigen Dichter, der den allgemeinen 
Beifall für ſich gewonnen und dadurch der epifchen Poefie ihre 
beftimmte Regel gegeben hatte, dem Ariofto, gar nie zu Theil 
geworden war. 

- Died waren die Haupfurfachen, welche an der epifchen, wie 
überhaupt an der Dichterifchen Kraft der Italiener zehrten. Da: 
bei ift Die Menge von Dichtern Faum begreiflich, die fich immer 
wieder über denfelben Gegenftand hermadhten, wol eher nod die 
materielle Fruchtbarkeit bei gänzlicher Leere des Geifte8, wie 
denn Lodovico Dolce nicht weniger als fünf große Epen zu 
Stande brachte, und fein halbes Leben nichts anders kann ge 
than haben, als in Verfen erzählen. Ed Fam eben nur nod) 
auf elegante Sprache und zierliche Form an. Dabei übte die 

Malerkunſt, die grade jeßt in ihrer Blüte ftand, auf alle Ride 
tungen einen unbefchränften Einfluß. Und fowie man in diefer 
nad) der rauhen Kraft und Erhabenheit des Michel Angelo, Pul- 
ci's Zeifgenoffen, ein Uebergeben zum Weichen, Sanften und Fare 
ten bemerkt, fo zeigt fih in der Hofpoefie bei zunehmender 
Schwäche eine Neigung zum Zarten, Malerifchen, zur Idylle, 
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die mit befondrer Vorliebe von den Stalienern in aller Form 
bearbeitet wurde. Im Epos aber führte die8 zu den Fehlern 
Der Künftelei, der ausfchließlichen Bemühung um zierliche Formen 
und Eleganz der Sprache, der rhetorifchen Bilder und Anhäu⸗ 
fung der Gleichniffe, während wir den gänzlichen Mangel an 
Schöpferkraft, Charakteriftif, Höhe und Ziefe, an großartiger 
Auffaſſung der menſchlichen Verhältniffe, ein ängftliches Befeiti- 
gen aller geiftigen Intereffen in jener gährenden Zeit, ein voli: 
ges Sgnoriren der großen Fragen, die alle großen Köpfe in den 
andern Ländern befchäftigten, mit Bedauern wahrnehmen müffen. 


$. 6. 
Das heroifhe Epos. 


Ehe, mir zum Schlußftein der romantifchen Epif in Italien, 
um Taſſo gelangen, ift ed nothwendig, noch einer Richtung, 
die ſich auch big zu Taſſo erflreckt, Purg zu erwähnen. Wir ba: 
ben früher die italienifchen Dichter in zwei große Parteien, die 
ber gelebrten Dichter und der Volksdichter getheilt, welcher Un: 
ferfchied befonders feit dem 15. Iabrbundert bemerklich wurde. 
Die romantifchen Epifer hielten fich ziemlich in der Mitte, doch 
mit folhen Schattirungen, daß man im Verlauf der Gefchichte 
den Einfluß der Gelchrfamkeit immer mächtiger werden fab. 
Denn während die erften rohen Bearbeiter des franzöfifchen 
Stoffes noch ziemlih nahe dem Volfslied fanden, während 
Pulci zuerft aus dem Epos ein echt italienifches Gedicht gefchafe 
fen batte, fampfte ſchon im Arioft die Gelehrſamkeit mit italie: 
aiſchem Geift und neuerer Auffaffungsweife und wird in deffen 
Nachfolgern immer überwiegender, big das romantifche Epos 
nit dem eigentlichen gelehrten oder fogenannten beroifchen Epos 
n Vielem gufammentrifft. Dieſes beroifhe Epos hat fin 
aeben dem romantifchen aus demfelben Boden erzeugi. Wah: 
‘end man aber auf der einen Seite dem romantifhen Gedicht 
aach den Erforderniffen der Geiftesrichtung aus den Alten Nah: 
rung, eine gewiffe Haltung und dichterifhe Würde verleihen 
wollte, padte man auf der andern Seite die alten Klaffifer felbft 
am und gab ihnen ein romantifches Gewand. Died war der. 
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Anfang, der nachher zu dem eigentlichen heroifchen Epos in Sta: 
fien führte. So fudbte fhon 1491 ein florentinifcher Priefter, 
Ser Iacopo di Earlo, die Iliade mit romantifcher Weitfchwei- 
figfeit zu erweitern und fortzufegen. Sein großes Gedicht: Il 
Trojano, dove si tratta di tutte le battaglie che fecero li 
Greci con li Trojani, beginnt mit der Eroberung des golbrren 
Vließes, geht vom Trojaniſchen Krieg auf die Gründung Roms 
über, und bier noch big auf die Zeiten des Jugurthiniſchen Kriegs 
und fogar bis auf Cafar. Ein anderer unbefannter Dichter, 
wahrfcheinlich aus Bologna, fuchte eben fo die Aeneide romantiſch 
einzufleiden und dann ungebührlich auszudehnen, wie man aus dem 
Zitel feben Tann: Incomincia il libro de lo famoso et eccel- 
lente poeta Virgilio Mantovano, chiamato la Eneida vol- 
gare, nel quale si narrano li gran facti per lui descripti, 
ed appresso la morte di Cesare imperadore, con la morte 
di tutti li gran principi e signori di gran fama, li quali a 
li dì nostri sono stati in Italia, come leggendo chiaramente 
potrai intendere. Hierher miiffen wir noch einige fpatere Vers 
fuche aus dem 16. Sabrbundert anreiben. Lodovico Dolce, der 
eigentlich nur durch feine erflaunliche Wielfchreiberei berühmt 
ift'), unternahm es gar, den Homer und Virgil zufammenzu- 
ſchmelzen und ihnen ein romantifches Gepräge. zu geben. Der 
Titel feines Gedichts heißt: l’Achille e l’Enea di Messer 
Lodov. Dolce, dove egli tessendo l’historia della Iliade 
d’Homero a quella dell’ Eneide di Virgilio, ambedue l'ha 
divinamente ridotte in ottava rima. Der ungeheure Stoff 
wurde in 55 Gefange abgetbeilt. Derfelbe Dichter behandelte 
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1) Lodovico Dolce war viele Fabre mit dem Verbeffern und Eommen: 
tiren der Ausgaben des berühmten Verleger8 Gabriele Giolito befchäftigt; 
dabei fchrieb er drei Bücher über die Gemmen, eine italienifche Grammatif, 
viele Sonette und Satiren, acht Irauerfpiele, mehrere Luftfpiele, überſetzte 
die Reden des Eicero, die Satiren, Epifteln und die Ars poetica des Horaz 
und Davids Metamorphofen in Ottava Rima. Aber alle diefe Arbeiten ließen 
ihm noch Zeit, ſechs große epiſche Gedichte zu verfertigen: Sacripante Pa- 
ladino in 10 Geſängen, Le prime imprese d’Orlando in 25 Gejängen, 
Achille ed Enea in 55 Gefingen, Ulisse in 20 Gefängen, Palmerino di 
Oliva in 32 Gefingen und Primaleone, figliuolo del re Palmerino in 39 
Gefängen. 


ebenfo auch die Odyſſee. Der Ferrarefifhe Dichter, Giambattifta 
Giraldi, bearbeitete das ganze Leben des Herkules in einem ro: 
mantifchen Gedicht, Dell’ Hercole, welches er feinem Herrn und 
Gönner, dem Herzog Herkules II. von Ferrara, zu Ehren dich⸗ 
tete und in weldhem er in der That den Herzog in grader Linie 
von dem alten thebanifchen Helden abftammen ließ. 

Alle diefe Bearbeitungen fanden aber bei dem gelchrten 
Publifum wenig Anklang, ſchon deswegen weil fie in italienifcher 
Sprache gefchrieben waren, und dann, weil man die Gebichte 
über Diefelben Gegenftände viel beffer in der alten Driginals 
fprache Iefen fonnte. Man Fam daher auf die Idee, auf eignen 
Füßen zu fteben und zeitgemäße Gegenftande zu befingen. Hier 
trat nun der merfwürdige Umftand ein, daß man jet an der 
alten Tateinifchen Sprache bing, mochten nun Diefe gelehrten 
Dichter mit ihrer Zeit nicht recht fortgeben, oder von der Würde 
ibres Gegenftandes nicht ganz, dburchdrungen fein. So fchrieb 
Sannazaro fein Gedicht De partu Virginis, Vida feine Chri- 
stiade, Riccardo Bartolini feine Auftriade oder De bello No- 
rico in 12 Gefängen. Mud noch in der Mitte des 16. Jahr⸗ 
bunbert8 fommen drei Iateinifche Epifer vor, Fracaftoro fehrieb 
ein Gedicht Joseph, Gerolamo Falletti De bello Sicambrico 
und Lorenzo Gambara eine Colombias über die Entdedung 
Amerikas. 

Dem Triffino war e8 vorbehalten zu zeigen, daß fich die 
italienifbe Sprache auch für ernfte Gegenftände cigne, und wie 
er dies ſchon früher mit feinem Trauerfpiel Sophonisbe gezeigt 
Batte, fo wollte er e8 jebt mit einem Epos verfuchen. Zu feiner 
Zeit fam ed eben foviel auf die Sprache, überhaupt die Form, 
als auf die Sache an, was der von da immer fortgefehte Streit 
über die Sprache und deren Brauchbarkeit und Vorzüge beweift, 
und manches Gedicht verdankt die hohe Stelle, die ibm die 
Crusca anweift, nur der romantifchen Correctheit. Giovanni 
Giorgio Zriffino (1478— 1550) war cin Mann von immenfer 
Gelebrfamfeit, die 20 Sabre lang auf fein Epos angewandt 
wurde. Alle feine dichterifchen Produkte gingen überhaupt aus 
feiner Gelebrfamfeit, aus feinem fortwährenden Studium der Al⸗ 
ten hervor, fowie auf der andern Seite faft alle damalige Ge 
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Bon Zriffino’d Leben ift nicht viel anzuführen, da feine 
Poefie nicht aus dem innern Quell feines Geifte8 hervorging, 
fondern angelernt war, alfo mit der biftorifchen Entwicklung die. 
ſes Geiftes nichts zu. thun batte. Wir bemerken nur, daß er im 
Dienfte von zwei Päpften, Leo X. und Clemens VIL, war, und 
von Ddiefen zu Gefandtfchaften an die Kaifer Marimilian und 
Karl Vi. gebraucht wurde, bei welchem letztern er fi fo beliebt 
machte, daß er den Orden vom goldnen Vließ erhielt. „Sein 
Hauptgedicht,, außer einem Zrauerfpiel und einem Luftfpiel, von 
welchem fpäter die Rede fein wird, ift nun fein großes heroifchee 
Epos: Italia liberata dai Goti. Man nannte damals bdiefe 
Gattung beroifhe, obgleich fie fich dem Mefen nad wenig von 
der aus den Ritterfagen gebildeten romantfifchen unterfchied, in 
dem felbft die romantischen Liebesintriguen einen Hauptbeſtand⸗ 
theil der erftern ausmachen. Der ernfte Ton und die peinficde 
Nachahmung Homerd und Virgil machte den Unterfchieb aus. 
Um noch mehr von den NRittergedichten abzuweichen, wählte er 
zu feiner Italia die fünffüßigen reimlofen Verfe. Unter den 
ifalienifchen Kritikern ift e8 unausgemacht geblieben, ob er oder 
fein Freund Ruccellai diefe Versart (versi sciolti) erfunden 
babe, mie man dies in Italien nannte. Die Erfindung war 
nicht groß und wurde jedenfalld von Triffino ſchlecht angewen 
det. Denn feine 27 Gefänge laufen fo, jeder durch ungefähr 
40 Seiten ohne Abjchnitt und ohne Rubepunft Durch, wie eine 
Gorrefpondenz einer Zeitung, und während er auf der einen 
Seite den barmonifhen Reimfall verloren bat, der in andern 
Gedichten doch oft für den Sinn entfbabdigt und deſſen firenge 
Sorderung wenigſtens manches dumme Wort entjchuldigt, bat er 
auf der andern Seite verfäumt, durd eine hohe und energifche 
Sprache und Adel des Ausdruds feinem Gegenftand eine gewifle 
Mojeftät und Würde zu geben. 

Um Zriffino als Dichter fennen zu lernen, halten wir nichts 
für geeigneter, ald einen Auszug aus dem Brief mitzutheilen, 
womit er die Zueignung der zuerft 1547 allein gebrudten 9 ere 
fien Bücher feines Gedicht an den Kaifer Karl V. begleitete. 
Diefer Brief wird befonderd klar machen, in welchen Eigenfchaf. 
ten die gelebrten Dichter das Mefen des Epos feßten und welde 
Srucht fie eigentlich aus dem Studium der Alten für ihre Poefie 
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gewinnen wollten. Da des gelehrten Triffino Anficht ziemlich 
Die allgemeine war, wie man aus den Eritifchen Zänkereien dieſes 
und deg folgenden Jahrhunderts erfennt, fo mag es nicht un: 
paffend erfcheinen, wenn wir uns bei ihm etwas länger aufhal- 
ten, um Die Andern dann kurz anzuführen. Nachdem Zriffino, 
nad) dem Mufter des Ariofto, in feinem Dedikationgfchreiben 
febr deutlich zu verftehen gegeben, daß Achil und viele andere 
Helden und Fürften ihren Ruhm bei der Nachwelt nur durò 
das Lob der Dichter erhalten haben, und daß man alfo die Dice 
ter ehren und belohnen müßte, daß er aber ganz befonders die 
ausgezeichneten T>paten eines Kaifers, des Iuftinian, in das rechte 
Licht geftellt babe, kommt er dann auf die eigentlichen Regeln 
feiner Poetif: ,, Von Ddeffen ruhmreichen Tbaten habe ich nur 
eine ausgewählt, nicht mehr, um mid nicht von den Geſetzen 
Der Pocfie zu entfernen, und zwar die Befreiung Italiens von 
der Knechtfchaft der Gotben. Und darin, daß ich mit dem Ans 
fang der Handlung, das heißt, mit dem Urfprung Des Kriegs, 
begann, babe ich den göftlichen Homer nadgeabmt. (Es wird 
nun weitläufig aus Homerd Iliade und Apollonius’ Argonauten- 
zug nachgewiefen, daB man durchaus mit dem Anfang anfangen 
und mit dem Ende aufhören miffe.) Und nicht nur darin, daß 
ich meine Fabel aus einer einzigen großen Handlung zufammen- 
feste, melche Anfang, Mitte und Ende habe, bin ich auch genau 
Den Regeln des Ariftotele8 gefolgt, den ich zum Lehrer gewählt 
babe, fowie den Homer zum Fubrer und Ideal; fondern aud 
babe ich nach. feinen WVorfchriften an vielen Stellen Schreden 
und Mittleid erregende Handlungen eingeftreut, fowie aud Er. 
fenntniffe, Empörungen und Leidenfchaften, welche die nothwen- 
Digen Theile der Fabel find; und mit allem Fleiß mid bemüht, 
Das ganze Wefen zu beobachten, welches der Natur der in dem 
Gedicht eingeführten Perfonen zufommt, die Klugheit, die Kunft 
der Reden, die Erhabenheit und Sittlichkeit der Sprüche und 
viele andere nügliche und ergüßliche Dinge. Und wenn id den 
fo :göttlicden Dichter nicht erreichen fonnte, fo babe ich nad 
Kräften gefucht, ihm nachzulommen, wie er, reich und weitläufig 
zu.fein, faft an allen Stellen redende Perfonen einzuführen und 
alle Einzelnheiten der Kleidungen, Bewaffnungen, Paläfte und 
Lager zu befchreiben. Denn Demetrius Falereus fegt die Enargia, 


welche die anſchauliche Darftellung ift, darin, daß jede Einzeln 
beit der Handlung fleißig angeführt, nicht® ausgelaffen wird und 
Die Perioden der Neden nicht abgefchnitten und verringert wer 
den.. Ferner um Diefe Enargia zu erreichen, babe ich aud 
Sleichniffe und Bilder gebraucht, welche aud Homer fo vortreff: 
lich angewendet bat, die aber bei den lateiniſchen Dichtern weni« 
ger vollfommen vorfommen, weil einige von ihnen, welche Erba» 
benbeit in ihre Verfe bringen wollten, es verſchmäht haben, alle 
Umflände und Einzelnheiten der Handlungen forgfältig zu bes 
fihreiben, gleichfam als Dinge, welche das Gedicht erniedrigen. 
Und da ich weiß, daß die Poefie eine Nachahmung der menfd: 
lichen Handlungen iſt und defto vollfommner ihren Zwed erreicht, 
je wirkfamer fie diefelben unferm Verftand darftellt: fo wollte 
ich die von Vielen unfrer Zeit verfchmähte und getadelte, aber 
gelehrte und bewundernswerthe Weitfchweifigkeit deg Homer an: 
wenden, lieber ald die Wobltinigfeit und Erbabenbeit der Verfe, 
welche von Vielen, nicht fehr Gelehrten über die Maßen geliebt, 
gewünfcht und gelobt wird.” Zuletzt nennt noch Triffino fein 
Gedicht, das er mit Hülfe der Vorfchriften des Ariftotele8 und 
deg homerifchen Mufter8 zu Stande gebracht hat, febr klein in 
Bezug auf die Größe des Raifer8, dem er ed widmet, aber jehr 
groß in Bezug auf feine Mühe während 20 Sabren, indem er 
faft alle Schriften der griechifchen und lateinifchen Sprache durd: 
fludiren mußte, um aus ihnen die Belehrungen, Gefchichten, 
Meisheitöfprüche und Blüten zu holen, die er in dem Gedicht 
niedergelegt bat; und er verfichert den Kaifer, Daß er, wenn er 
ed leſen wolle, darin außer den militärifchen Führungen, Lagere 
abftehungen und Erercitien der alten Volfer auch noch vice 
Waffenthaten, Eroberungen, Unterhandlungen, Rathſchläge und 
andere Dinge finden könnte, welche nicht nur in allen Fünftigen 
Dingen zu großem Nugen, fondern auch in andern Theilen des 
menfchlichen Lebens zur Zierde gereichten. 

Hierein feßte Triffino das Wefen der epifchen Poefie, aller: 
Dings Den Anfichten der damaligen Philofogen ganz gemäß, und 
fo fonnte auch aus feiner Mühe nichts Andres berausfommen, 
alg eine Zufammenftellung von Beifpielen zur Erläuterung des 
ariftotelifchen Syftems. Schon die Hauptſache merkte der gelehrte 
Mann vor lauter Bücherweisheit nicht, dag die. Iliade ein 
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nationaler, von dem höchften Selbſtgefühl der Griechen getrage 
ner, mit Vegeifterung von Gefchlecht zu Gefchlecht fortgefungner 
Stoff war, der fpäter aus den vielerlei Volféfagen geordnet 
wurde, Daß darin der hohe Reiz für das griechifche Volt und 
Die Urfache der aufs Höchfte gefteigerten poetifchen Kräfte des 
Sammlerd und Ordners lag; daß er felbft aber ſchon durch die 
Wahl des Stoffes beurfundete, daß er zu einem heroifchen Epos 
nach homeriſchem Mufter gar nicht berufen war. Denn er be 
fang den Sieg deg Tiederlichen, Italien immer feindlichen griechifchen 
Volks über die bochherzigen und beldbenmutbigen Gothen, Die 
fhon 100 Jahre lang eine beffere Ordnung in Italien begründet 
und, was dem Dichter von feinem Standpunkt ald Römer aus 
grade das Wichtigfte fein follte, die römifche Kultur und Kunft 
unter den erften Kaifern wieder beraufzubefchwören verfucht bat: 
ten. Aber die Gothen waren Arianer, folglih Keber, und fo 
fo werden fie von ihren eignen Enfeln in Italien, die fich von 
Der Hierarchie entnerven ließen, immer noch tödtlich gebaft. 

Da wir fchon in diefer Wahl des Stoffs und in der vor- 
bergehenden Anfiht vom heroifchen Epos fo wenig dichterifchen 
Geiſt in Triffino bemerken, fo läßt fich in feinem Gedicht aud 
feine Nacheiferung, fondern nur eine matte Nahahmung Homerg 
erwarten; und auch diefe ift fo fchlecht verftanden, daß wir nicht, 
wie bei Homer, in Einzelnheiten eingeführt werden, um das 
Gemälde der großartigen Charaktere ganz vollitandig und in 
reinfter Unfchaulichfeit in uns aufnehmen zu fonnen, fondern 
wir bleiben in einer Zlut der frivialften Umftinde, der Heinlich- 
ſten Detaild eines elenden und liederlichen byzantinifchen Hof: 
lebens ſtecken, der Dichter vermag fich nicht über die Zoilette 
und die Hofordnung im Rath und bei Zifch zu erheben, und 
wenn einmal feine Herrfchaften eine Idee oder einen Entſchluß 
faffen .follen, fo muß «8 ihnen im Schlaf von einem Engel bei: 
gebracht werden. Wir wollen, um Diefes zu beweifen und zus 
gleich zu zeigen, wie die damaligen gelehrten Verebrer des Alter 
thums den Homer verftanden, nur einige Gefänge des langen Se: 
dichts durchgehen; denn es ift an fich nichts werth und: nur für die 
Geſchichte des Epos und als Probe ſtatt der vielen übrigen wichtig. 

Schon der unfinnig zufammengefeßte bimmlifche Hof erin- 
nert fo ziemlich an den -bierarchifchen Hof in Rom, oder noch 
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mehr an die ſcholaſtiſche Himmelsordnung des Mittelalters, wo 
auch jüdiſche, chriſtliche und heidniſche Ideen perſonificirt und 
kanoniſirt durch einander laufen. Im Anfang des 21. Buchs, 
wo im Himmel ein großer Rath über die Vernichtung der Go— 
then gehalten wird, finden wir den ganzen Hofſtaat beiſammen. 
Gott Vater ſitzt in einem Palaſt, den ihm der alte Vulkan er⸗ 
baut hat und der auch zuweilen Olymp genannt wird. Um ihn 
ſind geſchaart ſeine eignen Eigenſchaften und Kräfte als ſeine 
Töchter, dann die Intelligenzen der Planeten, zugleich die griechi⸗ 
fihen Götter, Saturn, Supiter, Mars, der blonde Apollo, Mer: 
fur, Venus, Diana ald Mond; hierauf die Inteligenzen der Fire 
fterne, Orion, Cepbeus, Caffiopeia, Ariadne, Perfeus, Chiren, 
Aftrea und Andere, dann die Engel des Himmel8, welchen die 
Quellen und Flüffe und die Handlungen der irdifchen Völker 
anverfraut find. Alle diefe Untergottheiten führen den Zitel: 
ewige Subftanzen. Und in diefem bimmlifchen Rath fchämt fio 
der chriftliche Gott nicht, zum Untergang der Gotben allerlä 
Betrug, Verrätherei, täufchende Träume und andere unreblicde 
Mittel auszufinnen. Damit aber das Gleichgewicht cinigerma: 
Ben Bergeftellt fei und fi die Gothen doch durd 20 Gefänge 
halten fonnen, find auf ihrer Seite eine Menge Höllengeifter, 
Zauberer, Riefen und Feen. 

Das Gedicht, welches ſich ganz genau an Procopius’ Ge 
fhichte des gothiſchen Krieges unter Belifar hält und dabei fo: 
viel als möglich, ja ganze Epifoden aus der Iliade herübernimmt, 
beginnt mit einem Anruf an Apol und die Mufen und führt dann 
gleich den chriftlichen Gott Vater auf, welcher eined Tags unter 
den Seligen ftand und die Gefchäfte der Sterblihen betrachtete. 
Eine feiner Eigenfchaften, die Vorfebung, fagt feufzend zu ihm: 
O Vater, regt fih in dir nicht das Mitleid, wenn du Stalin 
fhon fo lange in den Händen der Gothen fiebft; die feftgefebte 
Zeit ift ſthon vorüber, mo die böfen Engel diefes Land für feine 
frubern Sünden firafen follen. Der ewige Water antworte 
lächelnd: Meine Tochter, deine Idee fommt mir grade gelegen. 
Er zieht ſich zurüd, um reiflich über die Befreiung Italiens 
nachzudenfen, und findet endlich kein beffere8 Mittel, als dem 
Kaifer Iuftinian, dem Mitregenten der Welt (correttor del 
mondo), den Entfblufi zu einem Krieg im Schlaf beizubringen. 
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Gin langweiliger Engel, der ſich in die Geſtalt des Papftes vere 
Fleidet, übernimmt den Auftrag. Bei folcher Verkleidung findet 
man Die Ungefchidtheit natürlih, daß die damaligen Italiener 
Chriften,-im Gegenfag zu den eben fo gut getauften Gothen, ge 
nannt worden. 

Nachdem feine Majeftàt aufgewacht ift, erhalten wir eine 
febr umftändliche Toilettenfcene mit Kammerberen und Kammer: 
dienern, worin das Haupt des römischen Reis in einem fehr 
traurigen Xicht gezeigt wird. Denn er, der eben die Furften 
des Reichs zu einem wichtigen Kriegsrath verfammeln will, kann - 
nicht einmal feine Strümpfe anziehen, noch weniger fi fammen. 
Solche moderne Etikettenfchilderungen mögen für den ſchwach⸗ 
füpfigen Regenten paffen, aber nicht für ein Epos, worin groß. 
artige Charaktere entwidelt werden follen. Aud ift der Kaifer 
bier nicht grade -alé ein Schwachkopf, fondern al8 auserlefenes 
Werkzeug Gottes hingeftelt. Er mare beffer ganz aus dem Ges 
Dicht weggeblieben, aber dann häfte die homerifche Scene von 
bem Rath der Häupter des Reichs nicht angebracht werden 
fonnen. 

Der mit langmeiliger Umftandlicbfeit beichriebene Kriegsrath 
wird in einer Kirche gehalten. Die Beichreibung der Kirche 
nimmt zwei Seiten ein, die des Scepter8 allein 14 Verfe. Der 
Kaifer erhebt fi) vor den ihn umgebenden Paladinen, Herzogen, 
zwanzig unterworfnen Königen und übrigen Baronen, und er: 
zahlt ihnen, wie er feit feiner Thronbefteigung ein ,, immenfes 
„Verlangen zu würdigen Thaten gehabt habe, wie er ed nun fürs 
befte halte, Italien zu erobern und dabei fein ganzes Vertrauen 
auf Belifar feße. Es erhebt fih nun in dem Rath ein hefti- 
ger Streit zwifchen Belifar, auf deffen Seite Narfes ift, und 
dem neidifchen Konful Salidiu8, der von einem Sarazenenkönig 
unterftüßt wird. Diefer Streit erinnert etwas an den Zanf des 
Ahil und Agamemnon, zeigt aber zugleich, wie fchlecht Homer 
verftanden worden ift. Denn dorf ift er ein wichtiges Mo: 
ment, das die ganze Handlung bedingt, hier aber ganz unnöfhig 
und ohne allen Erfolg; denn der Krieg wird befchloffen. Der 
Kaiſer ermabnt die Räthe, nad) Haus zum Efjen zu geben, 
beauftragt aber den Narfes und den „guten Grafen von Ifaura,” 
das ganze Heer auf der Küfte aufzuftellen, weil er felbft nad 
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Tiſche das Unternehmen einleiten wolle. Als diefe beiden fi 
allein finden, fragt Narfes den Andern, ob-fie nicht Lieber aud 
erit effen wollen’). Der alte Graf Paulus aber, der bier den 
weifen Neftor fpielt, verfichert ihn, es fei beffer, ohne Speife alé 
ohne Ehre zu fein. Nun folgt eine umftändliche Befchreibung 
der großen Revue, Adjutanten fliegen bin und ber, alle Fenfter 
find mit Damen befebt. Das Alles ift fo modern Eleinlich, dag 
die Würde des Kaifers durch die Befchreibung feines prachtvol⸗ 
len Manteld, Roſſes und Aufzugs nicht gerettet werden Tann. 
Als der Zug fi in Bewegung feßt, machen die Trompeten und 
andern Blaswerkzeuge einen folchen Lirm, daß die Erde und 
der Himmel zittert und fogar einige Pferde fcheu werden. Hier 
grenzt das beroifche Epos an die Caricatur. Belifar wird zum 
Feldherrn, Grafen von Italien und Vicefaifer des Occidents er: 
nannt, und das Volf fchreit vor Freuden fo laut, daß man es 
„bis in den Sternen hört.” Zulegt begibt fi) nod ein bomeri: 
ches Wunder. Zwei Drachen fleigen an einem Myrthenbaum, 
worin viele Vogel geniftet haben, hinauf, um Diefe zu verfchlin- 
gen, werden aber von zwei Adlern getodtet. Der weife Sehe 
Procopius deutet ſogleich die Vogel auf Italien, die Drachen 
auf die Gothen und die Adler auf Belifar und einen Tünftigen 
oftrömifchen Feldherrn. 

Das zweite Buch abmt den befannten Schiffsfatalog der 
Iliade nach, geht aber nod) viel weiter, und gibt in einem äußerft 
trodnen Zeitungsſtyl und mit erflaunlicher Gelebrfamfeit die to: 
pographifche und flatiflifche Befchreibung Des römifchen Reichs, 
feiner Provinzen, der Befigungen der Gothen und die Gefchichte 
ihrer Eroberungen. Bis hierher ging Ales bomerifh zu, aber 
fhon im dritten Bud machen fi) die Forderungen der Zeit 
geltend, und der Dichter fpinnt eine romantifche Liebesintrigue ein, 
die Durch mehrere Gefange fortgeht, aber mit der eigentlichen Hand: 
Jung gar nichts zu hun bat. Juſtinus, der Neffe und Nad: 
folger des Kaiſers, fpeift bei der Kaiferin mit deren Nichte 
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1) Che vogliam fare, il mio onorato padre? 
Volemo andare al nostro allogiamento 
A prender cibo, e poi dopo ’l mangiare 
Girsene al campo ad ordinar le schiere? 


Sophia zu Nacht, verliebt fi in legtere, und Amor, der felbft 
binter ibm ftebt, fehießt diefer einen Pfeil in dad Herz. Die 
Liebesqualen derfelben werden febr genau berichtet und der Prinz 
reift unferdeffen mit der Flotte ab, welche von fämmtlichen Wins 
den auf Befehl des Engeld Neptunius fchnell nach Brindift be: 
fördert wird. Sophia ift untröftlich, die Kaiferin verfpricht ihr, 
den Liebbaber dur ihren Gemahl von dem Kriege zurüdzu- 
fhaffen, und braucht dazu daffelbe Mittel, dad aud Juno in der 
Iliade zur Einfchläferung Supifer8 gebraucht bat, als fie den 
Sriehen den Sieg verfehaffen wollte. Aber diefer Vergleich zeigt 
ant Deutlichften die Schwäche Zriffino’d. Keine Spur von der 
Zartheit, von den großartigen Motiven Homerd. Die Umftands 
lichkeit in der Beſchreibung der Toilette der Kaiferin verräth 
nur Die Abfiht des Dichters, eine plumpe Lifternbeit hervorzu⸗ 
bringen, und als fie fo ihren Gemahl in dem Garten auffudt, 
macht fie auch nur eine plumpe Wirkung auf ihn, der fich 
ohne Weiteres mit ihr aufs erfte befte Gras lagert. Doc er. 
langt fie feine Einwilligung in die Ehe des Iuftinug mit der 
Sophia. An den Prinzen wird augenblidlich gefchrieben und _ 
er reift beglüdt von dem Heer ab. Aber unweit Byzanz erreicht 
ibn ein Sturm, das Schiff gebt unter und Juſtinus wird halb» 
todt an das Ufer gefpult. Sophia vergiftet fih aus Schmerz; 
aber der Prinz wird wieder gerettet, Sophia ebenfalls Durch ein 
beigebrachted Gegengift und beide feben fich zuletzt gefund und 
froh wieder. 

Belifar fchifft fein Heer aus und fordert die Gothen auf, 
ihm die Stadt Vrindifi zu übergeben. Die Anführer derfelben 
verweigern dies. im Anfang, aber der Engel Latonio, der die 
GSeftalt eines derfelben angenommen hat, flößt ihnen durd feine 
Rede eine felche Furcht ein, daB fie die Schlüffel übergeben und 
die Stadt räumen. Die Erzählung diefer höchſt unbedeutenden 
Zhatfache nimmt mehr alé 300 Verfe ein. Der Dichter foheint 
ſich nicht ganz auf die glüdlihe Wirkung der homerifchen Nach⸗ 
abmung zu verlaffen, denn er nimmt Bier fchon wieder feine 
Zuflucht zum Romantifchen und gibt einen Kampf mit Zaube⸗ 
rern und Riefen zum Beften. Acht Ritter werden zum Necog: 
no$ciren in das Innere des Landes gefchicdt. Eine ſchöne aber 
trügerifche Sungfrau erweckt ihr Mitleid durch die Erzählung 


einer ihr zugefügten Beleidigung, und die Ritter folgen ihr mit 
dem Entfchluß fie zu rächen, an einen verzauberten Brunnen, 
wo Phaulo8 (der Genius des Böſen) ald Ritter verkleidet faß. 
Diefer batte im Dienfte feiner Schwefter Afratia (Unmäßigfeit) 
mit zwei Riefen Tag und Nacht den Brunnen zu bewachen, 
Daf kein flerblicher Mund denfelben berührte. Er fordert fogleid 
Die acht Ritter zum Zweikampf unter der Bedingung, Daf der 
Befiegte des Andern Gefangner fei. Sieben Ritter werden nad 
einander von Jenes bezauberter Lanze in den Sand geftredt und 
der Ufratia in Ketten zugefhidt. Der adte macht fich aber 
Davon und reitet zurüd ing Lager. Beliſar ſchickt vier andere 
Ritter bin, welchen nun ein Engel, der vernünftiger Weife feinen 
Rath früher batte geben follen, die ganze Zauberei und das 
Mittel Dagegen verräth. Der Brunnen ift aus den Thränen 
Der Arete (Tugend) entftanden, als ihre Nichte Synefia (Weis: 
heit) von der Afratia getödfet wurde, und da dieſe Thranen die 
Kraft hatten, jedes Uebel zu heilen und jeden Zauber zu lofen, 
fo wurden die Arete und ihre Töchter in enge Haft gebracht und 
nun der Brunnen von Phaulos mit feinen bezauberten Waffen 
bewacht. Der Engel gibt darauf dem einen Ritter einen Helm 
und Schild, gegen den verzauberte Waffen nichts vermögen, und 
rath den Andern, mabrend des Kampfes an den Brunnen zu 
eilen und dem Phaulos Waffer ind Geſicht zu fprigen, modurd 
alle Zauberei ein Ende babe. So gefchieht ed. Phaulos wird 
befiegt und muß die Ritter zu feiner Schwefter Afratia führen, 
welche nad langem Widerftreben gezwungen wird, Die gefangnen 
Ritter herauszugeben und die Arete in Freiheit zu feßen. Die 
legtere erhält wieder ihr Reich und Ieiftet den Siegern große 
Hülfe. 

Die übrigen Bücher füllen die Fortſchritte des Beliſar, 
Schlachten, Eroberungen, Zweikaͤmpfe, im Ganzen genau nad 
der Gefchichte des Procopius, wobei aber dem Ddichterifchen 
Schmuck zu liebe, die Engel durch Rath und That Außeror: 
Dentliches leiſten. Merkwürdig ift nur noch, daß fi auch Zrif 
fino, der bei zwei Papften hohe Ebrenftellen bekleidete, einen def: 
tigen Ausfall gegen die Hab: und Herrfehfucht und die Ueppig: 
feit der römifchen Kurie erlaubt bat, und zwar ift die Rede, 
worin er vorfommt, ganz unnotbiger Weife und mit Gewalt 


berbeigezogen, da fie cin Engel ald Prophezeiung ausfprechen 
muß. Die Sprache aber ift fo heftig, wie ich fie faft nur noch 
in Niccolini's Arnoldo da Brescia gelefen habe. Beliſar ift in 
Rom von den Sothen belagert. Der Anführer der letztern weiß, 
daß der Papft Silverius, der dem Gothenkönig feine Würde 
verdanfte, ein heimlicher Feind der Römer ift, und dag überhaupt 
„der Sinn der Priefter fo febr auf iwdifches Gut gerichtet ift, 
daß fie das Weltall für Geld verfaufen würden.” Er fbidt ibm 
- alfo reiche Gefchente und der Papft verfpricht eind der Thore 
Roms zu öffnen. Aber Gott fidi feinen Engel Nemefius 
(Rache), um die ganze Verratherei dem Belifar zu entdeden. 
Diefer läßt den Papft gefangen nehmen und Dad ganze römifche 
Volf zufammenrufen, um zu berathen, was zu thun fei. Ein 
andrer Engel aber, Palladiu8, der bier die Minerva fpielt, rath 
ibm, den Papft in der Stille abgufeben, um feinen Volksauflauf 
zu veranlaffen. Nun läßt ihn der Dichter in Zorn gerafhen über 
Papfte, die noch gar nicht gelebt haben, und eine prophetifche 
Schimpfrede Halten, die für einen fo ortbodoren und welfifchen 
Engel nicht einmal paßt)). Man fieht übrigens, wie allgemein 


1) Ancor vi voglio dir quel che mi disse 
Un amico di Dio, ch’ era profeta, 
Di alcuni papi, che verranno al mondo; 
E queste fur le sue parole espresse: 
La sede, in cui sedette il maggior Piero, 
Usurpata sarà da tai pastori, - 
Che fian vergogna eterna al Cristianesmo: 
Ch'avarizia, lussuria e tirannia 
Faran nei petti lor l’ultima prova; 
Ed haran tutti i lor pensieri intenti 
Ad aggrandire i suoi bastardi, e darli 
Ducadi e signorie, terre e paesi, 
E concedere ancor senza vergogna 
Prelature e cappelli ai lor cinedi, 
Ed ai propinqui delle lor bagascie; 
E vender vescovadi e beneficj, 
Officj e privilegi e dignitadi, 
E sollevar gl’ infami, e per denari 
Rompere, e dispensar tutte le leggi 
Divine e buone, e non servar mai fede; 
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das Bedürfniß einer Reformation empfunden wurde, und wie 
befonder8 die gelehrten Dichter von foldhen Ideen durchdrungen 
waren, die aber unter den Gpifern Keiner fo rein und Fühn aus: 
grfprochen bat, ald Pulci. 

Solche Verſuche im heroifhen Epos mußten in Italien 
nothwendig mißglüden, da alle Erforderniffe einer folchen Dicht: 
art fehlten. Nicht das geringfte nationale Element ift in allen 
beroifchen Epen jener Zeit, Feinem Dichter fiel e8 ein, aus dem 
großen Lombardenfrieg gegen die Hohenflaufen feinen Stoff zu 
nehmen, die fraurigen politifchen Verbaltniffe erlaubten nicht, 
folche erbebende Erinnerungen bervorzurufen, noch weniger gaben 
fie ‘die dichteriſche Begeifterung zur Tünftlichen Geftaltung bdiefer 
Erinnerungen; auch Batte man mit der Verherrlichung dieſes 
Freiheitöfampfes Feinem Kaifer oder König feine Huldigung 
Darbringen fonnen, mas bei den italienifchen Dichtern eine be: 
fondere Angelegenheit, eine Quelle des Wohlftandes und der 
Ehre und cin Bedürfniß geworden war. Wenn man alfo dem, 
was Die Italiener heroifched Epos nennen, feinen natürlichen 
Lauf gelaffen hätte, fo wäre es in Italien, zu deffen Glück, nie 
aufgefommen, weil Ort und Zeit entgegen war. Aber wer den 
Homer und Virgil auswendig wußte und die Regeln deg Ari: 
ftotele8 im Kopf batte, glaubte der Natur trogen zu können, 
und mag fie verfagte, Durch Gelebrfamfeit zu erfeben, und fo 
erhielten Die Italiener vielfältige Abbildungen der Iliade, auf 
neuere Zeiten und Orfe angepaßt, denen weder Ziraboschi und 
Mazzuchelli, noch die übrigen Liferatoren, die gewöhnlich feine 
firenge Kritif üben, fondern höchftend Quadrio, der unbedingt 


E tra veneni e tradimenti ed altre 
Male arti lor menar tutta la vita; 

E seminar tra i principi cristiani 

Tanti scandoli e risse e tante guerre, 
Che faran grandi i Saraceni e i Turchi, 
E tutti gli avversarj della Fede. 

Ma la lor vita scellerata e lorda 

Fia conosciuta alfın dal mondo errante; 
Onde correggerà tutto 'l governo 

Dei mal guidati popoli di Cristo. 


alles Gefchriebne lobt, eine irgend günftige Seite abgewinnen 
fonnen. Erſt 20 Jahre nah Zriffino verfuchte ein andrer 
Dichter, Oliviero von Vicenza, ein ähnliches heroifches Epos, 
l’Alamanna in 24 Gefangen, welches den Krieg des Kaifere 
Karl V. gegen den fehmalkaldifchen Bund zum Gegenftand hat. 
Oliviero bat den Homer und Triffino zugleich und beide fchlecht 
nachgeahmt. Statt der Zauberer und böfen Seifter müffen alle 
gorifche Zugenden und Lafter die Handlung in den Gang brin- 
gen. Auf der Seite der Verbündeten arbeiten die Gottinnen 
der Nachläffigfeit und Faulbeit, während der Eifer und bdie 
Schnelligkeit den Kaifer unterftügen, und wenn am Ende Gott 
noch den heiligen Petrus und fammtliche Engel und Tugenden 
zu Huülfe nimmt, fo wundert fi Niemand, daß der ſchmalkal⸗ 
difche Bund befiegt wird. Der Dichter widmete fein Werk dem 
König Philipp IL von Spanien. Außer dem Francesco Bor 
lognetti aus Bologna, welcher in feinem Gedicht, Il Costante, 
fi ganz in die altrömifhe Gefchichte und Mythologie vertieft 
bat, führen wir nur nod den Alamanni an, den wir fon un: 
ter den romantifhen Epifern antrafen und dem wir noch bei 
den didaktifchen und Zragödiendichtern begegnen werden. Ala⸗ 
manni, welcher auch Improvifator war, Dichtete mit außerordent- 
licher Leichtigkeit, und wie feine übrigen Gedichte, fo zeichnet 
fih aud fein heroifhed Epos, welches er in hohem Alter ver: 
faßte, Durch große Reinheit und Eleganz der Sprache aus. Dies 
ift aber fein einziger Vorzug, der ibm indeffen in den Augen 
der Crusca den Rang der Elaflifchen Gedichte verfchafft. Der 
Titel des in Ditava Rima gefchriebnen Epos ift: Avarchide, 
von Avaricum, dem alten Namen der Stadt Bourges in Franf: 
reich, weil ed die Belagerung und Zerftörung diefer Stadt be: 
fingt. Alamanni’d gerühmte Leichtigkeit im Dichten erflart fich 
übrigens febr leicht, wenn man fein Epos näher anfieht und 
bemerft, daß Homer nicht in Einzelnheiten nachgeahmt, fondern 
Daf die.ganze Iliade mit Plan und Verfnüpfung, Reden und 
Zhaten, Zahl und Charakter der Helden, Stellung und Kampf 
der Völker in italienifche Reime gebracht ift und man mit vere 
änderten Namen die geringften Kleinigkeiten des trojanifchen 
Krieged miederfindet. Dod wir haben uns zu lange bei diefen 
gelehrten Dichtern aufgehalten. 
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8. 7. 
Torquato Taſſo. 


Taſſo iſt wol zugleich mit Dante der größte Dichter, der 
wahrſte und aufrichtigſte Charakter und der unglücklichſte Menſch, 
den die italieniſche Poeſie aufzuweiſen hat. Und doch ſind beide 
in dieſen drei Punkten durchaus von einander verſchieden. Dan⸗ 
te's philoſophiſche Dichtung ging von ſeinem religiöſen Gefühl 
hervor, welches als ein feſter, unerſchütterlicher Kern ſeinen poli⸗ 
tiſchen, philoſophiſchen und moraliſchen Anſichten die größte Har⸗ 
monie und Einheit gab und feiner gelehrten wie praktiſchen Rich⸗ 
fung ein ‚Ideal vorbielt, in deflen Verfolgung er feine volle 
Kraft und auch feine Ruhe fand. So ift fein innere8 Leben 
ein einiges Bild, jede erweiterte Erkenntniß gibt feiner religiöfen 
Ueberzeugung neue Kraft. In Zaffo dagegen ift großer Zwie 
fpalt. Der Glaube ift in ibm nicht feft, die religiofe Ueberzeu⸗ 
gung, Die ibm in der Kindheit aufgedrungen war, bleibt ibm 
fremd; was ihm gehört, ift die geiftige Ausbildung Durch uner 
müdlihe Studien, und diefe führt ihn von jenem Glauben ab 
in die Richtung feiner ringenden, neu fchaffenden, fi vom Alten 
lo8reigenden Zeit. Daher batte beider Wahrhaftigkeit auf fie 
eine ganz verfchiedne Wirkung. Danten gab fie fefte Nube und 
Uebercinftimmung mit ſich felbft; er fab klar mitten in den ver: 
wirrteften Verhältniffen und fland erhaben über feinem unglüd: 
lichen Schidfal, während Zaffo bei äußerer Nube in feinem In- 
nern gerriffen und von ängftlihen Gewifjenszweifeln hin⸗ und 
bergemworfen war. Sein Herz, das den frubften Eindrüden und 
Vorftelungen der Kindheit, je Dunkler fie mit der Zeit wurden, 
defto unbedingter anbing, erlangte über den, auf anderm Wege 
alg. bem der Poefie nad) Zreiheit ringenden Geift eine folche 
Herrfchaft, DaB es nun ohne Rath und Führer dem von jedem 
Winde leicht beweglichen Meere gli und felbft dem fo mächtigen 
geiftigen Einfluß des Inquifitiondgerichts verfchloffen blieb. Das 
ber war auch beider Unglück ganz verfchieden. Beide lebten in 
einer Zeit Der Krifié. Aber Dante'8 Unglück fam von feine 
Charafterftärfe, die ihm nicht erlaubte, fein Inneres nach äußern 
Umftänden umzuwandeln. Taſſo's Unglüd aber fam von feine 
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Charakterſchwaͤche, Weichheit, Unentichloffenheit, welche ihn an 
der fampferfullten Grenze zweier Zeiten der Ratblofigfeit und 
Angft preisgaben und ihn al8 ein beffagted Opfer der neuen Epoche 
fallen ließ. Dante konnte in einer politifch bewegten Zeit viel: 
leicht ruhig leben, wenn er nachgab; aber er war zu Fräftig, um 
feine Ueberzeugung gegen phnfifchen Zwang binzuwerfen. Zaffo 
fonnte in der geiftig bewegten Zeit rubig leben, wenn er nicht 
nachgab; aber er war nicht Träftig genug, fich eine Ueberzeugung 
zu Schaffen; und fo wurde er ein Spielball der auf Tod und 
Leben Fampfenden Parteien der fcholaftifhen Hierarchie und der 
neuen geiftigen Freiheit. 

Zorquato Taffo war geboren zu Sorrento bei Neapel am 
11. März 1544. Sein Vater, welcher wie feine Voreltern aus 
Bergamo ffammte, war der auch als Dichter berühmte und fchon 
erwähnte Bernardo Taffo. Nachdem diefer mebrern Herrn ge 
dient batte und ald Gefandter an vielen Höfen berumgezogen 
war, ward ibm das Süd zu Theil, in die Dienfte des Frirften 
Sanfeverino von Salerno zu fommen, wo er mehrere Sahre in 
einer glüdlichen Ehe faft frei von allen Gefchäften zubrachte. 
Von drei Kindern, die ihm feine Gattin Porzia de’ Roffi gebar, 
war Torquato das jüngfte. Aber auf die furze Rube folgten 
lange und harte Leiden. Die Einführung der Inquifition in 
Neapel durch den Vicefonig Don Pedro di Toledo erregte einen 
Aufruhr unter dem Voll. Die Großen wandten fih an den 
Fürften von Salerno mit der Bitte, bei dem Raifer Karl V. 
die Aufhebung des fchändlichen Gerichts zu bewirken. Bernardo 
rieth dem Furften febr zu und reifte felbft mit ihm nad Deutfch- 
land. Aber das Gefchäft batte einen unglüdlichen Ausgang, in 
Folge deſſen Sanfeverino nad einigen andern Unannehmlichfeiten 
zu bed Kaiferd Gegner nad) Frankreich überging. Er wurde 
alfo zum Nebellen erklärt, aus dem Königreich Neapel verbannt 
und feine Güter confiscirt. Bernardo, der feinen Herrn im Un: 
glück nicht verfaffen wollte, batte das gleiche Schidfal. 

» Zorquato war drei Sabre alt, als fein Water nach Deutfh: 
land zog und ibn der Keitung des gelebrten Angelazzo überließ. 
Zorquato, der überhaupt zu den frühreifen Wunderfindern ge 
hörte, machte erftaunliche Fortfchritte. -In feinem 7. Jahr, 1551, 
wurde er in die Sefuitenfchule geſchickt, wo er drei Jahre "blieb. 
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Hier war er, was das Lernen betrifft, in guten Händen, denn 
er wußte bald die fchönften Stellen des Homer und Virgil aus: 
wendig und machte ifalienifche Reden und Gedichte. Aber hier 
mag auch der Grund zu feinem Unglüd gelegt worden fein, in: 
dem der fo außerordentlich reizbare, von Allem tief ergriffne 
Knabe Eindrüde erhicht, gegen welche fpäter fein Geift in einem 
fruchtlofen Kampf fi aufrieb. Er fagt felbft fpater in einem 
Brief vom Sabre 1580, wie der Religionsunterriht auf Er: 
weckung dunkler Gefühle, auf blinde Dreffur für die Abfichten 
der Kirche und auf Haß gegen alle Kebereien abzwedte. Er 
wurde im neunten Jahr zum Abendmahl zugelaffen, ohne das 
Geringſte von deffen Bedeutung zu verftehen; aber die Würde 
des Orts, die Zierrathen und Ceremonien, das Murmeln und 
fio an die Bruft fchlagen des Volks brachten einen Zuſtand in 
ibm bervor, der die von Einficht geleitete Frömmigkeit für fein 
ganzes Leben erfeben mußte. Er wurde an blinde Verebrung 
der Kirche, von der er nicht verftand, an blinden Haß ge 
gen die Keber, von denen er nichts begriff, an blinde Furdt 
‘vor den Schreden der Hölle und den Einbildungen, die damals 
die Kurie ihrer Heerde einimpfte, gewöhnt, und als fein Vers 
ftand gegen dieſe zweite Natur fampfte, mußte fein Gemüth 
untergehen. 

Sein Vater Bernardo war unterdeffen von Sanfeverino 
nad Paris gefchieft worden, um Heinrich IL zum Krieg gegen 
Neapel zu bewegen. Da cr aber nach vielen Bemühungen nicht 
ausrichtete, begab er fich nad einem mehr ald einjährigen Au: 
fenthalt in Paris 1554 nad Rom und berief feine ganze Fami: 
fie dahin. Allein die habfüchtigen Verwandten hielten die Porzia 
mit ihrer Zochter in Neapel feft, und nur Torquato, ber zum 
Abfchied ein Sonett an feine Mutter dichtete, ging nach Rom. 
Porzia zog fih in ein Klofter zurüd und wurde durch die Tren: 
nung von Gatten und Sohn, durch die unglüdlichen Verbilt: 
niffe, von denen fie Fein Ende fehen konnte, und durch die robi 
Behandlung ihrer Verwandten bald von Gram getödtet, 1556. 
Diefer harte Schlag vermehrte die Leiden der Geächteten, bie 
nun bald auch in Rom nicht mehr bleiben Ffonnten, als die 
Streitigkeiten zwifchen Papft und Raifer wieder eine Eroberung 
von Rom befürchten ließen. Die faum wieberbegonnenen Studien 
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mußten ‘abgebrochen werden, Torquato wurde nad) Bergamo zu 
Verwandten gefhidt, und Bernardo reifte, von Allem entblößt 
und einen Zufluchfsort fuchend, zuerft nah Ravenna. Bald 
fand er bei dem Herzog von Urbino grofmitbigen Schug und 
eine forgenfreie Lage in Pefaro, Daher er feinen Sohn wieder 
von Bergamo zu ſich rief. Hier genofi Torquato gleichen Unter: 
richt mit dem Sohn des Herzogs und wurde durch das Veifpiel 
feined Vater8, der bier die lette Hand an fein großes Rite 
tergedicht legte, befonderd für die Poefie begeiftert, denn bdiefe 
war nebft der Philofophie fein Lieblingsftudium. Diefer Eifer 
erhielt befondere Nahrung, ald er feinen Water nad Venes 
dig begleitete, wo diefer den Drud feines Amadigi beforgte. Er 
mußte Dort viele Gefange dieſes Gedicht abfchreiben und machte 
dabei gründliche Studien über die italienifche Sprache und Poefîe 
und über Die ältern Dichter, Petrarca, Boccaccio, befonder8 aber 
über den großen Dante. Der Umgang mit den Gelehrten und 
Dichtern Venedig8, die alle feines Waters Freunde waren, before 
derte fehr diefe Studien und beftärfte ihn in der Aufgabe, bdie 
er fi für fein Leben gefebt batte. 

Dod fein Water, der aus dem ausfchließlichen Beruf der 
Dichtkunft Feine fichere Zukunft für feinen Sohn vorausfah, bee 
ftand auf der Wahl einer Brodwiffenfchaft und fehickte ibn 1560 
nad Padova, um die Surigprudenz zu ftudiren. Torquato ſcheint 
zwar dem Wunfd des Vaters nachgefommen zu fein und fi 
der ernften Wiffenfchaft befliffen zu haben, denn Tiraboschi fagt, 
Daß er wegen feiner Kenntniffe im Kirchen- und Civilrecht, in 
der Theologie und Philofophie feierlic gekrönt worden fei. Aber 
wie eifrig er dabei die Dichtkunft betrieben, ergibt fich daraus, daß 
er nad) zwei Jahren, die er in Padova zubrachte, feinen Rinaldo, 
ein epifches Gedicht in zwölf Gefängen, beendigt batte. Sein 
Vater erichraf und willigte nur mit Mühe und nad dem Zure: 
den vieler gelehrten Freunde in den Drud deffelben, der 1562 
in Venedig beendigt wurde. Der große Ruf und Beifall, den 
der jugendliche Dichter durch ganz Italien erntete, bewog endlich 
auch feinen Water, ibn von der Rechtswiſſenſchaft freizufprechen 
und feiner Neigung und feinem Dichterſchickſal zu überlaflen. 

Taffo war achtzehn Jahr alt, da er als gefeierter Dichter 
ſchon die Bahn und die Aufgabe feines Lebens beftimmt vorgezeichnet 
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ſah. Eine in Leiden und Furcht zugebrachte Jugend hatte die 
natürliche Reizbarkeit feines Gefühls ſehr erhöht und dieſe mie: 
der ſeinem Trieb zur Dichtkunſt ungemeinen Vorſchub geleiſtet, 
während der ungemeſſene Beifall, der ihm ſchon ſeit den erſten 
Jahren ſeiner Kindheit für ſeine ſchnelle Entwicklung und für 
ſeine Reden und Gedichte geſpendet wurde, nothwendig in dem 
jungen Mann, der viel in ſeiner eignen phantaſtiſchen Welt 
lebte, eine gewiſſe Dichtereitelkeit und Eiferſucht erwecken und 
den Ehrgeiz außerordentlich ſtacheln mußte. Wir ſehen daher 
ſchon an dieſem erſten Abſchnitt ſeines Lebens alle die Keime 
aufbrechen, die ſich ſpäter zu ſeinem Unglück fo mächtig ent⸗ 
wickelten. Er blieb nun, einen kurzen Aufenthalt in Bologna 
abgerechnet, mehrere Jahre in Padova, hörte dort die berühmte⸗ 
ſten Profeſſoren der Philoſophie und Rhetorik. Das Unglück 
führte ihn nach dem Geſchmack der Zeit zu Ariſtoteles' Schriften, 
die er, beſonders die Poetik, eifrig bearbeitete und dazu alle alten 
und neuen Dichter. In derſelben Zeit, in welcher er fein did 
terifches Genie in die Feffeln einer firengen Regel bannte, machte 
er den ganzen Plan zu feinem Befreiten Serufalem und führte 
fhon einige Gefänge aus. So ging leider die gelehrte Kritif 
der fchaffenden Kraft voraus, und ehe er noch etwas Bleibendes 
an feinem Goffredo (fo hieß zuerft fein Epos) beendigt hatte, 
hatte er ſchon die Natur diefer Dichtart in drei gelehrten Zraf- 
taten „über die Poefte und das heroifche Gedicht insbefondere” 
nach ariftotelifben Principien feftgeftellt. Diefe Traffate mid: 
mete er dem Scipione Gonzaga, Bruder des Herzogs von Man: 
tua, der fpäfer Kardinal wurde und für fein ganzes Leben cin 
warmer Freund des Taffo war. Wir werden fpater auf fie qui 
rückkommen muffen, denn da der Dichter fi felbft durch bdiefen 
Umweg erft Mar machen wollte, welche Bahn er zu befolgen und 
wie er die Regeln und Muffer der Alten auf ein Probuft von 
modern romantifchem Geift anzuwenden babe, fo werden fie uns 
viele Auffchlüffe zur Beurtheilung des Goffredo geben. 

Seine Jugendarbeit, Ninaldo, batte er fchon früher dem 
Kardinal Luigi d' Efte, Bruder des Herzogs Alphong II. von 
Gerrara, gewidmet und fio ibm fo vortheilhaft empfohlen, daß 
ihn diefer 1565 zum Edelmann an feinem Hof ernannte. Hier: 
mit fängt ein neuer Abfchnitt in dem Leben Taſſo's an. In 
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Italien war die Dichtkunſt ſeit langer Zeit eine Hofkunſt, und 
ſowie die unbemittelten Dichter ſich um die Gunſt der Fürſten 
bewarben und beneideten, ſo ſuchten auch die Fürſten die Dichter 
an ihren Hof zu ziehen und mißgönnten einander den Glanz, 
den ein berühmter Dichter einem ſolchen Höfchen gab. Wie 
wir ſchon bei Arioſt und Andern geſehen haben, brachte dieſe 
Mode, Dichter bei ſich zu führen, für dieſe, je nachdem die Gön⸗ 
ner waren, manche ſehr unangenehme Lagen hervor, wenn fie 
eg nicht, wie Peter der Mretiner einzurichten wußten, daß fie 
von allen Höfen reiche Gefchente erhielten, ohne fi einem aus» 
fchließlich zu verbinden. Taffo batte fi indeffen, was diefen 
Punft betrifft, wenigftend im Anfang nicht zu beklagen. Der 
Ferrarefifche Hof zeichnete fih, freilich auf Koften der Untertha⸗ 
nen, Die fi von ihrer damaligen Verarmung bis jet noch nicht 
erholt haben, in diefer febfen Zeit vor feinem Untergang vor 
allen andern durch eine grenzenlofe Prachtlicbe und ausfchwei- 
fenden Hang zu Zeiten, Ritterfpielen und theatralifchen Vorftel= 
lungen aus. Keine Koften wurden gefpart, um berühmte Künft- 
Ver aller Art berbeizuziehen, welche ihre Kräfte und Talente dem 
Stanz und Vergnügen des Hofes widmen mußten, fo daß Fer: 
rara unter andern Umftanden der Mittelpunkt des italienifchen 
geiftigen Lebens und befonder8 für die fpätere Periode der 
Dichtlunft eine wichtige Pflanzfchule hätte werden Fonnen. 
Hierhin wurde Taffo berufen, und zwar follte er dorf an« 
fommen, che die Feierlichkeiten bei Gelegenheit der Vermablung 
des Herzogs mit der Erzbergogin Barbara von Defterreih ihren 
Anfang nähmen. Er reifte alfo im Oktober 1565 bin und fand 
den ganzen Hof fchon fo befhäftigt in Vorbereitungen zu Feften, 
Zurniren und Schaufpielen,. daß er anfangs Mühe batte, eine 
Audienz bei dem Kardinal zu erhalten. Es mag dem jungen 
Mann, der vorher ſchon über die Maßen gefeiert worden mar, 
etwas empfindlich geweien fein, fio bier fo unbeachtet zu 
feben, wenn wir wenigftend aus einem fpätern ähnlichen Vorfall, 
der feine Einfperrung veranlaßte, hierauf fchließen Ponnen. Dod 
nahm ibn der Kardinal zulegt febr Huldvol an, gab ibm Zim⸗ 
mer in feinem Palaft mit allen Bequemlichkeiten und ſprach 
ihn von allen Dienften frei, die ibn in feinen dichteriſchen Ar: 
beiten ftören fonnten. Da der Kardinal bald darauf nad Trident 
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reifte, um die fürftliche Braut feierlich abzuholen, fo war Taffo 
ziemlich fich felbft überlaffen und konnte fib ganz den mächtigen 
Eindrüden bingeben, welche der glänzende Hof und die faft einen 
vollen Monat dauernden Hochzeitöfefte, Ritterfpiele und roman: 
tifchen Aufzüge auf feine Phantafie machten. Der Kardinal 
reifte bald darauf nah Rom zur Papfiwabl, und während 


feiner langen Abwefenheit wurde Taffo mit den beiden Prinzef 


finnen, Lucrezia und Leonora, und mit dem Herzog Alphons IL 
felbft befannt. Die Prinzeffinnen waren Schweftern des Der: 
3098, Lucrezia 31, Leonora 30 Iahre alt. Die Biographen 
rubmen beider außerordentlihe Schönheit und berufen fich Dabei 
auf die Sonette Taffo"8 zu ihrem Lob, ald wenn eg nicht Tängft 
befannt wäre, daß felbft eine Prinzeffin von 50 Jahren für einen 
böflichen und Rüdficht nebmenden Dichter noch mande Schön: 
beiten haben kann. Das Soneft ift überhaupt feit Petrarca cin 
etwas verdächtiged Lobgedicht, an dem der Verftand am meiften 
arbeiten und die Lücken des Gefühld ausfüllen muß. 

Lucrezia liebte die Welt, die Vergnügungen, die Artigfeit; 
fie fühlte fich gefehmeichelt, daß ihr Taffo ſchon früher in feinem 
Rinaldo ein Kompliment gemacht hatte, und jekt, wo ihre glän- 
zenden Tage im Abnehmen waren, mochte fie wol noch eifriger 
die aufgebende Berühmtheit durch Aufmerffamfeiten und Gunft- 
bezeigungen aller Art an fich zu feffeln fuchen. Doch mag fie 
von jeher nicht verftanden haben, in Männern eigentliche Liebe 
zu erweden. Sie blieb unvermählt his in ihr 36. Jahr, und 
Febrte nach einer kurzen Ehe, von ihrem Gemahl gefchieden, nad) 
Ferrara zurüd, Auch in Taffo'8 Gedichten findet fich Feine 
Spur einer Leidenfchaft für diefe Prinzeffin; Die meiften an fie 
gerichteten find feine Complimente, wie fie Der berüchtigte Ares 
tiner, Der fi gewiß von feiner fentimentalen Liebespein quälen 
ließ, auch zu machen im Stande war, und fein Sonett an ihre 
rothen Augen, fo zart die Sache auch berührt und fo fein und 
höflich aud die Wendung ift, gibt Feine rechte Vorftellung von 
einer blinden Liebe, felbft bei einem noch feurigern Dichter; fo 
wenig ald das Sonett, in welchem er fie an ihre Annäherung 
zum Matronenalter erinmert, obgleich hier die ausgefuchtefte Rhe⸗ 
torit ber Galanterie zu Hilfe fommen muß. Leonore fcheint 
das Gegentbeil von ihrer Schweiter gemefen zu fein. Sie 
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verſchmaͤhte den Larm der Welt, fo daß fie nicht einmal an den 
Iangen_Hochzeitsfeften Theil nahm, und daß ihr bied bei einer 
fo feierlichen Gelegenheit geftattet wurde, beweift, daß ihr eine 
lange Gewohnheit dieſes Vorrecht gab. Sie lebte zurückgezogen, 
ftubirte viel, befonder8 aud die neuern Dichter, und die ketzeri⸗ 
fhen Neuerungen, die ihre Mutter, Renate von Kranfreih, an 
dem ferrarefifchen Hof begünftigt hatte, fcheinen fie in die ente 
gegengefegte Richtung gebracht und ihr eine vorberrfchende Neis 
gung zu andächliger Schwärmerei erwedt zu haben, fo daß fie 
unter Dem Voll zu Ferrara, das an den üppigen Hof gewöhnt 
war, in den Ruf der Heiligkeit fam!). So wirkten beide Prin- 
zeffinnen fehr verfchieden auf Taffo, aber beide feffelten ibn an 
fih. Lucrezia gab fich viele Mühe um ibn, war feine Rathges 
berin bei feinen LiebeSangelegenbeiten, wußte ihn aufzubeitern, 
durch ihren Beifall aufzumuntern, und ihr praftifcher Verftand 
würde ihn in verhängnißvollen Lagen, 3. B. bei feiner Abreife 
nad Rom, ficher geleitet haben, wenn er ihr batte folgen wollen. 
An Leonore dagegen band ibn ein gewifler fympathetifcher Zug, 
indem er fich längft Diefelbe Gefühlswelt wie fie gefchaffen batte, 
worin fich beider Seelen einander begegneten und fi) gegenfeitig 
in ihrer Andacht und Verehrung für ihr phantaftifches Gut be: 
ftarften. Lucrezia nährte feinen Ehrgeiz und Leonora feinen 
Hang zur Schwärmerei, und fo waren beide freilich für ihn vere 
derblich, denn jene beiden Xeidenfchaften waren es befonder8, die 
fein ganzed Unglud verurfabten. 

Man bat früher viel über Taſſo's Liebe zu Lucrezia oder 
befonbder8. zu Leonora gefchrieben und davon fogar feine Einfper- 
rung und fein ganzes Unglüd abgeleitet. Der einzige Beweis, 
Den man für cine folche Vermutbung aufbringen fonnte, beftand 
in den Sonetten und Canzonen an die Leonora, und grade Diefe 
fönnten, mit den an andere Damen verglichen, das Gegentheil 
beweifen. Es geht ſchon aus dem ganzen Charakter der Leonora 
bervor, daß fie, und zwar nur in einem gleichgeflimmten Schwärs 
mer, wol eine enthufiaftifche Verehrung, aber Feine wirkliche und 
dauernde Liebe zu erweden im Stande war. Dann fommen gar 
1) Das Bolt ſchrieb es fogar einmal ihren Gebeten allein zu, daß Ber- 
rara von einem Erbbeben nicht ärger mitgenommen wurde. 
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viele Artigkeiten, die er ihr und auch ihrer Schweſter in den 
Sonetten ſagt, auf Rechnung ſeiner Stellung zu der fürſtlichen 
Familie, feiner dichteriſchen Gewandtheit, und wenn er zuweilen 
zu etwas mehr Wärme fi binreifien ließ, fo waren Dafür aud 
die Pringeffinnen fortwährend theilnehmende Zeuginnen und zum 
Theil Urbeberinnen feines wachſenden Ruhmes. Es ift befannt, 
wie die Dichter am ferrarefifhen Hof, wie an allen andern 
italienifchen Höfen, um die Gunft der Damen in Hinficht auf 
ihren Dichterruhm durch Gedichte wetteiferten, und eben fo be 
fannt, daß Taffo bierin fehr gefährliche Nebenbubler hatte, wie 
den Guarini, den Pigna u. X., fo daß, ald er einmal von Urbino 
aus der Leonora einige Sonette zufchidte, er ſich fehr empfind⸗ 
ih und mißlaunig gegen fie darüber äußerte, daß er ihre Gunft 
und Bevorzugung (nicht als Liebhaber, wie dad gewöhnlich ge: 
deutet wird, fondern ald Dichter) verloren haben könne, da fie 
in Ferrara wol beflere Sonette zu hören befomne. Daß die 
Dichter an einem Hof fih um die Gunft der mächtigften und 
einflußreichften Perfonen, alfo eher einer Prinzefiin als andrer 
Damen bewarben, ift nafürlid. Viele der Complimente und 
Artigkeiten, die in ihrer Uebertreibung ohnedies Kälte des Ge 
fühle anzeigen, fommen alfo auf Rechnung dieſes MWetteifers 
mit feinen Nebenbublern, mie nicht weniger feiner ‚Stellung zur 
fürftlichen Familie, feiner dichterifhen Gewandtheit oder gar der 
Natur des Sonetts. Ferner hat er an die Lucrezia mehr Ge: 
dichte gerichtet, ald an ihre Schwefter, und man könnte aus den 
erftern vielleicht eher mande Beweife. einer Liebe herausfinden, 
wenn nicht die Umſtände und Taſſo's eigne Yeußerungen an 
manchen Orten dem widerfprächen. Lucrezia war mehr um ibn, 
machte ſich viel mit ihm zu fchaffen, war oft ganze Wochen lang 
mit ihm allein und nahm überhaupt mehr Theil an allen Be: 
gebenheiten feines Lebens, als die Schwefter, die fern vom Ge: 
räuſch der Welt mehr ihren eignen Gefühlen nachhing. Im den 
Sammlungen von Taſſo's Gedichten findet ſich cine lange Can: 
zone, die. man gewöhnlich al8 einen Hauptbeweis feiner Liebe 
voranftellti. Nach feiner eignen Bemerkung follte fie die erfte 
von drei Ganzonen fein, die er Die „drei Schweitern” (le tre 
sorelle) zum Lobe der Pringeffin Eleonore nannte, Die andern 

beiden bat er aber weder damals noch audi fpäter befannt gemacht, 
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„weil fie. nicht vollendet wären.” Man ſetzte ſich aus einer fon: 
derbaren Grille al eigentlichen Grund zufammen, weil fie feine 
Liebe zu deutlich verratben hätten, obgleich man ebenfogut batte 
fohließen können, daß er fie aus Mangel an Intereffe nicht been- 
digt bat. Wir geben unten den Anfang diefer Canzone '), um 
die Haltung Derfelben zu zeigen, muffen aber geftehen, daB uns 
Diefer erfte Tbeil nichts von Liebe zu enthalten, fondern vielmehr 
allein auf ihren Ruf der Heiligkeit zu zielen ſcheint; wir aber 
im Uebrigen ſolche ercentrifche Phrafen, gezwungne Wendungen 
und durchdachte Komplimente gefunden haben, die aus einem 
nafürlichen Gefühl gar nicht hervorgehen fonnen, daß wir darin 
nicht den geringften Beweis feiner Liebe finden. Zafjo wußte 
ganz anders zu dichten, wenn er wahrhaft fühlte. So ift auch 
am Schluß das Wortfpiel mit Leonora (le onora) ganz von 
petrarchifcher Kälte. Taſſo bat es gefchrieben, ald er faum in 
Ferrara angefommen war, ald ibm Alles daran lag, fich in Gunft 
zu feßen, und ganz ähnliche Gedichte bat er aud an andere 
Damen gerichtet, wie an die Livia D'Arco und befonder8 an die 
Laura Bojardi Tiene, cine einflußreiche Hofdame, an die er fi 
auch fpäter in feinem Gefängniß wandte. Mud in den andern 
Schichten an die Pringzeffinnen finden wir oft cine bochtrabende 
und gezwungne Sprache, mehr Verftand ald Gefühl, die Bes 
nugung der ganzen alten Mythologie zu fchmeichelhaften Allego- 
rien, und die Mühe, die man oft den Bildern anfiebt, bemeift 
fo wenig Liebe, als daß auch Leonore einmal in einem freilich 





1) Mentre ch’a venerar muovon le genti 

JI tuo bel nome in mille carte accolto, 
Quasi in sacrato tempio idol celeste; _ 
E mentre che ha la fama il mondo volto 
A contemplarti, e mille‘fiamme ardenti 
D'immortal lode in tua memoria ha deste: 
Deh non sdegnar, che ‘anch’ io te canti, e in queste 
Mie basse rime volontaria scendi, 

. Ne sia l’albergo lor da te negletto, 

. Che anco sotto umil tetto 
S’adora Die, cui d’assembrarti intendi; 
Ne sprezza il puro affetto 
Di chi sacrar face mortal gli suole, 

- Benchè splenda in sua gloria eterno il sole. 
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ſehr ſchönen und geiſtreichen Sonett an ihr Alter erinnert wird. 
Wenn wir noch weiter ſuchen wollen, ſo finden wir für die Be⸗ 
flätigung unſrer Meinung auch noch den Umſtand, daß Taſſo 
fhon zwei oder drei Sabre vor feiner Einfperrung Ferrara 
durchaus und für immer verlaffen wollte, mas jedenfalls Fein 
Beweis von Liebe, fondern eher vom Gegentheil wäre. 

Wir können aber noch einen fehlagendern Beweis gegen die 
Meinung von diefem VerbaltniB geben. Wenn der Dichter 
Caffo der wirkliche und erflärte Liebhaber der Eleonora war, 
und zwar in folchem Grade, daß Viele feine Einferferung davon 
herleiten, fo mußte ihn die geringfte Untreue unfeblbar und für 
immer um die Gunft der Prinzefiin bringen. Uber weder er 
noch die andern Dichter in Ferrara famen in ihren Liebeöver- 
baltniffen zu ihr, wenn fie je beftanden hätten, einen Schritt 
weiter; Die Prinzeffin fab nicht nur fehr ruhig und gleichgültig 
den verfchiednen anderweitigen wirklichen Liebesflammen Des Taffo 
zu, fondern unterftüßte ibn auch bei den Daraus entfpringenden 
Verlegenbeiten mit ihrem Rath, mie folgender Vorfall bemeift. 
Taffo liebte aufd Heftigfte die Lucrezia Bendidio, eine edle und 
durch Geift und Schönheit berühmte Dame an dem Hof zu 
Ferrara, und warb Durch viele feurige Sonette um ihre Gunfl. 
Er batte aber einen mächtigen Nebenbubler an Giambattifta 
Pigna, Sekretär des Herzogs, Der ebenfalls feine Flamme in 
Sonetten fundgab. Semebr die Reime des Taffo den Vorzug 
verdienten, um fo vorfichfiger mußte er verfahren, um ſich einen 
Mann, der ihm bei dem Herzog fchaden konnte, nicht zum Feind 
zu machen. Leonora gab ihm felbft das Mittel an, aus Diefer 
Verlegenbeit zu fommen und, ohne fich zu ſchaden, feine Liebe 
zu Lucrezia Bendidio fortwährend befennen zu fonnen. Er 
nahm drei Ganzonen des Pigna, welche Diefer aud die Drei 
Schweftern betitelt batte, und fihrieb über fie einen febr gelehrten 
und für den Verfaffer fchmeichelhaften Commentar. 

Dies Ales zufammen beweift, daB von einer eigentlichen 
Liebe des Taffo zu Leonora feine Rede fein kann, und aus 
vielen Umftänden fann auch in der Folge nicht gefchloffen werden, 
daß Leonore, die mit ganz andern Dingen befchäftigt war, Liebe 
zu ihn gefühlt hätte, obgleich fie den Dichter in ihm hochfchäßte 
und fi zu Dem Schwärmer bingezogen fühlte Dazu fommi, 


daß er über Leonorend Tod, 1581, über welchen nicht nur der 
ganze Hof gebührend, fondern auch die ganze Stadt aufrichtig 
frauerte, nicht ein Wort weder in Briefen noch in Verfen fchrieb, 
und daß er nad dem Tage feiner Einfperrung, welche doch Viele 
aus der Entdedung feiner Liebe erklären wollten, in feinen vielen 
Hundert Briefen der Leonora mit keinem Worte erwähnt. In 
Beziehung auf das erftere treffe ich übrigens fo eben bei noch» 
maliger Durchlefung aller Sonette, die fi auf diefe8 Verbaltnifi 
beziehen, auf einen Umftand, den ich nirgends erwahnt noch er: 
Flart finde und der Doch darthun würde, DaB Taffo von Leono= 
rend Tod wenigftens eine lange Zeit nichts erfahren batte, mag 
nun die Bosheit feines Rerfermeifter8 Mofti ibm dieſe Nachricht 
vorenthalten haben, oder er felbft in einem Zufland der Dumpfs 
heit gemefen fein, der ihn für dergleichen ganz unempfänglidh 
machte. Taſſo fehrieb nämlich ein Sonett, das wir unten ') 
mittheilen, an die beiden Prinzeffinnen von Ferrara, denn daß 
fie alle beide gemeint find, geht. aus dem erften Vers hervor: 
Suore del grand’ Alfonso; fowie aus der ganzen erften Strophe, 
Daß er dies Sonett gefchrieben bat, als ſchon drei Fabre feiner 
Einfperrung vorüber waren. Da er im März 1579 in das 
Spital von St. Anna gebracht worden war, fo fehrieb er alfo 
jenes Gedicht nicht vor dem März 1582 und Leonore flarb ſchon 
im Februar 1581. 

Mie dem aber aud fei, foviel fcheint ausgemacht, daß die 
Liebe zu Leonore und überhaupt die Liebe unfern Dichter nicht 


1). Suore del grand’ Alfonso, il terzo giro 
Ha già compiuto il gran pianeta eterno, 
Che io dallo strazio afflitto, e dallo scherno, 
Di fortuna crudele egro sospiro 
Lasso! vile ed indegno è ciò che miro 
A me d’intorno, o che in altrui discerno; 
Bello è ben, s’ivi guardo, il petto interno; 
Ma che? premi ha sol d’onta e di martiro. 
Bello è sì, che veduto al mondo, esempio 
Fora d’onor; vi siete ambe scolpite, 
E vive, e spira l’una e l’altra imago. 
Pur d’idoli sì belli appien non pago 
Il ver desio; ma voi, lasso! schernite 
La fede e il cor, ch'è vostro altare e tempio. 
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in das Unglück geſtürzt hat. Jedenfalls hatte er andere ſehr 
heftige Neigungen, wie beſonders zu der ſchönen Leonora San: 
vitale, Gräfin von Scandiano, an welche er einige feurige So: 
nette richtete. Wie ed aber mit feiner Liebe zu Lucrezia von - 
Efte ſtand, offenbart am beften fein Brief an feinen Freund 
Gonzaga vom 20. Juli 1575. Der Herzog wollte ibn um dide 
Zeit mit fih auf feine Vila nehmen, aber Lucrezia, Die eben 
von ihrem Gemahl gefchieden war und zur Herftellung ihrer Ge 
fundbeit eine Kur brauchte, verlangte den Taffo zu ihrem einzi- 
gen Gefellfchafter, und fo mußte cr in Ferrara bleiben. Hier 
über fchrieb er denn: „Der Herzog ift abgereift und bat mid 
gegen feinen und meinen Wunfch bier gelaffen (ha lasciato me 
quì invitus invitum), weil eg fo der Frau Herzogin von 
Urbino gefallen bat, welche eine Kur trinkt und den Tag über 
Unterhaltung nöthig hat.’ | 

Diefer erfte Aufenthalt in Ferrara an dem üppigen Hof, 
unter fo vielen durch Geift und Körper hervorftechenden Frauen, 
mag dem Zaflo infofern höchſt nachtheilig gemwefen fein, als 
fih fein ohnedies reges Gefühl dadurch in eine Spannung 
brachte und zu einer Höhe fleigerte, die zulegt einen krankhaften 
unbeilbaren Buftand bervorbringen mußte. Er faßte Alles zu 
Veidenfchaftlih auf, und die Fefte, Maskeraden, Theater und 
wifjenfchaftlichen Unterhaltungen, weldye den andern Soffeuten 
nur Zerflreuung gegen die Langeweile gewährten, verfeßten ihn 
in eine Erregtheit, die ibn um fo mehr aufreiben mußte, al$ auch 
der Ehrgeiz und die Eiferfucht gegen andre Dichter fortwährend 
in ibm arbeitete. Man merkt ed an vielen feiner Gedichte, felbft 
folchen, die über Feine Vorfälle und geringfügige Gegenftände 
verfaßt waren, daß Teidenfchaftliche Gefühle den tiefften Grund 
feiner Seele durchwühlten. Werfehr mit bedeutenden Männern, 
felbft geiftiger Kampf mit würdigen Gegnern und thätiger An- 
theil an einem bewegten Staatöleben würden ihm grade in die: 
fer Periode feines Lebens, wo er zum Manne reifen follte, von 
unendlichem Nuben gemefen fein. Statt deffen febte er Bier in 
einem beftändigen Traum der Liebe und Spiel mit den Gefüh- 
len und Keidenfchaften, wozu felbft der Verftand und die Mif: 
fenfchaft in Anfprud) genommen ward. Man batte unter den 
vielen und ſchönen Hofdamen Die Liebe in eine Art von miffen: 
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ſchaftlichem Syſtem, ungefähr wie früher in den provenzaliſchen 
Corti d'amore, gebracht, und es galt nun, ſich in dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft durch Gelehrſamkeit und Spitzfindigkeit auszuzeichnen, 
wozu die großen öffentlichen Disputationen in Gegenwart des 
ganzen Hofs das Mittel waren. Taſſo hatte ſich ſchon in ſeinen 
Considerazioni über die drei Canzonen ſeines Nebenbuhlers 
Pigna an die Lucrezia Bendidio ald Meifter in diefer Willen: 
ſchaft gezeigt, und der allgemeine Beifall, wol auch die neidifchen 
Bemühungen feiner Nebenbubler feuerten ihn zu immer größern 
Anftrengungen in diefer eiteln Befchäftigung an. Der Glanz: 
punft feines Ruhmes in diefer Wiffenfchaft war mol die große, 
dreitägige Sigung Ddiefer Afademie der Liebe, in welcher er 50 
Theſen öffentlih gegen Herren und Damen vertheidigte, und 
worin ihm Niemand durch Geift und Scharffinn Stand zu hal 
ten vermochfe, al ein Luckhefifcher Edelmann und ein in folcher 
Philofophie fehr geübtes Fräulein, die Orfina Cavalletti, welche 
befonder8 die T@pefig: daß der Mann von Natur inniger und 
beftandiger liebe als die Frau, mit der ganzen Energie einer 
angegriffnen Partei befämpfte. Unter folchen zwifchen der Theorie 
der Dichtkunft und der Liebe getheilten Befchäftigungen rüdte 
fein Epos ſchnell vorwärts, woran er mit einigen kurzen Unter: 
brechungen, Die eine Reife nad Padova, Mailand und Pavia, 
dann der Tod feined Waterd 1569 und die Hochzeit der Lucrezia 
mit dem Prinzen von Urbino verurfachten, anhaltend und eifrig 
gearbeitet hatte, fo dag am Ende dieſes Zeitraums ſchon acht 
Gefänge vollendet waren. Die Haupteindrüde, welche er wäh» 
rend diefer Zeit empfing, laſſen fi daher in dem Gedicht nicht 
verfennen, und was in demfelben nicht an die ftrengen Regeln 
des Ariftofele8 oder an die Mufter der antifen Dichter erinnert, 
gehört ganz in das Gebiet der Liebe. Er lag den Pringeffinnen 
jeded Gemälde, fowie es fertig war, vor und murde von ihrem 
Beifall immer wieder neu aufgemuntert. Iemehr er fich aber 
bei ihnen in Gunft fegte, deftomebr wuchs auch die Zahl und 
die Anftrengung feiner Neider unter den Hofleuten, die ſich bald 
zu feinen Unglück verfchworen. 

Die erfte Gelegenheit, wobei fi ch der Neid und die Intri⸗ 
guen ſeiner Feinde wirkſam zeigten, war ſeine Reiſe nach Paris 
1570, im Gefolge des Kardinals von Eſte. Dieſer wollte dort 
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die Angelegenheiten feines Erzbisthums Auch in Ordnung brin- 
gen, welches durch die immer mächtiger werdenden Hugenotten 
febr beunruhigt wurde. Ehe Taffo abging, legte er bei feinem 
Freunde Rondinelli ein Teftament nieder, worin er beftimmte, 
was von feinen Gedichten nach Durchſicht und Verbefferung fei: 
ner Freunde gedrudt werden follte, und woraus man aud) ent: 
nehmen Tann, was fi) übrigens aus feiner ganzen Charafter: 
entwiclung erklären laßt, daß er mit feinen Gelbangelegenbeiten 
nicht recht umzugehen wußte, indem mehrere feiner Sachen bei 
Juden verpfandet waren. 

Seine Aufnahme bei dem König Karl IX., 1571, war 
außerft glänzend. Der König überhäufte ihn mit Ehrenbezeigun: 
gen und Gefchenten, die der Dichter, obgleich fehr gefchmeichelt, 
abgelehnt haben fol. Der ganze franzöfifhe Hof folgte dem 
Beifpiel des Königs, der damalige erfte Dichter Frankreichs, 
RNonfard, bewarb fi um feine Freundfchaft und Taſſo's Ehr⸗ 
geiz mußte fi bier vollfommen befriedigt fühlen. Aber diefe 
Huldigungen fcheinen ihn etwas verblendet und zu manden un: 
vorfichtigen Aeußerungen, befonders, wie man fagt, über das 
Verhältniß der Calviniften zur alten Kirche, verleitet zu haben. 
Dies benugten feine Feinde unter dem Gefolge des Kardinale 
zu vielfachen WVerleumdungen, und es gelang ihnen fo gut, in 
dem Kardinal eine völlige Aenderung der Gefinnung und des 
Betragend hervorzubringen, daß Taffo feinen Abfchied nahm und 
nad Italien zurückkehrte. Es wäre ihm vielleicht ein Leichtes 
gemefen, die ganze Intrigue des Hofgefindes zu gerftoren, aber 
wir werden audy bei einer fpätern Gelegenheit fehen, daß er, 
reizbar, empfindlich und weichlich, wie er mar, zu feinem Unglüd 
eine Intrigue eher beförderte als zerftürte. 

Saffo wandte fich zuerft nad) Rom, mo er von den alten 
Sreunden feined Waters mit großer Freude aufgenommen wurde, 
und fuchte von Bier aus durd die Vermittlung der Prinzeffinnen 
Lucrezia und Leonora in die Dienfte ded Herzogs von Ferrara 
zu fommen. Diefer nahm ihn fogleih an und Zaffo erhielt 
nebft allen Bequemlichkeiten des Lebeng und einer chrenvollen 
Stellung alle Zeit für fih zur Vollendung feines Gedichte. 
Golgende Stelle aus feinem langen Discorso an den Sign. 
Scipione Gonzaga, worin er verfchiedne Umftande feines Lebens 
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erzählt, zeigt am beften fein VerbaltniB zum Herzog und was 
ihm Diefer gewährt habe: „Er (der Herzog) zog mich aus der 
Sinfterniß meines geringen Glücks an das Licht und an den Ruf 
des Hofes, er befreite mich von dem unbehaglichen Zuftand und 
verfchaffte mir cin fehr bequemes Leben; er gab meinen Gedid): 
ten den Werth dadurch, daß er fie oft und gern hörte und mid), 
der fie ibm vorlas, mit aller Art von Gunft beehrte; er machte 
mich würdig der Ehre feiner Tafel und der Vertraulichkeit feiner 
Unterhaltung, und nie wurde mir von ihm irgend eine Gunft, 
um die ich ihn bat, verweigert.” 

. Die erfte Zeit der Ruhe durch die Reife des Herzogs nad 
Nom, nad dem Tod der Herzogin, benubte Taffo zur Verferti: 
gung feined Schäferfpield Aminta. Diefe Vermifbung von an: 
tifer Efloge mit romantifcher Süglichfeit und Schwärmerei war 
befonder8 am ferrarefifchen Hof febr beliebt, feitdem Beccari's 
Sacrificio 1545 mit großem Aufwand und theatralifcher Pracht 
gegeben worden war. Seitdem wurden dort manche aufgeführt 
und Caffo fab in den erften Jahren feines Aufenthalts in Fer: 
rara die Darftellung des Sfortunato von Agoftino Argenti mit 
folbem Beifall, daß er feitdem einen ähnlichen Gegenftand zur 
Bearbeitung in fi) berumtrug. In zwei Monaten war der 
Aminta beendigt und der Herzog fand daran ein folhes Gefal⸗ 
len, daß er zur Rückkehr feines Bruders, des Fardinal8, eine 
prachtvolle Aufführung deffelben veranftalten Tieß, welche den 
ganzen Hof entzudte und zur Bewunderung ded Dichterd bins 
rif, aber auch der Zeitpunft war, wo feine bisher verftedten fa 
Neider fi zu größerer Thatigfeit zu feinem Untergange vere 
cinigten. 

Die Herzogin von Urbino, Lucrezia, batte der fo gerühmten 
Darftellung nicht beimohnen fonnen und Taffo mußte fi auf 
ihren dringenden Wunfch zu ihr nad Pefaro begeben, wo er 
dem Hof feinen Aminta und einige Gefänge feine8 Goffredo 
unter allgemeinem Beifall vorla8, und von Allen geehrt, von 
der Prinzeffin gefchmeichelt und verwöhnt, den ganzen Sommer 
1573 auf deren reizender Vila Caftel Durante zubrachte. Waͤh⸗ 
rend diefer Zeit arbeitete er eifrig an feinem Epos, und es ift 
nicht unwahrfcheinlich, daß ihm jene Vila manche Züge zu fei: 
nen Garten der Armida lieh. Reichlich befchenkt und in allen 
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Forderungen feine8 Ehrgeizes, die er vor der Beendigung feines 
Goffredo machen Fonnte, gefattigt, Febrte er nad Ferrara zurüd. 
Er fchien nur noch eine Stufe zum Gipfel des Glücks nöthig 
zu haben und fegte die ganze Ruhe feines Leben8 an die Wir: 
fung feines Epos, aber fein bisheriges Glück, der fteigende Ruhm, 
die Verwöhnung durch die Ebrenbezeigungen und Schmeicheleien 
verhinderten ihn, feine Umgebungen zu erfennen, den wahren 
Zufammenbang der Dinge zu durchſchauen, und fo ging er in 
jede Falle, die ibm die Bosheit feiner Feinde ftellte. 

Sm Suli 1574 mußte er mit dem ganzen Hof den Herzog 
nach Venedig begleiten, welcher dort den nad Sranfreich durd- 
reifenden König Heinrich III. feierlich in feine Refidenz abbolte 
und ibm mit großem Aufwand prachtoolle Fefte veranftaltete. 
Bei diefer Gelegenheit fol Taffo fi) durch die Hige, Durch den 
Zumult der Feftlichfeit und vielleicht auch Durch einige Diätetifche 
Unordnungen bei den Banfetten ein viertägiged Fieber zugezogen 
haben. Die älteren Biographen fagen nichtd Davon, daß er be: 
fonder8 geehrt und ausgezeichnet worden fei, freilich auch nicht, 
daß er befonders zurüdgefeßt worden fei. Wenn wir aber die 
fpätern Fieberguftande und die Urfachen, welche fie veranlaßten, 
mit Diefem vergleichen, fo fonnen wir nicht umbin zu glauben, 
daß der durch die nahe Vollendung feines Gedichtd und die da: 
von zu erwartenden Früchte leidenfchaftlich aufgeregfe und vom 
Ehrgeiz aufs Höchfte gefpannte Dichter, dem bier vor allen An- 
dern die Herzen und Thuren der höchften Perfonen offen ftan: 

#>ben, dem ſchon fo vielfach gehuldigt worden war, ſich in feiner 
- Meinung tief zurüdgefegt fühlen mußte, da man, alle Aufnerf: 
famfeit auf den hohen Gaft und feine Umgebung richtend, ihn 
wenig beachten Fonnte und er, unter dem übrigen Gefolge ge: 
mifcht, gewiß den mancherlei Nedereien und Rranfungen feiner 
Feinde mehr ausgefeßt war. Seine Krankheit dauerte ein halbes 
Jahr, und erft im Frühjahr 1575 Eonnte er feinen Goffredo 
beendigen, der in dieſer erften Geftalt aus achtzehn Gefangen 
beftand. 

Wir find nun an die Epoche gefommen, von welcher an 
fi) die Spuren feines Mißgeſchicks, das zulegt feine Gefangen: 
haft verurfacht bat, deutlicher zeigen. Wir haben bisher mehr 
bie äußern Lebensumftände berüdfichtigt, halten aber an Dicfem 
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wichtigen Wendepunft für nöthig, feine innere Scelenftimmung 
und die Art, wie fie von feiner Zeit vielfach beftimmt wurde, 
näher zu beleuchten, damit man fein Unglüd richtiger beurtheilen 
fonne. Schon die Verbalmiffe, in denen er feine Jugend que 
brachte, waren nicht dazu gemacht, eine heitre und offne Anficht 
Der Welt in ibm zu begründen oder ibm einen hellen Blid 
in andere Menfchen alè Schuß gegen manche Nedereien zu geben. 
Sein Vater war Verbannter, batte Alles verloren, und z0g, 
überall verfolgt, mit ihm, der ihn nad) feiner eignen Ausſage 
wie Ascanius auf feinen Irrfahrten begleitete, aus einer Stadt 
in Die andere, nach Nom, Bergamo, Pefaro, Venedig, Padova. 
Mar ibm fhon die Trennung von feiner Mutter und der Kum- 
mer, den fein Water über diefelbe empfand und täglich befprach, 
fhmerzlih, fo mußte ihn noch mehr die Nachricht erfchüttern, 
daß fie aus Gram über das Unglüd ihrer Familie und die Härte 
ihrer Vermwandten geftorben fei. So ging ibm eine glüdliche 
Jugend, ein ftefiger Aufenthalt, eine Heimath, eine ftetige Ent: 
wicklung gänzlich ab. Immer war er dem wechfelnden Zufall 
überlaffen, lange Zeit in dem Zuftand eines Flüchtigen, von 
zufälligen Ereigniffen eine gunftige Wendung erwartend, auf 
andere Menfchen horchend, von ihrem Einfluß und ihren Bemü- 
bungen, felbft von Fiirftengunft boffend, und durch viele Enttau: 
ſchungen und Vereitelungen migmutbig gemadt. Obgleich dies 
Alles freilich feinen Vater mehr berührte und in Thaͤtigkeit fette, 


fo war doch Torquato in feiner geiftigen Entwidlung fehon zu weit —. 
vorgerüdt, ald daß er nicht dies aufs Lebbaftefte mitempfinden 


und davon einen fiefen und unauslöfchlichen Eindrud behalten 
follte; und Batte doch auf der andern Seite nody nicht foviel 
vom Leben hinter fih, um das Mißgefchid mit. der Ruhe der 
Gewohnheit und Abbartung zu erfragen und den Empfindungen 
darüber feinen Einfluß auf den Charakter zu geflatten. So 
fegte fich in ibm ein tiefes Mißtrauen gegen die Menfchen, eine 
finftre, immer anflagende Stimmung gegen das Schickſal feit, 
die ibn nie mehr verließ und bei welcher er doch leicht zu bin: 
tergehen war, weil er feine Freunde von den fchlauen Gegnern 
nicht zu unterfcheiden wußte. Auch in feinen fpätern Briefen 
fest er die Geduld feiner Freunde oft auf eine harte Probe, in: 
dem er fie mit feinem Mißtrauen verfolge und ihnen vorwirft, 
II. 23 
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daß fie ihn weniger ſchätzen als früher, und jede kleine Unan⸗ 
nehmlichkeit, bas Verfeblen von Befanntfbaften, dad Ausbleiben 
von Briefen bezieht cr gleich auf das feindliche Walten feines 
Schidfals'). 

Dazu fam in ihm eine übermächtige Herrfchaft des Gefühle 
über den Verftand. In einer heitern Jugend batte hieraus wol 
eine febr glüdliche Stimmung hervorgehen Ffonnen, Die befonders 
auf feinen Dichterberuf einen großartigen Einfluß ausgeübt batte. 
Durdh das Unglüd aber grub das Gefühl immer tiefer und 
brachte freilich in feinen Gedichten jene bezaubernden Ergüfle 
eines innigen Gemüths hervor, aber auch im Leben Das melan: 
choliſche Temperament, die außerordentliche ReizbarFeit, über die 
fein Verftand nicht Herr wurde. Als er daher an den Ferrate: 
fifchen Hof fam, war er mit feinem begeifterten, reinen Gefühl 
verloren. Er batte überhaupt nie follen an einen Hof kommen, 
wo nur Der falte, berechnende Verftand fi) im Selbfterheben 
und im Stürzen und Verdrängen der Andern übt. Daß ihn 
auch phufifche Leiden drüdten, geht daraus hervor, daß er fid 
fpäter faft in jeder Stadt, in der er fich aufbielt, einer ärztlichen 
Behandlung freiwillig unterwarf, ohne daß man grade nöfhig 
bat, mit Ginguend eine gemiffe Enthaltfamkeit, noch mit Bru: 
foni und Manfo den „lydiſchen Knaben” als Urfache feiner 
Kränktichkeit binzuftellen. 

Dabei war Taffo durh und durch Dichter, alle Eindrücke 


fm Leben wurden von feinem Dichtergefühl aufgefaßt und in 


einem Sonett oder einer Canzone wiedergegeben. In bdiefen ly: 
rifchen Gedichten ift er auch am größten, weil feine ganze Seele 
in ihnen bervortritt mit der ganzen Kraft und Wärme, die fi 
von der Aufregung des ibn befchäftigenden Momente8 erhält. 


1) So fhreibt er 3. DB. an Coftantini am 12. Ian. 1587. To ho 
scritto a V. S. ogni settimana per molte strade, e non ho mai avuti 
risposta. La cagione dee esser la medesima, cioè la malignità della mia 
rea fortuna, per la quale son meno stimato dagli amici. Und am 25. Jan.: 
Vorrei lamentarmi di V. S. che non abbia mandati gli ultimi quattro 
canti del Floridante; ma quando penso alla mia rea e malvagia fortuna, 


stimo, ch’ella ne possa aver tutta la colpa; n’abbia ancora tutto il 
biasimo. ' 
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Im größten Unglüd, in der finfterften Stimmung, wie im Deitern 
Spiel der Liebe und getragen von der Bewunderung Aller und 
von der Hoffnung des Nubme8, mußte er fio durch Dichten Luft 
machen, das ihm eine Nofhmwendigfeit des Leben8 war. Schon 
in feiner Kindheit machten feine Reime Auffehen, der Schmerz 
der Trennung von feiner Mutter ergoß fi in einem Sonett, 
feine ganze Jugend verfloß unter Dichten, in dem Hofpital, wo 
er von geiftigen und Förperlichen Leiden, von dem Unmuth über 
die unwürdige Behandlung, über den Verrath in Hinfiht feines 
Gedichtd gequält wurde, war er ein ganz andrer Menfch, wenn 
er Dichtefe, und felbft in feinen Sonetten an den Herzog und 
Die Yringzeffinnen oder fremde Fürften, worin er um Befreiung 
biffet oder feine traurige Lage fchildert, ift mehr die forgfältige 
Beachtung der Runfiform ald der Ausdrud feines Unmuths zu 
bemerfen. Das Dichten war ibm eine fo heilige Angelegenheit, 
Daf er nod im fiebenten Sabr feiner Gefangenfchaft auf die 
Bitte deg Herzogs von Mantua um einige Stanzen fi) ſogleich 
Die ganze Nacht an die Arbeit fegt und fie ibm am andern Mor: 
gen fertig zuſchicken kann (S. den Brief an Coftantini, 4. Juli 
1586). Aud fchon früher bei feiner zweiten Flucht aus Fere 
rara, ald er in der traurigften Verfaffung, von Allem entblößt, 
von Furbt vor Verfolgung und von Reue wegen feiner Ent: 
fernung gequält, in der Nefidenz der Herzogs von Urbino an: 
fommt und nod gar nicht weiß, wie er von dem abweienden 


Fürſten empfangen werden wird, Dichtet er unterdeffen eine feiner .. 


fchönften Canzonen, welche anfängt: O del grand’ Apennino 
Figlio picciolo si ma glorioso. Mud nad feiner Befreiung 
aus dem Spital big zu feinem Tod ift er immer mit Dichten 
befchäftigt.. Alle feine Briefe, befonderd an Goftantini find 
erfüllt mit. Sefchäften wegen feines Floridante, feiner Tragödie, 
feiner Geſpräche, Ganzonen, Sonette, Sammlung feiner Briefe, 


die alle an die Freunde zur Durchſicht, zum Drud gefchidt, wie ' 


der ausgebeten und zur Beförderung an Fürſten empfohlen mere 
den. Das Dichten war dad Einzige, mas ibn zeitweife von 
feiner Melancholie heilt, und nichts ift ibm fchmerzlicher, al8 die 
bemerkte Abnahme feiner Dichterkrafl. So fehreibt er an Coe 
ftantini am 16. Mai 1589: Io vivo in mille umori malinco- 


nici; quello che accresce la malinconia, è la difficoltà del . 


23 * 


— 356 — 


far versi, e s'i Dialoghi non m’ajutano, son quasi di- 
sperato. 

Seine ganze Erziehung frug dazu bei, dieſes Dichterver⸗ 
mögen ſo ſchnell und mit ſolcher Macht zu entwickeln. Auf der 
Jeſuitenſchule wurden ihm ſchon vom ſiebenten Jahre an die 
Schönheiten der alten Klaſſiker erſchloſſen, die er mit Begeiſte⸗ 
rung erfaßte. Dann in der Geſellſchaft ſeines Vaters war er 
ganz in das literariſche und dichteriſche Leben ſeiner Zeit verſenkt. 
Er nahm lebhaften Antheil an den Unterhaltungen der gelehrten 
Freunde, ſtudirte mit Eifer die romantiſchen Dichter, ſchrieb für 
feinen Vater einige Gefänge des Amadigi ab und beſorgte einen 
großen Theil von Deffen Fiterarifcher Correfpondenz. Als er in 
Padova fich felbft überlaffen war, bildete er ſich dann ganz, wäh: 
rend er den Rinaldo dichtete, feine eigne Gefühlswelt, lebte fid 
ganz in Nitterthum und enthuftaftifchen Kultus hinein, und zwar 
in einer Zeit, wo er die wirkliche Welt batte follen Fennen ler: 
nen. Diefe Stimmung brachte er nad Ferrara mit und mitten 
unter den Hofleuten lebte er in einer phantaſtiſchen Sphäre. 
Er murde daher defto gereizter, fobald er durch einen Zufanmen- 
floß, den der Verftand allein recht leicht hätte befiegen Fönnen, 
qué derfelben geriffen wurde. Daher famen die mancherlei un: 
angenehmen Auftritte, die ibm den Hof von Ferrara, obgleid 
er fih über den Herzog und die YPringeffinnen nie beklagen . 
fonnte, fo oft verleideten und Die nachher den unglüdlichen 
Kampf feines Unmuths mit feiner Dankbarkeit verurfachten, die 
er aber wahrfcheinlich fehr oft durch zu blindes Vertrauen und 
überflrömendes Gefühl gegen falfche Freunde bervorrief. Schon 
daß er fo viel falfche Freunde batte, bemeift, daß fein Gefühl 
über den Verftand herrſchte, und bdiefe Entdedung, verbunden 
mit feiner franfhaften melandholifchen Stimmung ermedte nad) 
ber in ibm Mißtrauen, Haß und Scheu. Nur die Prinzeffinnen 
waren edel genug, den Schwärmer nicht zu mißbrauchen, dod 
war grade der Umgang mit Leonore durchaus Fein Süd für 
ibn. Sie verftand ihn ganz, fompatbifirte mit ihm in Der Ueber 
Ihwänglichkeit und brachte ihn vollends von dem wirklichen 
Leben ab, in dem fie wol auch ‚nie recht zu Haufe war. Eine 
verftandige Frau bätte einen viel wohlthaͤtigern Einfluß auf 
ihn gehabt. 





Es ift eine Erfahrung, daß in einem Menfchen, der meift 
in feiner eignen, von ihm felbft gefchaffnen Gedanken: und Ge 
fühlswelt lebt, fi leicht cine gewiffe Ueberbebung über die Au: 
Benwelt und über andre Dienfchen bildet, die in der Folge, wenn 
fie Widerftand findet, fich zur Geringfhägung und Verachtung 
Andrer verftärken fann. Bei Taffo fam hierzu noch ein großer 
Ehrgeiz, der bei der immerwährenden Befriedigung durch die 
Bewunderung und die Huldigungen feiner Freunde fich nicht 
felten ald Dichtereitelkeit zeigte, und der ibn vielleicht allein noch 
mit der wirklichen Außenwelt und aud blos mit ber literarifchen 
in Verbindung erhielt. Eine folhe Stimmung gab ihm natür- 
lich viel zu leiden. Sein überfhwängliches Gefühl lieé ihn vor 
den fchlauen und lauernden Hoffchranzen, die ibn gern aus der 
Gunft des Herzogs entfernt hätten, oft Blößen zeigen, Die zu 
feinem Schaden benugt wurden. Wenn er dann Iener Ueber 
legenheit in folchen Hoffünften entdedte, fo mußte ihn dies um 
fo mehr Franken, jemehr er Diefe Menfchen tief unter fidh ere 
blidte. Es laßt fi) denken, daß ſolche Kranfungen fehr oft 
ftattfanden und ibm um fo öfter bereitet wurden, jemebr Iene 
ihn um fein Anfehn beneideten. 

Semebr er fi dem Zeitpunkt näherte, wo er durch die 
Vollendung feines Gedichtd eine vollfommne Befriedigung aller 
feiner ehrgeizigen Wünfche erwartete, defto höher fcheint fich fein 
Selbſtgefühl gefteigert zu haben, defto reizbarer ward er, wenn 
er fi) im Geringften bierin verlegt fühlte, defto maßlofer wurden 
feine Anfprüche und deſto höher nahm er jede ibm fo feheinende 
VBernachläfligung feiner Perfon auf. Dieſes Selbftgefühl fpribt 
ſich in vielen feiner Briefe aus, mag er nun mit Bitterkeit feine 
äußern: Verbaltniffe und das Betragen der Menfchen gegen ihn 
befchreiben, oder ſich mit Aufrichtigkeit über die innere Urfache 
feines Unglücks ergehen. So ift der Grund, warum er Mantua, 
wo er nad feiner Befreiung fo freundlich von dem Herzog auf: 
genommen und fo glücdtich ift, bald wieder verläßt, zulegt auch 
in dem Ehrgeiz zu fuchen. Sono ambizioso, ſchreibt er an 
Goftantini am 25. Ian. 1587, e non mi credo di saper si 
poco, ch’ io meriti d’esser disprezzato da’ miei padroni, 
e molto meno da’ nemici. Von demfelben Mantua, das er 
in den Himmel erhoben bat, fohreibt er fchon am 6. Januar, er 


— 358 — 


fei fo unglücklich, daß er befchloffen babe, nicht mehr zu Dichten, 
bis die Welt ed bereuen werde, ibm folched Unrecht getban zu 
haben; und wenn er nicht anderd leben könne, fo wolle er einen 
Entſchluß faffen, der die ganze Welt in Erflaunen fegen folle, 
und fi) in eine Einftedelei zurüdziehen. — So glauben wir aud 
ziemlich ficher behaupten zu fonnen, dag bei feinem Verbaltnif 
zu den Prinzeffinnen in Ferrara die Dichtereitelfeit ein flarker 
Hebel war. Am unummundenften ift fein Bekenntniß in Diefer 
Hinfiht in dem Fragment eined Vriefes an den Scipione Son: 
3aga; er fihreibt darin: „Sch bin frank und meine Krankheit ift 
fein Spaß, nod ohne Gefahr. Ich brauchte einen Arzt und 
einen Beichtiger und vielleicht einen, der die Geifter befchwörte 
und die Phantadmen bannte. Und wenn unter den Krankheiten 
der Seele eine der fchlimmften der Ehrgeiz ift, fo erkrankte fie 
an diefem Uebel fon vor vielen Jahren, und ift noch nie fomeit 
geheilt worden, daß ich batte die Gunft: und Ebrenbezeigungen 
der Welt und die, welche fie ertbeilen, gänzlich verachten Fonnen, 
oder wenigftens fie nicht mehr fuchen noch wünfchen.“ 

Noch einen Zug dürfen wir nicht unbeachtet laffen, der fein 
Unglüd berbeiführte und der ebenfalld in der Uebermacht feines 
Gefühle feinen Grund batte; dies mar Charakterfchwäche und 
Weichheit, woraus Wanfelmuth, Laune und Unfähigkeit, einen 
Entfbluf zu faffen, entftand. Died verdarb fein ganzes Ver: 
baltnif am Hof; er Eonnte nicht dort bleiben und auch nit 
weggehen. Es ſcheint uns nicht glaublih, was Andere anneb: 
men, daß er wie Arioft von der Beendigung und Ueberreichung 
feines Gedichte befondere Hoffnungen auf Vortheile und eine 
angenchmere Lage begte; denn eine foldhe hatte er ſchon (obgleich 
er einmal fpäter in einem Brief eine Anfpielung auf Mäcenad 
und Auguſtus machte‘) und fein Unglüf fing fchon feit ber 
Bekanntmachung feines Epos an. Aber gewiß ift, daß er unter 


1) Diefer Brief ift aber im fechften Jahr feines Gefängniffes 1584 an 
Scipione Gonzaga gejchrieben und Tann daher eine andre Beziehung haben. 
Der Schluß heißt: S'io fossi Virgilio, la pregherei che si contentasse d’es- 
sere Varo, benchè all’ animo suo più si convenisse d’esser Mecenate. 
Ma dov’ è l’Augusto? basti, in questo proposito ho detto assai, e le 
bacio le mani. 


dem Hofgefinde viele Neider und bosbafte Feinde hatte, daß er 
mit feiner Leidenfchaftlichkeit, Selbfterbebung, Laune, feinem 
Mißmuth und Mißtrauen oft in Handel gerieth, wobei er den 
Kürzern 309, oder Demüthigungen erfuhr, die gar nicht vom 
Herzog auszugehen brauchten und die diefer nicht immer wußte. 
So wurde ihm der Hof unleidlih und doch durch feine Danke 
barkeit nothwendig, feine Lage folterte ibn, und Doch wußte er 
fih nicht zu einer Aenderung zu entfchliefien, er unterbandelte 
mit ben Medici und litt wieder Gewiffensbiffe darübers er ente 
floh mehrmals im größten Ummwillen aus Ferrara und feßte nach⸗ 
ber alle feine Kürfprecher in Bewegung, um wieder dahin zurück⸗ 
fehren zu Dürfen. 

Wenn man nun bedenkt, daß ein Mann mit folcher Cha⸗ 
rakterſchwaͤche, ein fo empfanglicher und reizbarer Dichter, ein 
Gemüth von foldyer Reinheit und Wahrhaftigkeit auch noch in 
den bigigen Kampf der religiofen Parteien, der damals halb 
Europa aufwühlte, Hineingeworfen wird, daß diefer Kampf in 
feinem Innern fi wiederholt, daß fein Gemüth die Ketzer vere 
abfcheut und fein Geift viele ihrer Lehren billigt unt die berühm⸗ 
ten Gelehrten unter ihnen bochachtet: fo wird man fih nicht 
wundern, daß feine reine, aber ſchwache Seele in diefem Kampf 
vollends unterging. Wir wollen nur in der Kürze und im Ale 
gemeinen auf diefe religiöfe Gährung hindeuten, Damit man die 
Lage des armen Tajfo beffer begreife. Unter den Klaffen von befs 
ferer Erziehung verurfachte der natürliche Scharffinn und die höher 
entwidelte Intelligenz von jeher in Italien ein größeres Mißbe⸗ 
bagen an dem Kultus und der Hierarchie, alé in andern Lane 
dern. Viele wurden durch ihren Abfcheu gegen die Sittenlofig- 
Feit der Beiftlichen dahin gebracht, allen Glauben abzumerfen, 
und in ihren Spott über den Klerus mifchten fi Spuren eines 
wirklichen Atheismus. Man firitt fih in den philofophifchen 
Schulen, ob die Seele zwar unfterblich, aber eine einzige in allen 
Menfchen fei, oder ob fie gradezu fterblich fei. Das letztere be- 
bauptete der damals berühmtefte Philofoph Pietro Pomponazzo. 
Während das gemeine Vol in einen faft heidnifchen Aberglau- 
ben verfiel, gehörte e8 in den höhern Ständen zum guten Ton, 
irrige Meinungen vom Chriftenthum zu haben, die Bibel zu 
verfpotten, die Sebeimniffe des Glaubens zu verachten. Da gab 
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die Reformation allen denkenden Maͤnnern einen Erſatz für ein 
Syſtem, das fie verwarfen, und wurde begierig von ihnen ergrif: 
fen. Die Parteien mußten fi) nun ſcheiden, und flatt daß frü- 
ber firenge Orthodoxe wie Freifinnige. ihr Mißbehagen ohne be 
flimmte Richtung äußerten, Tehrten nun die Strengen ganz zur 
Kicche zurück und die Andern machten die ernften Waffen der 
Wiſſenſchaft geltend. Die Dichter ergriffen meift die Partei der 
Reformirten und bereiteten das Publitum auf die gelebrten Werke 
vor. Wir haben ſchon Berni, Triffino u. A. gekannt, welde 
bei dem Gegenftand ihrer Gedichte jene Fragen nur nebenbei 
berühren konnten; tiefer gingen aber Die Iateinifchen Gedichte in 
die Sache ein, wie befonder8 der Zodiacus Vitae von Palin 
genius Stellatus, worin fi viele Stellen befinden, die ganz an 
Luthers Eifer erinnern‘). Die flärkften Ausfälle gegen die 
Kirche wagte wol Alamanni in feinen Satiren. Als aber die 
Gelehrten einen lebhaften Theil an dem Kampf nahmen, mufte 
natürlich Ariftotele8, der Meifter der philofophifhen Dogmatik 
und der Grunbdpfeiler der Kirche, die beftigften Angriffe erfab: 
ren; während Pifa und Padova feinem Grundfaß freu blieben, 
wurden faft an allen andern Univerfitàten, befonderd aber von 
&efalpino, Zelefio und Sordbano Bruno neue Spfteme gegen ihn 
aufgeftellt. 

Dur den lebhaften Verkehr mit Deutfchland und Franf: 
reich begünftigt, machten die Lehren Luthers und Calvins in 
Italien im Stillen eine Zeit lang reißende Fortfchritte, und man 
darf vermuthen, daß die reformatorifchen Grundfäße damals un: 
ter den bobern Klaffen eben fo gut populär waren, mie jegt die 
liberalen. Es bildeten fi ganze Gemeinden für die neue Lebre 
und febr angefebne Akademien, wie die von Modena, famen gar 
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1) 8. 8. in dem Leo, libr. V. 
Sed tua praesertim non intret limina quisquam 
Frater, nec monachus, vel quavis lege sacerdos. 
Hos fuge; pestis enim nulla hac immanior; hi sunt 
Faex bominum, fons stultitiae, sentina malorum, 
Agnorum sub pelle lupi, mercede colentes, 
Non pietate Deum; falsa sub imagine vecti 
Decipiunt stolidos, ac religionis in umbra 
Mille actus vetitos, et- mille piacula condunt. 
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nicht ohne Grund in den dringenden Verdacht der Kegtzerei. 
Renata von Sranfreih, Herzogin von Ferrara, begünftigte bes 
fonder8 die neuen Ideen, deren Vefenner und Lehrer fie unter 
Dem Vormwanb literarifcher Intereffen an ihren Hof 308. Sogar 
Calvin felbft lebte einige Zeit, um 1535, heimlid und unter 
dem Namen Charles D’Heppeville in Ferrara. Bald gab e8 kei⸗ 
nen heil Italiens, wo fi nicht Viele befanden, die, bald mehr 
bald weniger offen, den Meinungen der „Neuerer“ folgten. Mit 
auffallender Schnelligkeit, welche gewiß ein ſtarkes Bebürfnig 
nad Verbefferungen beurfundet, verbreiteten fi auch die Schrif: 
ten, welche die papfilibe Kirche alle Urfache hat, ketzeriſche zu 
nennen. Ziraboschi fagt darüber mit dem Schauder eines echten 
Modenefen: „Der erfte, durch deflen Eifer die Werke Luthers 
in Italien verbreitet wurden, mar ein Buchhändler Calvi, der 
fie aus Bafel von Frobenius mitnahm, vielleiht aus Irrthum 
und durch das Wort Reform getäufcht. Daß er fein Verfpre- 
hen, diefelben durch ganz Italien auszuſtreuen und Gedichte zum 
Lobe Luthers zu fammeln, gehalten babe, beweift das ſchon 1521 
in Mailand gefchriebne Epigramm, in welchem Luthern große 
Lobeserbebungeri gemacht werden. Und wirklich fab man fehr 
fehnell deffen und feiner Schüler Werke durch ganz Stalien ver: 
breitet; davon finden fich viele Beweife zwifchen 1520 und 25 
in Florenz und Venedig. Man wandte die fehlauften Künfte 
an, um das Gift heimlich auszugießen, ohne daß die Quelle, 
woher es fam, entdedt würde. So ward eine Ueberſetzung der 
Loci communes. von Melanchthon herausgegeben unter. dem 
Zitel: Principü della Theologia di Ippofilo da Terra Nigra; 
fo wurde Calvind Katehismus ohne Namen des Verfaffer8 1545 
in italienifcher Sprache gedrudt, die Ueberfegungen und Ausle- 
gungen der Bibel häuften fi), Martin Bucero gab feinen Com: 
mentar über die Pfalmen, und Brucioli, der Keberei fehr ver: 
daͤchtig, veröffentlichte die Meberfegung der ganzen Bibel mit 
einem Commentar von fieben Zoliobänden.” Außer den Anhän- 
gern der Lutherifchen und Calvinifchen Lehren, die fi) über ganz 
Italien verbreiteten, bildete fich noch eine neue, ganz italienifche 
Sekte, die Soccinianer, ähnlich den frühern Arianern, geftiftet 
von Lelio Soccini aus Siena. . 

Es Iaft fih denken, welche Anftrengungen die Kirche 


machte, die proteftantifchen Ideen, welche ihre Eriftenz gefähr: 
Deten, auggurotten, ehe fie in dem gemeinen Voll Wurzel gefaßt 
batten, und es wird felbft von vielen ifalienifchen Schriftftellern 
zugeftanden, dag es in Italien nicht weniger ald in andern Lan: 
dern nothwendig gewefen fei, fib dem verheerenden Strom der 
Lutheriſchen Rebellion entgegenzuftellen und unerfchrodne Ram: 
pfer um Peters Stuhl zu vereinigen. Um zu begreifen, wie 
gut und volftändig die Zurüdführung des Geiftes in die Feffeln 
der Kirche in Italien bis auf Weitered gelungen ift, braudt 
man, wenn man die erbärmlichen Lobbudelcien auf Die Fatholi: 
fche Kirche, worin im 17. Jahrhundert Die römifchen Dichter 
an der Königin Chriftine von Schweden Hof wetteiferten, nicht 
grade vergleichen will, nur die ungemein orthodore Vorficht und 
Scheu zu betrachten, womit Tiraboschi fein Kapitel über jene 
Kebereien anfängt, mie er den Verdacht von fi) abmwälzt, ald 
hege er irgend entfernte Sympatbien für den einen oder an: 
dern gelehrten Ketzer, oder ald wolle er gar die Drden, die das 
Unglüd haften, zu jener Zeit foldhe Keßer in ihrem Schooß zu 
nabren, beleidigen, ihre alten Wunden aufreifien oder ihnen einen 
Makel anhängen (Storia della Lett. ital. Tom. VII, Libr. II, 
cap. 1, $. 36.) 

Der Kirche gelang ihre Rettung durch Furcht und Schreden, 
in ‚die fie Durch ihr fehnelles Handeln die Abtrünnigen verfebte. 
Viele Freibenfer entflohen aus Italien. Die ausgezeichnete Ala: 
Demie von Modena, die längft der Keberei verdächtig mar, 
wurde 1542 gezwungen, ein GlaubengbefenntniB zu unterfchrei- 
ben, womit fie wieder in den Refpeft und Gehorfam der Kirche 
zurüdzufehren verfprach. Obgleich die Lombardei von heimlichen 
Proteftanten erfüllt war, fo lebten fie in befländiger Ungft vor 
Verfolgungen. Der Eleine freifinnige Verein, der fi in Ferrara 
gebildet batte, wurde aufgehoben, viele Mitglieder gefangen ge 
nommen und Einer zum Tod verurtbeilt. Tiraboschi führt eine 
große Anzahl von fogenannten Irrlehrern auf, welche vor der 
Verfolgung der Kirche flohen und fib im Ausland einen be 
rühmten Namen gemacht haben, wie den Florentiner Pietro 
Martire Vermigli und deffen Schüler Martinenghi und Giro: 
famo Banchi, welcher leßtere cine Zeit lang Profeffor der Theo: 
logie in Heidelberg war; dann den berühmten Bernardino 
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Ochino, Ddeffen Abtrünnigfeit und Flubt 1542 in ganz Italien 
großes Auffeben machte, da er al8 vortrefflicher Prediger faft 
ald Heiliger verehrt worden war; fogar den Bifchof und päpft- 
lichen Nuntiu8 Pierpaolo Vergerio, den Mainardi von Afti, den 
Zerenziano von Mailand, den Fannio, welcher in Ferrara zum 
Tod verurtbeilt wurde, und noch eine Menge Anderer faft aus 
allen Städten, welche in Italien viele Schriften verbreiteten, ehe 
fie ind Ausland wanderten. Die proteftantifhe Gemeinde zu 
Locarno wurde mitten im Winter 1554 mit Gewalt verjagt; 
daſſelbe Schickfal batte um die nämliche Zeit die von Lucca. Ein 
neuer Sturm der Verfolgung erging in Modena 1556 über alle 
Verdächtigen, und big 1560 verloren viele proteftantifche Mars 
tprer, Die nicht ausgewandert waren, ihr Leben in Rom und 
Venedig. Was der weltlichen Polizei der Furften entging, das 
erreichte die Inquifition. 

So war der Zuftand Italiens zu der Zeit, in welcher Taffo 
lebte, und ed laßt fich begreifen, wie ein Mann von feiner Weich⸗ 
beit, Reizbarkeit, Unentichloffenheit und dabei der größten Ehrlich⸗ 
Feit untergehen mußte. Er batte denganzen Zwiefpalt der Meinun- 
gen in fich aufgenommen, ohne über eine zu ergreifende Partei ins 
Reine fommen zu Tonnen. Er wollte neutral bleiben und erfuhr 
doch bald an fi, daß bei fo wichfigen geiftigen Intereflen ein fol. 
cher Zuftand unmöglich ift. Er hatte den ganzen bin: und herwo⸗ 
genden Umfchwung ſowol der Ideen, die unter das Gefeh des 
Papfithums zurüdführten, als auch derjenigen, die aus der Gei- 
flestyrannei befreiten, in fi mitgemadt. Er batte den blinden 
feligmachenden Glauben verloren und dabei die Schreden vor 
den Höllenftrafen der Anderögläubigen beibehalten. Er mar, wie 
dies von feiner Unentfchloffenheit begreiflich ift, auf balbem Wege 
fteben geblieben, und alè er ängftlich wieder zurückkehren wollte, 
war der urfprüngliche Zuftand der innern Sicherheit nicht mehr 
zu finden. Er batte fi) von der Erziehung der Sefuiten halb 
losgefagt, er bafite die Keßerei aus einem gemiffen dunfeln Ge- 
fühl, er wünfchte die Ausbreitung und Befeftigung des Papft- 
thums als deg Trager8 des Glaubens; und doch konnte er fich 
nicht enthalten, ben gelebrten und freifinnigen Ideen mancher 
Keber feinen Beifall zu geben und fie felbft in feinem Goffredo 
anzuwenden; doch konnte er nicht mehr in den katholiſchen Glauben 
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an Gott und deffen Menfchwerdung, an die WirffamFeit der 
Sacramente, und was bag Gefährlichfte war, an die unfehlbare 
Autorität des Papftes zurückkehren. Der peinigende unklare 
Zuftand, der ihm nod von der Jefuitenfchule her geblieben mar, 
mochte auch durch den Umgang mit der Prinzefjin Leonora ver: 
ftarft werben, die er immer mehr als ein unerreichbares, heiliges 
Weſen betrachten Iernte und doch bei ihr wie bei allen Schwaͤr— 
mern zu Feiner Klarheit und Feftigfeit gelangen konnte. Der 
geringfte Einwurf fchleuderte ihn auf die andere Seite. Er 
huldigt Begerifchen Ideen in feinem Gedicht, flreicht diefelben auf 
eine Warnung des Silvio Antoniani ſogleich durch und madt 
bald darauf das Firchlihe Jubiläum in Rom mit der ftrengften 
Vigotterie mit, die einem Mann von feinen Studien Außerft 
fhwer gefallen fein muß, und gleich nach feiner Befreiung fpricht 
er in feinen Briefen von Studien in der Fatholifchen Theologie, 
die er ausfchließlich betreibt, „um nicht im Finftern gu bleiben 
und feine Schriften nad dem Spftem des Kathoficismus zu 
verbeffern. Wenn er alfo bei allem Diefen innern Zwiefpalt 
täglich die Verfolgung von würdigen Männern fab, deren Ge 
lehrfamkeit er fchon bewundert, deren Ideen er auch einmal be 
fannt batte; wenn er dieſe Verfolgungen halb nach dem einge 
prägten Glauben billigte und halb nach feiner geheimften Ueber: 
zeugung tadelte; wenn er bei den Sfrupeln feines Gewiſſens, 
bei der Erinnerung an die Urfachen feiner Trennung vom Kar: 
dinal Efte in Frankreich, bei feinem tiefen Mißtrauen gegen 
Feinde, die ibm immer nachftellten, und bei der Erfahrung, daß 
er Veicht zu bintergehen fei, in befländiger Furcht vor Angebern 
bei feinem Furften oder bei der Inquifition lebte und fich weder 
von erftern nod von lebfern Iosmachen Fonnte: fo ift e8 nicht 
zu verwundern, daß er guiegt in den Zuftand gerieth, worin wir 
ihn bald feben werden, und Der zu der Vermutbung führen 
mußte, daß er wahnfinnig fei. 

Mir Fehren zur Gefchichte zurüd. Der unglüdlichfte Ge 
danke, welchen Taffo haben konnte, war der, daß er fein nun 
vollendete8 Gedicht vor dem Drud erft verfehiednen Gelehrten 
und Dichtern zur Kritif übergab. Die hauptfächlichfte Conmif: 
fion für diefe Arbeit war in Nom und befland aus feinem Freund, 
dem Kardinal Scipione Gonzaga, Pietro Angelio da Barga, 
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Flamminio de' Nobili und Luca Scalabrino. Flamminio war 
ſehr gelehrt in der griechiſchen Sprache, wandte aber ſeine Ge⸗ 
lehrſamkeit hauptſächlich auf die Theologie an, überſetzte den 
Chryfoftomus und fchrieb viele Werke über Gegenflände der 
Moral und Ascetik. Barga dagegen war Profeffor der Nheto- 
rif und batte fich al Lateinifcher Dichter einen großen Namen, 
bobe Ehren und Reichthümer erworben; befonderd aber war er 
durch fein lateiniſches Epos, Syrias, über die Eroberung von 
Serufalem (in 12 Gefängen, Florenz 1591), deffen ganzer Vore 
zug bei einem drüdenden Mangel aller Poefie in einem guten 
Latein beftebt, cin feblimmer Nebenbubler des Taffo geworden. 
Man fiebt, wie wenig diefe beiden Gelehrten, die grade die 
Hauptitimmen bei dem Nichteramt hatten, zu Kritifern des Be⸗ 
freiten Jeruſalems taugten. Sie übten aber ihr Amt unverdrofe 
- fen, und wäre e8 nach ihnen gegangen, fo wäre von dem Gedicht ° 
beinahe nichtd übrig geblieben, ald der Katalog der chriftlichen 
Heerfchaaren; denn das ift faft das Einzige, was jene Kritik 
vieleicht wegen der Autorität der altklaſſiſchen Schiffskataloge 
unberührt gelaffen batte. Mit ihnen fegte fi Taffo in einen 
Briefwechfel, der über ein Jahr dauerte und ſich noch erbalten 
bat. Er ift ein wichtiges Dokument für die Gefchichte der ita: 
lienifchen Literatur. Aus ihm erfeben wir, wie die Poefie dort 
unter dem Drud der Gelebrfamfcit und der Tirchlichen Verhält- 
niffe untergehen nıußte, und zwar noch in demfelben Sabrbun: 
dert, in welchem fie faum einen Aufſchwung genommen batte, 
dem man auch nur zu fehr den funfiliben Trieb anfieht. Er 
liefert und einen Theil der Beweife, warum die Italiener in 
ihrer ganzen Lyrif nicht über den Petrarca binausgefommen find, 
und warum fie Beine tragifche Poefie haben. Ein fehon lange 
wirfended Mufgeben italienifcher Natur, ein völiges Logreifien 
von ifalienifhem Grund und von Volksgeſchichte, um fich ein 
Fünftliches Leben nad den Regeln eined fremden Volfé zu bilden, 
ein gefährliches Scheiden diefed fremdartigen geiftigen Zuftandes 
von allen Einflüffen des frifchen wirklichen, politifchen und fo: 
cialen Lebens: died Alles, was die italtenifche Poefie in einen 
lange dauernden fiechen Zuſtand verfeßte, zeigte fich, fowie es 
ſchon bei mehrern Gelegenheiten angedeutet ward, aud in biefer 
Kritit in einer dürren und abftoßenden Weife. 
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Dieſer Briefwechſel (Lettere poetiche, in dem 3. Band 
der Mailänder Ausgabe der Opere di Tasso vom Jahre 1804) 
macht beſonders einen höchſt peinlichen Eindruck, wenn wir den 
geiſtigen Zuſtand betrachten, in welchen Taſſo durch denſelben 
verſetzt wurde. Er mußte ſich Schritt für Schritt gegen unend— 
lich viele Pleinliche Ausftelungen und unfinnige Zumutbungen 
vertheidigen. Anfangs that er ed mit ziemlicher Energie; wer 
aber den ganzen Briefwechfel verfolgt, fiebt den Taffo imma 
mehr in eine franfhafte Aufregung, Ungeduld, Aengftlichkeit, 
Unentfchiedenheit und Erfchöpfung verfallen. Die Anmerkungen 
der römischen Splitterrichter wurden andern Freunden in Parma 
und Padua mitgetbeilt; Diefe waren gewöhnlih noch andrer 
Meinung, die alfo wieder nach Nom gefördert und dem Urtheil 
der erften Kritif unterworfen wurden. So verlor Taffo nad 
und nad) das Vertrauen auf fein cigne8 Urtheil. Er fchreibt am 
14. Mai 1575 an Gonzaga auf das Verlangen der römifchen 
Kritiker, er folle die Morte des Argante ändern: er finde fie 
zwar dem Charakter des Argante, der noch dazu zum Stampf 
auffordern fol, angemeffen, „doch fchreiben Sie mir, welche ſei⸗ 
ner Worte ich mildern fol, und ich werde mich bemühen, fie zu 
mildern, und dies fehr gern thun; denn fowie ich immer meinem 
Urtbeil wenig getraut babe, fo traue ich ihm jetzt weniger ald 
jemals." Sn demfelben Grade fab er fih nun ängftlich nad 
Homer, Virgil, Sophotle8, befonderd aber Ariftoteled und den 
gelehrten kritiſchen Werken feiner Zeitgenofjen um, die er unab» 
laffig fludirte, um ſich zur Vertheidigung gegen die vielen Gin: 
würfe mit einem Wuſt von Negeln und Beifpielen zu maffnen, 
Die er wieder mit feinem ganzen Scharflinn auf die betreffenden 
angegriffnen Stellen feines Gedicht anzupaffen fuchen mußte. 
Sogar was er felbft für fehlerhaft für fein Gedicht halt und 
wovon er Langeweile für den Lefer fürchtet, glaubt er nad dem 
Mufter Homerd doch aufnehmen zu müffen. Welche fürchterliche 
Arbeit ihm das Alles machte und in welchen peinlichen Zuftend 
des Schwanfens und der Unficherbeit e8 ihn verfegte, bat er 
mehrmals feinen Freunden gefchrieben. Er gefteht ihnen dabei, 
daß er die erfien neun Gefänge in einer Zeit gedichtet habe, wo 
er noch nicht ganz feft und ficher in dem war, mad er für epi- 
ſche Kunft hielt, und noch jet erlaubt er fich niemals, Verbeſſe⸗ 
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rungen, die er ſelbſt findet, anzubringen, ohne vorher in Rom 
um Rath zu fragen. „Ich habe, ſchreibt er am 15. April 1575, 
die fünf oder ſechs Stanzen nicht machen wollen, ohne vorher 
Ihren (deg Gonzaga) und der Reviſoren Rath gehört zu haben, 
weil e8 vielleicht einem derfelben gut fcheinen fonnte, daß ich 
mid) genau an die Gefchichte bielte, wie ich gethan babe, ob: 
gleich mir Dies nicht fo febr gefällt.” Und in einem andern 
Brief: „da Flamminio und Barga übereinftimmen, fo muß id 
mehr ihrer Autorität glauben, als allen Gründen, die ih für 
das Gegentbeil zu feben glaube; ich merde alfo ändern, wie fie 
mir rathen.“ Es läßt fich denken, daß es ibn oft bart anfam, 
feine Ueberzeugung den Sophismen der Rritifer zu opfern, und 
Diefer beftandige Kampf erfchöpfte ihn fo fehr, daß er zulegt 
weder vertheidigen, noch nachgeben, noch verbeflern Fonnte. „Sie 
haben, fchreibt er am 29. Juli 1575 an Gonzaga, Sie haben 
Recht, die Stanze, die ich Ihnen neulich ſchickte, nicht zu Toben; 
aber ich Fann nicht mehr, meine Ader ift fo erfchöpft und 
troden, dag ich ein Jahr Rube nöthig batte, um fie wieder zu 
füllen.” In welchen Tranfhaften und reizbaren Zuftand ihn 
Diefe Angelegenheit verfebte, Taßt fich außer feinen häufigen Kla⸗ 
gen über Kopfichmerzen, die ihm oft mehrere Tage an das Bett 
feflelten, auch Daraus erfehen, daß ihn fein Gedicht, die Vertbei- 
Digung Ddeffelben, die RKritif und die Mufter auch in feinen Zräu- 
men befchäftigten, wovon der Brief vom 20. Oktober ein merk⸗ 
würdiges Zeugniß gibt. 

Unterdeffen arbeiteten feine Feinde und Neider am Hofe, 
die theils fein wachfender Dichterrubm, theild feine ebrenvolle. 
Stellung bei bem Herzog verdroß, immer eifriger an feinem 
Unglüd. Ihre Intriguen und Kränfungen machten ihm immer 
mebr den Wunfd rege, fib an einem andern Hof eine freie und 
fichere Stelle zu fuchen. Fur feine Wünſche und Anfprüche bot 
fi nun Bein befferer und bequemerer dar al der toscanifche. 
Ein Uebergang zu diefem hätte aber den Herzog von Ferrara, 
bem er fo viele8 verbanfte, der ihn bisher fo geehrt und ausge⸗ 
zeichnet batte, der nach der damaligen Sitte den Dichter, der 
den Ruhm des Haufes Efte auf die Nachwelt bringen folle, 
um jeden Preis behalten batte, aufs Tödtlichſte beleidigt, da die 
Höfe von Ferrara und Toscana feit alter Zeit in der größten 
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Feindſchaft lebten, die noch durch Eiferſucht wegen Rangerhöhung 
der Medici vermehrt worden war. Doch wurde ihm ſeine Lage 
in Ferrara unertraͤglich, zum Theil wol auch durch ſeine krank⸗ 
hafte Empfindlichkeit und üble Laune, worein ihn die hoffnung: 
lofe Arbeit mit feinen Krititern verfebt batte, und fo fchrieb er 
ſchon im Frühjahr 1575 an die Kardinäle Gonzaga und Albano, 
daß er, fobald fein Gedicht gedrudt wäre und er feinen Yflide 
ten der Dankbarkeit gegen feinen Herzog durch Widmung def 
felben einigermaßen genügt hätte, nach Rom ziehen wolle, und 
daß er dort ruhig und frei von den Verfolgungen des Neidé 
und der Bosheit entweder von dem zu erwartenden Gewinn oder 
im Dienft eined Kardinal oder Fiirften zu leben hoffe. So 
febr nun auch diefer Wunſch in ibm berrfchte, fo befturgt wurde 
er doch, ald er, wahrfcheinlich mit allem Grund, glaubte zu be 
merken, daß feine Briefe in Ferrara geöffnet würden und daß 
dadurch fein Geheimniß verratben oder viele feiner Aeußerungen 
von feinen Zeinden benugt werden könnten, um fein Verbaltnif 
zu dem Herzog zu verderben. Dies brachte ihn in einen neuen 
peinlichen Kampf mit dem Mißtrauen und Merger über dieſes 
Betragen.der Hofleute und der Zurcht eines Bruchs mit dem 
Herzog, welcher ihn in Verbindung mit feinen übermäßigen An: 
ftrengungen fo bearbeitete, daß er wieder in ein heftiges Fieber 
verfiel. 

Der Herzog nahm fich feiner fehr freundlih an und ließ 
fi) nad) Taſſo's Genefung von ihm noch einmal das ganze Ge 
dicht vorlefen. Es fiheint, daß er, mie ed auch aus dem glei 
zu erwähnenden Briefe hervorgeht, fein Hauptaugenmerk auf bie 
Vollendung des Gedicht und auf die Huldigung gerichtet ges 
habt babe, die Darin gegen ibn und fein Haus angebracht werben 
folten. Denn zu diefem Zweck allein hielten die damaligen Fur: 
ften und Großen berühmte Dichter an ihrem Hof und ehrten fie 
meift fo lange, big das Gedicht vollendet war. Der Herzog von 
Gerrara wollte feinen Dichter zur völligen Erholung mit fid 
auf feine Villa Belriguardo nehmen, aber die Prinzeffin Lucrezia, 
damalige gefchiebne Herzogin von Urbino, ließ ihn nicht von 
ihrer Seite; mit ihr ging er ebenfalls fein Gedicht Durch und 
war faft den ganzen Tag in ihrer Geſellſchaft. Er theilte ihr 
feinen Plan einer Reife nad Rom mit, und aus ihrer Antwort, 
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die fich in einem feiner Briefe an Gonzaga ‚erhalten bat, laͤßt 
ſich erfeben, fomol daß dem Herzog ſchon Einiges von Taſſo's 
Adfichten verrathen worden war, alé auch mit welcher Eifer: 
fucht damald die Furften einen Dichter, der fie verberrlichen 
folte, von andern Höfen abhielten. Wie fchlüpfrig der Boden 
an diefem Hof war, ift auch daraus erfichtlih, Daß fich der 
fchlaue Montecatino nicht big ang Ende dort halten fonnte, und 
Daf der damals berühmtefte Prediger Panigarola, den man erfl 
mit Mühe nad Ferrara ‚gezogen batte, plößlih auf eine aufs 
fallende Art von da verwiefen wurde, blog weil er wegen Ber 
förderung nad) einer andern Seite bin unterbandelt batte. Taſſo 
fchreibt in einem Brief vom 20. Juli: „Ich babe ihr (der Prin: 
zeffin Lucrezia) von meiner Abficht, im Dftober nach Rom zu 
gehen, gefprochen; fie bat ed nicht gebilligt und behauptet, Daß 
ich vor der Herausgabe meine8 Gedichts mid nicht 
von Ferrara entfernen folle, es fei denn, daß ich nur mit 
ibr nach Pefaro ginge; jede andre Reife, foviel fie mir 
verficherte, wäre mißfällig und verdächtig.“ 

Nach folben Eröffnungen war die Reife nah Rom eine 
große Unflugheit, und er felbft geftebt fpäter in einem Brief, 
daß fie der Anfang und die Urfache feined ganzen Unglücks ger 
wefen fei. Der Herzog Alphons, welcher mit der größten Unge⸗ 
duld der Beendigung des Gedichts entgegenfah, gab endlich feine 
Einwilligung, da ibm ald Vorwand der Reife mündliche Beſpre⸗ 
hung mit den Kritifern angegeben wurde. Taſſo warb von 
feinen Freunden in Rom mit Enthuſiasmus aufgenommen, Gon: 
zaga machte ibn fogleich mit dem Kardinal Ferdinand von Mer 
dici, Bruder ded Großherzogd von Toscana und fpäter deffen 
Nachfolger, bekamt. Taffo eröffnete ihm feine unangenehme 
Lage in Ferrara, wollte aber doch für den Augenblid die glän- 
zenden Anerbiefungen nicht annehmen, die ibm diefer von feiner 
und feines Vruder8 Seite machte. Cs läßt fich denken, in 
welche neue Aufregung er durch Diefen Kampf zwifchen feinen 
beifieften Wünfchen und feinem Gefühl der Dankbarkeit gerieth, 
der burch einen einzigen Entſchluß entfchieden. werben oder vere 
toren gehen. konnte. Diefe Aufregung wurde noch fehr vermehrt 
durch zwei Dinge: daß er nämlich den ganzen Tag über mit 
firenger Bigotterie, die ibm noch von der Sefuitenfigule ber 
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anbing, alle Gebräuche des Jubiläums mitmachte, wodurd cr 
wieder in die alten, kaum abgelegten bierarchifchen Feſſeln ge: 
rieth, deren traurige Folgen fich bald zeigen werden, und dann, 
daß cr am Abend nach foldhen ermüdenden ‘Arbeiten fich dem 
Fritifchen Sturm der Richter feines Epos ausfette. Im IJannar 
1576 kehrte cr über Siena und Florenz, wo er ebenfalls den 
ganz verfebrten Gedanken hatte, fein Gedicht mehreren Gelehrten 
zur Beurtheilung vorzulefen, nach Ferrara zurüd. 

Er wurde von dem Herzog und den Prinzeflinnen wohl 
wollend empfangen, erwarb fich vor allen andern Hofleuten die 
Gunft und Auszeichnung der eben angefommenen reizenden und 
geiftoollen Gräfin Leonora Sanvitali von Scandiano, und e 
fchten, ale könne er fid) mit feiner Lage wieder ausfühnen. Dod 
Died wurde ibm gänzlich Durch die Intriguen feiner Nebenbuhle 
vereitelt. Zu Diefen gehörte vor Allen der durch feinen Pastor. 
fido befannte Dichter Battifta Guarini, welcher ebenfalls von 
den Reizen der Eleonora Sanvitali entzündet war und fich ihr 
durch feine Sonette zu nähern verfucht batte und der jet den 
Taſſo um feinen Sieg noch weit heftiger bencidefe, als er fri: 
ber auf feinen dichterifhen. Ruhm und feine Gunft bei dan 
berzoglichen Haufe eiferfüchtig war. Ein andrer Feind; Pigna, 
Sefretàr des Herzogs und Hiftoriograph der Eſte'ſchen Familie, 
defien Dichkereiferfucht Taffo aber immer durò ein geſchicktes 
ibm von der Prinzeffin Lucrezia eingegebned Betragen zu be 
ſchwichtigen gewußt hatte, war geftorben und feine Stelle von 
Antonio Montecatini befeßt worden. Diefer war ein eben fo 
großer Gelehrter als durchaus gemeiner und fehlechter Charakter 
(nach Muratori, Antichità Estens. H, 14 fol er fpäter Ferrara 
an den Papft Clemens VIII. verratben und zum Untergang, bei 
Haufes Efte fehr viel beigetragen haben). Er fcheint feinen ge 
meinen Reid nicht einmal unter dem Schleier des dußern Anftandé 
verborgen zu haben, und Taſſo beflagt fich oft über ion, als 
über feinen bitterften Feind. 

Solche Umftände verfenkten ibn immer mehr: in unmuth 
und Melancholie, mag man beſonders an der Correſponden; 
ſieht, die er über die zweite, in Rom beſchloßne Revifion ſeines 
Gedichte im Iabr 1576 führte. Diefe zweite Nevifion war auch 
nur geeignet, .einen fo abgematteten Geift wie ben feinigen 
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vollends aufzureiben. Und zwar gefchab dies von der für ihn 
allergefährlichiten Seite. Zu den frühern Richtern waren noch 
zwei aufgenommen worden, Sperone Speroni, ein berühmter 
Kritiker, und Silvio Antoniano, ein höchft bigotter Diener der 
Hierarchie. Beide waren eiferſüchtig auf Taſſo's Dichterruhm, 
der Eine griff ibn mit Subtilitàten, der Lektere aber, der ‚am 
läftigften war, mit den Waffen der Kirche an. Man weiß nicht, 
ob man in den Urtbeilen Antoniano's mehr DummBeit oder 
Bosheit erfennen fol, aber jeder Brief machte Taffo mehr irre 
an fich felbft, an feiner Rechtgläubigkeit und an bem Erfolg fei- 
ned Epos. Antoniano wollte aus dem Gedicht Alles, was mit 
Zauberei zufammenbing, verbannt willen, weil ibm Diefe gegen 
den firengen Katholicismus firitt; über die Veranderung des 
Wortes mago, Zaubrer, verurfachte er dem armen Taffo wochen: 
lange Studien; dabei wollte er aber auch Alles, was mit der 
Liebe zufammenbingi, aus dem Gedicht ausmerzen, und es half 
nichte, Daf ibm Taffo in einem fehr gelebrten Briefe die ganze 
Teorie des Epos, wonach Wunder und Liebe erlaubte Beftand: 
theile deffelben feien, viele Beifpiele aus Homer, Virgil, Apollo: 
nius und Gitate aus den Hiftorifen über die Kreuzzüge vor 
Augen ftellte. Antoniano war cin echter Mann der Kirche und 
blieb fteif auf feinem Sag. Er bielt es fir gottlos, Daß in 
einem Gedicht, das über einen fo heiligen Gegenſtand gemacht 
fei, fo profane Dinge worfimen. - Die Summe feiner Kritik 
war, daß er wünfchte, das Gedicht möchte fo eingerichtet werben, 
daß es ſich nicht fomol zu einer Unterhaltung des Adeld und 
der. Höfe, alè vielmehr der Mönche und Nonnen eignete (Let- 
tere poetiche, Brief pom 24. April 1576). 

. Zaflo’d Geduld empirte fi) anfangs über diefe neuen Ano 
griffe und abgefehmadten Zumuthungen. Er bereut in einem 
Brief an Gonzaga, fein Gedicht gezeigt und dadurch felbft zu 
dem Gefchwäg der Pedanten Veranlaffung gegeben zu haben, 
er ſchaͤnt fih, daß er auf ihr Lob oder ihren Zadel fo viel 
achte, er Wil gar nicht mehr miffen, was „bie biffigen Klaffer“ 
von ibm fagen, Uber die religiofen Sfrupel waren leider cin: 
mal angeregt, und der Sefuitenfpuf wirkte fo nachhaltig, Daf 
fein Gewiſſen mit dem poetifchen Genius völlig entzweit wurde, 
Dazu Fam die Angſt, Die ibm durch Antonianos Drohung 
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verurſacht wurde, ohne jene Aenderungen ibm nicht die Privile: 
gien in Rom verfihaffen zu wollen, durch die er allein irgend 
‚einen Nußen von feinem Gedicht erwarten fonnte. Er war 
fhon feit langem Zeuge von den Anfirengungen der Kirche ge: 
.gen die Fortfchritte der Reformation; nun erſchreckte ihn das 
Geruͤcht von der Einführung einer firengen Cenfur und dem 
Verbot einer Menge von Dibtermerten. Er zeigte die von dem 
römiſchen Kritiker angegriffnen Stellen zwei Inquifitoren in 
Ferrara, welche fie von allem Werfänglichen und Gefährlichen 
freifprachen. Aber er erlangte dadurch doch Feine Ruhe, da An: 
toniano durchaus nicht weichen wollte und immer fein Serviffen 
ing Spiel brachte. „Ich bin gewiß, fbreibt Taffo, daß ich mein . 
. Gedicht in Venedig und der ganzen Lombardei mit Bewilligung 
des Inquifitor8 druden laffen fann, ohne etwas, als höchſtens 
ein paar Worte zu ändern. Aber mich erfchredit das Beifpid . 
deg Sigonio, der mit Erlaubnif des Inquifitor8 druden hie 
und deffen Buch mit Beſchlag belegt wurde; mich erfchredt ein 
aͤhnliches Beifpiel von Muzio, das mir von Borghefe erzählt 
wurde; mic) erſchreckt die Strenge des Antoniano, da ich denken 
. muß, daß ibm in Rom Viele ähnlich find.” So wird Taffo fo 
weit gebracht, daß er in einem Anfall von geiftiger Erfchöpfung 
feinem fheinfrommen Krititer in Rom Zugeftändniffe macht und 
in feinem Werk Opfer zu machen verfpricht, gegen die fi aber 
fpäter doch fein poetifcher Genius emporte. Er brachte nit 
einmal den Ausweg zu Stande, den fi) fein geängftigtes Ge 
wiſſen erdacht batte, nämlich zweierlei Ausgaben zu veranſtalten, 
Die mit Antoniano’d Scheere verftümmelte, aber echt katholiſche 
ing Publikum zu ſchicken, und die urfprünglihe, aus feinem 
Geift .hervorgegangne und von ihm anerfannte nur einigen ver: 
trauten Freunden mitzutheilen. 

Semebr Taffo den fehnlichen Wunfch hatte, die Früchte fe- 
ner Arbeit zu genießen, fein Wert beendigt zu feben, Ferrara 
zu verlaffen und entweder in Unabhängigkeit oder in einem andern 
Dienft zu leben, und jemehr er merkte, daß diefer Wunſch am 
Eftenfifchen Hof ruchbar geworben war, daß er anfing die Gunſt 
des Herzog zu verlieren, daf es alfo nothwendig zu irgend einer 
Entſcheidung kommen miffe: deftomebr quälten ihn alle Hinder: 
niffe, welche dieſe Entſcheidung verzögerten, bie Unmöglichkeit, 


m Drud in Venedig zu beginnen, weil dort die Peft ausge: 
:ochen war, und die Pedanterie feiner Neviforen, deren Ein: 
ürfe ibm lange Studien veranlaßten. Seine Briefe in diefer 
cit werden immer trüber und matter, feine Fieberguftinde immer 
iufiger. In diefer Lage dachte er ſich cin verzweifeltes Mittel 
16, wovon er fich wie ein leidenfchaftlicher unglüdlicher Spie: 
r cine gute Wirkung verfprab, das ihn aber noch tiefer ins 
nglüd flürzte. Der kürzlich verftorbne Sekretär Pigna war 
ıgleich Hiftoriograph ded Haufe Efte gemwefen und batte feine 
jefchichte big zum Jahr 1476 herausgegeben; fein Nachfolger 
I Diefem Amt batte alfo grade die Gefchichte der bittern Feind: 
ligfeiten zwifchen den Medici und den Efte zu bearbeiten. Taffo, 
er gegen die Efte fo viele Verbinbdlichfeiten batte und deſſen 
nferbandlungen mit den Medici fchon fo weit gediehen waren, 
16 man dort täglich feine Entfcheidung erwartete, Taffo mel- 
te fib in der Hoffnung, daß er Durch die Verweigerung cinen 
yidlichen Vorwand zum Bruch erhielte, um diefe Stelle, und 
» wurde ibm fogleih vom Herzog zugefagt. Beinen Schred 
ab feine Verlegenbeit über die zweideutige Lage, in die er durch 
iefe Stelle geratben ift, bat er in einem merkwürdigen Brief 
ı Gonzaga gefchildert, nach welchem er den Abgrund, vor dem 
‘ ftebt, wohl erfennt; aber die Gegenmittel, um ſich herauszu⸗ 
Ifen, find eben fo verzweifelt, ald vorher dad Mittel war. Er 
öftet fih in dem Brief, daß die Stelle ihm nicht angeboten, 
mbern auf fein Verlangen gegeben wurde; er verfpricht feierlich, 
» aufzugeben und Ferrara zu verlaffen. Das letztere könne nun 
eilich nicht mehr fo fehnell gefcheben, ald wenn er vom Herzog 
ne abfchlägige Antwort erhalten babe, aber er hoffe e8 doch iu 
enigen Monaten zu bewerfftelligen. Das Einzige, was ibn 
ffeln fonne, fei ein Geſchenk, und diefes werde entweder zu 
ring ausfallen, oder, wenn bedeutend, zu fpät fommen. Das 
fiere werde er verweigern und dem andern dadurch ausweichen, 
5 er feinen Abſchied fordre. Er fürchte auch Fein großes Ge: 
henk, das an diefem Hof etwas Ungewöhnliches fei, und werde 
brigeng durch fein Vetragen Alles aufbieten, um es unmöglich 
ı machen. 

Nichts beweift mehr al8 diefer Brief, wie febr Taffo die 
zeſonnenheit verloren batte und immer tiefer in die unentfchiebne 
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Lage gerietb, die feine gereizte Stimmung noch düftrer madite. 
Während ihn die Herzogin von Urbino benachrichfigte, fein Be 
tragen habe ihn am Hof fo verdächtig gemacht, daß feine Ante 
fagen feinen Glauben mehr finden, mußte er zugleich bemerken, 
daß feine neue Stellung in Ferrara feinen Freund Gonzaga und 
die Medici fehr verftimmt und an der Aufrichtigkeit feiner Ge: 
finnung irre gemacht bitten. Unterdeffen wurden die Infriguen, 
heimlichen Kranfungen und Verdächtigungen der Hofichrangen 
immer häufiger und mußten auf den abgematteten Zaflo einen 
um fo tiefern Eindrud machen, als cr fich felbft in feiner Geſin⸗ 
nung gegen den Herzog nicht ganz rein wußte. Cr fab fich von 
allen Seiten beobachtet und verratben, überall falfche Freunde, 
gab doch Häufig fein Vertrauen unbedadtfam preis und argerte 
fi), wenn es mißbraucht wurde. Dies führte zu einer Menge 
ffandalbfer Auftritte und einmal fogar pu einem: meuchelmörberi- 
fchen Angriff auf feine Perfon. | 

Nod mehr wurde Taffo durch die Nachricht beftürzt, daß 
fein Gedicht in verfchiednen Städten Italiens gedruckt würde, 
Daß es alfo ohne feine Verbefferungen, woran er fo lange gear 
beifet batte, zum Nachtheil feines Rubmé ing Publifum Fame, 
und Daß er auf der andern Seite durch diefen Diebftabi aller 
gehofften Belohnung - verluftig ginge. Er wandte fich in diefer 
Berlegenheit an den Herzog und bdiefer fehrieb fehr bereitwillig 
an den Herzog von Parma, an viele andere Fürften, an die 
Republif Genua und felbft an den Papft, und erfusbte Alle 
nachdrüdlih, den Drud in ihren Staaten zu verbieten. Diefer 
neue Beweid von Wohlwollen des. Herzogs, von dem fi Taffo 
fo gern losgemacht häfte, diefe neue Verbindlichkeit, die die 
Schuld feines Einverftändniffes mit den Feinden nur größer 
machte, ward feinem aufrichtigen Gemith zur unerträglichen 
Bürde. Aeufiere Freundfchafts» und Ehrenbezeigungen Fonnten 
ihn nicht mehr erheben, ein zu feiner Erheiterung veranftalteter 
Aufenthalt in Modena, wo er durch eine Menge Fefte und Un: 
ferbaltungen mit Künftlern zerftreut werden follte, ſchlug nicht 
an; denn die Krankheit zebrte an feinen Herzen. Sein gattes 
Gewiſſen war verlegt und erlaubte feinen Verftand feinen Gin: 
flug mehr und batte fein tiefe8 religiöfes Gefühl, das von jeher 
zu vorherrfchend in ihm war, in cine Erankhafte, gefährliche 
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Richtung gebracht. Er fchreibt daher feinem Freund Gonzaga: 
„Ich glaubte in Modena Frieden zu finden und habe dort noch 
größeres Elend erfahren. Ich bin entfobloffen, den Dienft des 
Herzogs nicht zu verlaffen, denn ich ‚fürchte anderswo eben fo 
wenig Nube zu finden alè in Ferrara. Die Verfolgungen, die 
ich leide, find von der Art, daß fie mich eben fo in einer andern 
Lage als in Ferrara quälen.” Died weift deutlich auf eine Ges 
müthskrankheit, Die fich auch bald genug äußerte. Unter vielen 
gegründeten und ungegründeten Einbildungen über Werrätherei, 
Beftechung feiner Diener, heimliches Durchfuchen feiner Papiere 
quälte ibn nun plöglic die allerſchlimmſte Einbildung, daß er 
der Inquifition verdächtig fei. 

Er reifte fogleih 1577 nad Bologna, ftellte ſich dort dem 
Snquififor vor, der ibn nad gehöriger Prüfung und mit einigen 
Lehren zur Erhaltung ded wahren Glaubens befriedigt entlieh. 
Aber die Angft, daß er irgend einmal Beberifche Ideen und Zwei⸗ 
fel geäußert haben könne, Die nun von feinen Feinden zu einer 
Anlage und zu feinem Verderben benugt werden könnten, das 
Migtrauen, daß er überall Feinde babe, die nur trachteten, ibn 
bei dem Herzog oder beim Papft in cin fchlimmes Licht zu 
feßen, Died mit den frühen leidenfchaftlihen Stürmen in feinem 
Innern brachte feine fieberige Phantafie in einen fo wirren Zus 
fand, daß er von wahrer Verrücktheit nicht viel unterſchieden 
war. Er bielt fih fogar feines Lebens nicht mehr ficher, glaubte 
alle Diener am Hofe beftochen, ihn zu vergiften oder auf andere 
Art zu crmorden, und fo gog er einmal in den Zimmern der 
Herzogin von Urbino feinen Dolch gegen einen Diener, den er 
am meiften in Verdacht batte. Auf dieſen erften Ausbruch von 
Wahnſinn hielt es der Herzog für nothwendig, ihm Arreſt in 
dem Schloß zu geben, weniger um ibn zu flrafen ald um ihn 
zu--beruhigen und zu heilen. - Taffo fam auch bald wieder in 
Greibeit und. der Herzog zeigte ibm, nach feinem eignen Geſtänd⸗ 
niß, das Wohlwollen nicht nur cines gütigen Patrons, fondern 
eined Vaters oder Bruderd. Die Kunft der beften Aerzte wurde 
zu feiner Heilung angewendet und fehien einen guten Erfolg zu 
haben, und um ihn ganz aus dem Gewirre feiner Vorftelungen 
zu reißen, nahm ibn der Herzog mit fich auf feine Villa Belrie 
guardo. Vorher bewog cr ihn, fich nochmals von dem Inquifitor 
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in Ferrara prüfen zu laſſen, der ihn ebenfalls abſolvirte, und 
von feiner Seite gab ‘er dem wegen der Anklage der Untreue 
geangftigten Dichter die vollfommenfte Beruhigung und die Ver: 
fiherung feiner Zufriedenheit. 

Dod alle diefe Bemühungen waren vergeblih. Der Wabn: 
finn war vorhanden. Der unglüdlihe Dichter war von der 
Freifprechung des Inquifitord nicht beruhigt, denn er glaubte, 
fie fei nicht in aller Form gefchehen, alfo nicht gültig, und noch 
weniger von den Verfiherungen des Herzogs, Die er nicht für 
aufrichtig bielt. Wir feben bier die zwei Hauptpunfte feiner 
Selbftanflage, Vergehen gegen die Kirche und gegen feinen Fur: 
ften, durd deren Gewicht fein allzuzarter Organismus erdrüdt 
wurde, aber feine Spur von einem Verbaltnif zu Leonoren. 
Taffo verlangte nad Ferrara zurüd und in dad Frangiscanere 
kloſter, wo ihn der Herzog der befondern ärztlichen und geiftigen 
Zürforge der Mönche empfahl. Von da aus fchrieb er einen * 
wirren Brief an das oberfte Inquifitionstribunal in Rom und 
begleitete ihn mit einem Schreiben an feinen Freund, den Kar 
dinal Gonzaga, und da er auch diefem nicht mehr traute, mit 
einem dritten Brief an Gurzio Gonzaga. Aus ihnen erficht man 
feine in die wildefle Unordnung gerathne Phantaſie. Er bitte 
Die Kardinäle, dem Herzog als feine Pflicht vorzuftellen, daß er, 
da Taffo angeklagt und durch den Richterfprud) in Ferrara nicht 
völlig und gültig freigefprochen fei, Diefen jebt nicht nur von 
Der befländigen Furcht vor dem Tode befreien, fondern ihm auf 
erlauben muffe zu feiner Reinigung und Heilung nach Rom zu 
gehen. Die drei Briefe wurden aber zurüdbehalten und den 
Herzog übergeben. 

Zaffo unterwarf fi bei den Franzigcanern auf langes Zu 
reden einer ärztlichen Kur, aber mit dem größten Widerwillen, 
da er fie einmal gar nicht für notbig hielt und dabei immer 
durch die Arzneien eine Vergiftung befürchtete. Dabei Lie ibm 
feine düftere Selbftquälerei über das Zürnen der Kirche und des 
Herzogs Tag und Nacht Feine Nube. Er beftürmte den Letztern 
mit den unfinnigften Briefen, worin er ibm unter Anderm ein 
mal erklärt, Daß er, der Herzog, felbft an Melancholie und Ver: 
rüdtheit leide. Der Herzog, welcher entweder diefer Plagen müde 
war oder durch Strenge irgend eine wohlthätige Aenderung zu 
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bewirken glaubte, verbot dem unglüdlichen Dichter, ferner an 
ibn oder die Herzogin von Urbino zu fehreiben. Diefes Verbot 
machte die ſchrecklichſte Wirkung auf Taffo, er hielt fim für ganz 
verratben und verurtbeilt, glaubte fein Leben in der größten 
Gefahr, und als er einmal ohne Wuflicht war, entflob er aus 
dem Kiofter und aus Ferrara, indem er alle feine Schriften und 
fein ganzes Eigenthum zurückließ. Im Iuli 1577. 

Unter hundert Entbebrungen, in einem erbärmlichen Zuftand 
und bei immermabrender Furcht, erfannt und feflgenommen zu 
werden, gelangte er auf einfamen Wegen durch die Abruzzen nad 
Sorent; wo feine Schwefter ale Witwe lebte. Sein Mißtrauen 
war fo groß, dag er felbft die Gefinnung diefer Schwefter in 
der Verkleidung eined Hirten auf Die Probe ftellte und fich ihr 
erft zu erkennen gab, ald er von ihrer Liebe aufé Neue überzeugt 
war. Der Aufenthalt in Sorent fchien gut zu wirken. Zaffo 
ward ruhiger, aber in dem. Maße bereute er nun feine fchnelle 
Slucht aus Ferrara. Er fchrieb an den Herzog und die Prin: 
zeſſinnen und bat um die Erlaubniß der Rückkehr in ſeine vo⸗ 
rige Stellung und um die Wiedergewährung ihrer Gunſt. Von 
Leonora erhielt er eine Antwort, die ihm alle Hoffnung benahm, 
die Andern aber antworteten ihm gar nicht. Mit ſeiner gewöhn⸗ 
lichen Heftigkeit ergriff ihn nun wieder der Skrupel über die 
Ungnade des Herzogs, er reiſte nach Rom ab und ſetzte, ungeach⸗ 
tet des ernſtlichen Abrathens ſeiner Freunde, Alles in Bewegung, 
um nach Ferrara zurückkehren zu dürfen. 

Der Herzog willigte endlich unter der ausdrücklichen Bedin⸗ 
gung ein, daß Taſſo ſich einer ärztlichen Behandlung unter⸗ 
würfe, um ſich von feiner Melancholie zu befreien‘), und fo kehrte 


1) Der Herzog fchrieb am 22. März 1578 folgenden Brief an feinen 
Gefanbten in Rom, der dem Laffo felbft gezeigt werben follte: ,, Mag bie 
Angelegenbeit bes Taffo betrifft, von der Ihr mir fchreibt, fo fot Ihr ibm 
frei erklären, daß, wenn er zu une gurudfebren will, wir ihn gern aufneb= 
men. ber er muß vorher erkennen, daß er voll melandholifchen Humors ift 
und daß feine Furcht vor Haß und Verfolgung, die ihm Bier widerfahren 
fein fol, von Feiner andern Urfache al von diefem Humor Fomme, den er 
unter allen andern Anzeigen am beiten daraus erkennen Fönnte, daß er in 
die Einbildung verfiel, mir wollten ibn töbten laffen, ungeachtet wir ihn 
immer gern gefeben und geliebkoft haben; da doch, wenn wir einen folden 
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der Dichter leider wieder an den Hof zurüd, an den er nie ge: 
paßt hatte (Frühling 1578). Das gute Vernehmen, das der 
Empfang des Herzogs eingeleitet batte, dauerte fehr kurze Zeit. 
Taffo batte große Erwartungen von feinem Dichterruhm gebest, 
den er nun durch die Testen Anftrengungen feft begründen wollt. 
Dod die war ganz gegen den Zweck feiner Kur, die ibm eine 
ganz ruhige, von aller geiftigen Ermidung freie und nur dem 
Vergnigen und der Zerftreuung gewidmete Lebengmeife verord: 
nete. Dies fafite nun Taffo mit feiner trüben Stimmung ver 
Febrt auf; er bildete fi) ein, man behandle ihn verächtlich, molle 
feinen poetifchen Genius durch ein epifureifches Leben ertödten, 
er beffagte fih, daß ihm feine Gedichte vorenthalten würden, er 
verlangte Audienz bei dem Herzog und den Prinzeffinnen, um 
fie zurückzuerhalten; die Abweifung reizte ihn zu beftigen Reden, 
er"verweigerte alle Arznei und ärztliche Behandlung, und fchon 
einige Wochen nad feiner Ankunft entfloh er wieder aus Fer 
rara. Wenn man übrigens auch annehmen will, bag der Herzog 
fowo! den Aminta als das Vefreife Serufalem nicht herausgeben 
wollte, weil er fürchtete, Daß diefe vollendeten und ſchon bewun⸗ 
derten Gedichte vielleicht von Taffo in einem Anfall von Melan: 
cholie zerflört werden könnten, fo fann ich nicht umbin zu glau: 
ben, daß cin Hauptgrund feiner Weigerung die Furcht war, der 
Dichter möchte entweder, wenn er feine Werke in Sicherheit 
batte, für immer aus feinem Lande entfliehen und bei einem 
feiner Feinde Schug und Dienft fuchen, oder er möchte die Stel: 
len, worin das Haus Efte verherrlicht war, ganz ausmerfen und 
dafür eine andere Fürftenfamilie, vielleicht gar die Medici ver: 
herrlichen; beide Befürchtungen mußten ihm aber nach damaligen 
Begriffen, die ich ſchon im vorigen $. angedeutet babe, unertràg: 
lich fein. 

Taffo fam zuerft nah Mantova, fand fi aber dadurd 


Willen gehabt hätten, die Ausführung leicht gewefen wäre. Und fagt ihm, 
daß, wenn er fortfahren follte, ſolche Reden zu führen, wie in früherer Zeit, 
wir nicht nur nicht gewillt find, uns irgend eine unnuge Mühe damit zu 
machen, fondern wenn er bier wäre und fich nicht arztlich. behandeln Laflen 
wollte, wir ihn fogleich aus unferm Staat verbannen und nie mehr zurüd- 
Febren laffen würden.” 
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verletzt, daß der dortige Hof nicht auf ſeine Klagen gegen die 
Eſte einging, beſonders aber, daß man immer gegen ſeinen Trüb⸗ 
ſinn arbeitete, den er nun nicht mehr Wort haben wollte. Er 
verkaufte einen koſtbaren Ring, ein Geſchenk der Herzogin von 
Urbino, und eine Halskette, und reiſte mit dem Gelde nad Pas 
bova und Venedig. Aber nirgends Hatte er Raſt, ſah überall 
Verfolger und Neider, ermüdete feine Freunde, die fi thatig 
für fein Unterfommen in Florenz bemühten, durch feinen Arg- 
wohn und fein trübes Weſen. Mud der furze Aufenthalt bei 
dem Herzog von Urbino, deffen freundliche Aufnahme er anfangs 
feiner Schwefter in einem Vrief gefehildert batte, heilte ihn nicht. 
Er war immer auf der Lauer gegen Beleidigungen und alfo 
Veicht zu beleidigen; befonder® quälte es ihn nun, daß man ihn 
fur tieffinnig bielt. Er fraute zuletzt aud diefem Gaftfreund 
nicht mehr und entwich nad Turin. Dort verlebte er einige 
glüdliche Monate in dem Palaft des Marchefe Filippo b’Efte, 
geehrt von dem Erzbifhof von Turin, La Rovere, und von dem 
Herzog von Piemont, Karl Emanuel, der ibm an feinem Hof 
diefelbe Stelle anbot, die er in Ferrara: bekleidet hatte. Sein 
Geift fchien wieder aus dem Tribfinn zu erwachen, er gab fio 
literarifhen Arbeiten hin und verfaßte mehrere Dialogen und 
Ganzonen. Aber fein unglüdliches Geſchick war noch nicht volle 
endet; je heller er im Geift wurde, defto mehr zog ihn eine das 
monifche Gewalt nach Ferrara zurüd, defto mehr bereute er, 
grade wie das erftemal, entwichen zu fein. Durch die Vermitt⸗ 
lung des Kardinald von Albano in Rom erhielt er von dem 
Herzog von Ferrara die Erlaubniß zur Rüdfehr unter der aus: 
drüdlichen Bedingung, Daß er fich einer ärztlichen Behandlung 
unterzöge und fi nicht mehr wie früher beleidigenden Ausbrü⸗ 
chen feiner übeln Stimmung gegen die Hofleute überliefe. Zu⸗ 
gleich erhielt Taffo die Nachricht, DaB in den nächſten Tagen die 
Vermablung des Herzogs mit der Margherita Gonzaga gefeiert 
und daB Zaffo bei der glüdlihen Stimmung bei den Feften fo: 
wol die Gunft des Herzogs ald auch feine Stellen und Schriften 
wiebererlangen würde. Taſſo verfpradh die Erfüllung aller 
Bedingungen mit einer Haft und betrieb feine Reife mit einer 
Schwärmerei, Die feine Freunde nichts Gutes ahnen ließ. Sie 
baten ihn umfonft, feine Reife aufzufchieben, um fich erft ganz 
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zu erholen, der Marcheſe von Eſte verſprach ihm umſonſt, ihn 
ſelbſt fpäter nach Ferrara zu bringen und dort einzuführen; man 
mußte ibn feinem Schickſal überlafjen. 

Er fam am 21. Februar 1579 nad Ferrara, den Tag vor 
der Ankunft der fürftlichen Braut. Der ganze Hof war mit 
den Vorbereitungen zu ihrem Empfang und zu den glänzenden 
Feſten befchäftigt und Taffo konnte weder bei dem Herzog noch 
bei den Prinzeffinnen eine Audienz erlangen; felbft viele Hof: 
leute, von denen er einen guten Empfang erwartet batte, beban: 
delten ihn Falt, entweder weil er eben mit folchen Anfprüchen fo 
zur Ungeit fam, oder weil fie ihn wegen feines frubern ercen- 
trifchen Benehmens noch nicht zu behandeln wußten. Man kann 
denken, wie fi) Taffo in diefem Gewirre von Luftbarfeiten, das 
in feinem Innern mit dem Gefühl ded Verlaffens und Verade 
tetfeing eine um fo fhredlichere Dede hervorbrachte, befand, wie 
alle die frubern Dämonen der dichterifchen Eiferfucht, des ge 
tränften Ehrgeized, des Mißtrauend, der Furcht vor Verrath, 
Ungnade und Tod, mit neuer Kraft erwachten und den nod 
franfen und matten Geift durdywühlten. Er war unbeachte, 
Batte nicht einmal eine beflimmte Wohnung in dem weiten Pas 
laft, wohin er fi aus dem Geräufch zurüdziehen fonnte, um 
die aufgeregten Geifter zu befampfen, fab ſich von feinen Freune 
den zweideutig behandelt, von feinen Feinden gefranft. Auch 
nach den Feften bemerkte er die forfdauernde Ungnade des Here 
3098 und der Prinzeffinnen, daffelbe Betragen der Hofleute. So 
brad fein Zprn über die unwürdige Stellung zulegt alle Damme 
der Mäßigung durch, er überließ fich ganz öffentlich den heftig: 
ften Schmähungen gegen den Herzog, die Familie Efte und den 
ganzen Hof, verwünfchte feine frühern Dienfte, nahm alle Verfe 
feines Gedichtd zum Lob des Efte’fchen Hauſes zurüd, und ging 
fo weit zu fagen, daB der Herzog und fein Hof eine ganz fehlechte 
Gefellfchaft von Dieben und undanfbaren Ungeheuern ware. De 
Herzog, dem died Ales binterbracht wurde, war nicht ſtark ge 
nug, fim über die Krankheit des unglüdlichen Dichterd zu erbe 
ben, und ließ ibn in das Sf. Annenbospital fperren, wo Kranfe 
aus den unterften Ständen und Geiftesverrüdte behandelt wur 
den (März 1579). . | 

Died ift die wichtige Begebenbeit, welche fo viel Verwirrung 
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in die Lebensbefchreibungen gebracht und fo wunderliche Gerüchte 
und Streitigkeiten veranlaßt bat. Die Meiften begingen den 
Gebler, daß fie jene Kataftrophe außer allem Zufammenbang mit 
dem, mag zwei oder drei Sabre lang an dem Hof vorging, be 
trachteten; was ganz Far vor Augen lag, ſchien ihnen zu einfach, 
und bei dem wichtigften Dichter ded romantifchen Epos glaubten 
fie nothwendig auch einen romantifchen Grund feines Unglücks 
annehmen zu müffen. Der ältefte Biograph, Manfo, welcher 
den Dichter in feinen legten Lebensjabren gefannt hatte, bringt 
zuerft die Liebe zur Pringeffin Leonore ald die Urfache der Gin: 
fperrung auf. Ginguené ift ganz der Meinung, dag diefe8 Lies 
besverhältniß wirklich beftanden. babe, und gibt ihm einen großen 
Theil der Schuld an der Verirrung des Dichters, hält aber nicht 
grade fie, fondern die Zornausbrüche über die alte Behandlung 
fur die nächfte Urfache des unglüdlichen Gefängniffes. 

Diefe romantifchen Vermuthungen beftarite Muratori durd 
eine wunderliche Anekdote, die er durch Tradition von Gefchlecht 
zu Gefchleht will erhalten haben und welcher felbft Bouterwek 
ein großes Gewicht gibt, weil er in der ganzen Gefchichte ein 
merkwürdiges Raͤthſel fiebt, deffen Löfung Alle, die dabei bethei⸗ 
ligt waren, mit allem Fleiß zu verbuten gefucht hätten. Nach 
Diefer Anekdote wäre Taffo, der ſich bis dahin immer in feiner 
Neigung Gewalt angetban, plößlich bei der legten Nudfebr nad 
Ferrara von feinem Gefühl überwältigt worden, batte fich wie 
ein Wahnfinniger in Gegenwart ded ganzen Hofes der Prinzeffin 
an die Bruft geworfen und fie in feine Arme gefebloffen. Es 
ift unbegreiflih, daß diefe Anekdote Glauben fand, gegenüber 
dem biftorifchen Faftum, daß Taffo bei feiner legten Rückkehr 
nach Ferrara nirgends Beachtung und bei den YPringeffinnen 
nicht einmal Mudienz erlangen konnte und fi grade Deswegen 
in Verwünfcdungen erging. Man bedachte auch nicht einmal, 
Daß Leonora, der man bei ihrer Kränklichfeit und ihrem Geruch 
der Heiligkeit wol überhaupt Feine echt weibliche Liebenswürdig- 
Leit beimeffen fann, damals ſchon 42 Jahre alt war, was bei 
den Damen, wenigftend in Italien, durchaus nicht mehr das 
Zrühlingsalter der Liebe ift. Zu unferm befondern Fall bemerkt 
aber Zohn Blad (Life of Torq. Tasso, Vol. II) febr richtig, 
Daß Taffo fihon die zwei legten Sabre vor feinem Gefängniß 


nichts fehnlicher wünfchte ald Ferrara zu verlafien, was wenig- 
ften8 Feine Liebe zu Leonoren fundgibt, Daß feine Einfperrung 
in eine Zeit fiel, nicht wo er als gefährlicher Liebbaber erfohien, 
fondern wo er ſchon anderthalb Sabre lang deutliche Anzeigen 
von Mabnfinn gegeben batte, und daß, wenn Liebe die Urfade 
der Einfperrung war, diefe ja ſchon im zweiten Sabr derfelben 
mit dem Tod der Prinzeffin wegfiel und die übrigen fünf Ge: 
fangnifiabre ganz zwedlos waren. 

Tiraboschi ift der erfte, der diefe Mährchen bezweifelt und 
die Sache genauer angefeben bat. Er durchforfchte zu dieſem 
Zweck alle gleichzeitigen Hiftorifer. Unter den inedirten Schrif- 
ten im Eftenfifchen Archiv der modenefifchen Bibliothek fand er 
feine einzige, die den Taffo erwähnt batte, und unter den 
gedrudten war nur eine, die von der Einfperrung handelt und 
Heilung von einer Krankheit ald Urfache angibt. Er leitet zwar 
den Anfang des Unglüds ebenfalls von der Liebe ab, bringt 
aber aus allen Briefen aus jener Zeit heraus, daß die Urfache 
der Einfperrung der unglüdliche geiftige Zuftand des Dichters 
war, der fi in den Anfällen von Wahnfinn und Wutb aufierte 
und feinen Grund in dem Betragen der Neider und Feinde 
batte, unter welchen er befonderd einen gewillen Maddalo de’ 
Grecci, Notar in Ferrara, nennt; und Daß der Herzog, wenn er 
nicht noch fchlimmere Folgen diefer Zerrüttung als die bisberigen 
erleben wollte, auf ernftliche Heilung derfelben bedacht fein mußte. 
Seraſſi (Vita di Torq. Tasso), welcher die Hauptdofumente 
zu feiner Geſchichte von Tiraboschi erhielt, bat Ddiefelbe Idee 
über Diefen Xebensabfchnitt des Taffo feftgebalten und durch wei- 
tere Rachforfehungen beftätigt. | 
| Daß jene erwähnten Zornausbrüdhe und Berwünfchungen 
naͤchſte Veranlaffung zur Einfperrung des Taffo waren, dafür 
findet fi mehr als ein Beweis und zwar in den Schriften deé 
Taſſo felbft. Ih mill die Hauptfächlichften hier anführen, um 
das Mährchen von feinen Liebesabenteuer völlig zu widerlegen. 
Der erfte ift ein Brief an Ercole Rondinchi, worin er unter 
Anderm jenen Vorfall befchreibt: „Ich fam, durch die Vermitt 
lung deg Kardinald von Albano, vor zwei Sabren nad) Ferrara 
zu der Hochzeit der Frau Margherita Gonzaga, und als ich wäh 
send. Derfelben von dem Herzog von Ferrara nicht die Gunfl 


erhielt, zu der mir Der Kardinal Hoffnung gemacht batte, fo 
beging ich aus ubergrofem Zorn und falfcher Einbildung einige 
Vergeben, für welche ich ing Gefängniß fam'!). Gin anderes 
Zeugniß ift ein Brief Taſſo's an den Herzog felbft, worin er, 
nachdem er die Tugend der Milde gelobt bat, fagt: „Ich werfe 
mich zu den Füßen Ihrer Milde, gnädigfter Herr, und bitte Sie, 
dag Sie mir die falfchen, thörichten und verwegnen Worte vere 
zeihen wollen, wegen deren ich ind Gefangnif gefeßt wurde.“ ?) 
An die Herzogin von Ferrara fchrieb er: „Ich bitte Sie nicht 
um Verzeibung wegen der Gedanken oder der Abfichten, mit 
welchen ich Riemanden alé mir felbft Unrecht that, fondern we: 
gen der Worte, an welchen der Zwang der Andern mehr Schuld 
war, al mein Mille. ’?) 

Dies find feine eignen offnen Erflarungen, worin man nicht 
ein einziges Wort auf Licbe beziehen Tann. Ganz ähnlidhe Ge- 
ffandniffe macht er in den Gedichten, die er in der erften Zeit 
feines Gefangnific8 fchrieb. Im der fchönen Canzone, worin er 
die Prinzeffisuen bittet, ihm Verzeihung bei dem Herzog auszu- 
wirfen, deutet er auf Beleidigung durch Worte an: 

Merto le pene, errai, 
Errai, confesso, e pure 
Bea fu la lingua, il cor si scusa e nega. 
Auch aus vielen andern Sonetten, fowol an den Herzog ald an 
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1) Io venni, già due anni sono, a Ferrara chiamato dall’ autorità 
di Monsign. ill. Albano alle nozze della Sign. Margherita Gonzaga, nelle 
quali non impetrando io dal Sereniss. Sign. Duca di Ferrara quelle gra- 
zie, che 'l Cardinale m’aveva data intenzione che impetrerei, per sover- 
chio d'ira e d'immaginazione trascorsi in alcuni errori, per li quali fui 
imprigionato, | 

2) Mi getto ai pie della vostra clemenza, clementissimo Signor, e 
la aupplico, che mi voglia dare il perdono delle false e pazze e teme- 
rarie parole, per le quali io fui messo prigione. 

3) Io non le dimando perdona de’ pensieri o dell’ intenzione, con 
la quale io non feci torto ad altri che a me stesso, ma delle parole in 
cui ebbe maggior colpa la violenza degli altri che la mia volontà. So 
fhueibt er auch an den Gonzaga: Né giudico men degne di perdono le 
parole, ch’io dissi, perchè fur dette ‘da upmo non solo iracondo, ma in 
quella occasione adiratissimo. . 


defien Schweftern, geht hervor, daß er um Verzeibung und Ver: 
geffenbeit wörtlicher Beleidigungen bittet und dabei immer feinen 
Zorn anklagt. Wenn feine Schuld nur im GSeringften auf Liebe 
zu beziehen wäre, fo batte er offenbar ganz anbere Ausbrüde 
brauchen muffen: Es ift ferner Mar, daß die Gemeinheit, der 
Neid und die Eiferfucht der Hofſchranzen die erfte Urfache war, 
welche dem Taffo das Leben an diefem Hof verleidete und den 
Wunſch immer lebbafter machte, Ferrara zu verlaflen. Ciö che 
è certo fagt Seraffi (Vita di Torg. Tasso), è che in Fer- 
rara per la malvaggia invidia cortigiana venne a formarsi 
contro il povero Tasso una specie di congiura. Hier er: 
fcheint der Herzog jedenfalls ſchuldig, und zwar tragt er die 
Schuld aller derjenigen, welche fih von ihren ſchlauen und eigen: 
nugigen Hofleuten täufchen und zu Werkzeugen gebrauchen laf: 
fen. Solchen fehändlihen Intriguen und folcher verwerflichen 
Schwäche find ſchon viele große Männer zum Opfer gefallen. 
Eben fo Elar ift, Daß des Taffo Wunſch, von Ferrara wegzuge 
ben, feine Verbindungen mit den Feinden des Haufes Efte dem 
Herzog den größten Verdruß machte, der nach damaliger Sitte 
einen berühmten, unſterblich machenden Dichter fehr ungern ver: 
lor, und ibn am allerwenigften feinen Erzfeinden, den Medici 
gönnte'), daß diefer alfo ſchon wegen diefer übeln Stimmung, 
die von den Hofleuten immer genährt wurde, wenig geneigt war, 
des Taffo offenbare GSeiftesfranfbeit fchonend zu herüdfichtigen. 
Diefe Schonung vergaß er befonderé bei dem lebten Auf 
tritt, worin Zaflo, feiner felbft nicht mächtig, feinen Haß und 


1) Zaffo fchreibt felbft einmal über den Wunfch feines Neffen, die Dienſte 
des Fürften von Mantua, bei dem er ihm eine Stelle verſchaſſt batte, zu 
verlaffen: Io ho conosciuto per esperienza, i Principi soglion dare mal- 
volentieri licenza a molti, che malvolentieri hanno'ricevuti a’ lor ser- 
vigii, perciocchè non pare, che si convenga alla grandezza loro, che al 
cuno disperi della loro liberalità. Und an einen Andern über benfelben 
Gegenftand: Questa mattina ho avuto lettere del S. Maur. Cataneo, che 
mio nipote vorrebbe andare a’ servigi del Sign. Principe di Molfeta: 
nè so bene, se ella sia necessità o incostanza: S'è necessità, venendo 
a S. Benedetto, avrei pregato il S. Duca, che ci prevvedesse; se ino®- 
stanza, mi rincresce, che non abbia voluto prendere esempio da quelle 
parte, dalla quale egli s'ha preso nuovo cognome. ‘ . 
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Abfcheu und Haß gegen das Haus Efte, wenn auch nicht von 
Herzen, doch mit Worten zu erfennen gab. Doch mare es al: 
lerdings albern anzunehmen, daß Taffo wegen diefer mißfälligen 
Heben allein auf fieben Jahr eingefperrt worden fei. Eine zwei⸗ 
jährige Erfahrung hatte ed genugfam bewiefen, daß Taffo an 
einer geiftigen Ferriittung leide, gegen die alle biöherige Mittel 
fruchtlos waren‘). Db nicht fchon früher ein verftandige8 Vers 
fahren das Unglück verhütet batte, und ob das jetzt angewandte 
Mittel grade das befte war, ift eine andre Frage, bei der man 
indeffen immer bedenfen muß, wie überhaupt nad dem Stand 
Der Heilfunde damals die Geiftesfranfen behandelt wurden, und 
DaB nur einem Eleinen Theil der Menfchheit faum feit wenigen 
Sabren eine vernünftige und menfchliche Methode bekannt ift. 
Wenn man daher auch den Herzog keineswegs von aller Schuld 
in feinem frühern Betragen, wenigftend nicht von der Schuld 


"ber Schwäche und der Leichtgläubigfeit gegen das Hofgefinde frei: 


Iprechen fann, fo fcheint doch aus der Art, wie er den Dichter 
in den lebten zwei Jahren behandelte, wie er ibm alle Furcht 
und Gewiffensferupel zu benehmen fuchte, zu erbellen, daß nicht 
böfer Wille vorlag, fondern daß er ihm auch dann nod zugethan 
war, ald er fihon von den Unterbandlungen mit den Medici 
wußte; wofern man nicht die vielleicht auch nicht grundlofe 
Vermutbung fefthalten will, der Herzog babe fi nur fo lange 
um den Dichter befümmert und ibn an fich gefeffelt, bis er der 
Volendung des Gedichts und feiner Verberrlichung in demfelben 
ficher war. 

Died, die eigentliche Gefinnung des Herzogs, ift das einzige 
Ungewifje in der ganzen Gefchichte. Taffo klagt zwar in feinen 
Briefen zuweilen über Einzelheiten, rechtfertigt aber doch den 
Herzog im Allgemeinen und fchreibt feine fihlechte Behandlung 
den Dienern zu, welche ohne Wiffen ‚ihres Herrn und gegen 
deffen Befehle bandelten. Einer diefer fchändlichen Diener war 


1) Taſſo erkannte feine Geiftesfrankheit felbft an und fpricht in feinen 
fpätern Briefen immer von der Melandolie und feinen Kämpfen dagegen, 
felbft auch einigemal von Phrenefie; mie er in einem Brief vom 4. April 
1587 ein Mittel Dagegen verlangt: V. S. mi farà favore a chiedere a 
cotesti signori medici qualche rimedio facile e piacevole per la frenesia, 
e mandarmene la ricetta. 


II. | 95 


befonder8 der Prior des Hospitals, Agoftino Mofti, der fih 
Durch feine unverantwortlihe Strenge und Graufamfeit gegen 
den Unglüdlichen einen Namen unter allen Kerfermeiftern erwor- 
ben bat. Diefer Mofti war unglüdlicher Weife felbft Dichter 
und Verebrer und Schüler des Ariofto, und wurde fo durò 
wüthende Eiferfucht und poetifchen Parteihaß geftachelt, feinen 
Nebenbuhler zu quälen. Gewiß ift, daß das Gefangnif im 
böchften Grad tyrannifch war und daß - Taffo im Anfang ale 
Schreden einer einfamen ſchmuzigen Zelle mit den Zweifeln über 
eine tribe Zukunft erduldete. Er klagt in einem Brief, daß er 
vierzehn Monate Frank, ohne Arznei, der Seele wie deb Körpers, 
zugebracht, Daf der Kaplan des Spitals ibn nie befucht ober 
Beichte gehört, daß die Dienerfchaft des Mofti ihn oft gefränkt 
babe, und daß man ibn an Büchern, felbft an Papier und Dinte, 
felbft an Licht babe Mangel leiden laffen. Die erften paar Tage 
feined Gefängniffed blieb er ganz betäubt von dem unerwartet: 
Schlag, ohne Sprache und faft ohne Befinnung und Gedanken. 
Erft nach und nad wurde fich fein Geift des Elends und de 
unwürdigen Behandlung bewußt, und er drüdt feine Gefühle 
Darüber feinem vertrauten Freund Gonzaga in einem merkwür⸗ 
digen Brief aus: „Ich Unglüdlicher, der ich mir vorgenommen 
batte, außer zwei beroifchen Epen von erbabnem Inhalt, vier 
ZTrauerfpiele zu fobreiben, deren Plan ich, fehon vollendet habe, 
und viele Werke in Profa von ſchönem und für das Leben der 
Menfchen nüglihem Inhalt, und mit der Philofophie die Ve: 
redtfamfeit fo zu vereinigen, daß ein ewiges Gedächtniß meiner 
in der Welt bleiben follte, und batte mir ein höchftes Ziel des 
Ruhms und der Ehre vorgeftedt. Und nun von dem Gewidt 
fo vielen Unglüdd niedergebeugt, babe ich jeden Gedanken an 
Ruhm und Ehre verlaffen, und ich würde mich glüdlich dünken, 
wenn ich ohne Argwohn mich von dem Durft, der mich immer 
quält, befreien, wenn ich wie einer der gewöhnlichen Menfchen in 
irgend einer armen Hütte mein Leben in Freiheit, wenn auf 
nicht gefund, denn Dies ift nicht mehr möglich, doch nicht in 
ſchrecklicher Krankheit, zubringen künnte, wenn nicht geehrt, dod 
wenigftens nicht verwünfcht, wenn nicht unter den Gefeßen der 
Menfchen, doch unter denen der Thiere, welche frei in Flüſſen 
und Quellen ihren Durft löfchen. Ich fürchte nicht fo febr die 
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Größe des Uebels als ſeine Dauer, die ſich ſchrecklich vor meine 
Gedanken hinſtellt; beſonders da ich merke, daß ich in ſolchem 
Zuſtand weder zum Schreiben noch zum Dichten fähig bin. 
Sowol vermehrt meine Schwermuth die Furcht eines ewigen 
Gefängniffes, al auch der unwürdige Zuſtand, in dem ich mich 
befinde, bag Bleichen deg Barts und der Haare, die Unordnung 
Der Kleider und der Schmuz find mir fihredlich zuwider; und 
vor Allem ift mir die Einfamfeit fchädlich, meine graufame und 
natürliche Feindin, die mich felbft in gefunden Tagen oft fo bes 
laftigte, daß ich bei dem fhlechteften Wetter ausging, um Gefell- 
ſchaft zu Suchen.” 

Glücklicher Weife batte der Prior einen Neffen, Giulio 
Mofti, der, ein Freund der Dichtkunft, feines Dheims Gefinnung 
nicht theilte, fondern den berühmten Dichter oft in feinem Ges 
fangnif befuchfe, ibn tröftete und feine Briefe beforgte. Denn 


MRaffo war nicht beftandig geiſteskrank, fondern litt bei fonft ges 


wöhnlich hellem Geift an einer tiefen Melancholie, die ibm tribe 
Einbildungen und fire Ideen erregte und ibn zuweilen big zum 
Delirium oder zur Naferei brachte, wie er felbft ed zu nennen 
pflegte. Er fchrieb an den Herzog und die Yringzeffinnen und 
bat. um Vergebung und Befreiung, und da Died fruchtlos blieb, 
wandte er fi) an alle Fürften Italiens, die er Fannte, felbft an 
den Kaifer Rudolph, und bat fie um ihre Verwendung für ibn. 
Der Herzog antwortete diefen, daß Taffo nur zu feiner Heilung 
eingefehloffen fei und, fobald er bergeftellt worden, frei gehen 
fonne.. Im Dezember 1580 wurde ibm ein beffere8 Zimmer in 
dem Spital gegeben, wo er „berumgehen und philofophiren‘ 
fonnte. Er nahm nun wieder literarifche Arbeiten vor und ver: 
faßte viele Dialogen über philofophifche Gegenftände. Auch feine 
in der legten Zeit gedichteten Sonette fammelte er in einen Band, 
den er den Prinzeffinnen widmete. Auf Leonora mögen fie me: 
nig Eindrud gemacht haben, denn fie litt fchon an der Krank: 
beit, Die fie wenige Monate nachher wegraffte. 

Ein neues Unglùd brad in demfelben Iahr uber den bart 
geprüften Dichter aus. Während er noch immer mit der Vere 
befferung feines großen Epos befchäftigt war, erfchien plögih 


‘cine zu Venedig gedrudte ganz feblechte und fehlerhafte, verſtüm⸗ 


melte Ausgabe Ddeffelben in 16 Gefängen, von deren einigen aber 
235 * 


die Hälfte der Stangen fehlte, von andern gar nur der allge- 
meine Inhalt in Profa angegeben war. Taſſo beklagte fich um: 
. fonft über den Senat von Venedig, der dem Unternebmer ein 
‚Privilegium ertheilt, und über den Großherzog von Toscana, 
der das Manufeript dazu aus feinen Händen gegeben batte. 
Das lange in ganz Italien erwartete Gedicht war aber nun Doch 
endlich, wenn auch in trauriger Geſtalt, zum Vorſchein gefom: 
men, und der Enthufiasmus, womit man darnad griff, bewog 
die verfchiednen Befiger von Copien, Ddiefelben zu Crreichung 
- immer größerer Richtigkeit und Volftändigkeit druden zu laffen. 
So entftanden, und wurden auch faft zu gleicher Zeit vergriffen, 
in dem Zeitraum von einem Jahr fieben verfchiedne Ausgaben 
der Gierusalemme liberata, in Cafalmaggiore, in Parma, noch 
zwei in Venedig, zwei in Ferrara, zum Theil unter Mitwirkung 
des Dichters, und noch eine in Parma. Die legfere, vom Jahr 


1581, fann als die eigentlich richtige angefeben werden und diente - 


allen folgenden ald Mufter. 

Durch die Herausgabe des Gedichtd war nun freilich eine 
Hauptforge des Herzogs um feine Verberrlibung und Verewi: 
gung gehoben, und ein Haupfgrund fiel weg, wegen deffen er 
ihn an feinen Hof gefeffelt batte. Aber da Taffo in feinen aus 
dem Gefängniß gefchriebenen Briefen, felbft an die Medici, ſich 
febr heftig über fein Verbaltnif zum Herzog und über deffen 
Benehmen gegen ihn ausgedrüdt batte, und da diefe Briefe zum 
großen Theil zurücdbehalten oder aufgefangen und dem Herzog 
gezeigt worden waren, fo bielt diefer wahrfcheinlich feinen Ge: 
fangnen nicht für völlig geheilt, wenigftend nicht für gewißigt 
genug, um ihn-frei an einen fremden oder gar feindfeligen Hof 
gehen zu laffen. Wenigftend wurde Taffo oft von feinen Fram: 
Den gewarnt und ermahnt von dem Herzog. mit mehr Reſpekt 
zu Schreiben. Mehrmals hatte fi Taffo Hoffnung zu feiner 
Befreiung gemacht, oft war fie auch von feinen Freunden und 
vom Herzog felbft genährt worden, fein Gefängniß wurde ere 
weitert, er erhielt zuweilen Erlaubnif, mit Begleitung auszu⸗ 
gehen, aber Sabre jchwanden über diefem fpannenden Wechſel 
von Gefühlen bin, die Zugeftändniffe wurden theilweife zurüdge: 
nommen und die Hoffnung machte einer defto trübern Melan- 


cholie Pla. 


Doc gab es noch einen bartern Schlag, der den armen 
Dichter treffen fonnte, und auch diefer blieb im Jahre 1584 nicht 
aus, nämlich die Vernichtungsangriffe auf fein Epos. Die aus 
Berordentliche Begeifterung, mit der daffelbe in ganz Italien aufs 
genommen wurde, batte ibm auch außerhalb Ferrara viele Neider 
und Feinde erworben. Die allgemeine Beichäftigung und das 
Sagen nad Verfen, die wirklich franfbafte Sucht, Gedichte zu 
machen, batte ein ungebeures Heer von mittelmäßigen und fchleth- 
ten Dichtern auf die Beine gebracht, die allerdings einem Taſſo 
durch das Gewicht ihrer Menge laftig fallen Fonnten, fobald fich 
ein Haupt und ein Wortführer für die Maffe fand. Diefer fand 
fi) in der Akademie der Crusca, und fo bedurfte e8 nur des 
lobenden Auffates von Camillo Pellegrino über die Gerufalemme 
(Il Caraffa, ovvero della Poesia epica), um einen bartnädi- 
gen Krieg zum Ausbruch zu bringen, worin fih die Haupffragen 
-. immer um den Vorzug Mrioft'8 oder Taſſo's drebten. Der 
ganze Streit wäre nur geeignet unfer Mitleid mit den Kritikern, 
die fih ohne Taffo faum in der Gefchichte der Literatur oben 
erhalten hätten, zu erregen, und fonnte uns höchftens einige Auf 
fchlüffe mehr über das Sinfen der italienifchen Poeſie geben, 
wenn wir nicht über die gemeinen Motive jener Kritifen empört 
wären. Schon Speroni, einer der frübern Richter in Nom, 
wurde Taffo°8 Feind, weil er durch deffen Vermittlung in Fer: 
rara eine Anftelung bei dem Herzog wünfchte und, als die Une 
terhandlung darüber, troß Taffo°8 Bemühungen und eigentlich 
dur Speroni’s Eigenfinn fehlfchlug, jenem die Schuld gab; 
natürlich fand er nun auch deffen Gedicht fchlecht. Die Afademie 
der Erusca war nicht in allen ihren Mitgliedern bei dem Streit 
betbeiligt, fondern gab nur cinfaltiger Weife ihren Namen zu 
dem Gefchrei zweier derfelben ber, des Lionardo Salviati und 
des Scbaftiano de’ Roffi, deren legterer auch nur ein blindes 
Werkzeug der Wuth des Andern war. 

Man weiß, daß die beiden Häuſer der Medici und der Eſte 
ſchon langſt feindſelig gegen einander geſinnt waren, und die Li⸗ 
teraten in Florenz richteten ſich in ihren philoſophiſchen Anſichten 
genau nach den politiſchen ihrer Höfe; dies allein konnte ſie 
ſchon zu einem kritiſchen Feldzug gegen das Befreite Jeruſa⸗ 
lem beſtimmen. Aber Taſſo hatte auch noch ihren Localpatrio⸗ 
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tismus durch einen Dialog beleidigt, worin er die Vorzüge der 
Stadt Neapel über Florenz hervorhob, während Arioft die letz⸗ 
tere in einem befondern Gedicht befungen batte. Das war 
Grund genug, Partei für diefen zu nehmen. Aber Salviati 
Batte feine befondern Beweggründe, die keineswegs fauberer ma: 
ren. Er war früher, wie died aus einem Brief Taſſo's vom 
Jahr 1575 hervorgeht, ein Bewunderer Taſſo's gemefen, batte 
ibm in einem Brief feinen vollen Beifall über einige Gefänge 
der Serufalemme, die er zufällig zu Geficht befam, geäußert und 
den ganzen Inhalt mit allen Epifoden, den ihm Zaffo weitläufig 
auseinanderfeßte, in einer eignen Schrift die rhetorifche und ge 
ſchmückte Sprache des Gedichts ald nothwendig und paffend dar: 
geftellt und fich angeboten, in feinem Commentar über des Ari: 
ftotele8 Poetif diefes Epos ehrenvoll zu erwähnen. Bald darauf 
fam Taffo in das Gefangnif, und Salviati, welcher arm war 
und nad einer angenehmen und einträglichen Stelle am ferrare: 
fifihen Hof firebte, änderte fogleich feinen Dperationsplan. Zaflo 
fonnte ihm nichts mehr nüßen, fondern im Gegentheil deſſen 
Hauptfeinde hatten den größten Einfluß am Hofe. Salbviati 
fuchte fich alfo bei diefen einzufchmeicheln und den Herzog für 
fih gnädig zu flimmen, dadurch daß er den eingebornen era 
refen Arioft, den Preifer des Haufes Efte, in den Himmel erhob 
und gegen den fremden und in Ungnade gefallnen Taffo mit 
aller Bosheit zu Felde zog. Er brachte ed erft dahin, daß feine 
Kreatur, Sebaftiano de’ Noffi, Sekretär der Akademie wurde, 
und nun konnte er dreift hinter deren Schild und ceremoniellem 
Styl feine Gemeinheit verbergen. Er griff zuerft oft mit fehr 
findifchen Einwürfen, oft mit Beleidigungen den Dialog dei 
Pellegrino an, dann wandte er fich in andern Schriften gegen 
Taffo, fette ibn weit unter Arioft, felbft unter Pulci und Vo: 
jardo, - nannte feine Sprache lombardifch, nicht italienifh, und 
fein Gedicht Falt, pedantifch, troden, unfruchtbar und gezwungen. 
Seine Wuth erfiredte fih fogar auf Taffo'8 Water, deffen Ama: 
dis er eine elende Compilation von allen andern Rittergebichten 
nannte. Zaflo antwortete mit einer würdigen Mafigung auf 
die Angriffe und vertheidigte mit fubtiler Dialektik fein und fer 
nes Vaters Gedicht gegen die ſchmuzigen Befchuldigungen, bie 
gar Feiner Widerlegung werth waren. Aber Pellegrino blieb die 
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Antwort nicht ſchuldig, auch Andere mifchten fih in die Ange: 
legenbeit, und ſo entitand ein erbitterter literarifcher Krieg, der 
damals fehr wichtig genommen wurde, aber ohne die geringfte 
Bedeutung blieb, dem Befreiten Ierufalen nicht das mindefte 
von feinem Werth genommen, aber die Akademie ber Crusca 
mit einem ewigen Schandfleden behaftet hat (Vergi. ben 1. Band 
meiner Gefch. der ital. Pocfie, S. 254). 

Unterdeffen arbeitete Taffo fortwährend an feiner Befreiung. 
Er batte auch Bergamo, die Vaterftadt feiner Woreltern, um 
ihre Vermittlung gebeten, und diefe batte fogar dem Herzog als 
Preis der Freilaffung eine für das Haus Efte wichtige marmorne 
Snichrift angeboten; aber fomol dies ald die Bemühungen der 
Gurften waren umfonft. Die lange Ginferferung, die Einfam- 
feit, der Unmille über die unwürdige Behandlung und über den 
Raub, der an feinem geiftigen Eigenthum begangen worden war, 
Der aufregende Eritifche Streit über fein Gedicht hatten auf fein 
geiftige8 und Förperliches Wohl die nachtheiligften Folgen. Die 
Briefe, Die er in biefen legten Gefangnifjabren an Merate und 
Freunde fchrieb, erregen das tieffte Mitleid. Zu den Anfallen 
der tiefen Melancholie, die fi oft big zum Delirium und zu 
wirklicher Naferei fleigerten, famen nun auch Vifionen, Schredien 
vor gefpenftifchen Geiftern, die ibm Alles durch einander würfen, 
feine Schriften verftediten und fein Geld raubten; fein erbigtes 
Blut ließ ibn oft nächtlih Flammen in der Luft bligen feben, 
Zöne von Pfeifen oder Gloden und Schläge der Uhr hören. - 
Nachts quälten ihn ſchreckliche Träume und bei Tag der Gedanfe 
an fein Unglid und feine Krankheit, die fich immer mehr ver: 
feblimmerte. So verfiel er in ein hitziges Fieber, fodaß alle 
Aerzte an feinem Leben verzweifelten, und woraus ibn nad fei- 
nem Eindlichen Glauben bie Iungfrau Maria auf fein eifriges 
Gebet errettete. 

Died war das lebte Ereigniß im Sefingnif. Den Verfpre: 
chungen des Herzogs von Mantua, daß er den Taffo mit fi 
nehmen und ibn fo bewachen laffen wolle, daß Alfonfo nichts 
von ibm zu fürchten haben merde, verbanfte der Dichter end: 
lich feine Befreiung. Er verließ bag Spital im Juli 1586 
und reifte von Ferrara ohne Abfchiedsaudienz ab, die ihm fein 
früherer Gönner nicht einmal mehr bewilligt batte. Obgleich 
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man in Mantua Alles aufgeboten batte, um ibn zu zerfireuen, 
zu ftarfen und dem Leben wieberzugewinnen, fo befand er fich doch 


wenig beffer ald vorher. Das fiebenjabrige Mittel zu feiner Hei⸗ 


lung war eben auch gar zu fchlecht gewählt, und aus einer un: 
begreiflihen Ungerechtigkeit hielt man ibm in Ferrara alle feine 
Schriften zurück, obgleich er fie in feinen Briefen unaufhörlid 
und dringend verlangte. Doch batte er in Mantua Augenblide, 
wo ibn die freundfchaftliche Behandlung ganz glüdlich machte. 
So fchreibt er am 9. Auguft 1586 an Goftantini: Io ho tro- 
vato cosi bella stanza e si libera, che non penso al par- 
tire, se il S. Principe non mi conduce seco in altra parte. — 
Io farò quel ch’io posso per non esser malinconico come 
soleva. 

Sn folchen bellen, jelbft aber auch in feinen trüben Augen: 
bliden war er immer mit literarifchen Arbeiten befchäftigt. Die 
Verbefferung feines großen Epos lag ihm fortwährend am er: 
zen; man merft aber an der Art, wie er diefe befrieb, Daß fein 
Geift den freien erbabnen Blid uber das Ganze verloren hatte 
und fi mehr mit einzelnen Kleinigkeiten und. mit der Form be 
fchäftigte. Sn welche Subtilitäten er dabei gerietb, gebt aus 
dem Brief hervor, den er am 23. Suli an Coſtantini ſchrieb: 
„Sch möchte gern einiges in meinem Gedicht ändern, unter an 
derm den Namen des Königs von Damascus, Hidraoted, und 
dafür einen von jenen Königen nehmen, Die in der Geſchichte 
genannt find. Doch möchte ich nicht Norandino oder einen an: 
dern durch viele Gefchichten und Fabeln berühmten, fondern eher 
einen feltnen, weniger gehörten Namen. Daher bitte ich Sie, 
außer Ihrem eignen Veiftand in Diefer Sache, aud ein Wort 
davon dem Herren Don Eefare d’Efte und dem Herrn Gefandten 
zu fagen, damit fie irgend einen aus der Levante gebürtigen Ju 
den fommen laffen und ibn aufs Genaufte befragen.” Der Da 
mascenerfönig plagte ihn fehr und er erinnerte noch einigemal 
den Goftantini daran, big diefer endlich feinen Wunfch befriedigen 
Fonnte. 

Gleicherweife befchäftigte er fih mit der Sammlung feiner 
vielen Briefe. Man fiebt aus feinen Andeutungen bierüber, 
daß er mit dem toscanifchen Fürftenhaus vor und nad feiner 
Breilaffung immer in dem freundfchaftlichften Verbaltnif geftanden 


_ 398 — 


bat. Mit der Grofiberzogin wechfelte er febr viele Briefe, dich- 
tete zu ihrem Lob mehrere Sonette und erhielt von ihr Ge- 
fhenfe. Der Sekretär der toscanifchen Geſandtſchaft in Ferrara, 
Coftantini, blieb auh big zu feinem Ende fein vertrautefter 
Zreund. Mit diefem hatte er befonder8 in der erften Zeit einen 
lebhaften Briefwechfel über die Epifode aus dem Amadis feines 
Vater8 Bernardo Taffo, die er mit einigen Zuſätzen als befon- 
deres Gedicht unter dem Titel Floridante herausgab. Selbſt 
den Drud mußte ihm der Freund beforgen, da er felbft mit den 
Drudern, über die er mehrmals feinen Unmuth ausläßt, nichts 
zu thun haben wollte. Io sono, fchreibt er ihm am 26. Auguft, 
pure il buon Tasso, il caro Tasso, l’amorevol Tasso, e 
sono anche l’assassinato Tasso, massimamente dai librari 
e dagli stampatori, i quali non hanno discrezione; ma son 
risoluto, che la cosa per l’avenire vada in un’ altro modo. 
Einige Tage darauf bittet er den Coftantini, für ihn alle Ses 
ſchäfte mit den Drudern abzumachen, weil er befleres Geſchick 
babe und fich beffer vor ihrer Gierigkeit und Unbefcheidenheit 
hüten fonne. „Keinen gerechtern Sieg, ruft er aus, fann es 
über diefe Menfchenart geben, al$ wenn man ihnen bag Geld aus 
den Händen zieht.‘ 

Eine erfreuliche Epifode in feinem einformigen Leben zu 
Mantua machte ein Furzer Aufenthalt zu Bergamo, der Vater: 
ſtadt des Taffo, wo er außerordentlich geehrt und mit Feften 
erfreut wurde. Dort vollendete er auch fein Trauerfpiel Torrig= 
mondo mit der Mühe eines düftern und abgematteten Geiftes. 
Einen fehr einfräglichen Lehrſtuhl der Etbif und Poetif, der 
ibm von Genua auf ebrenvolle Weife angetragen wurde, fonnte 
er wegen feiner fchwachen Gefundheit nicht annehmen. So lange 
der Herzog von Mantua lebte, fühlte Taffo den Drud der Ar: 
muth wenig, und er hoffte immer, daß fich die italienifchen Für⸗ 
ſten noch einmal freigebig gegen ihn zeigen würden (Brief vom 
24. Nov. 1586). Aber der Herzog ftarb fhon im folgenden 
Jahre. Sein Sohn und Nachfolger ließ ed an der gewohnten 
Gunft und Achtung nicht fehlen, aber er konnte, von den Regie» 
rungsgefhäften in Anfpruch genommen, nicht die alte Vertrau: 
lichkeit und Freundſchaft fortfegen. Dadurch ward dem Dichter 
der Aufenthalt in Mantuu verleidet. Daf fein Ehrgeiz und 
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fein übertriebned Selbftgefühl, das durd die vielen Angriffe und 
Kranfungen aufs Höchfte empfindlich und verlegbar geworden 
war, dabei einen großen Einfluß hatten, geftebt er felbft mehr 
alg einmal. Er glaubte fich zurüdgefeßt, felbft von feinen Freun: 
den vernacblaffigt, von der ganzen Welt verfannt. Die düfterfte 
Melancholie bemächtigt fich feiner Seele und fein immer waches 
Mißtrauen ermibdet alle feine Bekannten im höchften Grad. Die 
firchlichen Bußübungen, denen er ſich dabei eifrig unterzieht, und 
Die theologifchen Studien, befonder8 des h. Auguftinu8 und 
andrer Kirchenväfer, waren auch nur geeignet, ibn noch mehr 
in die Verfinfterung und VBeflommenbeit zu verfenfen. Er gibt 
ein lebhaftes Bild feined Zuftandes in einem Brief an Gonzaga 
vom 1. Diff. 1587: „Ich bin gefallen und zu Grund gegangen 
und feit vielen Jahren fuche ich umfonft mich in der Meinung 
der Menfchen aufzurichten und mich in die Gunft der Fürſten 
wieder einzufegen. Daher fann mein Abzug von Mantua nidt 
Urfache cine8 neuen Untergangs fein. Aber. wenn ich gegen 
meine Abficht dort bliebe, fo würde ich unterdrüdt fein, wie id 
ed fonft auch war, da der Fürſt nicht gerubt mir die Hand fei- 
ner Gnade zu reichen und mid aus fo vielem Elend emporzw 
heben. Ich werde alfo, fobald ich fann, auf jede Art (nach Rom) 
fommen, entweder ald Pilger oder ald Kaufmann verkleidet, zu 
Pferd oder zu Fuß. Ich bin wenig gefund und fo melandolifà, 
daß ich von Andern und von mir felbft für verrüdt gehalten 
werde. Dft wenn ich fo viele laftige Gedanken, fo viel Unrube 
und Befümmerniffe eines franfen und zerftörten Geiftes nicht 
länger verbergen fann, breche ich in lange Selbfigefprache aus; 
und wenn Diefe, wie fie ed wol Fönnen, von Zielen gehört mer: 
den, fo find Vielen meine Abfichten, Hoffnungen und Wünſche 
befannt. Die Arznei der Seele ift die Philofophie, mit mwelder 
ih mich oft heile; daher fange ich an, aller meiner Mißgefchide, 
aller Ungunft, die ich erdulde, zu lachen. Sa noch mehr; id 
lache auch der fchlechten Meinung, welche die Menfchen von mir 
haben, meiner vergangnen Thorheit, wodurd ich fie beftatigte. 
Aber diefes Lachen ift der Wuth fo nahe, daß ich Nießwurz oder 
ein ähnliches Mittel brauche, welches den von böfen Säften ere 
fülten Körper heile und den Magen reinige, vor welchem Dünſte 
in das Gehirn fteigen, Die die Herrfchaft der Vernunft ſtören.“ 
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Von da an feben wir den armen Taffo faft immer auf der 
Wanderung begriffen, an feinem Ort .lang verweilend, überall 
durch fein Miftrauen und feine düftre Melancholie vertrieben, 
dabei von förperlicher Schwäche geplagt und von Fiebern geäng« 
fligt. Nach einer Wallfahrt nad Loreto, wo er ein in feiner 
legten Krankheit im Spital gethane8 Gelübde zu erfüllen batte, 
fommt er im November 1587 nad Rom, wo er von feinen 
Sreunden und vielen Kardinälen aufs Ehrenvollfte empfangen 
wurde. Er verfafite ein Gedicht zu Ehren des Papftes Sirtus V. 
und baute auf die gute Wirkung deffelben die ſchönſten Hoffnun- 
gen; er war daher um fo niedergefchlagner, als Feine derfelben 
in Erfüllung ging. Dabei drüdte ibn nächſt den Verlegungen 
feines Ehrgeizes wol am meiften die bittere Armuth, die nafür- 
lich durch das Umherziehen immer zunahm und ihn mit feiner 
feindfeligen Stimmung doh in Abhängigkeit erhielt. Diefes 
beftändige Nagen des Mangel8 bei der Sebnfubt nad) Freiheit 
mag wol mit am meiften zu der Unbeilbarfeit feines Uebels beis 
getragen haben. Faft alle feine Briefe an Coftantini find erfüllt 
mit Klagen über Armuth, mit Bitten um Geld oder Kleider, 
fogar- einmal um ein Bett. „Wenn die Dedifation, fchreibt er 
einmal, mir nicht bei irgend einem freigebigen Furften hilft, fo 
weiß ich nicht, wovon leben, perch’io non sono atto alle fa- 
tiche, nè inclinato al servigio d’alcuno. Mit einem befone 
dern Grimm, der in feiner Lage übrigens febr begreiflich ift, fab 
er daher auf das Treiben der Buchdruder, benen er nachrechnen 
fonnte, daß fie blof von feinem Befreiten Ierufalem ſchon über 
3000 Dufaten gewonnen hätten, während er einmal nur nod) 
die trübe Augficht vor fi hatte, ald Bettler nach Loreto geben 
zu muffen und zuweilen wirklich einige Sfudi ald Almofen 
annahm. 

Im März 1588 ging Taffo nad Neapel, und obgleich er 
von mehreren Großen eingeladen wurde, in ihrem Palaft zu mob: 
nen, 309 er doch einen Aufenthalt in dem Klofter deé Monte 
Däveto.vor. Dort erhielt er viele Beſuche von den angefehen- 
ften Staatémannern und Dichtern von Neapel, und knüpfte be 
fonber8 eine vertraute Freumdfchaft mit dem jungen Giambattifta 
Manfo, Marchefe von Vila, der fpäter fein Biograph wurde. 
Diefer that. alled Mögliche, um ihn von feiner Melancholie zu 
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heilen, und jedenfalls batte er cine beffere Methode, die auch 
früher ftatt des Schredenfuftems in Ferrara gewiß vortreffliche 
Dienfte geleiftet hätte. Er hielt ihn einige Monate bei fi auf 
feinem Gut, wo Taffo ein eifriger Jäger wurde; „die fchlimmen 
Tage, fohreibt Manfo felbft hierüber, und die Abende bringen 
wir meift mit Singen und Dichten zu, denn Taffo ergott 
fi febr über die Improvifatoren, die er um ihre Schnellig: 
Feit im Reimen beneidet, da ihm die Natur diefe Gabe verfagi 
babe. ‘‘ 

In Monte Dliveto arbeitete Taffo eifrig an der gänzlichen 
Umänderung feines Befreiten Serufalem, das nun in ein Erober: 
ted Serufalem (Gerusalemme conquistata) verwandelt und, 
nach feiner Meinung, fo lange verbeffert wurde, bie e8 ald cin 
ganz neues Gedicht erſchien; befonders fcheint ihm am Herzen 
gelegen zu haben, dic Verberrlibungen des Haufes Efte, das 
diefelben durchaus nicht mehr um ihn verdiente, Daraus zu ver: 
bannen. Hiergegen war aber der Herzog von Ferrara ficherge 
ftellt, da Die Umarbeitung des Gedichts, als das Werk eines fo 
abgematteten, in feinem ganzen Wefen fo erfchüfterten Geiftes, 
mit der erflen Srucht feiner Iugendkraft nicht zu vergleichen und 


faum noch dem Namen nad bekannt ift, auch Damals Feine große i 


Verbreitung fand. Den Mönchen, die ibn fo gaftfrei aufgenom- 
men haften, zu gefallen, fing er ein großes Gedicht an, das den 
Urfprung ihres Ordens befingt (11 Monte Oliveto. Ferrara 
1605), Dag aber nicht beendigt wurde. Den Hauptzwerk feine 
Aufenthalts in Neapel, die Mitgift feiner Mutter und, wo mög 
lib, auch einen Theil des väterlichen Vermögens, das frühe 
von dem Vicefonig weggenommen worden war, zu erlangen, 
fonnte er nicht erreichen. Er überließ die Fortfebung des Pro: 
zejled den Advofaten und Febrte eben fo arm nah Rom zurüd. 
Mie wenig er übrigens in der balfamifchen Luft Neapeld und 
durch die Bemühungen feiner Freunde geheilt wurde, beweift ein 
Brief, den er von dort an Maurizio Cataneo gefchrieben hat, 
worin ed unter Anderm heißt: „Wenn id nicht fürdhtete, Sie 
zu beleidigen, fo würde ich Sie erfuhhen, den Papft in meinem 
Namen zu bitten, daß er alle diejenigen ercommunicirte, welche 
mir mit Hexerei oder Gift oder andern fehäblichen Dingen zu ſcha⸗ 
den und mich durch Verzweiflung dahin zu bringen fuchen, den 
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Gebrauch der heil. Saframente zu unterlaffen, um deren Gnade 
ib Gott bitte.” 

Unglüdlicher, melancholifcher und franfer alè je fam er in 
Rom an, wußte fi im Haufe des Kardinals Gonzaga nicht zu 
balten und nahm feine Zuflucht in dem Klofter S. Maria Nuova. 
Hier fing er tro feiner gänzlichen Verftimmung fogleich wieder 
feine literarifchen Befchäftigungen an, verbefferte fein Epos, fame 
melte feine Gefpräche und feine Rime und componirte mehrere 
neue dazu. Es ift merfwürdig an Diefen zu fehen, wie ibn das 
Dichten von allen Sorgen und Wehen der Erde abzog, fo daß 
wir zwei ganz verfchiedne Perfonen vor uns zu feben glauben, 
wenn wir feine LXebensumftände und wenn wir feine Gedichte 
leſen. Denn während er einige Schöne Canzonen dichtete, z. B. 
die auf die Hochzeit des Grofiberzog8 Ferdinand von Toscana 
und eine andre auf Die Hochzeit deg Herzogs von Bracciano, | 
welche allgemeine Bewunderung erregten, mar er felbft in einem 
Zuftand der geiftigen und Förperlichen Niedergefchlagenheit, mo: 
von und feine Briefe ein treues, aber höchſt trauriges Bild ge 
ben. Nach einigen Monaten, die er in dem Klofter zugebracht 
batte, faft immer von Fiebern gequält, wollte er nicht länger 
den Mönchen befchwerlich fallen und verfuchte eg noch einmal 
in dem Haufe des Kardinald. Diefer reifte aber ing Bad, mo: 
bin ibm Taffo wegen eines heftigen Fieberanfall8 nicht folgen 
Tonnte, und bag Hofgefinde des Pralaten machte ihm das Leben 
fo ſchwer, daß er, obgleich Frank und von Allem entblößt, aus 
dem Palaft ziehen und ein Unterfommen fuchen mußte. Er 
. fehreibt darüber an Coftantini am 12. Auguft: „Als ich Ihren 
Brief empfing, wurde ich aus dem Haus des Kardinald verab: 
fchiedet, ohne irgend eine andere Urfache oder Schuld, als meine 
Tragheit und Melancholie. In der äußerſten Sommerbige, mit 
einem hektiſchen Fieber und einer Müdigkeit, die mir von meiner 
mehrmonatlichen Krankheit geblieben ift, babe ich die größte 
Mühe gehabt, eine Wohnung zu finden. Ich babe fie gefunden, 
aber man will mich dort nicht behalten, fo daß ich gendtbigt 
bin, im September nach Neapel zurüdzufehren, wenn man nur 
fo lange Geduld haben mill, daß ich während des Auguft ruhig 
bleiben und mich von meinem Mebel etwas erholen kann.” 

Nachdem fo Taffo einige traurige Tage hülflos in feiner 
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Herberge und dann wieder einige Monate in dem Klofter der 
Maria Nuova, deffen Prior ihn dringend eingeladen, zugebradt 
batte, fab fim der größte italienifche Dichter feiner Zeit, der den 
Mönchen nicht länger befchwerlich fallen wollte, genöthigt, als 
Bettler in einem Spital Unterfommen zu fuchen, das einer feiner 
Vorfahren gegründet batte. Der Herzog von Mantua batte ihm 
Durch einen Hofdiener des Kardinald Gonzaga ein Gefchent von 
100 Studi gefchieft, die ibm aber diefer niemald ausgezahlt bat. 
Dod hatte er bald daranf einige andere Geldgefchenfe erhalten, 
die ibn in den Stand festen, wieder in das Klofter zurückzu· 
febren. Im Frühjahr 1590 folgte er einer febr warmen Eink- 
dung an den Hof zu-Florenz, wo er fich fehr ebrenvoller Auf: 
nahme und der Huldigung aller Gelehrten erfreute, die ihn für 
die hamifchen Angriffe der Crusca entichädigen fonnten. Dodò 
ein ihm angebotne8 Amt dort anzunehmen, bielt er feine Kräfte 
zu fhwah. Seine Wünfche zogen ihn fortwahrend nad Nea: 
pel, wo er theild fein rechtmäßiged Vermögen, theils feine Ge: 
fundbeit wiederzuerlangen hoffte Reich beſchenkt reifte er im 
Herbft von Florenz ab, aber in Nom feffelte ihn wieder ein bef: 
tige8 Fieber auf einige Wochen an das Bett. Eine neue Hoff 
nung fehien ihm durch die Wahl des Papfted Urban VIL, der 
ibm früher fehr befreundet war, aufzugeben, aber Diefen raffte 
fhon nad zwölf Tagen der Tod weg. 

Noch einmal gog ihn eine dringende Einladung nad dem 
Norden an den Hof deg Herzogs von Mantua, wo er big bei: 
nahe zu Ende des Jahrs 1591 blieb und eifrig an der Samm: 
lung und vollftändigen Ausgabe feiner Werke arbeitete. Uber 
Die fumpfige Luft von Mantua fagte feiner Gefundheit fehr we 
nig zu. Im Noveniber fehen wir ibn fchon wieder in Rom, 
und im Januar 1592 in Neapel, wo er bei feinem Freund Manfo 
und dem Furften von Conca glückliche Tage verlebte. Hier voll: 
endete er feine Umarbeitung des Befreiten Serufalem8 und ver: 
faßte nod cin großed Gedicht über die Schöpfung, Le sette 
giornate. Schon nad wenigen Monaten trat er indeffen wieber 
eine Reife nah Rom an, wohin ibn der eben gewählte Papft 
Clemens VIII. eingeladen hatte, und wo er von deffen Familie, 
den Aldobrandinis aufs Befte gepflegt und bewirthet wurde. 
Hier vollendete er gleich feine Gerusalemme conquistata, Die 
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in Anfang großes Aufſehen machte, aber bald der Vergeffenbeit 
übergeben wurde, Nod einmal ging cr für feine Gefunbbeit 
auf vier Monate nach Neapel. Untetdeffen bereiteten ibm feine 
Freunde, befonderd der Kardinal Aldobrandini, die feierliche 
Dichterfrönung auf dem Kapitol vor. Zaflo reifte alfo wieder 
nach Nom. Da feine Freunde aber die Krönung mit der größ⸗ 
ten Zeierlichfeit begehen wollten, fo verfchob man fie bis zum 
nächften Frühjahr, und fo fonnte fie der Dichter nicht mehr ere 
leben. Er wurde während des Winterd immer fihwächer und 
feine Krankheit hoffnungslofer. Se mehr er fih dem Augenblid 
näherte, mo er des irdifchen Glücks entbebren konnte, defto mehr 
ſchien fih fein Schiefal auszufbbnen. Der Papft batte ibm 
eine bedeutende Penfion ausgefegt und fein Prozeß in Neapel 
war auf eine vortheilhafte Art für ibn entfchieden, indem der 
Haupterbe außer jährlichen Zinfen ibm eine beträchtliche Summe 
auszahlte. Auch feine Dichterehre war gerettet, und er follte 
den höchſten Triumph feiern, als fein Lebensfaden abgefchnitten 
wurde. Er 309 fim, dGufierft gefchwächt von einem gebrenden 
Sieber, in das Kloſter des h. Onofrius zurüd und farb dort 
nad einigen Tagen am 25. April 1595 in feinem 52. Sabre. 
In der Kirche deffelben Klofters ftebt fein Grabmal. 


.— 


Henn wir den Taffo nun ald Dichter beurtheilen, fo kommt 
die legte Zeit feined Lebens, von den Gefängnißjahren an, febr 
. wenig in Betracht. Seine dramatifchen Arbeiten muffen wir 
wol fpäter anführen, aber die verfehlte Umarbeitung feiner Ge- 
rusalemme und feine geiſtlichen Gedichte, die wol Probufte ſei⸗ 
ner fhwächften Zeit waren, verdienen hier feine Berüdfichtigung.. 
Wichtig für die Beobachtung des Ganges der italienifchen Poefie 
ift, daß Taffo nur auf dem Weg der Theorie und des Studiums 
zu dem Stoff und der Behandlung feines Epos fam. Das ro: 
mantifche Epos fchien alle feine Entwidlungsftufen in Italien 
durchgemacht zu haben. Italienifche Bearbeiter hatten die Sagen 
und Romanzen der Franzofen fhon zu Dante's Zeit herüberges 
zogen und Das Rittergedicht wurde italieniſches Volksgedicht. 
Nachher trat es in die Periode des Kampfes, in welcher die 
gelehrten Dichter ſich der Sagen bemächtigten und fie aus dem 
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volfsthümlichen Kreife des Mittelalters herauszuziehen ftrebten. 
Aber die Volfsdichtung behielt lange die Oberhand, und am 
glüclichften wurden Die Sagen verarbeitet, als beide, Wolke: 
und gelebrte Dichtung gleich ſtark waren, unter Pulci. Unter 
Bojardo und Nriofto machte die Gelebrfamfeit fraftigere ‘Ver: 
fuche gegen die Sagen, daher das Verzerrte und die verwifd: 
ten Züge ihrer Gemälde; doch gab ihren Gedichten immer nur 
noch das Volksthümliche den Hauptreiz, und Bojarbo, der def 
fen weniger batte, mußte gleich von Berni eine Umarbeitung 
erfahren. 

Unterdeffen fagten fil die Gelehrten immer ernfter von der 
Volfspoefie log. Ihr Haupffireben war, das Alfertbum mit ſei⸗ 
ner ganzen Anfchauungsweife und Poefie, für die fie begeiftert 
waren, auf Fünftliche Art fortzupflanzen. Dies ging durch meh 
rere Grade des Strebeng und Bewundernd fo weit, daß man 
cinerfeità alle Ideen und Bilder des Altertbums in die roman: 
tifhen Epen aufnahm oder fogar nur antife Stoffe nach dem 
Mufter der Alten behandelte, andrerfeità, um die Sache noch 
volftändiger zu machen, fich felbft von der Volksſprache losrif 
und die Epen bloß lateinifh dichtete. Auch die Lyrik bewegte 
fih in Diefen zwei Richtungen. Die Volkspoeſie erging fi in 
Der ganz volfsthümlichen Sphäre des heitern Humors, der Sa: 
. fire und lufternen Sinnlichfeit; die gelebrte Lyrik trachtete mehr 
und mehr nach der Erreihung und Nachahmung der Alten, nicht 
nur in der fünftlichen Mendung der Versmaße, fondern aud in 
Sinn und Schwung. In der dramatifchen Poefie befonders hate 
ten ſich aber die Gelehrten ganz fchroff von allem Volksthümli⸗ 
hen losgeſagt. Ihnen gehörte ausschließlich bag Traucrfpid, 
das denn aud) lange Zeit eine dürre, regelrechte Nachahmung 
und Bearbeitung der antifen Tragödie war. Das Luftfpiel, das 
feinen Sig im Volfsthümlichen bat und aus diefem hervorgehen 
muß, Tieß fich nicht fo behandeln; an ibm fcheiterfe die Gelehr- 
tenpoefie und das Luftfpiel bat unftreitig am meiften zur Nidi 
Fehr zu der Volksthümlichkeit und Volfspoefie beigetragen. Die 
Gelehrten wußten ed gar nicht zu behandeln und führten Tieber 
Die alten Komödien des Plautus und Terentiu8, erft in der Ur 
fprache, dann in Ueberfegungen auf. Durch die Ueberfebungen 
erhielt aber das Volk Antheil an den Komödien, ed trat nun 





fühner mit feinen Farfen auf und erhielt bald den außfchließlichen 
Einfluß auf diefen Theil des Dramas. 

Dies Alles ging neben der Entwidlung des Epos ber und 
dieſes Schwanken zwifchen Atem und Neuem hatte den fichtbar« 
fien Einfluß auf biefelbe. Die Iateinifchen Epen und die aus 
Der Mythologie der Alten herausgegriffenen waren gänzlich vere 
unglüdt. Die Gelehrten hatten in italienifcher Sprache ihr fo. 
genanntes heroifched Epos nad) dem Mufter und den Regeln 
der Alten verfucht, waren aber ebenfall damit gefcheitert. Die 
Macht der Zeit brachte immer die Romantik hinein, und doc 
lernte man nie verftehen, woran es fehlte. Die Kritiker hielten 
es nad allen Verfuchen für unmöglih, in italienifcher Sprache 
ein Epos nad antifen Muftern zu dichten; fie beftimmten durò 
einen Madbtfprud die Volksſprache nur für das Romantifche 
und nur Die Tateinifche Sprache für das eigentliche Heldengedicht. 

In diefen Streitigkeiten wuchs Taffo auf und wurde viel: 
fach von ihnen berührt. Ihm fam die Idee, daß ed doch mög⸗ 
lich fei, die fiheinbar weit auseinandergehenden Enden der beiden 
poetifchen Richtungen, der romantifchen und bheroifchen, zu ver: 
binden. Diefe Verbindung lag gleichfam in feiner Natur. Denn 
fein ganzes Leben führte ihn zur Romantik, feine Studien fort: 
während zum Antifen, und er firebte äußerlich nach der Verei⸗ 
nigung beider, die gleich ftark in ibm wirften, um aud den 
Zwiefpalt in feinen Innern zu befeitigen. Zu diefem Hauptziel, 
der Vereinigung von Epos und Romanze, bereitet er fich erft 
auf.dem Wege der Kritit und des Studiums vor, durch voll: 
fommne. Klarheit und vollftändige Weberficht deffen, was nad 
den Regeln der Alten zu einem heroifchen Epos erforderlih war 
und. was das Wefen der neuern Romantif ausmadıte. Die Ro: 
mantif forderte Mannigfaltigfeit der Ereigniffe und Erfindungen, 
die antifen Mufter Einheit der Handlung. Taſſo fuchte alfo 
feinem ftreng biftorifchen Stoff Einheit und Regelmäßigkeit durch 
Vertheilung der Handlung nad Verwicklung, Wendung und 
Schluß zu geben und Die eigentlich romantiſchen Epiſoden dieſen 
Hauptmomenten unterzuordnen. 

Es iſt ſehr intereſſant und zur Beurtheilung ſeiner dichte⸗ 
riſchen Arbeit wichtig zu beobachten, wie er nach und nach auf 
dieſe Idee kam, ſie innerlich verarbeitete, wie ſie ibm den Stoff - 
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gradezu in die Hand geben, und wie er aus ihnen vielleicht mehr 
ſchöpfte, als aus urſprünglicher poetiſcher Kraft. Wir können 
dies nicht beſſer verdeutlichen, als wenn wir den Inhalt ſeiner 
drei Discorsi dell’ arte poetica ihren Sauptfagen nad fur 
angeben. „Zu einem heroiſchen Gedicht, fagt er darin, find drei 
Dinge erforderlich: 1) einen folhen Stoff zu wählen, Der die 
vortrefflichfte Kunftform annehmen fonne, 2) ibm diefe Form 
zu geben, und 3) ihn mit den fchönften Ausſchmückungen, 
deren er fähig ift, zu befleiden. Der Dichter muß alfo nigt 
nur Kunft zur Bildung feines Stoffe, fondern auch Verftand 
zur Kenntniß und Durchdringung deffelben befigen. — Um die 
Wahrfcheinlichkeit, eine der wefentlichften Eigenfchaften des Epos 
zu erzielen, ift ed am beften, daß der Stoff aus der Geſchichte 
genommen werde; aber nicht aus der heidnifchen Geſchichte, weil 
die Einmiſchung der heidnifchen Religion die Wahrfcheinlichket 
umftofit, die Weglaffung derfelben aber das Wunderbare in dem 
Epos vernichtet. Es ift unmöglich, daß von jenen eiteln und 
wefenlofen Götzen der Alten, welche niemals waren, Dinge ber: 
vorgeben Fonnten, welche die Natur und menfchliche Kraft. fo 
febr überfchreiten. Und wie fehr dieſes Wunderbare (wofern ed 
noch diefen Namen verdient), was die Iupifer und Apollo und 
andern Gottheiten an ſich haben, nicht nur aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit mangelt, fondern falt, infipid, von gar Feiner Kraft if, 
fann Seder von mittelmäßigem Urtbeil feben, wenn er die auf 
die alten, falſchen Religionen geflüsten Gedichte lieft. — Das 
Wahrfcheinliche und das Wunderbare find ſich faſt enfgegenge 
fett, aber ganz wefentliche Eigenfchaften in einem heroifchen Ge 
dicht. Die Kunft des Dichters befteht darin, fie zu verbinden. 
Der chriftliche Dichter Tann Died nur dadurch, daß er folche wn: 
berbare Handlungen Gott, feinen Engeln, den Dämonen ode 
denen, welchen Gott übernatürliche Kräfte zugeftanden bat, alfo 
den Heiligen, den Zauberern und Feen beimißt. Die Wahr 
fcheinlichfeit wird Dadurch moglib, daß wir von der Wiege an 
von folhen Wundern hören. Alfo der Stoff eines neuern ap 


fhen Gedichts fol nur ein chriftlicher oder bebraifcher fein. & | 


darf aber auch nicht aus der heiligen Gefchichte genommen fein, 
die die Grundlage unferd Glaubens ift; denn ed mare rudlos, 
daran etwas zum Gebrauch der Dichtkunft zu ändern oder Dazu 


zu erfinden. In der chriftlichen Gefchichte fann der Stoff aus 
der ganz alten, der mittleren und der ganz neuern Gefchichte ge- 
nommen werden. Die ganz alte Gefchichte gibt den Vortheil, 
daß der Dichter den ziemlich unbefannt gewordnen Stoff nad 
feiner Willfür und Kunft behandeln und verändern Tann; aber 
dafür wird die Schilderung der alten Sitten langweilig, weil 
fie zu fremd und entfernt find. Den legtern Nachtheil hebt die 
Mahl des Stoffes aus der ganz neuen Gefchichte, raubt aber 
dafür dem Dichter die Freiheit der Behandlung. Alfo die Wahl 
des Stoffes aus der mittleren Gefchichte, der Zeit der Ritter, ift 
die beſte. Dazu gehört die Hauptbedingung, daß die Handlung 
erbaben und berühmt fei. Dieſes Erhabne ift gegründet auf die 
Unternehmung einer hohen Friegerifben Tugend, der ritterlichen 
Liebe (cortesia), der Großmuth, Frimmigfeit und Religion, 
und darauf, daß die Handlung in ihren Folgen großartig fei. 
Der Gegenftand darf aber auch nicht zu lang und reich fein, 
damit er mit den Epifoden und dichterifchen Ausſchmückungen 
fein zu langes Gedicht ausmache.“ (Man fiebt, wie Taffo nad) 
folchen Ueberlegungen kaum einen andern Stoff al8 den erften 
Kreuzzug wählen fonnte). — „In der Behandlung des Stoffe 
ift zuerft auf Schönheit und poetifches Vergnügen zu feben. 
Henn der Dichter daher weder die Urfache noch die Folge der 
Handlung verändern oder gar der Geſchichte entgegen behandeln 
darf, fo kann er in Nebenumftänden, bewegenden oder verwideln« 
den Ereigniffen immer nad) dem ausgefprochnen Zwed frei an: 
dern. Vor Allem muß aber die Fabel eine gefchloffene Handlung 
enthalten, muß Anfang, Mitte und Ende haben. Dann muß 
die kuͤnſtliche Behandlung eine gewiſſe Erbabenbeit in den Se: 
genftand bringen; dann Einheit der Zabel gewahrt fein, Verbin: 
dung und Ziel aller einzelnen Theile zum Ganzen, Diefe Ein: 
heit nach Flaffifchen Muftern läßt aber doch die größte Mannig: 
faltigfeit, wie fie in den romantifhen Gedichten fo beliebt ift, 
ganz gut zu. Somie die Welt mit der Mannigfaltigkeit ihrer 
Geftirne, der Meere, Länder, Fifche und Vogel, der reißenden 
und zahmen Zhiere, der Berge und Seen dod eine einzige Melt 
ift, und bei fo verfchiedenen Theilen nur Eine Geftalt und Wes 
fenheit bat: fo muß aud der Dichter, der ja grade wegen dieſer 
Nachahmung der göttlichen Schöpfung in feinen Verken göttlich 
26 
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genannt wird, ein Gedicht bilden können, in dem, wie in einer 
einen Welt, fich zufammenfinden Land: und Seeſchlachten, Tage 
befeble, Städteeroberungen, Imeifimpfe, Schilderungen von Hun: 
ger und Durft, Sturm, Brände und Wunder, bimmlifche und 
böllifche Rathsverfammlungen, Aufruhr, Zwietracht, Abenteuer 
und Zauber, Sraufamkfeit, Kühnheit, glüdlidhe und unglückliche, 
fröhliche und fraurige Liebe. Und doch fol ein Gedicht, weldes 
eine ſolche Mannigfaltigfeit enthält, nur eines fein, eine die Ge 
ftalt und Zabel, und alle verfchiednen Theile fo verbunden, daf 
einer fi) auf den andern beziehe, einer dem andern entfprede, 
einer von dem andern nothwendig oder wahrfcheinlich abhänge, 
fo daß, wenn ein Theil herausgenommen fei, bag Ganze zerftört 
werde. — Die Epifoden geben nun in die Einheit die fchönfte 
Mannigfaltigkeit; fie find erlaubt und wefentlich, fo Lange fie 
die Einheit nicht flören und Feine Verwirrung machen.‘ 

Diefes Spflem war zufammengefragen, ausgearbeitet und 
in drei Discorsi niedergelegt, ehe Taffo nod an fein Gedidt | 
ging. Ariftoteled erfcheint darin auf jeder Seite al8 fein Lehre, 
und Homer, befonder8 Virgil als fein Mufter. Ein fcharffinni- 
ger Krititer (der Abbe Terraffon, Dissert. sur l’Iliade, I, 391) 
bat bemerkt, daß, obgleich Ariftotele8 feine Regeln erft nad dem 
homerifchen Meiftermer® aufgeftellt bat, doch Taffo fi in feiner 
Gerusalemme genauer nad jenen Regeln richtet, ald der grie 
hifhe Sänger; und dies fpricht in vieler Hinficht grade nicht 
zum Vortheil des Erftern. Taſſo erfcheint früher als gelehrter 
Kritifer denn ald Dichter, und ohne fein höchft empfänglichet 
und reizbare8 Gemüth, das von der romantifchen Richtung feiner 
Zeit ganz erfüllt war und felbft aus dem Leben die romantifck 
Nahrung fog, batte fich fein Geift wol nie aus den Feffeln del 
Alterthums befreit. Nach diefem Syftem nun machte Taffo, m 
fer genauer Befolgung der Gefchichte feinen Plan des Gedichte, 
worin er Die vier nothwendigen Theile einer Handlung genen 
unterfchied: 1) die Einleitung, in den vier erften Gefängen, worin 
die Lage der beiden Friegführenden Volksmaſſen dargeftelle wird, 
wo Der himmliſche Rath die Eroberung von Ierufalem beſchloſſen 
und dem Gottfried aufgetragen hat, das Chriftenheer vor eni: 
falem angekommen ift, die Belagerungsmafchinen in Stand ge 
bracht bat, auf der andern Seite aber die Hölle fi mit allen 





Kräften dem Unternehmen widerfeßt und der Sarazenenfürft alle 
Anftalten zur Vertheidigung getroffen bat; 2) die Verwicklung, 
big gegen Ende des 13. Gefanged (Lettere poetiche, Brief an 
Gonzaga vom 27. April 1575), worin die Chriften durch eine 
unausgefegte Folge von Unglücksfällen aufs Meufierfte gebracht 
werden; Die Tapferften werden durch Zauber weggelodt, Rinaldo, 
ohne welchen die Eroberung Ierufalems nicht möglich ift, ent: 
fernt fi zürnend, cine egyptiſche Flotte ift im Anzug, der 
Sturm auf die Stadt mißlingt, der Belagerungsthurm wird 
von den Sarazenen verbrannt, Gottfried verwundet, ein Aufruhr 
gegen ibn bricht aus, der Wald ift verzaubert, fo daß Feine 
neuen Mafchinen gebaut werden fonnen, und alles Ungemach der 
beißen Jahreszeit quält die Chriften, fo daß die meiften abzuzie 
ben wuünfchen; 3) die Wendung zum Glud, big Ende des 
17. Gefang8, worin der Hauptheld Rinaldo dem Deere wieder: 
gewonnen wird; 4) der Schluß, worin der Wald von Rinaldo 
entzaubert, ein neuer Tburm gebaut wird, die Chriften in einer - 
geoßen Schlacht die Hauptführer der Sarazenen tödten und Je⸗ 
rufalem im Sturm erobern. 

Aus feiner Vertheidigung gegen die römifchen Kritiker fiebt 
man wohl, daß er den Stoff mehr mit Eritifchem Scharffinn 
zufammentrug und regelmäßig ordnete, ald daß er im Innern 
mit urfprünglicher poetifcher Anfchauung dad ganze große Bild 
im Ganzen und in feinen heilen aufgefaßt und, von der poes 
tifchen Schöpferfraft geführt, grade fo wiedergegeben hätte. Er 
batte dann von Vielem, ald von gebeimnifivoller Kraft ans Licht 
getrieben und in eine Schönheitöform gekleidet, weder fich noch 
feinen Kritifern Rechenfchaft geben, und eben fo wenig fo vieles 
Gefchaffne nach dem oder jenem Urtheil ausftofen, verändern 
oder ganz umfchaffen fonnen. Es ift aber im Gegentheil pein- 
li, aus feinen poetifchen Briefen zu fehen, wie er oft fchon im 
Voraus auf alle Einwürfe der Kritiker gefaßt ift, mie er felbft 
auf Stellen, die ſchwach fcheinen könnten, aufmerffam macht, und 
entweder gleich fie philofophifh und biftorifh begründet, oder 
erklärt, er babe auf etwaige noch zu madende Einwürfe cine 
wirkfame und kühne Vertheidigung nad) Regeln und Autoritäten 
bereit; wie er immer ängftlich auf die rechte Verbindung der 
Epifoden mit der Gefchichte achtet, wie er auf Die genaue 
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Wahrung der Einheit und der Wahrfcheinlichkeit pocht und darin 
ein Hauptverdienft fucht. Man merkt zu fehr, wie das Meifte 
von Außen zufammengetragen, wie der ganze biftorifche und ro: 
mantifche Stoff von dem Gelehrten herbeigefchafft und der Did: 
ter erft bintennad bemüht iſt, ihn auf eine ſchone Art dar: 
zuftellen. 

Jener Stoff, auf den er vermittelft der Neflerion gerich, 
mußte übrigens auch feinem romantifchen Gefühl vollfommen 
entfprechen und war der angemeffenfte und glücklichſte, der grade 
zu jener Zeit und in jener Richtung der Poefie für ein roman: 
tifches Epos gewählt werden Fonnte. Sowie die Kreuzzüge den 
Scälußftein der einzelnen Kämpfe und Züge gegen die Araber in 
Franfreih, Spanien und Stalien unter den Karolingern, Nor: 
mannen 2c. ausmachen, fo ift auch das ,,Befreite Ierufalem“ 
der Schlußftein der verſchiednen Sagen, Romanzen und Epen 
über diefe Kämpfe. Der Stoff vereinigt daher in erhöhtem 
* Mafie alle Elemente der frühern Gedichte in fih. Wenn fih 
früher einzelne Völker befriegten, fo lieferte bier ganz Europa, 
felbft Norwegen und Island feine begeifterten Schaaren, um das 
Land der höchften Wunder aus den Händen der Sarazenen zu 
befreien, welchen wieder ein großer Theil der Völker Afieng und 
Afritas zu Hülfe Famen. Und daß diefe8 Ereigniß zugleich ein 
Kampf zweier Religionen war, daß das Gedicht einen, wenn 
auch momentanen Sieg der chriftlichen Waffen befang, daß der 
religiöfe Glaube felbft die Himmlifchen Schaaren bei dem Kampf 
betbeiligte und fie durch wunderthätige Hülfe zum Beften der 
Chriften den Zaubereien der feindlichen Hölle entgegenarbeiten 
ließ, dies erhöhte noch mehr dad Intereffe an dem Gegenftant, 
und befonder8 deßwegen, weil diefes Element nicht erft durò 
den Dichter und die Richtung feiner Zeit in den Gegenftand bin: 
eingelegt werden mußte, fondern urfprünglih mit voller Kraft 
fhon darin lag. Auf der andern Seite Tag aud im Allgemeinen 
etwas Myfteriöfed darin, daß der lange Kampf der Kreuzzüge, bei 
welchem fo viele Kräfte angewendet wurden, bbne ein entſcheidendes 
Uebergemicht einer Partei ausging. Das Ziel, Die materielle Wirk 
lichkeit wurde nicht erreicht und ging in dad Ibeelle, Phanta⸗ 
ftifche auf, und fo wurde der Krieg erft recht ein Segenftand 
für die romantifche Poefie. Ein wirkliches, vollendetes, abgerım- 





* 


dan "rs 
3 2" [2 s 
. li 22 
ms i x 
_—— a 407 nen 
we . 


dete8, in feinen Folgen Mares Ereignif bitte wol damals nicht 
fonnen fo romantifch behandelt werden. Doc batte auch die | 
Zeit und ihre Richtung einigen Einfluß auf unfern Dichter bei 
Der Wahl des Gegenftandes, befonder8 was das vormiegende 
religiöfe Element betrifft. Denn Bier herrſchte eine gemiffe Aehn⸗ 
lichfeit der Beziehungen in den zwei Zeiten, der Kreuzzüge und 
Taffo"8. Im 11. und 12. Jahrhundert war. das Ghriftentbum 
ganz Friegerifch geworden; wenn frühere Kriege gegen die Bee 
Fenner eines fremden Glaubens zum großen Theil auch zur Mus: 
breitung der Herrfbaft oder aus einem nationalen Grunde ge: 
führt wurden, fo waren die Kreuzzüge von diefem Allem ganz 
frei und nur der Glaube führte die Ritter aus allen Nationen 
zu einem gemeinfchaftlihen Kampfe; ein gemiffer Haß gegen die 
Sarazenen, deren Ausbreitung der Kirche gefährlich war, ein 
wahrer Trieb fie zu befämpfen, batte fi aller Gemüther be 
mächtigt, und bei der allgemeinen Stimmung, die ber Gegenfag 
beider Kultus unter den chriftlichen Völkern bervorbrachte, fegte 
fih die Kirche erfi recht feft, und gewann in der Folge der 
Kämpfe die großartigen Mittel, mele die Hierarchie auf den 
höchften Gipfel brachten. Zu Taſſo's Zeit läßt fih ein ähnliches 
Verhältnis in Italien nicht verfennen. Die Begründung und 
Ausbreitung der Reformation jenfeitd der Alpen machte der 
Kirche nicht weniger zu fchaffen ald die Sarazenenz die Ketzer⸗ 
verfolgung, die auch lange vorher im Einzelnen’ in Ausübung 
war, war feit dem Zug gegen die Albigenfer nun zum erftenmal 
concentrirt worden, batte einen allgemeinen Gegenftand und da: 
duch eine gemiffe Organifation erhalten; es ftanden fi nun 
Religionsparteien eben fo feindlic wie vor Ierufalem gegenüber; 
die Kirche war nicht weniger Friegerifch geworden und hatte bei 
ihren Bemühungen, fi das italienifche Vol zu erhalten, die 
Gemüther ungemein gegen die Feinde des Glaubens erbigt und 
ihre Sache zu Gottes Sache gemacht: kurz, ed war, wenn aud 
der Hiſtoriker das Verbaltnif von einer andern Seite betrachten 
mag, doc in dem einzigen Italien eine ähnliche Leidenfchaftliche 
Stimmung gegen die Keger, wie vier oder fünf Jahrhunderte 
früher die aller europäifchen Völker gegen die Feinde des Glau⸗ 
ben8. Bei einer folhen Stimmung war der Griff des Dichters 
in die Gefchichte der Kreuzzüge eben fo natürlich, als ber allgemeine 
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und außerordentliche Anklang, den die dichterifche Bearbeitung 
derfelben gleichfam als etwas ganz Nationales unter allen Ita- 
fienern fand, und abgefeben von aller Kunftbildung fonnte bei 
den politifchen und religiöfen Verhältniffen in Europa im 16. Jahr⸗ 
hundert ein fo tiefer Rüdblid in das Mittelalter, ein fo tiefes 
Verfenken in die Zeiten der abfoluten Kirchenberrfchaft und der 
Unterwerfung der ganzen menfchlichen Natur unter ihre firengen 
Sefege nur-in Italien möglich fein. Unter den andern Völkern 
(die Spanier ftanden fhon dem ganzen Verhältniß des Streite 
zu fern), welche mit den Wehen einer neuen Zeit, einer politi: 
ſchen und nationalen Entwidlung befchäftigt waren, batte mol 
Feind um diefe Zeit den erften Kreuzzug dichterifch behandelt. 
Wegen Diefer theilweifen Webereinflinnmung der Gefinnung 
konnte fih Zaffo auch fo genau an die gleichzeitigen Befchreiber 
dieſes Kreuzzuges halten, denn fie gaben ihm den Stoff grade 
fo, wie ibn die Anficht feiner Zeit und feines Volks brauchen 
fonnte. Derjenige Schriftfteler, welchem er am meiften folgt 
und den er in feinen Lettere poetiche fehr oft als feinen Ge 
mwabrémann anführt, ift der Bifchof Gulielmus Tyrius (De bello 
sacro). Allein obgleich diefer in feinem Werk einen reach 
Stoff zu einem romantifchen Gedicht mit Zaubereien, Wundern 
und Geiftererfcheinungen zufammengetragen batte, fo bleibt e8 
für die Kenntniß der poetifchen Kraft unfer8 Dichters merkwür⸗ 
Dig, daß er fich nicht begnügte, diefes Material mit aller Frei: 
heit des Geifte8 zu bearbeiten, fondern fi, ungeachtet des vielen 
Phantaftifchen in Tyrius’ Bud, Doch bei andern Ehronikenfchrei- 
bern jener Zeit ängftlich umfab, ob ihre Ausfagen mit feiner 
Quelle übereinflimmten, und fogar den Wilhelm Typrius erft fris 
tifch berichtigte, ehe er ihn poetifch bearbeitete (Lettere poet. 
Brief an Gonzaga vom 3. Mai 1575). Dafür finden fich aber 
auch in jedem Gefang Spuren der Benugung ded bellum sa- 
erum , und viele Stellen find eine bloße Webertragung der lateis 
nifchen Profa in italienifche Verſe. Im 1. Gefang ift die Auf: 
sablung der Zruppen und ihrer Führer, das Betragen deb 
Satrapen von Tripoli, das Herabfommen der chriftlichen Be 
wohner vom Berg Seyr und ihr Erbieten, dem Heer den Weg 
zu zeigen, die Zerflörung aller Quellen und Brunnen um Seru: 
falem genau nach Tyrius angegeben; im 3. Gefang die Ankunft 
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der Chriſten vor Jeruſalem, die Zahl der Heeresabtheilungen, 
der Wald, der den Franken von einem Mann aus Syrien gezeigt 
wird, die Erbauung der Belagerungsmaſchine; was von der 
egyptiſchen Flotte und den liguriſchen Schiffen geſagt iſt, dann 
die egyptiſchen Geſandten und ihre Reden, das Gefecht mit Du⸗ 
do's Tod aus demſelben, wenn auch hier und da aus andern 
Stellen ſeiner Kriegsbeſchreibung genommen; im 8. Geſang der 
Tod des Dano, der bei Tyrius Suenus heißt, dann der ganze 
11., 12. und 13. Geſang, die Anordnung des Gebets, die Pro⸗ 
geffion, die Erbauung der Mafchinen, der Angriff und Sturm 
auf die Stadt, der bis in die Nacht währt, der Angriff der 
Araber genau nad Tyrius gefchildert; in der zweiten Hälfte der 
Gerusalemme find fogar alle angebrachte Wunder mit wenigen 
Ausnahmen, die Taubenbotfhaft, der Brand, der Sturm, den 
die Dämonen erregen, die Quelle, die Wunden heilt, die Vere 
zauberung ded Waldes, die Erfcheinung der Seelen bei dem letz⸗ 
ten Angriff, und in den drei legten Gefängen überhaupt alle 
Fakta, außer was den Tanfred, Rinaldo und Vafrino betrifft, 
theild aus Tyrius, theild aus der Chronif eines Procoldo Conte 
Di Rochefe genommen. Selbſt die Localitàten von Serufalem 
und der Umgegend hat Taffo ganz genau fludirt und fich dazu 
viele Karten und Nachrichten eingefammelt. Daher war Cha: 
teaubriand fo erflaunt über die Wahrheit der Befchreibung und 
Die genaue Topographie. Er fand den Wald wieder, aus mel: 
chem die Ritter das Holz zu ihren Mafchinen holten und den 
nachher Jsmeno verzauberte, den einzigen in der ganzen Umge⸗ 
gend, 6 Meilen von Serufalem-nad der Seite von Arabien bin. 
Dabei ift freilich das Erflaunenswerthefte, daß Chateaubriand 
fogar auch den Thurm gefunden haben will, wo ſich Aladin von 
Erminia die Namen und Thaten der Ritter erzählen ließ. 
Diefed Suchen nad einem rein biftorifchen Stoff und das 
genaue Anlehnen an die Gefchichte bildet in Taffo einen völligen 
‚Gegenfag zu dem Verfabren aller frühern italienifchen Epifer, 
die im Gegentbeil je nach den verfchieonen Graden der Ausbil- 
Dung Ddiefer Dichtungsart fi) immer weiter von allem Biftori: 
fhen Boden in das Neid) des Phantaftifchen entfernten, alle 
beftimmte Charaktere, die an etwas Gefchichtliches erinnern fonn: 
ten, verwifchten, fo daB Bojardo, der noch am meiften Pofitives 
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batte, ganz gegen den Gefchmad verfehlte und nur Durch Bere 
ni's Umarbeitung gefallen Eonnte. Nur durch dieſes gänzliche 
Abfireifen alles Gefchichtlichen batte fi das Kunftepos in Ita: 
lien geltend gemacht und feine höchfte Ausbildung erlangt, und 
eg war nicht grade ein Vortheil und glüdlicher Gedanke, daß 
Taffo das Kunftepos aus feiner Sphäre herausführte und das 
ganz mibderfirebende in die Feffel der Gefchichte legte. Er gerieth 
dadurch in manche Contrafte und Disharmonien, die aus jeder 
Vermengung nothwendig entfteben muffen. Doc daß er die 
that, das war, fo wenig er fih auch beim Dichten übe: 
eilte, fo vorfichtig er jeden Schritt nach allen Seiten überlegte, 
fo febr feine Dichtung großentheild aus feiner Theorie und Kris 
tif hervorging, doch nicht fowol eine Wirkung feiner Veberlegung 
und Selbftbeftimmung, ald vielmehr eine Folge der Zeitverän: 
derung, befonder8 in der religiöfen Richtung, Der er unbemuft 
folgen mußte. Zwifchen Ariofto und Zaffo lag ein gewaltige 
Ereigniß in der italienifchen Gefchichte, die Reaction der Kirche, 
welche den ganzen frifchen Lauf der geiftigen Bildung bemmte, 
‚ die bier fo gut wie in andern Ländern vorwärts drängende, an 
einer neuen Zeit fchaffende Kraft niederdrüdte und den Blid 
bed Volkes in die Zeiten und Sitten des Mittelalters ald der 
Zeit der blühendften Hierarchie mit Gewalt zurüdrichtete. Wie 
fchnel und vollftindig diefe Reaction in Italien gewirkt hatte, 
fiebt man zum Theil daraus, daß daffelbe Voll, alle Stände 
mitbegriffen, den Arioft, der alle Elemente feiner geiftig fo außer 
ordentlich bewegten Zeit in fein Gedicht aufgenommen batte, und 
den Taffo gleich febr vergotterte, obgleich fich in der Gerusa- 
lemme feine Spur des fo kühn begonnenen Strebens mehr findet 
und Die ganze Stimmung des Gedichts wieder eine tiefmittelale 
terliche ift. Sa, noch mehr bemerken wir. die völlige Umwand⸗ 
Img der Zeit, auf die wir fpater noch einmal zurüdfommen 
muffen, daran, daß felbft viele Gelehrte, die früher an der Spige 
ber Bewegung geftanden hatten, nun doch noch an Zafjo’s Ge 
dicht den Mangel einer echt bierarchifchen Stimmung tadelten. 

Wenn wir Zaffo mit feinen Vorgängern ‚vergleichen, fo bat 
eines Tpeil8 in feinem Gedicht die Richtung derfelben ihren 
Schluß gefunden, andern Theil ift Taffo wieder zu frühern 
Richtungen des Mittelalters zurückgekehrt. Das erftere ift der 


* 


Fall in allen Richtungen, die von dem kirchlichen Einfluß unab⸗ 
bangiger waren; zuerſt in der Nachahmung des Alterthums. 
In kein italieniſches Epos iſt der Geiſt des Alterthums ſo über⸗ 
wiegend eingedrungen und hat alle Geiſtesthätigkeit in ſich auf: 
genommen, als in Taffo'8 Gerusalemme, fo daß, wenn bei 
den Frühern einzelne Momente ber Elaffifchen Gedichte theilé 
bloße Anregung zu weiterer Ausbildung gaben, theils, wie bei 
Arioft, mit fchöpferifcher Kraft in modernem Sinn umgewandelt 
wurden, wir bier gleihfam das unverfebrte Eigentbum der Alten 
faft in jeder Strophe heraußfehen und uns eine Nachahmung 
nicht nur im Ganzen, in der Negelmäßigkeit des Entwurfs, in 
der Zufammenfegung der Fabeln, in der ganzen Anlage und der 
ernften Stimmung, fondern auch in allen Einzelnheiten, felbft in 
Redensarten und Gefprächen entgegentritt. Wir fehen fogar in 
der Gerusalemme das Altertbum noch deutlicher heraus, als in 
den fogenannten heroifchen Epen des Zriffino, Alamdnni, Bos 
lognetti und Giraldi, die doch ganz in Ton und Geift der An: 
tife behandelt fein follten. Obgleich nun auch in vielen Stellen 
fih Erinnerungen an Claudian, Lucreg, Cicero, Horaz, Lucan 
und befonders Ovid aufdrängen, fo waren doch Homer und Virs 
gil die Mufter, welche Taffo beftändig vorfchwebten. Den Homer 
fcheint Taffo mehr im Allgemeinen und Ganzen zum Mufter genom: 
men, von ihm mehr die großen Züge, die Charaktere der Helden, 
die langen Befchreibungen von Kämpfen, die großartigen Motive 
der Vermidlungen und Löfungen entlehnt zu haben. Wie die Ent: 
fernung des Achilles von den Griechen und feine lange Unthätigkeit 
der Grund ihrer vielen Unfälle ift und fie erft durch feine Rückkehr 
und Theilnabme an der Belagerung zu ihrem Zweck gelangen, 
fo ift auch die Eroberung von Serufalem an die Heldenthaten 
des Rinaldo gebunden und fein zürnendes Weggehen von dem 
hriftlichen Heer ziebt für diefe8 eine lange Verfettung von Un: 
fällen nach fih. Die einzelnen hervorragenden Figuren in der 
Gerusalemme find ziemlich genau nad) denen in der Iliade co- 
pirf. Rinaldo ift ganz der Achilles der hriftlichen Ritter, Der 
die Nube verabfcheut und den der Krieg freut (Ger. I, 10. 
Hiad, I, 177); feine Schönheit und Schnellfüßigfeit wird wie 
bei Achilles gerühmt, und wenn er fich waffnet, gleicht er dem. 
Marg (Gerus. V, 44. Iliad. VII, 207). Sein Streit mit 
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Goffredo und feine Entfernung vom Heer macht ihn felbft in 
Einzelheiten dem Achill in feinem Streit mit Agamemnon abn: 
lich, die Role der befanftigenden Minerva übernimmt bier Tan: 
red. Goffredo ift in vielen Stüden der frankifche Agamemnon, 
und Raimondo ganz der alte Neftor mit weißem Haar und vol 
guten Raths, der gern an die Thaten feiner Jugend erinnert. 
Die beiden egyptiſchen Gefandten, der ſchlaue Ale, dem die Rede 
füßer ald Honig vom Munde fließt, und der unbändige Argante 
find Ebenbilder deg Ulyſſes und Diomebes, fowie Aladin ehr 
oft an Priamus fireift. Diefe Entlebnung der Perfonencharal: 
tere greift natürlich tief in den allgemeinen Charakter des ganzen 
Gedichts. Der 6. und 7. Gefang enthalten zwei große, dem 
Homer entlehnte Züge. Zuerft der Zweikampf zwifchen Tanfred 
und Argante ift ganz der griechifche zwifchen Heftor. und Ajax; 
auch dort trennen Herolde die Kämpfenden beim Einbruch der 
Nacht, ohne dag der Sieg entfchieden ift. Im andern Gefang 
fordert Argante wie Heftor zum Zweikampf auf, die chriftlichen 
Helden wie die Griechen zaudern aus Furcht, der Führer Gof: 
fredo wie Menelaus will im Unwillen hervortreten, wird aber wie 
jener bei Homer zurüdgebalten; der alte Raimondo wie Neftor 
tadelt die Helden wegen ihrer Furbt und fagt wörtlich wie be 
Homer, daß er den Kampf fogleich beftehen würde, wenn er noò 
fo jung wäre, wie damals, ald er diefe und jene ruhmvollen 
Thaten verrichtet. Wie bei Homer treten nun eine Menge Rit: 
ter auf und aus einer Urne wird das 2008 gezogen. Der ganze 
nun folgende Kampf zwifchen Argante und Raimondo ift dem 
Kampf zwifhen Menelao8 und Paris nachgebildet, ebenfo wie 
der verrätherifche Pfeilfchuß, mwodurd Raimondo nad dem Kampf 
verwundet wird und worauf das wüthende Gefecht entftebt, 
aus dem Homer entlehnt ift (Gerus. VII. Iliad. IV). Das 
Verzeichniß der Truppen und ihrer Führer ift dem zweiten Bud 
der Iliade nachgeahmt; bei der fchönen Scene auf dem Tburm 
der Stadtmauer, wo Erminia dem alten Aladin die Helden des 
hriftlichen Heeres zeigt und eine umflandliche Schilderung gibt, 
ift Diefe in Einzelheiten und oft wörtlich der Schilderung der 
Helena gleich gemacht (Gerus. II. Iliad. ID). Wir übergeben 
eine Menge Pleinerem Züge, wie die Verwandlung ded Tanfred 
und feiner Genoffen in Thiere dur) die Zauberin Armida, 
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welche an Girce erinnert, die Vergleichung des Sultans mit einem 
Wolf (Gerus. X, 2), das Gleichniß von den Schiffern (Gerus. 
III, 4. Odyss. XXIII, 233), die Anbringung bomerifcher Sen: 
tenzen u. f. w., wie denn die ganze 31. Stanze des erften Se: 
fange8 eine Paraphrafe des homerifchen Verfes Iliad. II, 204 if. 

Ungleich näher ald Homer ftebt aber Virgil unferm Taffo; in 
Diefen hat er fich ganz hineinftudirt, feine Dichkerifche Anfchauungs- 
weife, feine Fünftlihe Behandlungsart ganz angenommen. Virgil 
mußte ihm auch freilich infofern näher flehen, ald die Weneide, 
wie auch die ifalienifchen Epen nur ein Kunftepos ift. Während 
Daher Taffo den aus dem Homer entlehnten großen und allgemeinen 
Zügen erft eine romantische Färbung zu geben fucht, ehe fie in 
fein Gedicht paffen, finden wir auf jeder Seite den Virgil ohne 
viele Veränderung, oft in feinen eignen Worten wieder. Die 
Dem Homer entnommene Unterredung zwifchen Erminia und Ala: 
din auf dem Thurm der Stadtmauer erhält durch die plögliche 
Stimmung der Jungfrau, als fie Tanfred in der Ferne erblickt, 
einen fehr fchönen romantifchen Anftrich; der Kampf zwifchen 
Zanfred und Argante erhält eine ganz romantifche Einleitung, 
indem Tanfred, von dem Anblid der Clorinde betroffen, das 
Waffenwerk ganz vergißt. Dagegen ift die Flagende und zür- 
nende Rede der Armida, als Rinaldo fie verläßt, faft wörtlich 
der Dido nachgefprochen, und überhaupt find eine Menge Beine 
Züge in dem Verbaltnif. der beiden Liebenden, wie gulegt auch 
Der verzweifelte Entfchluß der verlaffenen Armida fib zu tödten, 
aus dem Virgil entnommen, ohne daß die Nomantif durch ihre 
Zuthat ihnen erft einen Plag verfchaffen mußte. Selbft die großen 
Züge aus der Iliade erhalten erft durch Virgilifche Malerei Leben 
und Zufammenhang. So ift Goffredo nad feiner ganzen Stel- 
ung zu den Rittern und dem Heer, nad feinem ganzen Ver: 
hältniß zu dem Unternehmen der bomerifche Agamemnon, aber 
in allen einzelnen, felbft den Fleinften Zügen der NVirgilifche 
Aenea8. Seine Worte an die niedergefchlagnen Krieger, um 
ihnen Muth gegen die Leiden einzuflößen (Gerus. V, 90 und 
91), find ganz die des Aeneas (Aen. I, 198); fein Ruhm reicht, 
wie der des Aenea8, bis zum Ocean und zu den Sternen (Ger. 
VIII, 5. Aen. I, 287); die ganze Gefchichte feiner Vermundung, 
fein muthiges Benehmen dabei, feine Heilung durch ein höheres 
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Weſen (Gerus. XI) ift mit allen Nebenumftänden nach einem 
gleihen Unfall ded Aeneas erzählt. So begegnet und aud die 
Babel des Nifus und Euryalus in vielen unveränderten Stellen 
der Gerusalemme, 3. B. in dem Ausruf des Olind, Der faft 
wörtlich der des Nifus ift (Gerus. II, 28. Aen. IX, 427), in 
dem nächtlichen Ausfall der Clorinde, und fo wird auch Erminia 
wie Euryalus durch die im Mondfchein bligenden Waffen ver: 
ratben. Der Tod deg Dudone (III, 45. 46), fein dreimaliges 
Deffnen der Augen, fein Zufammenraffen der weichenden Lebeng: 
fraft und feine endliche Uecbermaltigung durch den eifernen Schlaf 
ift die genaue Nachahmung des Tode8 der Dido (Aen. IV, 688). 
Die Rettung der Clorinde ald Kind durch den Eunuchen Arſete 
und die ganze Gefchichte ihrer Kindheit ift mit wenigen Aende: 
rungen die Gefchichte der Camilla. Die Befchreibung des Schil⸗ 
deg, worauf die Gefchichte der Ahnen des Rinaldo abgebildet 
ift, ift ganz der Virgilifhen nachgeahmt. Argillan tödtet den 
Ariadin, wie bei Virgil Mezentius den Drodes, und fpottet wie 
diefer ded Sterbenden, ald er von ihm an fein künftiges Schid- 
fal erinnert wird (Gerus. IX, 80. Aen. X, 739). Gleich auf 
Diefe nachgeahmte Scene folgt ſchon wieder eine Nachahmung 
in der Befchreibung des Pagen des Sultan nad dem Prieſter 
Chloreus im 11. Buch der Aeneide. Die Verwandlung der 
Zauberin Metto in eine Alte (Gerus. IX) und ihr ganzes Be 
nehmen ift nach der Gefchichte der Alecto bei Virgil erzählt. 
Der Sultan trägt auf dem Helm einen Draden, wie Zurnuß, 
und ſteht gleich Latinus in dem Kampfgewühl wie ein Fels in 
Dem tobenden Meer; er ftemmt fi gleich diefem gegen den 
Andrang der Feinde, und weicht, mit Staub und Blut bededt, 
nur, ald er von Allen verlaffen, fi) nicht mehr gegen die Menge 
balten fann. Argant erinnert an Zurnus, er wird wie Diefer 
in feinen Waffen einen Unglüd verfündenden Kometen, in feiner 
drohenden Stellung gegen die Ritter einem wüthenden Stier 
verglichen und bei dem fpätern Gefecht wie diefer durch ein 
Molfenbild gerettet (Gerus. VID. Der Engel Gabriel fchmebt 
auf gleiche Art herab, dem Goffredo den göttlichen Befehl zu 
überbringen, wie Merkur zu Dido. Die abgebaune Hand de 
Gerniero, ganz wie die des Laeides in ber Meneide X, 395, zuft 
noch frampfhaft mit zitternden Fingern nach dem Schwert. Die 
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Fama bringt auch bei Taffo wahre und falfche Gerüchte (I, 81). 
Der Ruf des arabifchen Wächterd im 3. Sefang, al er zuerft 
das chriftliche Heer anfommen fiebt, ift eine bloße Umfobreibung 
von dem Ruf des Caicus (Aen. IX, 36). Auch unendlich viele 
Befchreibungen und Gleichniffe find von Virgil berübergenom- 
men: die Befchreibung der Nacht im 2. Gefang ift aus Aen. 
XI, 135, die befannte Virgilifhe Schilderung ded Hafens von 
Karthago findet fi in der Gerusalemme bei den glüdfichen 
Infeln wieder und die Befchreibung der ſiciliſchen Meerenge ift 
von Taffo auf die von Gibraltar angewandt. Die Vergleichung 
des fortrüdenden Heerd mit dem angefhwollnen Strom ift aus 
Virgil Landbau I, 481, das Gleichnig vom Wind aus Aen. 
IX, 97, vom fiebenden Wafler im Keflel aus VII, 462, von 
der Menge der fallenden Blätter oder der meggziebenden Vögel 
aus VI, 309, das fchöne Sleichniß von dem Pferd aus XI, 492. 
Wir fonnten noch mehrere Seiten mit diefen Entlehnungen ane 
füllen. Aber auch in einzelnen Sägen und Reden zeigt fid 
eine faft wörtliche Uebertragung aus Virgil, wie 3. B. der Did: 
ter ift müde vom Mufzablen der Helden, — die Sonne fpiegelt 
fio in den Waffen, — das bligende Schwert befchreibt einen 
Kreis, — nad Waffen, Waffen ruft er rafend, — und wenn 
ich hundert Zungen und eiferne Stimme batte, — du wirft aus 
Einem Verbrechen jedes andere erlernen, — wir fterben, doch 
fterben ‘wir nicht ungerächt u. f. w.’). Von Virgil will Zaffo 
auch die Kunft gelernt haben (Lettere poet. Brief an Gonzoga 
vom 20. Mai 1575), die Spannung des Lefer8 dadurch zu ere 
halten, daß er in der Entwidlung der Charaktere vom Dunkeln 
und Verworrenen zum Klaren, vom Allgemeinen zum Einzelnen 
übergeht. „So tritt die Liebe der Erminia, von welcher im 
3. Gefang nur ein Schatten von verwirrter Kenntniß gegeben 
ift, im 6. deutlicher hervor, aber mit allen Einzelheiten erft im 
vorlegten Gefang.” Auf ähnliche Weife ift auch Armida beban: 
Delt. Diefe Kunft, den Lefer in Spannung zu erhalten, findet 





1) Wir wollen, um nur eine ungefähre Anfchauung von der Menge 
diefer Entlehnungen zu geben, bier nur die Strophen von zwei Gefängen 
anführen, wovon fich die Originalftellen in der Aeneis finden: Gerus. X, 
33. 37. 45. 46. 49. 50. 65. 73. 76. XI, 32. 33. 38. 39. 44, 54. 72. 73. 
74. Weitere Rachweifungen finden fi) in der Ausgabe von Gentili. 
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Taffo auch bei Heliodor fehr reizend angewendet und er bat 
daher in der Gefchichte von Elorindend Geburt und Jugend Vie 
le8 aus deffen Chariklea aufgenommen. 

Mie wir feben, bat feiner ber italienifchen Epifer die Be 
nugung der antifen Epen fo weit getrieben als Taffo, welchem 
fein gerühmtes Gedächtniß, vielleicht oft unbewußt, in der freien 
Tbatigfeit feines Dichtervermögend ein großes Hinderniß war; 
feiner bat ſich fo fehr in Stoff und Form des Virgilifchen Gedicht 
bineingelebt, daß fim daffelbe feiner Anfchauung auch im Mugen: 
blid des Schaffens unterfhob. Wir Haben fhon an andern 
Umftänden gewiffe Zeichen der epifchen Schwäche bemerkt, und 
dies beftatigt fi noch mehr, da wir hier feben, wie weder dab 
große Nationalepos der Griechen, nod das Kunftepos der Ri 
mer feine Produftionsfraft zu freier Entfaltung angeregt bat, 
wie mehr fein Gedächtniß und fein Sinn für harmonifche Schön 
heit die rhetorifchen Blüten des Alterthums zu fammeln verftand, 
nicht aber feine innerfte urfprüngliche Dichterfraft von dem gro 
Ben Gedanken jener Schöpfungen in Bewegung gebracht wurde. 
Vebrigend war auch weder das italienifche Vol nad feiner Ent: 
widlung für Nationalepen geeignet, no Taſſo's Zeit mehr für 
ein Kunftepos paffend; er felbft wurzelt weder in feiner Zeit, 
noch in der alten, und ein Schritt weiter in diefer Richtung 
führte zu dem abenteuerlichen, antit-romantifchen Gedicht deb 
Marino. Wir finnen daher, ungeachtet des Werthe8, den wir 
in der Gerusalemme in mancher Hinficht anerkennen, nicht in 
den Ausfprud Fr. Schlegeld cinftimmen: „daß Taffo fih um 


gleich fehöner, mächtiger und freier entwidelt haben würde, wenn“ 
ihm nicht die Virgilifche Form eined Epos vor Augen geftanden 


und ihn irre geleitet hätte.” Wir glauben vielmehr, daß ent: 
weder die Form wenig gefchadet hätte, wenn fie der innem 
Dichteranfchauung gemäß war, oder daß ein Fräftiger Dichtergeifl 
nach feiner Richtung ſich von felbft eine andere Form gefchaffen 
haben würde. Eher möchten wir dieſes Urtheil mit der nöthigen 
Veränderung von Arioft ausfprechen, deffen dichterifcher Geift an 
feine Form gebunden war, der die Entlehnungen aus dem Alter: 
fhum ganz zu beherrfchen und zu feinem Eigentum zu verarbei: 
ten wußte, der in dem, was ihm und feiner Zeit gehörte, ein 
ſchöpferiſches Genie offenbarte, und welchem, was bei Taffo gar 


— 47° — 


nicht mehr der Fall war, feine Zeit noch eine ganz freie Entfal- 
tung defjelben geftattet batte, den aber ganz andere Dinge beengten. 

Den Schluß in der Reihe der Epiker macht Taffo ferner 
darin, Daf er wie feine Vorgänger, und noch mehr als diefe, 
der Malerei in feinem Epos ein großes Webergewicht über die 
Poefie einräumt. Die häufige Malerei in den Gedichten ift 
überhaupt ein Zeichen von Mangel an poetifcher Kraft, und fie 
findet ſich bei den italienifchen Epifern fehr viel, eben fo mie bei 
den Dramatifern die epifche Erzählung. In dem natürlichen 
Gang der Entwidlung ift das Epos vor der Höhe der bildenden 
Kunft vollendet und gehört in die Kindheit der Völker. Es 
zeigt Der geiftigen Anfchauung einzelne vorüberwandelnde Ger 
falten, immer in bandelnder Bewegung und die nur an einer 
großen Handlung plaftifch bervortreten. Die epifche Kunft bat 
die Handlung in ihrem Fortgang fo darzuftellen, daß ſich an ihr, 
und nur an ihr, alle einzelne Figuren nad und nach entwideln. 
Selbſt ganze Maffen, wie Heere, die zum Treffen gegen einander 
ftofen, auf einmal vor die Anfchauung gebracht, geben ein une 
deutliches verwiſchtes Bild und in der Anfchauung eine Lide, 
wenn nicht einzelne Figuren bandelnd daraus bervortreten. Auch 
für bag Kunftepos gilt dieſes Dauptgefet. Uber je fpäter in 
der Entwidlung der Völker die Gefchichte ded Epos fallt, defto 
mehr ift der Geift des Dichters von dem erweiterten Gefichts- 
freig, von den großartigern Lebensverhältniffen, von den vielerlei 
Anregungen einer fortfchreitenden Kultur und Kunſt eingenom- 
men und gerfireut, Defto mehr gibt er fich dem Einfluß der an» 
dern Künfte bin und läßt fi von ihnen in feiner poetifchen 
Zhätigfeit beftimmen, defto mehr ſchwindet die epifche Kraft. 
Dies ift fibon bei Virgil der Fall, der fein Epos zur Zeit der 
höchften Blüte griechifch-römifcher Kultur und Kunſt verfaßte 
und daher häufig ftatt der Handlung die fehr unepifche Malerei 
und räumliche Befchreibung anbradte. Es it noch viel mehr 
bei Birgild Verebrern und Nachahmern, den italienifchen Epifern, 
und zwar in immer ftàrferm Grade, je mehr fich das ifalienifche 
Kunftepos in der Form augbildete. Es ift aus der ähnlichen 
Stellung der Kunft auch erflärlih, warum die Italiener fich 
mehr dem Virgil näherten und ihn mehr verehrten ald den Ho⸗ 
mer. Wenn wir bei dem erften bedeutenden Epifer in Italien, 
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dem Pulci, die Charaktere noch meiftens in der Handlung, zum 
Theil vortrefflich wie den Morgante, Roland, Margutte u. A, 
entwidelt feben, auch Bojardo hierin zuweilen, wie in feinem 
Aftolfo, glüdtich ift, fo haben mir fihon bei Arioft zu bedauern, 
dag fein epifches Talent in der überwiegenden Malerei gefeffelt 
ift, befonder8 da Diefe8 in der großartigen, gewaltig ergreifenden 
Schilderung von Rolands Naferei fo unverkennbar feine hohe 
Kraft offenbart. Am meiften bat die Dialerei in Taſſo's Gedicht 
die Oberhand, und dieſes Zeichen von Mangel an epifcher Kraft 
{ft ſchon dadurch erklärlih, daß das ganze Gedicht mehr ein 
Epos des Herzens Ift, Daß die Hauptmotive darin Gefühle und 
Empfindungen und gar viele der Handlungen von Außen ent: 
lehnt find. Denn nehmen wir das, mas Taffo'n in feinem Ge 
Dicht unbeftreitbar eigen angehört, heraus, fo tft darunter nur 
Das höchſt Nührende und Empfindfame, die Epifode von der 
Sofronia und die fchöne und zarte Gefchichte der Erminia, die 
ſich durch das ganze Gedicht hindurchzicht, echt epifch behandelt, 
und beide Stüde find das befte in dem Epos. Uber ſchon die 
Gefchichte der Armida, welche dem Taffo eigentlich nicht gehört, 
fondern von Pulci, Bojardo und befonder8 Arioft entlebnt if 
(man vergleihe nur die Perfonalbefchreibung der Armida und 
Alcina), enthält außerordentlich viel Malerei. Die bildende 
Kunft war im 16. Jahrhundert nicht nur zu ihrer höchſten 
Blüte gelangt, fondern batte auch das ganze Vor Durchdrungen, 
das ſchon von der Etruöfer Zeit Der feine Kultur vorzugsweife 
nach diefer Richtung bin pflegte. Mud die Poefie, die ohnehin 
feit Petrarca vielfach befbranft war, mußte fi Diefer Macht 
unterwerfen und in Feiner Riteratur finden fich fo viele beſchtei⸗ 
bende Gedichte ald in der italienifchen. Das Epos blieb leide 
nicht frei und Taffo trieb dieſe Malereien am meiteften. Wie 
oft werden uns Argante und Glorinde in ihren Waffen vom 
Kopf bis zu den Füßen befchrieben; wie oft muß die Handlung 
einhalten, um der Malerei irgend einer weiblichen Schönheit 
oder eined Kleides Plag zu machen. Wir bemerken dabei, daß 
in dem erften Theil des Gedichts, worin die Handlung in ihrer 
Verwicklung raf fortfchreitet, diefe leidige Malerei weit weniger 
vorfommt, ald in dem ungleich mattern zweiten Theil vom 
13. Gefang an: Wir erhalten gleich im 14. Gefang eine lange 
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Befchreibung der Infel, auf welche Minalbo durch feine Neugier 
verlodet wird, um von da im Schlaf auf Armida’d Infel ver 
führt zu werden; dann im 16. eine fehr umftändliche Befchrei- 
bung von Armida’d Garten. Der ganze 17. ift faft nur Ma: 
lerei, und zwar erft der großen Heerſchau des Kaliphen in Gaza, 
feines Tbrong und Scepterd, Kleided und Ausfehens, dann deb 
Heeres, der Kleidung und Bewaffnung jeber einzelnen Abthei- 
lung, und das ermüdete Auge muß dann noch die Befchreibung 


des Schilded durchgehen, welchen Rinaldo erhält. Der 18. Ge 


fang ergeht fi dann, ehe ed wieder zur Handlung kommt, noch 
in einer Malerei des verzauberten Waldes, in deſſen Mitte Ri« 
naldo gehen muß. Der Dichter thut durch Diefed genaue Vor 
malen feiner Figuren, außerdem daß fie Dadurch in Bewegungs: 
lofigfeit erflarren, fomol ber bildenden Kunft alè auch eben 
Deswegen nod viel mehr der Phantafie des Lefer8 einen peinli- 
chen Zwang an. Befonder8 ift die Schilderung der weiblichen 


Schönheiten dem Eindrud ded Ganzen aud in .fofern ſchaͤdlich, 


alg nachher die Schilderung ihrer Wirkungen febr matt ausfällt. 
Die Phantafie des Lefer8 wird erft im höchſten Grad angefpannt, 
mit defto mehr Stärke. tritt nachher zur Herftellung des Gleich- 
gewichts ber Verftand hervor und ift dann mit der Wirkung 
Diefer Schönheiten auf die Ritter und den aus ihr folgenden 
Handlungen nicht zufrieden. 

Endlich macht in der Reihe der italienifchen Epifer Taffo 
qui: in der Behandlung deg Romantifchen den Schluß. Das 
KRommtifche bat fein Element in dem Chriftenthum, in dem da: 
durch erweiterten Gefichtöfreis, in dem Blick in die Ferne, der 


das Wunderbare nährt, aber auch in der firengern moralifchen 


Forderung, in der Steigerung des Gefühls, in der Collifion bie- 
fer neuen Macht mit der hriftlichen Moral, in der bobern Stef: 
lung und Geltung des Weibes und dem Kultus der Liebe. Es 
zeigt fi in demfelben überhaupt ein Kampf der Sinnlichkeit 
und Befiegung derfelben durch eine von Außen gegebne Pflicht, 
wodurch das Gefühl cine befondere Macht erhält und zuweilen 
ausartet, bald in Schwermuth, bald in Ueberfreibung, immer 
aber dadurch einen leidenden Zuftand verräth. Je mehr der Nach⸗ 
after des Alterthums dieſes romantifihe Element ausbildete, 
deſto mehr mußte er mit ſeinem Driginal in Zwieſpalt gerathen, 
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deſto mehr ſich an die Nachahmung der äußern Form halten. 
Der griechiſche Dichter kannte nur die finnliche Natur in ihrer 
Groͤße, Schönheit und Kraft, ſelbſt ſeine Götter ſind ihm meiſt 
urſprünglich belebte perſonificirte Naturkräfte, und wenn dieſe 
Symbolik zuweilen der bildenden Kunſt einigen Zwang anthat, 
fo behielt die. Poeſie volle Freiheit, dieſe perfonificirten Natur: 
frafte mit.allem Reiz idealifcher Schönheit auszuſchmücken. Sie 
ging darin aber nie höher ald zur Natur. des Menfchen; der 
Menfch mit allen feinen Kräften und Schwächen war das Höchfke, 
was die Poefie ſchilderte. An ihm. verfuchte fi) die Kunft mit 
Freuden, ibn madte fie zum Ideal, die Götter zu Ebenbildern 
der Menfchen, und indem der Menfch fich felbft in diefem Ideal 
zu einer erreichbaren Höhe erhoben fab, wirkte dieſes mächtig 
befebend auf ihn zurüd wie auf Pygmalion, und dies erklärt die 
lange Begeifterung des Alterthums an dem Gefchöpf feiner Kunft, 
fetbft lange nachdem die Philofophie beffere Einfichten verbreitet 
batte. Das Altertum batte dadurch im Vergleih mit unferm 
jebigen einen fehr engen Geſichtskreis, aber wie vollftändig ifl 
er auch ausgefüllt, welche Klarheit und welches Leben herrſcht in 
der Darftellung deffelben und wie ‘bat fich die Kunft daran im 
böchften Maaß erfchöpft. Was nun die Menfchen der griechifchen 
Kunft befonderd von denen der romantifchen unterfcheidet, if, 
daß ihr Gefühl und deffen Meufierungen ganz in der menfchlichen 
Natur bleiben, nie durch eine höhere Idee oder Beziehung ge 
fteigert und nie aus bem nafürlihen Boden einer gefunden 
Sinnlichkeit herausgeriffen werden. Das Chriſtenthum bat aber 


Die Menfchen, fo febr e8 fie geiftig erhob, für Die Kunſt tief >. 


berabgeftellt, es bat ihnen die unterfte Stufe einer langen Rebe 
von immer volllommnern Weſen angewiefen und auf eine Welt 
bingedeutet, gegen welche die irdifche nur ein vorübergehender 
Vorbereitungsort ift. Das Centrum und der Anziehungspmit 
der menfchlichen Kunft ift dadurch weit von allem Menfchlichen 
und Irdiſchen herausgerüdt. Dannhat e8 alle Begriffe und 
Gefühle unendlich erweitert, wodurch für die Kunft die Klarheit 
und Beflimmtheit verloren gebt; das Vaterland erweiterte ſich 
über Die ganze chriftliche Erbe, die Freundſchaft zur allgemeinen 
Menfchenliebe u. f. w. Auch bat, um Alles nur kurz anzubdeuten, 
Die chriftliche Idee und Moral dadurch, daß fie ben Menſchen 
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fo boch über das Irdifche erhob, auch fo ftrenge Forderungen 
gemacht, daß er in befländigem geiftigen Kampf gegen feine finn- 
liche Natur begriffen ift. Die überfinnliche Liebe fol Srunbdtrieb 
feines Lebens fein, er fol zu der überfinnlihen Welt, der er 
eigentlich angehört, durch Kämpfe und Leiden vorbereitet werben. 
Er ſchämt fich jedes Rücktritts in die Sinnlichkeit und weift fie 
von ſich ab, und der nad Außen thätige, von Feiner höhern 
Idee gebemmte Muth des frühften Feitalter8 bat fi) nun gegen 
Das eigne Innere gewendet und ift mehr ein Muth im Leiden 
geworden. Ich betrachte natürlich diefe Wirkungen des Chriften- 
thums bier nur in Beziehung auf die darftellende Kunft, und es 
ift unbezweifelt und wird fi auch fpater darthun, Daß grade 
Das Edelfte und Erhabenfte, das und die chriftliche Religion ges 
währt, für Die Kunft verloren ift, während fie auf der andern 
Seite von der Moral vielfach gefeffelt wird. Die griechifche 
Kunft Fannte alle diefe Einfchränfungen nicht, fie war fich felbft 
höchſter Zweck, und alle menfchlichen Intereffen, fogar die Reli⸗ 
gion, mußten ihr dienen; nur dad wurde ausgefchloffen, und 
dies fann grade bei und nicht der Fall fein, was fich nicht kunſt⸗ 
gemäß darftellen lief. Die frübern Epifer, befonderd Pulci und 
Arioft, Hatten etwas von Diefer freien Kunft, von der heitern 
Sinnlichkeit der Alten, die auch den unfterblichen Göttern jenes 
unauslöfchliche Gelaͤchter andichtete. Aber das romantiſche Ele⸗ 
ment zwang ſie in Stoff und Form in die Feſſeln der Gefühls⸗ 
dichtuns. 

Dieſes romantiſche Element wurde nun in Zaffo am voll» 
ſtandigſten ausgebildet. Keiner der frühern Epiker war aber 
auch ſo wie er dazu geeignet. Seine leidende Körperbeſchaffen⸗ 
heit, feine ſehr reizbaren Nerven gaben ibm überſpannte, ſehr 
mädytige Gefühle, welche, während fie ibn der Liebe äußerſt 
empfanglich machten, noch durch feine Religiöfität und durch die 
Religiondfragen und Kämpfe. aufs Höchſte gefteigert wurden. 
Der Romanticismus bat ihn im Leben wie in der Kunft mit 
aller Gewalt ergriffen. Er war cin vollfommne8 Abbild eines 
Ritters (freilich nur eine leblofe Eopie)., liebte ritterlihe Uebun⸗ 
gen und ritterliche Courtoifie, : befaß leidenfchaftlichen Ehrgeiz, 
den er aber in aller Demuth der. Religion unterwarf. So bil. 
dete er auch alle Schwächen und alle Erbabenbeiten des Roman⸗ 
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tiſchen in ſeinem Gedicht aus. So gut wir darin die froſtigen 
Uebertreibungen, die unklaren verwiſchten Schilderungen und die 
Unnatur antreffen, eben ſo werden wir von den Schilderungen 
der Liebe, von der Zartheit der Empfindungen in dem Kampf 
zwiſchen Neigung und Pflicht, von dem Zauber eines gewiſſen 
leidenden, elegiſchen Tons, von der muſikaliſchen Schönheit ſeiner 
Sprache und ſeiner Verſe und der Gewalt ſeiner Lyrik hin⸗ 
geriſſen. 

Die Lyrik iſt Taſſo's eigentliche Kraft und wahres Talent 
und er iſt wol der größte Lyriker unter den Italienern. Arioſt 
hatte viel mehr epiſches Talent. Wenn in dem Orlando der 
Dichter weit in den Hintergrund tritt und ſich in der Erzählung 
ſelbſt ganz vergißt, ſo draͤngt ſich in der Gerusalemme überall 
der Dichter mit ſeinen überwiegenden Empfindungen hervor. 
Daher iſt im ganzen Gedicht nur Ein Ton durchgeführt, nur 
Eine Seite der menſchlichen Natur angeregt. Statt der klaren 
Darſtellung einer Welt von Gegenfländen, Kämpfen und .mans 
nigfachen Ereigniffen gibt uns Taffo mehr- fich felbft und feine 
fchönften Gefühle. Er ift daher wie Arioft in den Epifoden am 
größten und dichteriſchſten. Aber wie Arioft in den Epifoben 
ein hohes epiſches Talent in der lebendigen Erzählung entfaltet, 
fo fcheint Zaffo die feinigen mehr angebracht zu baben, um 
feinen durch die Sefege der epifchen Erzählung eine Zeit lang 
unterdrüdten Gefühlen einmal wieder recht Luft zu machen (von 
der Gpifode der Sofronia bat er dies felbft geflanden). Sie 
find daher meift außer dem Zufammenhang, ziemlich matt mit 
dem Ganzen verbunden, oft fehlerhaft angebracht, aber mitunter 
die fhonften Stellen, die fi in der romantifchen Epif der Ya 
kiener finden. Diefe Lyrif und Gefühlsdichtung bat denn auch 
in Italien einen fo mächtigen Anklang gefunden, daß Taffo der 
Lieblingsdichter der Italiener wurde, daß man fi fein Gedicht 
in Die einzelnen Epifoden und Romanzen auflöfte und es nodi 
jet auf Diefe Art bier. und da genießt. Wir bemerken bie 
merkwürdiger Weife grade den entgegengefegten Weg, als web 
den das Epos gewöhnlich nimmt, das fih aus einzelnen Re 
manzen nad und nad bildet und dann in feiner vollendeten 
Form unverändert bleibt. Uber dies feheint eben die (Natur 
eines Gefühlsepos fo mit fich zu bringen. Was ihn Dabei wol 
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immer noch den Ifalienern fo werth macht, ift cin gemiffer mes 
lancholiſcher Zug, der in allen feinen Liebefchilderungen bemerklich 
iſt; man möchte ihn aus einem gewiffen Gefühl des naticnalen 
Untergangs, einer Ahnung des allgemeinen Unglüds, der Unter 
drüdung der fchönften Nationalfräfte erflären, ald einen Spiegel 
Des allgemeinen Leidens, wie er fi auch in Der neuern Lyrik fo 
oft Eundgibt. 

Diefes mufifalifch = (prifhe Talent machte denn Zaffo befon- 
ders zum Dichter der Liebe. Kein ifalienifeber Epifer hat diefe 
Zeidenfchaft wie er gefühlt, keiner die zauberifche Wirkung der: 
felben mit zarterm Pinfel gemalt. Aber dadurdy mußte er, was 
von Der Lyrif faum zu trennen ift, cinfirmig werden. Die Ita 
liener haben diefes Thema faft erfrhöpft, und den eigentlich lyri⸗ 
Then Dichtern blieb kaum etwas anderes ald Gonceftid und 
mubfame MWigfpiefe übrig, wobei Gelebrfamfeit, Gedächtniß und 
Phantfafie mehr Antbeil batfen als wahre Empfindung. Taffo 
batte bei der befondern Anwendung diefer Lyrif auf ein epifches 
Gedicht dieſer Gefahr entgehen können; aber dadurd, daß fein 
Thmwärmerifcher Sinn die Liebe durchaus zu einer Dienerin der 
Religion macht, fie von der Religion ganz durchdrungen fein 
läßt, dadurch bekommt einestheild feine Lyrik eine fibermiegende 
Gewalt über das epiſche Element, anderntbeil$ verliert Das ges 
fteigerte Gefühl feine folide Grundlage, geht ind Sentimentale 
und Phantaftifche über. und drangt fid mit folder Macht über 
die Erzählung vor, Daß alle Objektivität verloren geht und wir 
nur die Perfünlichkeit ded Dichters in der Erzählung erbliden. 
Und hier ftreifen wir an die ſchwache Seife, die der Romantie 
cismus in Das Gedicht gelegt hat. 

Diefe Schwäche alfo, Die in der zu ſtark bervortretenden 
Perfinlibfeit ihren Grund bat, offenbart- fich in den zwei Ele⸗ 
menten der Religion und der Liebe, Die dunfeln und unfichern 
Religionsbegriffe, Die ibm fein ganzes Leben fo viel zu fchaffen 
machten, find in dem ganzen Plan fichtbar, fein überfchwengliched 
Gefühl, ferne Sentimentalitàt in den vielen. Uebertreibungen, in 
dem Benehmen und den weibifchen Klagen des Tanfred, in der 
Unbeftimmibeit des Rinaldo und bem Sommer der Yrmida, fein 
Schweigen in den trüben Empfindungen unglüdlicher Liebe in 
faft allen Liebeöverhältniffen, Des Tankred zu Glorinben, der 
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Erminia zu Tankred, der Armida zu Rinald, die krankhafte Em⸗ 
pfindlichkeit, die Gewalt des Gefühls in der allgemeinen Cha— 
rakteriſtik der chriſtlichen Ritter, die überhaupt faſt zu keinen 
Thaten aus eignem Antrieb kommen, ſowie Taſſo ſelbſt im Leben 
nicht thatkräftig war. Daß in der Gerusalemme die Religion 
das mächtigfte Element ift, welchem, ſich aud die Liebe unter: 
ordnet, zeigt auch von diefer Seite den Schluß der epiihen 
Dichtung in Italien. Bei den frühern Epifern blieben Liebe 
und Religion in dem plaftifchen Theil ganz im Hintergrumd, 
jene ftreiften höchftend an den äußern Kultus beider. In Bo 
jardo und Ariofto faben mir ſchon das Romantische Die Herr: 
fhaft im Innern erlangen und die ganze Kunfiform durchdringen; 
Liebe und Galanferie war bei ihnen Das höchfte Motiv alle 
Handlungen und Vermwidiungen, die Blüte und Quelle alle 
Nittertugenden. Taſſo ging noch den legten Schritt weiter und 
fegte die Religion als das höchſte Motiv. Daß aber Diefed 
Gefühl in feinem Leben wie in feinem Gedicht leicht in Schwar« 
merei ausfchlug, lag zum Theil auch in feinem Jahrhundert, das 
bei der fo tief eingreifenden Reaktion der alten Zeit gegen die 
neue mehr als Eine Erankhafte Erfcheinung geigte. Diefe Schwär: 
merei zeigt fich deutlich im ganzen Plan des Werfes. Die ganze 
Unternehmung ift reine Religionsfache, fie wird fo febr vom 
göftlichen Willen, vom Einfluß der feligen und heiligen Wefen, 
von Der Anordnung der Engel abhängig gemadt, daß Wille 
und That der Ritter ganz in Schatten zu ftehen kommen; felbît 
bei dem legten Sturm auf Ierufalem nehmen nod die Schaaren 
der Seligen und Engel in der Luft an dem Gefecht Theil. Sie 
zeigt fich auch deutlich in der fonft ſchönen Epifode der Sofro: 
nia, denn das Marfyrthum, das diefe fo freudig auf fich nimmt, 
ift ein Triumph der Schwärmerei, die fich übrigens bier, wie bei 
allen für die Sache der Religion überfpannten Köpfen in neue 
ter Zeit, gulebt ganz richtig in finnliche Liebe auflift. Diefelbe 
Ueberſchwenglichkeit zeigt fich in jeder Stelle des Gedichte, we 
irgend eine Beziehung zu dem Zweck des Unternehmens ange 
Deutet ift, wobei nie verfehlt wird, die Eroberung Ierufalems 
als ein heiliges Werk der Religion barzuftellen, mie 3. B. bei 
der Leidyenrede für den Dudone (II, 68); am widrigften tritt 
fie aber hervor in der Stelle, wo die Gefühle des chriftfichen 


— 45 — 


Heerd beim erften Anblid von SIerufalen gefohildbert werben 
(HI, 5—8); dem erften freudigen Schred folgt eine tiefe Zer- 
Enirfchung, vermifcht mit furchtfamen und ehrfürchtigen Gefühlen ; 
unter Schluchzen und beißen Tbranen geben fie alle barfuß und 
legen jeden Schmud ab, doch klagt fich nachher ein jeder an, 
daß er im Weinen nicht genug thue: „So vergieße ich alfo 
bier, wo der Herr fein Blut vergoffen hat, in trauriger Erinne- 
rung nicht einmal zwei lebendige Quellen bittern Weinen? 
Vereifted Herz, warum fließeft du nicht durch die Augen und 
träufelft herab in Thränen verwandelt? Harte Herz, warum 
brichft Du nicht? Zu weinen immerdar verdienft du, wenn du 
jegt nicht weinft.” 

Diefelbe Ueberfchwenglichleit brachte auf der andern: Seite 
in die Behandlung der Liebegverbaltniffe cine hoͤchſt unangenehme 
Sentimentalitàt. Die unglüdtichften Liebeszuftande, ein unbe 
friedigtes und unerwiederted Sebnen und Schmachten bat Taffo 
am tiefften aufgefaßt und am liebften ausgemalt, und darin fehen 
wir wieder das Hervortreten feiner Perfünlichkeit. Die Senti» 
mentalität zeigt fio fehon im Anfang in der erften Epifode. 
Dlind, der jahrelang die Pein einer hoffnungslofen Liebe ftill geo 
Duldet batte, theilt das Märtyrthum der Sofronia bloß, um mit 
- derjenigen fterben zu fonnen, mit welcher er, da fie bloß für den 
Himmel fhwärmte, nie vereint zu leben hoffen fonnte. Nod 
mehr zeigt fie fich aber bei diefer Gelegenheit in dem erften Aufe 
treten der Clorinde, cillem den frühern Nomantifern entlehnten 
unnatürlichen Mannweib, das von einer Tigerin gefiugt worden, 
dbeffen Jugendbeſchaͤftigung Pferdetummeln, Speerewerfen, Wett: 
laufen, auf ben Gebirgen nad) Löwen und Bären Jagen war, 
deſſen Handwerk jegt Krieg und Blutvergießen ift, das: aber 
beim Anblick des am Pfahl flehenden Paares fogleich erft eine 
Zeit lang weint (lagrimonne alquanto), und dann erft frägt, 
was Alles zu bedeuten habe. Auch die Gefchichte der Verfüh—⸗ 
rungsverſuche der Armida im 4. Gefang erinnert zu fehr an die 
plantofen romantifchen Rittergebichte, wo auch die Ritter wie 
ſchwache Rohre von jedem Gefühl und Trieb, von jeder Jung- 
frau bin und Ber geführt werden, ihren Zweck und Willen ganz 
vergeffen und nie eigne Kraft haben, zu miderfteben oder füch zu 
ermannen. Die fofetten Künfte der Armida felbft find allerdinge 


fehr gut gefihildert. Sie fängt erft mit einer langen Gefchichte 
ihres vermeintlichen Unglücks an auf das Mitleid zu wirken und 
die eblern Gefühle für fi zu gewinnen, und richfet dann fehr 
gefchieft ihre Verführung immer tiefer auf die Sinnlichkeit 
herab; es ift ein großarfiges Unternehmen, ihre Nebe zugleich 
auf hundert Männer zu werfen und jeden nad feiner Befchaf: 
fenbeit auf andre Meife zu fangen, den einen durch Ernſt, den 
andern durch Lüfternheit, den durch Sprodigfeit, jenen durò 
Zhränen, Diefen durch Lächeln. Aber die Ritter machen es ihr 
durch ihre Sentimentalitàt gar zu leicht; ein Wort von ihr 
bringt fie in Begeifterung, in Liebesraferei, fie vergeffen Jeruſa⸗ 
len, ihren ganzen Zug, ihre Pflichten, ihren Eid, „eine Thrane 
in ihrem Auge bringt Taufende zum Weinen. 

Der eigentliche Repräfentant der Sentimentalität ift aber 
Tanfreb. Er ift durchaus eine Figur nach der arioftifchen Be 
bandlungsweife, mit verwifchter, oft in ihren Tbeilen widerfpre 
chender Charafteriftif, felten Herr feines eignen Kopfs und Wil 
lens, dem Zufall, den Keen folgend und Alles glaubend. Wenn 
aber Arioſts Behandlung ganz in Einklang mit feiner tief be 
wegten und erfchütterten Zeit war, fo kann bei ganz veränderten 
Umftanden der Tankred, wie auch Rinald und Clorinde, nur ale 
eine unglüdliche Nachahmung, ein. gezwungenes Herüberziehen 
von Geftalten einer andern Zeit und Stimmung betrachtet mere 
den, daher ihr Benehmen mit dem froftigen Ton des ganzen 
Werks, mit der feierlichen Mürde, die darüber ausgebreitet if, 
febr oft in Widerſpruch kommt. Oder fonnten wir au biefen 
Widerfprüchen, aus Diefem Vermengen zweier Ieitbeftimmungen 
die nicht leichte Mühe berechnen, welche die Kirche batte, die 
Zeit wieder in das ganz alte Geleife zurüdzubringen, eine Aa 
firengung, Der ja zum Theil auch Taffo felbft zum Opfer fie? 
Gleich im Anfang wird Tankred eingeführt ald an unglücklicher 
Liebe leidend. Er hat eine Heibin im Panzer nur einen Me 
ment gefeben, Fennt fie nicht, ift aber ganz von ihr eingenommen 
und zeigt die Melancholie einer hoffnungslofen Liebe im Geſicht. 
Später trifft er in ber Schlacht wieder auf diefelbe, und de er 
ihr durch einen Lanzenftof den Helm vom Kopf geworfen hat, 
erfennt er in Clorinden die Heidin wieder, die er Damals nur 
einen Augenblick gefeben, und wird plöglich vor Liebe zum Kampf 
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ganz unfähig. Er lockt ſie an einen einſamen Ort zum Zwei⸗ 
kampf, da er nicht mit ſeiner heimlichen Liebe ſterben, ſondern 
fie jener erſt erklären will. Dort wird er aber ganz weich, bricht 
in jammervolle Klagen aus, und bietet ihr zuletzt, da fie durch⸗ 
aus feinen Tod mill, freiwillig fein Herz und Leben an; fie foll 
ibn durchſtoßen, und damit fie Dies bequemer babe, will er fo= 
gar den Harnifch ausziehen. Sie werden von dem fich nähern- 
den Schlachtgetümmel.geftört, die Heiden zurüdgedrängt, Cloe 
rinde empfängt eine leichte Wunde von einem gemeinen Chriften, 
welchen Tanfred nun wüthend verfolgte. Die Scene, in der 
er nun zunächft auftritt, im 6. Gefang, zeigt ihn gar von einer 
wahrhaft albernen Seite. In dem Augenblid, wo er bervortritt, 
um mit dem furchtbaren Argante, der alle Ehriften auf Tod und 
Leben gefordert bat, zu fampfen, fiebt er zufällig von ferne die 
Clorinde, bleibf plöglich verfteinert und zu Allen unfähig fteben, 
immer auf fie binftarrend, und fann fi vor Liebe nicht mehr 
rühren, fo Daß zulegt ein andrer Ritter für ibn Tämpfen muß. 
Sind denn bei folder Dispofition noch befondre Zauber nöthig 
gemefen, um die Ritter zu verftriden? Als er nad Beendigung 
des Zweilampfd endlich erwacht, Tann ihn fein Zorn darüber, 
daß ibm ein Andrer die Ehre meggenommen, und die fchöne Les 
bendige Befchreibung feiner Waffenthat ſchwerlich retten. So 
ift fein ganzes Verbaltnif zu Clorinden voll von der unausſteh⸗ 
lichen Vergerrtheit jener Romantik, die alle Ertreme in cin un: 
klares Bild verwifcht, alle Unwahrfcheinlichfeiten übertreibt und 
aus. aller Charakteriftit berausgebt. Daß zulegt Tanfred feine 
Geliebte, da er fie in der Nacht nicht erfennt und fie als die 
graufame Feindin der Chriften, die den Belagerungdthurm ver: 
brannt bat, haft und wüthend verfolge, noch unbewußt todten 
muß, ift eine Idee, um welche den Taffo jeder Romantiker bes 
neiden mag; gewiß aber nicht um Die darauf folgende Schilde« 
rung einer weibifchen Sentimentalität in feinen Klagen, die 
Kraftloſigkeit und froftige Rhetorit und Unmwabrbeit der Empfin- 
dung; befonders in der 79. Strophe des 12, Gefanges, wo er fi 
plößlidh erinnert, daß er die Leiche der Geliebten noch Draußen 
im. Feld babe liegen laffen, und nun fürchtet, Daf fie von Den 
Thieren gefreffen fei; und wenn diefes Schredliche fchon gefche: 
ben ift, Dann will er hingehen und fich von demſelben Thier 
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auch freſſen laſſen, um mit der Geliebten in demſelben Magen 
und Grab zu liegen. Es ſöhnt uns dabei wahrlich ſchlecht aus, 
daß Clorinde, die ihr ganzes Leben lang das Chriſtenthum ver: 
abſcheute, in ihren letzten Zügen ſchnell die Taufe verlangt und 
von Tankred erhält, daß fie dieſem bald darauf im Traum er 
fcheint und ibm fagt, fie fei nun im Parabied und liebe ihn, 
obgleih man von diefer Liebe vorher Feine Ahnung batte, und 
daß zuletzt gar Peter der Eremit ibm auf echt Fatholifche Art 
Vorwürfe über feinen Schmerz macht und feinen Unfinn ale 
Strafe des Himmels erklärt, dafür daß er eine Heidin geliebt 
babe. Eben fo tritt auch die Klage der Erminia bei dem ver: 
meintlichen Tod des Tanfred, fomie Die zürnende Rede der Ar 
mida, als fie von Ninaldo verlaffen wird, aus aller Natur heraus. 
Die Empfindungen des Dichters find ſchon bei den gewöhnlichen 
Begebenheiten fo gefpannt und überfpannt, daß fie in den See 
nen, wo nun das Gefühl in feiner höchften Steigerung bervor- 
brechen fol, Feine Kraft mehr haben und der Verftand fubtile 
Betrachtungen und unnatürlihe Concetti8 an ihre Stelle fegen 
muß. Diefer Fehler, der in Taſſo's durchaus Iyrifcher Natur 
feinen Grund bat, findet fih faft in allen Gefpräcdhen, die er 
feinen Liebbabern in den Mund legt, wie aud in feinem Schi 
ferdrama die Anrede des Aminta an den Baum (Akt II, 
&c. 1) und die der Sylvia an den Gürtel des Aminta (IV, 2) 
in Diefe überfchwenglicye Gattung gehört. 

Wo aber diefe Uebertreibungen wegfallen, wo die biftorifchen 
Perfonen und Handlungen feine Perfönlichkeit und Lyrif etwas 
zurüddrängen und feine Mäßigung in den Gefühlen eine eigent 
lich Fünftlerifche Behandlung möglich macht, da haben Elemente, 
Religion und Liebe, die höchften Schönheiten in das Gedicht 
gebracht. Dazu rechnen wir die Gefchichte des freuen Ehepaars, 
Ddoardo und Gildippe und den rührenden Tod deffelben in der 
legten Schlacht ; die Epifode der Sofronia in allen Theilen, Die von 
Schwärmerei frei find, und wo der Kontraft zwifchen Dlind, ber 
in feinen Klagen die beftigfte finnliche Liebe verräth, und der © 
fronia, die den begehrenden Siingling an würdige Todesgedanken 
und an den Himmel mahnt, vorfrefflich hervorgehoben ift. Ih 
> fann beiläufig diefe Epifode durchaus nicht fo unpaffend finden, 
als fie den Meiften vorfommt; denn fte gibt in einem lebendigen 
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Gemaͤlde und in wenigen kraͤftigen Zügen, viel beſſer als es in 
einer trocknen Beſchreibung haͤtte geſchehen koͤnnen, eine voll⸗ 
kommne Anſchauung von dem ganzen innern Zuſtand von Jeru⸗ 
ſalem, wir lernen Aladin in ſeiner ganzen Natur, mit ſeinen 
Abſichten, Hoffnungen, Befürchtungen, feinen grauſamen Ver: 
theidigungsmitteln und dabei noch die Lage der Stadt und der 
darin wohnenden Chriſten an einer einzigen Handlung kennen. 
So iſt auch die ganze Geſchichte der Armida, von dem Augen⸗ 
blick an, wo der Dichter aus feiner Malerei und ſubjektiven 
Schwärmerei tritt, voll epifcher Schönheit und Lebendigkeit. Sic 
fommt mit der Abfiht, das chriftliche Heer durch Verführung 
der Ritter zu verderben, in das Lager, und wird felbft von der 
beftigften Liebe zu Rinald gefeffelt. Ganz von diefer Leidenfchaft 
eingenommen, nur nad) Befriedigung derfelben frachtend, küm⸗ 
mert fie das Schidfal von Serufalem und der Triumph der 
Damonen wenig mehr, fie laßt fi) die gebannten Ritter wieder 
rauben, die Chriften fiegen, .wenn fie nur im Befig ihres Ge⸗ 
liebten ift; und als fie endlich Diefen Beſitz errungen Bat, ent: 
führt fie, ganz mit ihrer Seligfeit befchäftigt, den Jüngling auf 
ihre reizende Infel im fernen Dcean, um ungeflört der Liebe zu 
leben. Diefe8 verwicelnde Motiv ift meiner Meinung nad mei: 
fterbaft, ohne alle Sprünge und Unnatürlichkeit in das Ganze 
eingeflochten. Aber Rinaldo verläßt fie, wie fie glaubt, freiwil- 
lig. Ihre verfchmähte Liebe verwandelt fi in Zorn und Rach—⸗ 
fuobt; fie trachtet nach feinem Tod, Doch verfhmäht fie ihre frü- 
bern Zauberfünfte.e Uber fie gebt zu dem Hülfsheer, das den 
Sarazenen von Egupten zukommt, macht die fapferflen Führer 
mit ihrem Unglid und ihrer Kränkung bekannt und begeiftert 
alle für ihre Sache dadurch, daß fie fim mit ihren Schäßen dem- 
jenigen zur Gemahlin anbietet, Der ihr den Kopf des Rinaldo 
Bringt. Sie felbft Fämpft in der lebten großen Schlacht und in 
dem Gewuͤhl ftebt fie plöglich vor Rinaldo. Ihre Augen zit- 
gern, Froft und Gluth wechfeln in ihrem Herzen, der Zorn fampft 
mit der immer noch lebendigen Liebe und Tampft immer fchwä- 
cher; dreimal febt fie den Bogen an und Dreimal finft der Arm 
wieder. Zuletzt fihnelt fie im Unmuth den Pfeil los und 
wünfcht ihn doch fogleich wieder zurüd. Aber da er des ſchwa⸗ 
chen Sefchofjes wenig achtet, erhält der Zorn in ihr die Oberhand; 
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fie drückt alle ihre Pfeile auf ihn l08 und mit jedem Schuß wird 
ibr Herz wieder milder. Alle ihre Nitter find gefallen, fie flicht 
beſchämt und vernichtet an einen einfamen Ort und will fich tödten. 
Aber Rinaldo, der ihre Flucht bemerkt batte, eilt ihr mad, und 
fallt ihr in den Arm, als fie fio grade mit dem Pfeil die Brut 
durchbohren mil. Er fut fie zu verfühnen und bietet ihr fein 
Herz an. Ihr Zorn Loft fih in Wehmuth auf, aus welcher die 
alte Liebe mit frifcher Kraft emporglüht. 

Die fchönfte und zartefte Gefchichte ift die der Erminia, in 
welcher Taffo durch einen meifterhaft angebrachten Contraft von 
Begebenheiten und Empfindungen bie fehönften Seiten einer echten 
Weiblichkeit herauszufchildern weiß. In ibr wie zum Theil in 
der Gefchichte der Armida hat er zuerft und allein unter allen 
italienifchen Epifern den natürlichen Zauber jungfräulicher Grazie 
al8 ein mächtiges epifches Motiv angebracht. Wäre er nur die 
fen Grundfagen einer natürlichen Entwidlung durch das ganze 
Gedicht treu geblieben! Erminia lernt Tanfred bei einer für fie 
fihreflichen Begebenheit, der Einnahme von Antiochia, wobei 
ihre fürftlihen Eltern getödtet werden, fennen. Die zarte Rüd: 
fiht und Ehrfurcht, die der Sieger in der Behandlung der ver: 
laſſenen Jungfrau zeigt, erwedt in dieſer Achtung und Neigung, 

woraus nad und nach die glühendfte Liebe hervorgeht. Beide 
werden getrennt. Erminia fommt nad Serufalem zu Aladin, 
dem wüthendflen Feind der Chriften, und muß daber ihre Lies 
bespein ftill in fich verfchloffen bewahren. Diefen Contraft hat 
Taffo zu einer vortrefflichen Scene zu benugen gewußt. Emi: 
nia fteht mit Aladin auf der Zinne des Thurms, um Die an: 
fommenden Feinde zu febenz fie erfennt Tanfred, und Seufier 
und Tbranen ftehlen fim, ehe fie es hindern Tann, aus Bruſt 
und Augen, und in der Verwirrung fich zu verrathen, mird fie 
über und über mit Röthe übergoffen. Aber nun fol fie bem 
firengen Aladin erklären, wer jener Ritter fei, fie fol den Nas 
men desjenigen ausfprechen, der ihr ganzes Herz erfüllte, und 
mit echt weiblicher Verfchlagenheit weiß fie fchnell ihrem hervor 
brechenden Gefühl eine andre Deutung zu geben und ftellt den 
Sanfred ald den Hauptfeind der Mahomedaner dar, der and 
ibr ſchon fo viel Unglück verurfabt babe. Ungemein zart if 
nachher im Fortgang der Erzählung dargeftellt, wie Erminia fo 
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oft auf die Zinne des Thurms geht, den Geliebten aus der 
Menge herauszuſuchen, wie ſie mit Angſt ſeinem Zweikampf mit 
Argante zuſieht, wie jeder Schwertſtreich ihr Herz erſchüttert, 
wie ſie ſein Blut fließen ſieht. Sie glaubt, ſie allein könne ihn 
heilen, ſie muß ihn ſehen, ihn pflegen. Die Scham und weib- 
liche Furcht kaͤmpft lange mit der Liebes endlich befchließt fie in 
der Nacht ind Lager zu fchleihen. Nach langer Wahl in ber 
Ausführung Diefes Plans legt fie heimlich die Rüftung der Elo: 
rinde an, und von einem verfchwiegnen Führer begleitet, macht 
fie fh zu Pferd auf den Weg. Aber wie drüdt die ſchwere 
Rüſtung die zarten Glieder, wie ängftigt fie die Nacht und das 
ungewifle Abenteuer, wie pocht ihr, als fie an dad Thor fommt, 
Das Herz aus Furcht erfannt zu werden! Died Aes muß man 
in den herrlichen muſikaliſchen Verfen des Zaffo lefens auch wie 
fie, von Liebe gefpornt, fi zu weit gegen das chriflliche Lager 
vorwagt, wie dad Bligen ihrer Waffen im Mondfchein fie ver- 
räth, und wie fie, von einer Abtheilung der Feinde verfolgt, voll 
Scham, Trauer und Sehnſucht tagelang flieht und fi) nicht 
eber von ihrer Angft erholt, als bis fie in einem ganz abgeleg« 
nen Thal von einer armen Hirtenfamilie erfährt, daß da nie ein 
Krieger hinkomme. Hier bat der zu der Stimmung des Dichters 
fo ganz paffende Gegenftand Diefen vollftändig ergriffen, das 
Gefühl fonnte in der Handlung felbft ganz befriedigt aufgehen 
und Alles geftaltete fi natürlich zur epifchen Form. Weniger 
natürlich und ein Fehler der überfchwenglichen Romantik ift, daß 
Erminia fpäter bem Schildfnappen des Tanfred ihre Liebe zu 
beffen Herrn ganz offen in einer langen Unterredung erflärt, 
fowie aud ihre rhetorifchen Klagen, als fie denfelben verwundet 
und hülflos antrifft. 

In allem bisher Angeführten bat Taffo die Richtung feiner 
Vorgänger von Pulci an zum Schluß gebracht. Sie war aber auch, 
das Romantifche zum Theil ausgenommen, von bem Einfluß der 
Kirche unabhängig. In dem Element aber, das ibm die Kirche gab, 
ift fein Gedicht völlig wieder auf den Punkt zurüdgefehrt, wo 
die fribften italienifchen Epen waren, fo daß wir in der volle 
ftandigen Gefchichte der Epif einen Kreislauf gewahren, der fich, 
wenn nad Taffo weitere Bearbeiter vorgefommen wären, nod 
einmal in einer böhern Potenz wiederholt batte. Zugleich waren - 


_ 4832 — 


aber Diefe weitern Bearbeiter der Epif nicht möglich, theils weil 
auf der andern Seite Ales erfhopft war, und fheild weil die 
Reaktion in Italien gegen die neuen Ideen und die Reformation 
in die Poefie fo gut wie in alle andern Verbaltniffe eine tödt- 
liche Lähmung brachte. Wir Haben in feinem Leben gefehen, 
wie Die erfchredte Hierarchie alle geiftigen Zuflände überwachte 
und alle Bewegung Bemmte, wie fie die Völker in Den alten 
Zuftand zurüczureißen und mit Gewalt das Mittelalter feftzu: 
balten fuchte. In Italien, mo ihr dies am vollftändigften ge 
Iungen war, batte fie die fortfchreitende bewegliche Gegenwart 
fowol im religiöfen als im poetifchen Gebiet gänzlich verfchloflen. 
Mare die geiftige Befreiung fo fortgefchritten, wie fie vor Zaflo 
im Gang war, fo Batte dies zu einer neuern noch blubendera 
Epoche der italienifchen Literatur führen fonnen, zu welcher die 
Dichter des 16. Jahrhunderts nur die Vorfampfer gemefen ma: 
ren. Aber grade im Runftepog, mo die Dichter den frembare 
tigen Einflüffen am meiften unterworfen find, läßt fi am deut- 
lichften bemerken, mit welcher Strenge die Kirche zum Mittelalter 
zurüdführte und Die geiftige Bewegung abfchnitt. Während bei 
den fribern Epifern ein völliges Abfireifen des Mittelalters nad 
und nach erreicht wurde, bat fi Taffo wieder ganz in daffelbe 
verfenft; während Pulci im plaftifchen Theil feine8 Gedichte 
noch im Mittelalter wurzelte, aber dabei die ganze fpefulative 
Aufregung feiner Zeit aufnahm und laut befannte, während Arioft, 
fogar alg Fortfeber des Bojardo, fi ganz vom Mittelalter los⸗ 
fagte und immer mit feiner ganzen Kraft nad) einer freiern Zufunft 
bindrängte, Deren Keime ſich ſchon in allen Sphären regten: blidte- 
man zu Taſſo's Zeit fchon nicht mehr vorwärts, fondern rid: 
wärts, und er felbft batte fi) als Dichter gegen feine Gegen⸗ 
warf fchon völlig abgefchloffen; fein Gedicht hat nur zwei Elemente, 
Dad der Handlungen, welches im Alfertbum, und das der Em: 
pfindungen, welches im Mittelalter wurgelt. Von den taufend 
Anfpielungen auf die Gegenwart, die wir bei Arioft in allen 
Gefingen finden, in feinen Anführungen von Zeitereigniflen, 
neuern Erfindungen und Entded'ungen, Begebenheiten feiner Ta⸗ 
geögefchichte, des neuen Kriegsweſens, neuerer Dichter, Mantı- 
fafturen, von dem Allem findet ſich in Taffo nicht die leiſeſte 
Spur. Dies war der merkwürdige Einfluß und die Frucht der 


Anftrengungen der Kirche in Italien. Selbft Taffo, der fi im 
freien Reich der Dichtkunft bewegte, der dem neuen Treiben gue 
getban war, der die platonifche Philofophie, die fechzig Jahre 
früher der Hierarchie und Ariftotelif den Stoß verfeßt hatte, in 
fih aufnahm, mußte fio den Gefegen des Stillſtands fügen. 
Sein Gemüth mar ftirfer ald fein Geift, und die Erziehung 
feiner Kindheit gab der Kirche einen’ leichten Sieg. Während 
er aber in fpäterer Zeit darüber in einen gefährlichen Zwiefpalt 
gerieth und zulegt ald cin Opfer des gewaltfamen Widerftoßes 
und Zurüdreißens in das alte Seleife fiel, verfchaffte er fich felbft 
Doch wenigftend zur Zeit feiner epifchen Dichtung, die grade auch 
in die höchſte jugendliche Steigerung aller feiner Gefühle fiel, 
Rube vor allen ablenfenden, unfichern, vormart8 drangenden 
Tendenzen, und wandte fi ganz zum Mittelalter, das ihm etwas 
Feſtes, Haltbares!, ein abgerundete8 Bild gab. Daß dies nad 
feiner Richtung doch nicht ganz ohne Mühe gefhah, erkennt 
man an feinem forgfältigen Studium der Geſchichtswerke und 
Specialbefchreibungen des erften Kreuzzugs und an feinem ge: 
nauen, oft wörtlichen Fefthalten an denfelben. 

Aber diefes Abfchließen von der Gegenwart und völlige 
Verfenfen in das vor der Anfchauung feftitebende Mittelalter 
gab dem Gedicht manche Eigenfchaften, die ed durchaus von den 
Epen der frühern, mit dem Alterthum eben fo gut bekannten 
Dichter unterfcheidet und die unter den Händen einer- fehöpferi- 
fcheren Kraft etwas Großed hätten bervorbringen fonnen. Der 
Gegenftand wie Taſſo's Gefühl hielt ihn mit gleicher Macht am 
Mittelalter feft; das Antike, welches allein batte zerftreuen fon: 
nen, wurde durch das romantifche Gewand erft der mittelalter: 
lichen Idee gerecht gemacht, und da es nie Stoffe bergab, fon: 
dern nur Formen und Einfleidungen für ſchon vorbeftimmte 
biftorifche Charaktere, fo diente eg nur, den Ernſt und die Würde 
des Gedichts zu erhöhen, ohne der die ganze Dichtung haupt: 
fächlich leitenden Empfindung im Geringften Abbruch zu thun. 
Unveränderlich fleht das Mittelalter und nicht nur im Allgemei- 
nen, was bei den frühern Epifern auch der Fall war, fondern 
ein ganz organifirter, feftftebender, abgerundeter Stoff aus dem⸗ 
felben dem Dichter vor Augen, und zwar grade der Stoff, worin 
ſich die ganze Richtung des Mittelalters am deutlichften ausſprach, 
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der die That enthielt, in welcher ſich das Mittelalter erſchöpfte 
und zu Ende brachte, die aber auf der andern Seite der geiſti⸗ 
gen Richtung alle jene Sagen, Gefinge und Epen hervorrief, 
in welchen ſich der ganze große Kampf von der Völkerwanderung 
an noch einmal aufrolite. Denn die Kreuzzüge find Der große 
Mittelpunkt zwifchen den beiden Bewegungen; da mo Die ma: 
terielle aufhörte, fing Die geiftige an, und die beiden entgegen- 
gefebten Punkte in der Peripherie diefes Mittelpunfts find die 
Völkerwanderung und die Reformation. Das Fefthalten an die: 
fen abgegrenzten, in ſich organifirten Stoff brachte nun Taſſo 
dem Alterthum näher al8 irgend einen andern Epifer. Er firebte 
daher befonders, wie wir auch fehon aus feinen Discorsi geſehen 
baben, nach Einheit, Drdnung und Regelmäßigkeit, während wir 
feine Auffaffung und Durchdringung des flabilen Mittelalters 
durchaus in der Glaubigfeit, Innigkeit, dem feflen und fichern 
Hervorheben der Segenfage, dem klaren Herauötreten der Figu: 
ren, Der gegenfeitigen Hebung und Mafigung des biftorifchen 
und romantifchen Elements und in feiner entfchieden auggefpro: 
. thenen Parteilichfeit und Orthodorie fehr deutlich erkennen. 
Das letztere ift bier befonder8 zuerft hervorzuheben, indem 
die Gerusalemme nidt bloß im Allgemeinen eine katholiſche 
Färbung an fich trägt, wie das bei den frühften Epen im na: 
türlichen und unbewußten Zufammenhang mit der allgemeinen 
Sinnesart ftand, fondern weil der Dichter mit feiner Zeit fo mit 
aller Gewalt in die devote Stimmung hineingebracht, von jedem 
MWiderfpruch gegen die Kirche, von jedem etwas freiern Ergehen 
und Abfchweifen zurüdgefchredt wurde, und Dadurch Diefer äußere 
Zwang mit der innern Wahl des Stoffes fo genau zufammen: 
fiel, Daf man in allen Momenten des Gedichtd das gefliffentliche 
und angfilibe Zurüdfehren in die alten Feffeln wahrnimmt. 
Wir fehen bier wieder ganz hervorftechend und deutlich marfirt 
den alten Kampf der Tatholifchen Chriftenheit gegen das Helden 
tum, um dieſes auszurotten oder zu taufen, und fo febr Taffo 
in der poetifchen Form und dem Gehalt fid dem alten Epos zu 
nähern fuchte, fo wenig kann er fich Doch des wefentlichen Un: 
terſcheidungsmerkmals zwifchen Alfertbum und moderner Zeit 
entfchlagen, Das ibn ganz beberrfcht. Wenn die poetifch darge: 
ftellte Veranlaſſung des trojanifchen Kriegs, ‚die Verlegung deb 
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heiligen Gaftrehts, wenn die außfchließliche -Theilnabme der 
Griechen an dem Nationalzug, ihr Haß gegen alles Nichtgries 
chifche, dem fogar ihre Götter nachzugeben gebeten werden, bie 
böchfte Einfachheit, einen engen Geſichtskreis, ſtreng gezogne 
Grenzen ded Vaterlandg, der Nationalität, der Volfsfitte und 
des religiöfen Glaubens bezeichnet: fo hat hier ein chriftlicher 
Religionskrieg Alles ind Unendliche erweitert, fomol in materieller 
Breite, als in ideeller Höhe; Vaterland, Nationalität, heimifche 
Sitte geht in dem Chriftentbum auf, unter dem chriſtlichen Ban⸗ 
ner vereinigen fich die verfchtedenften Völker, um fombolifch einen 
Kampf auszufechten, Der eigentlich ein ideeller ift und im Him: 
mel gegen die widerftrebende Hölle geführt wird. Die Taufe ift 
ein Hauptmoment, und wenn die frühern Epifer diefen Alt, 
bloß weil er ihnen von ihren Originalen überliefert war, auf 
nahmen und viele derfelben ihn theils ironifch behandelten, theile 
mit kühnem Ernſt gegen die angenommene Wirkung deffelben 
proteftirten, fo ift Taffo ganz wieder in die ftabile Gläubigkeit 
zurückgekehrt, welche die Kirche damals im Allgemeinen in Ita 
lien erringen wollte. Clorinde, die von chriftlihen Eltern in 
Yethiopien abftammt, aber nicht getauft wurde, auch ihr ganzes 
Leben hindurch die Chriften aufs Zödtlichfle haft und zur Ver: 
folgung und Vernichtung Dderfelben am thätigften ift, verlangt 
fterbend plöglih die Taufe, „der Himmel felbft erwedt in ihr 
den Geift des Glaubens, der Liebe und Hoffnung, und will fie, > 
die in ihrem Leben eine Rebellin war, im Tode zu feiner Magd 
machen.” Und kaum fühlt fie Dad Taufwaſſer, das der bis zum 
Weinen gerührte Tanfred ihr in einem Helm bringt, fo ift fie 
felig. Dies ift die vollfommne Ridfebr zum Mittelalter, über 
welches fich die frubern Dichter faum erhoben hatten. Aud vor: 
ber fchon während ihres ganzen Heldenlaufs ift ihre Taufe eine 
Hauptangelegenheit des Himmels. Ihr Netter und Erzieher Ar: 
fete wird zweimal von böfen Traumen gequält. und bart bedroht, 
wenn er Der Kirche nicht ihr Cigentbum zurüdgebe. Aud die 
Zauberin Armida gelangt nicht eher zur Ruhe, als big fie ſich 
zur Zaufe bequemt. 

Damit bangt ganz natürlich der Ketzerhaß zufammen, defien 
öfterer Ausbruch in dem Gedicht nur ein Wiberball der allge- 
meinen Stimmung zur Zeit ded Dichters war. Diefer von der 
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Kirche aufgedrungene und damals beſonders erregte und über⸗ 
wachte Ketzerhaß erlaubte ihm leider nicht, die Sarazenen von 
einer würdigen Seite darzuſtellen, und ſo ſehr dieſe Einſeitigkeit 
ſtört, ſo trifft der Tadel nicht ganz den Dichter, da er hier am 
wenigſten frei handeln konnte. Die Sarazenen batten fo gut 
eine Religion, die fie zu hohen Thaten begeiſterte, als die chriſt⸗ 
lichen Ritter, fie glaubten eben fo gut an einen bimmlifchen 
Schuß, beteten mit demfelben Vertrauen in ihren Mofcheen zum 
großen Wertheidiger ihres Glaubens, ſie hielten ſich aud für 
Diener des wahren Gottes, deffen Werk ihr Sieg, deffen Strafe 
ihre Niederlage war. Wenn Taffo ihre Religion mehr refpettitt 
und ihre daraus Bervorgehende Begeifterung aufgefaßt und dar: 
geftellt hätte, fo würde er feinem Epos einen weit höher 
Schwung, mehr Wahrheit, Lebendigfeit, den einzelnen Figuren 
mehr Intereffe verliehen und dod grade dadurch Das Uebergewidt 
des Chriſtenthums weit beffer haben hervorheben fünnen. Aber 
das wäre im damaligen Sinn nicht Fatholifch geweien. Dod 
wie gefagt, Diefe einfeitige Parteilichfeit hat dem Gedicht fehr 
gefchadet, und wir können mit Sismondi nicht übereinftimmen, 
wenn er behauptet, e& fei nothwendig gemefen, den Aladin haſ⸗ 
ſenswürdig zu fchildern, weil fonft die Mahomedaner intereffanter 
als die Chriften gewefen wären, und befonder8 die legtern alè 
eine Räuberbande  dageftanden hätten, welche ohne alles Recht 
ein ganzes Land verwüftet und einen alten Monarchen und ein 
unfchuldiges Wolf bingemwurgt haften; Taffo babe im Gegentheil 
die Chriften ald ein Heer von Helden dargeftellt, welche unter 
einem tugendbaften Anführer fommen, um aus den Händen der 
Ungläubigen ein dur die Geburt und den Tod Gottes gehei- 
ligte8 Land zu befreien. Die Gefchichte bat freilich jeft eine 
andre Anficht über die Kreuzzüge erlangt, aber Taffo Eonnte im 
16. Sabrbundert, wenn er die Handlung nur gehörig einleitete 
und motivirte, durch eine beffere und edlere Stellung feiner Sa: 
razenen durchaus nicht eine folche Gefahr laufen und feine drift: 
lichen Helden wurden durd die Erhebung der BVefiegten nur 
mehr gehoben. Er bat aber im Gegentbeil ausfchließlich bie 
Ritter in das Lit der Tugend, des Edeln und Großen geftelt, 
und eg fcheint, als batte in ibm unwillfürlich die Nebenidee vor: 
geherrfcht, durch das ganze Gedicht die wohlthätige. Wirkung del 
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Chriſtenthums auf die ganze Bildung und Kultur des Menſchen⸗ 
geſchlechts ſymboliſch darzuſtellen; nur kommen durch die Senti⸗ 
mentalität und Schwärmerei des Dichters, wie wir fpäter ſehen 
werden, die GChriften in der Ausführung diefer Idee zu kurz, 
indem fie Durch ihr Worrecht ald Ausgewählte deg Himmels, 
durch Die von einem allmächtigen Wefen befchloffene und Teicht 
auszuführende Eroberung von Ierufalem felbft weniger zu thun 
haben. Goffredo vereinigt alle Vorzüge eines weifen, gerechten 
und fapfern Heerführers, deſſen Einfiht nod die Engel im 
Zraum zu Hülfe fommen, deffen Wunden ein Engel aufs fchnellfte 
heilt und der bei dem lebten Sturm auf Serufalem die ganze 
unüberwindliche Schaar der Heiligen auf feiner Seite bat. Peter 
der Eremit ift immer als ein Mann voll hoher Würde und beis 
ligen Ernftes Hingeftellt, obgleich er grade bei den Gelegenheiten, 
wo die Entwidlung beider Eigenfchaften höchſt nöthig gemefen 
wäre, fi nicht fehr damit. bemüht. Rinaldo und Tanfrcd find 
großmüthig, tapfer, voll Ruhmbegierde und in ihren Reden im» 
mer für die. Sache des Chriftenthums begeiftert. Während fo 
alle chriftlichen Ritter immer von hohem Muth und Geift befeelt 
find, find auf Der andern Seite „Die Sarazenen wild, wüthend, 
trunfen von Blut, blind und dumm aus Zorn” (IX, 44), fie 
werden avari, ladroni und mercenari genannt, ihre Führer 
als wahre Ungeheuer bingeftellt, Aladin befonders als hafjens- 
werth, von befländigem Haß gegen die Chriften befeelt, voll 
Grauſamkeit, die faum durch das Alter etwas gemildert ift, voll 
Tyrannenfurdbt vor feinen chriftlichen Untertbanenz Argante voll 
brutaler Wuth und unbandiger Luft am Morden. So wird 
denn auch Soliman eingeführt: „Unter allen Rebellen gegen 
Gott war damald Feiner wilder und würde auch fein wilderer 
gefunden werden, felbft wenn die Erde zu einem neuen Verbrechen | 
noch einmal ihre Giganten erzeugte.” . Der Zauberer Ismeno 
war erft Chrift, dann Mahomedaner, fennt beide Religionen 
nicht, verwechfelt oft die eine mit der andern, ift von beiden 
ausgeftoßen und ein recht eigentliched Werkzeug der Hölle. Ganz 
der Iefuitenerziehung des Dichterd angemeffen und hierher gehö— 
rend ift auch die Idee, welche dem Goffredo eingegeben wird, 
daß den Worten eines Menfchen Fein Glaube zu ſchenken fei, der 
felbft nicht den Glauben an den chriftfatholifehen Gott habe. 
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Bei einer ſolchen Auffaſſung der zwei gegen einander fim: 
pfenden Parteien wird das Runftintereffe immer durch dieſe Ne: 
benidee geftort und die Wirkung des Gedichtd muß eine ganz 
andere fein als Die der Iliade. Dort Fampfen die Griechen ge 
gen ein geachfetes Volk, gegen göftlihe Helden, Die von den 
Gottern gleichfalls geliebt und geehrt find, alfo durchaus wür⸗ 
dige, ebenbiirtige Gegner. Wir nehmen den lebbafteften Antheil 
für beide Parteien, wir wünfchen jeder den Sieg und der vom 
Schickſal befchloffene Untergang der Troer ift im höchſten Grad 
tragifch. In dem Zaffo’fchen Untergang Ierufalems ift durchaus 
nicht8 Zragifches. Ein Volk wird befiegt, Das und von Anfang 
an als ein niedriges Gefindel voll Lug und Trug mar verächtlich 
gemacht worden, dem Feine unfterblichen Götter hold find, um 
das eine folte Gnade auch gar nicht verdienen würde, fondern 
dem Die fihmuzigften Dämonen des Tartarus und der Hölk 
Muth und Geift einhaudhen, nur um die Herrfchaft Chrifti zu 
ftorens eine Notte wird befiegt, die gleich unferm Abfcheu preis: 
gegeben war. Der Fehler von diefer Seite ift, daß Taffo nicht 
das oberfte rein chriftliche Princip aus feinem Gedicht meggelaffen 
bat, wodurd allein felbfländige Handlung in das Ganze gefom: 
men, Die Helden ebenburtig, von gleichem Interefje geworden 
wären und auf gleiche Art achtunggebietend hätten gefchildert 
werden fünnen. 

Ih kann nicht umbin, hier eine Eleine Betrachtung über die 
Behandlung des chriftlichen oberften Princips in epifchen Gedid: 
ten überhaupt und in der Gerusalemme einfließen zu laffen. 
Ich muß aber, wie ich auch fchon bei Dante'8 Divina Comme- 
dia gethan babe, gleich im Allgemeinen erklären, daß id die 
Einführung des chriftlichen Gottes als handelnd in einem erzäh⸗ 
lenden Gedicht oder auch befchreibungsweife für ganz ungulaffig 
erkläre, weil Dadurch Das rein menfchliche Intereffe, für welches 
wir doch in poefifcher Hinfiht allein einen Sinn und Mafftab 
haben, ganz aufgehoben wird, und weil der durd dad Chriſten⸗ 
tbum zur böchften geiftigen Reinheit geläuterte Begriff Gottes 
Der Poeſie auch nicht die geringfte erfaßliche und benutzbare 
Seite darbietet. Die Fehler, welche die Einführung Gottes ald 
einer in menfchlichen Angelegenheiten menfchlich mithandelnden 
Perfon in einem Gedicht bervorbringt, greifen in der Gerusalemme 
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in alle Situationen fo tief ein, Daß diefelbe faft alè der einzige 
Gebler, menigfteng al8 die Haupfquelle aller übrigen betrachtet 
werden fann. Der Kampf um Ierufalem ift eigentlich cin Kampf 
des guten und böfen Principe. Faft ale Hauptmomente liegen 
außerhalb menfchlicher Macht und Einfiht. Dadurch zerfallen 
Die Menfchen, - wenigfteng die Chriften, in Nichts und werden 
febr untergeordnete Diener, bloße Objekte, welche geiftige Begriffe 
ſymboliſch veranfhaulicden follen. Sie follen für Gott cin Land 
erobern (ich bleibe bloß bei den Vorftelungen des Gedicht) Dad 
fhon Gott gehört, das ibm von der Hölle geraubt worden war, 
auf das fie weiter Fein Recht haben, al es für den Dienft Gottes 
zu nehmen und zu behaupten. Es ift alfo hier ein Kampf Gottes 
gegen die Hölle, fur welchen fich die Menfchen intereffiren müſ⸗ 
fen (fie werden fonft fogar in Träumen geplagt), während die 
griechifchen Götter fi um den trojanifhen Krieg intereffiren, 
weil fih dort Menfchen bekämpfen. 

Da alfo die Menfchen bier al fehr untergeordnet wegfallen, 
mußten die zwei Principien als eigentlich bandelnd dargeftellt 
und ihre Handlungen vor die finnliche Anfchauung gebracht wer: 
den, und bier liegt die Unmöglichkeit und der Fehler, indem der 
Dichter weit über die Grenzen nicht nur der Poelie, fondern 
überhaupt aller chriftlichen Kunft binausgegangen ift; abgefeben 
davon, daß der Fatholifche Kultus einen Dualismus in der bier 
angenommenen Art eigentlich nicht anerkennt und der Teufel 
wol, wie bei Dante, in obnmadtigem Widerftrebungsverfuch 
ganz allegorifch, nicht aber ald mächtiger König mit feinem Hof: 
ftaat Dargeftellt werden Eonnte. Am widrigften klingt uns die poe: 
tifche Befchreibung Gottes, feines Sites und feiner Wirkung, und 
der Dichter Fonnte auch, wenn fein Bild nur einigermaßen poe- 
tifch fein follte, nur durch Allegorien, Gegenfate und Negationen 
fih dem Gegenftand nähern. Gott figt in der höchſten Himmels: 
fphäre, foweit über den Sternen, ald der Raum von den Ster- 
nen big zur unterften Höfe reicht, über den Grenzen der engen 
Welt, wohin weder Sinn no Vernunft reicht, und ordnet Alles 
gerecht und gut, und auf dem erbabnen Thron der Ewigkeit 
glänzt er mit drei Seiten in Einem Licht. Unter den Züßen 
bat er als demüthige Diener das Schiefal und die Natur; um 
fio hat er unzählige Unfterblide und vom Gefang der Seligen 
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ertönt die himmlifhe Burg. Er fieht herab und betrachtet das 
chriſtliche Heer und die Helden mit dem Blid, der die geheimften 
Gefühle durchſchaut. Er fiebt Alles, weiß Alles, was vorgehen 
wird, und ſchickt feinen Engel Gabriel ab, die Zufammenberufung 
der Führer und den Beginn ded Kriegd zu befehlen (I, 11.12). 
Ein andermal, al es ibm die Hölle mit ihrer planvollen und Eugen 
Rubrigfeit und die Tapferkeit der Sarazenen zu arg maden 
und beinahe daran find, Die träumerifchen und verliebten Ritter 
aufzureiben, ruft Gott den heiligen Michael, der in Diamantner 
Rüſtung glänzt, und fagt ihm: „Siehſt du nicht, wie die Schaar 
Des Avernus meine gelicbte theure Armee wegrafft! Sag’ ihr, 
fie folle die Kriegsforge den Kriegern Iaffen, denen fie zufommt, 
und nicht das Reid der Lebendigen und die Himmeldgegenden 
beunrubigen und vergiften. Sie follen zur Finfternig des Ade: 
ron, ihrer würdigen Wohnung, und zu ihrer gerechten Strafe 
zurückkehren; dort mögen fie fich felbft und die Seelen des Ab: 
grunds quälen.” Welches Durcheinandermengen von Begriffen 
und Bildern, von chriftlicher und heidnifcher Mythologie, um 
das-höchfte Wefen darzuftellen, Das uns das Chriftentbum nur 
mit dem reinften Geift erfaffen lehrt; und wie ängſtlich bat der 
Dichter die ganz unpoetiſche Dreicinigfeit und Allwiſſenheit ber: 
eingebracht, um feinen Gott, der fonft für feinen poetifchen 
Zwed gar zu menfchlich ſchwach geworden wäre, durch diefe Aftri- 
bute wieder zur chriftlichen Höhe zu bringen! 

Segen die Allmacht Gottes fommt nun die Schilderung des 
Zeufeld febr ing Gedrange. Er fol doch auch ald eine Macht, 
als cin Weſen gefchildert werden, das auf die Vorftellung des 
Lefer8 einen mächfigen Eindrud bervorbringe. Taffo nimmt 
daher wieder feine Zuflucht zu einer langen ganz unpoetifchen 
Befchreibung der Perfon und Umgebung des Satan, mobei er 
ibm alle widrigen finnlichen Eigenfchaften andichtete, die nur fonft 
einen Menfchen efelhaft machen fonnen und die der Aberglaube 
oder die Symbolif von Diefem eingebildeten Wefen nad und nah 
erfunden hatten. Alles dies kann ibm aber, fo fehr aud der 
düſtre Klang der Verfe zu Hülfe genommen wird, nicht den 
Begriff von Madt und Würde erweden, und fein Widerftand 
gegen eine unendliche Macht, der Nichts in der Welt widerfichen 
fann, gibt ihm nicht Größe, fondern zeigt nur deutlich feine 
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Nichtigkeit. Seine Benennungen und Schilderungen deuten übri⸗ 
gend nur auf feine phyſiſche Ausdehnung und Stärke, die im 
ganzen Verlauf des Gedichtes nicht in Anwendung kommen kann. 
Im Anfang des 9. Geſangs wird er il gran mostro infernal 
genannt, fonft auch fehr unpaffend Pluto. So folgt Taffo zum 
Theil der Chriftiade des Vida, theild der Claudianifchen Be: 
fehreibung des Pluto. Mus dem Lebfern, dem unerbittlichen 
Bruder des Zeus, den die Griechen mit ſoviel Größe und Maje⸗ 
ftät ausgeftattet hatten, mußte natürlich der orthodore Dichter 
ein fehmuziges, widerliches Ungeheuer machen. Es iſt mit fürdh- 
terlichen Hörnern bekleidet, und bat felbft auf feinem Thron 
figend eine folche Höhe, daß der Atlas neben ihm nur als ein 
Hügel erfchiene. Schreden und Hochmuth vermehrt feine Maje⸗ 
ftat, Die Augen find roth, von Gift triefend, und ſchimmern wie 
ein Unglud verfündender Komet, ein fhmuziger Bart hängt auf 
die zotfige Bruft, und wie ein tiefer Schlund öffnet fich der 
von Ihwarzem Blut befledte Mund; fehwarzer, ftinfender Hauch 
entftrömt diefem Mund, wenn er fpribt. Die tartarifche Trom⸗ 
pete ruft zum böllifchen Rath, zu welchem fich ganz unpaffender 
Weiſe, saber der damaligen Tatholifchen Anficht gemäß alle grie- 
hifchen Ungeheuer und Gottheiten der Unterwelt verfammeln, 
um den Mahomedanern gegen ein chriftliches Werk beizufteben: 
die Harpyen, Cenfauren, Sphinre, Gorgonen, Scyllen, Hydren, 
Chimären, Polypheme, Gerione, alle mit fcheußlichen Geftalten. 
Man fiebt aus der Nothwendigkeit, in welche Diefe modernen 
Dichter verfeßt find, Bilder aus der griechifehen und jüdiſchen 
Mythologie herüberzunehmen, daß das Chriſtenthum mit feiner 
Lauterung und Vergeiftigung aller Begriffe und Gefühle fi 
felbft zum Gegenftand der Poefie nicht hergeben mag und aud 
nicht Tann. Wie es aber ganz der hierarchifchen Anficht des 
Mittelalter8 gemäß ift, daß Alles, was nicht Fatholifch ift, der 
Hölle verfällt, fo breitet fi alfo Satans großes Reid über 
Afien und Afrifa aus. Er ärgert fih aber jebt, daß Chriften 
eg erobern und das chriftliche Reich ausdehnen wollen, daß alfo 
feine Idole umgeworfen, feine Altäre in chriftliche verwandelt 
werden follen, daß ihm kein Weihrauch und Myrrben mehr 
geopfert werden fol. So find alle Ideen durch einander ge- 
worfen. 


» 
— 442 — 

Ferner verurſacht die Natur beider Principien in ihrer Be 
zichung zu den Menfchen der Poefie unüberfleigliche Hinderniffe, 
da beide ald die hauptfächlich Handelnden, die Haupfmomente 
Bedingenden dargeftelt find und Doch nicht auf den irdifchen 
und poetifchen Schauplag eingeführt werden können. Der rift: 
liche Gott ftebt zu Hoch über den Menfchen, als daß er mit 
ihnen unmittelbar verhandeln könnte. Dies muß alfo Durd das 
Medium der Engel gefchehen, die in poetifcher Hinficht überaus 
langweilig find. Sie fonnen nie felbftändig auftreten, find nur 
Diener des höchften Wefens, fymbolifiren eigentlich nur die Neu: 
Berung des almadtigen Willens Gottes, der mit feinem Gedan- 
fen eins ift und folglich außer aller Zeit und aller Anfchauung. 
Sie muffen warten, big fie gefandt werden, und dürfen nie über 
den Turzen Auftrag hinausgehen. Sie find lauter Merfure um 
Diefer ift die unintereffantefte Gottheit der Alten. Ihr ganzes 
Wirken auf der Erde ift daher febr troden; um ihnen nur einige 
Wärme zu verleihen, muß Homer copirt werden, und Dies gibt 
denn gar cine widerliche Vermengung. Wegen bdiefer Engel 
erfährt man auch bei Taffo oft die nämliche Sache dreimal, erft 
wenn Gott den Auftrag gibt, dann wenn der Engel «ibn den 
Menfchen ausrichtet, mag gewöhnlich im Traum gefchieht, und 
dann noch einmal, wenn die Sache fi fo gutragt, wie fie ver: 
kündet war. Wie lebendig ift dagegen die Mitwirkung der ho: 
merifchen Götter; fie werden zu jeder Tbat zu Zeugen aufgeru- 
fen, find überall gegenwärtig mit der ganzen Kraft, die ihnen 
nach ihrer Stellung verliehen ift. Sie nehmen warmen Antbeil 
an dem Schidfal der Menfchen, und diefer ift gut motivirt, dem 
er ift ihr Vortheil und bat ihre Danfbarfeit zum Grund; fie 
lieben die Frommften und die ausgezeichnetften Helden. Der 
griechifche Held erfennt aber auch fogleich feine Gottheit, wenn 
fie zuweilen vom Olymp berabfteigt, um ihren Liebling mit bb 
berm Muth zu erfüllen oder von der unbefonnenen That de 
Zorned abzumahnen. Dies zeigt im fchönften Licht die Einblicke 
Grommigfeit des Alfertbum8, das die Hülfe der Götter zu jeder 
Unternehmung anfprach und derfelben gewiß war, das jede gute 
Idee, jede außerordentliche That dem Einfluß der Gottheit que 
fhrieb und fi auch in der Benennung und Bezeichnung der: 
felben nie irete und nie irren konnte; denn diefe Gewißheit lag 
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tief begründet in dem Bewußtſein, dieſer Gottheit immer wohl 
gedient zu haben. Die chriftlichen und mahomedanifchen Helden 
aber in dem Zaflo’fchen Gedicht werden von fremden Mafchinen 
befucht und bedient; die Sarazenen von chriftlichen, jüdischen 
oder gar gerfegten griechifchen lingebeuern, von denen fie gar 
nicht8 wiffen Fonnen und von welchen fie fich erft eine lange 
Lebensgefchichte müflen erzählen laſſen (Gef. X, 19), um zu er: 
fahren, mit wem fie zu thun haben. Diefe Vermengung aller 
Ideen, Zeiten und Standpunkte, diefe Haupfkranfheit, woran 
faft jedes große poctifhe Werk der romanifchen Völker leidet, 
wird immer die echte Kunftproduftion flören, fo lange das Chris 
ſtenthum nicht von den Dichtern in feiner ganzen Reinheit aufs 
gefaßt ift, fo lange ed nod durch das Medium der Fatbolifchen 
Mythologie der Natur der heidnifchen Religionen fo nahe gebracht - 
wird, daß die Dichter, die fi auch von dem Alterthum nabren 
müffen, die griftige Scheidewand nicht mehr erfennen und die 
antife Kunft zu erreichen glauben, wenn fie die heilige Dreieis 
nigfeit in ihren Verfen vorführen, weil bei den Griechen Zeus 
bandelt. Nur der Menfch kann der höchfte Gegenftand der Poefie 
fein, und da wir den chriftlichen Gott und feinen nad und nad 
zu einem lebendigen und mächtigen Weſen zugefchnittnen Gegen- 
fa&, den Teufel, niemald in den Kreis menfchlicher Schidfale 
und Schwächen herabziehen fonnen, wie die Griechen ihre Götter, 
fo dürfen fie durchaus einen Plab in Der erzablenden und dar: 
ftellenden Poeſie finden, felbft nicht in der rohen und finnlichen 
Form, die fich die im Mittelalter berrfchende Art von Chriften . 
thum von dem höchſten Wefen gebildet bat. Dies ift ftatt einer 
Nachahmung grade vielmehr eine Entfernung von der antiken 
Kunft der Griechen, deren feiner Sinn alleò Frembartige aus: 
feblofi, was das reine Kunftgebilde nur irgend flören fonnte. 
So lange wir nicht rein chriftliche poetifche Produktionen haben 
wie die Griechen ihre rein griechifchen (und Die germanifchen 
Völker haben folche), fo lange Fann von einen Kunftfireben zu 
Der Höhe der antifen Mufter Feine Nede fein. Aus einem rein 
chriſtlichen Gedicht müßte aber Alled ausgefchloffen fein, was 
Das Chriftenthum zum rein geiftigen Begriff erhoben, aller Sinne 
Kichkeit entkleidet, aus aller Anfchauung entrüdt bat, mag alfo 
nicht weniger als poetifch ift; am wenigften dürften frembartige 
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Vorſtellungen, Bilder und Allegorien zu Hülfe genommen wer: 
den, um folche Begriffe für die Poefte gerecht zu machen. So 
allein laͤßt fich die reizende Harmonie aller Theile, Die innere 
Vollendung des Ganzen erreichen, die bei den Griechen in fo 
hohem Grade herrfcht, bei ihren erften und eifrigften Nachahmern 
aber, den Stalienern des 16. Sabrbundert8, ganz verfehlt ift. 
Bei Taffo hat nun, meiner Meinung nah, Nichts mehr 
Schuld an der Disharmonie und Unflarbeit in feinem Gedicht, 
ald daß er das höchſte Wefen als bandelnd einführte, modurd 
nicht nur alle8 menſchliche Intereffe in den Hintergrund geſcho⸗ 
ben wird, fondern Gott mit fich felbft oft in Widerfpruch geräth. 
Er erobert das gelobte Land als ihm zugehörend Durch die Hand 
der Ritter; die Sarazenen, Die fich ibm widerfeßen, gegen ihn 
emporen, find alfo vom Teufel infpirirt und unterſtützt, und 
Diefer, Der eigentlich eine Negation ift, wird dadurch zu einem 
mächtigen Wefen, deffen Widerftand gegen den göttlichen Willen 
lange Zeit Erfolg hat. Der ganze Begriff von Gott, befonderd 
von feiner Allwiffenheit und Allmacht, fommt ing Gedränge, fo: 
bald fich diefer zum Gebrauch der Poefie menfchli um menfd- 
liche Dinge kümmern muß. Satans Macht wird freilich nur 
dadurch anfhaulih, daß Gott ibn fo lange gewähren läßt und 
unthätig bleibt, was eben eigentlich unerklärlich ift, befonders da 
er der Hölle immer fagen läßt, fie folle die Chriſten in Nube 
laſſen; es bleibt unerflärlich, warum 3. B. bei der Bezauberung, 
womit Armida fo viele Ritter vom Kampf abzieht, fo daß fogar 
der Dichter fich darüber verwundert, wie geſchickt der Ruchlofe 
felbft die, die für Sefum das Schwert umgürtet haben, in fein 
Nek zieht, warum da der allmächtige Weltregierer, der ja fun 
vorher erft auf die Erde gefeben und feinen Willen der Erobe 
rung Serufalem8 kundgethan hat, nun nicht die Ränke der Hölle 
entfernt, denen die ſchwachen Menfchen unterliegen müflen; 
warum er Die Dämonen nicht verjagt, warum er fo lange war: 
tet, big die Chriften am Untergange find; warum ibm dann erfl 
einfallt, daß die Hölle fih um das chriftliche Werk nicht zu 
fümmern babe, während die Dämonen eine ganz andere Madt 
und Thatigfeit entfalten. Das Verbaltnifi der Sarazenen zu 
diefen Dämonen ift ein weit lebendigere8 und natürlicheres. Sie 
fennen den Willen ihres Oberheren, deg Zeufeld, nur im Allge⸗ 
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meinen und handeln, weil er mit ihrer Gefinnung übereinftimmt, 
demgemäß nach eignem Plan und Gelüfl. Sie entwideln in der 
Handlung auch nicht fo viel Bosheit, fondern ihr ganzes Stre⸗ 
ben geht auf die Vertheidigung von Serufalem. Auf Der Seite 
der Chriften batten ähnliche Weſen mit böbern Kräften und 
menfchlihen Empfindungen Das nothwendige Wunderbare ver: 
mitteln fonnen. Dadurd wäre das durd die finnlich poetifche 
Behandlung berabgemiirdigte höchfte Wefen ganz aus dem Se: 
Dicht weggeblieben, die Hauptmomente der Handlung wären in 
das Gebiet deg Menſchlichen, auf den Schauplag des Kampfes 
felbft hereingezogen, die Menfchen mit ihren Beftrebungen, Leiden 
und Schwächen außerordentlich gehoben worden, und durch Die 
Beziehungen, freundlichen und feindlichen Verbaltniffe der ganz 
nach menfchlichem Mufter bobern Wefen unter fih und gegen 
die Helden hätte die Lebendigkeit und Mannigfaltigfeit der Cha: 
rafterentwichlungen ungemein gewonnen. Dies hätte Taffo nad 
dem Vorgang der frühern Epifer ausführen finnen, ohne dem | 
Ernft, den er in fein Gedicht legen wollte, im Geringften Ab: 
bruch zu thun, und er batte Dadurch nur um fo beffer die Grie: 
hen erreichen können, die auch nie das böchfte, aller menfchlichen 
Anfbauung unerreichbare Wefen in ihren Gedichten einführten, 
fondern Ddaffelbe nur entfernt und geheimnißvoll ald das unab= 
änderliche Fatum bezeichneten. Die Zaubrer, Feen, Dämonen, 
Kobolte, Berg: und Flußgeifter, wie fie in Deutfchland jeder 
Gebirgszug in eigenthümlicher Weife befibt, find die einzigen 
übermenfchlichen Weſen, die in erzablenden oder epifchen Gedich- 
ten zur Belebung und Erhöhung der menfchlichen Intereffen als 
bandelnd eingeführt werden können, weil fie in der Dichterifchen 
Behandlung der menfhlichen Natur ganz nahe gebracht werden 
fonnen und gleichfam eine höhere Potenz derfelben mit ihren 
Zugenden: und Fehlern, ihrer Kraft und Schwäche find. Dies 
allein gibt ihnen Leben und Wahrheit, fie treten aus der fym= 
bofifchen und überfinnlichen Welt heraus in den Kreis der An: 
ſchauung und poetifchen Bearbeitung, erhalten diefelben Empfin- 
Dungen und Leidenfchaften, die auch Die Menfchen beglüden oder 
quälen, und die Gefchichte. ihrer Leiden und Freuden gewinnt 
außer der finnlichen Lebendigfeit noch den Reiz einer überfinn- 
fihen Kraft und gebeimnigvollen Welt. Wir Deutfche haben 
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in unfern Volfsmabroben und Sagen einen überaus reihen my: 
thologifhen Sha, der viel Wärme und Intereffe biefet, ganz 
national und immer noch frifh und lebendig ift, und den man 
zu jener Zeit, als man den Griechen in der nordifchen Edda ct: 
was Ebenbürtiges entgegenftellen wollte, weit eher batte hervor 
fuchen, fammeln und poetifch bearbeiten follen. Die Italiener 
find einer folchen heitern Mährchenwelt zugleich mit ihrer Jugend 
verluftig gegangen; aber da fte überhaupt das Epos entlehnen 
mußten, fo fonnten fie, wie das die frühern Dichter vor Zriffino 
gethan hatten, auch diefe allein paffende Mythologie berüberneh: 
men, und Zaffo'n batte fein eifriged Studium der griechifchen 
Mufter befonders hierauf bringen follen. 

Eine weitere Wirkung des allgemeinen Zurüdreißens in den 
faulen Gang des mönchiſchen Mittelalter feben wir Daran, Daf 
Taffo trog feiner Studien der antifen Mufter und trog der Ab: 
neigung, die fi) im Allgemeinen in der italienifchen Poefie eben 
Durch die vorberrfchende Nachahmung der griechifchen Dichter 
gegen Die Allegorie als felbftandige Dichtung feftgefebt batte, 
dennoch damit umging, fein Gedicht und befonderd die etwas 
kecken Stellen deffelben unter den Schuß der Allegorie zu bergen. 
Er fam freilich erft auf diefe Idee, als er am Ende der zweiten 
Revifion, von feinen orthodoren Freunden in Rom, Befonderé 
Antoniano, auf Aeußerfte gebracht worden war. Die vage 
Zwittergattung der Allegorie, die aus dem Conflift der poetifchen 
Kunft und der durch das Chriftenthbum angeregten moralifchen 
und lebrenden Richtung entftand, war das Produkt der chriftlid- 
geiftlichen Poefie und bildete fich zu einer Zeit, wo die Didt- 
Funft noch ganz im Dienft der Theologie fland, und aus einer 
gewiffen Zchrfucht, die feit den Kirchenvätern durch Das ganze 
Mittelalter die Hauptangelegenheit der eminentern Köpfe wer. 
Sn dem phantaftifchen Rahmen von Träumen, Vifionen u. degl 
wurden eine Menge didaktifche und rhetorifche Beftandtheile mit 
Iyrifchen und epifchen, Gelebrfamfeit und Moral mit Empfindung 
und Handlung zufammengemengt. Wir haben dies Bier nur 
furz anzuführen, und erwähnen Dabei nachfräglih, daß wir in 
unferm erften Band der chriftlichegeiftlichen Poefte keinen Abfchnitt 
gewidmet haben, erftlich weil unfrer Meinung nach eine folde 
gar nicht in eine Gefchichte der italienifchen Dichtung gehört, da 
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die Prieſter und Mönche ihrer ſtrengen und abhängigen Stellung 
zu Rom nad keinem Vaterland und keiner Nationalität ange: 
hörten, und es daher fo wenig eine italienifche, al& eine englifche, 
franzöfifche oder fpanifche chriftlich-geiftliche Poefte gibt, und weil 
zweitens Diefe Franfhafte didaktiſche Gattung auf die italienifche 
Dichtung weniger ald auf irgend eine andre Einfluß gehabt hat. 
Schon unter den Troubadour8 bat fi die Lyrik ziemlich Träftig 
davon lo$geriffen, und je tiefer Die Poefie auf dem Weg Der 
Novelle und deg burlesfen Sonetts big zur Farfe in die italie- 
nifche Nationalität eindrang, defto mehr‘ war dies der Fall. Nur 
Die ernfte Dichtung der Gelehrten, die alle von der Scholaftit 
Die geiftige Nahrung fogen, war zu fehr von dem firengen Rir: 
chenthum bemeiftert, ald daß fie die lebrende Allegorie hätte fal« 
Ien laſſen. So wurde auch Dante'8 wunderbare epifche Kraft 
und Dichterfülle burd die Allegorienfucht bezwungen und Pes 
trarca fchrieb feine froftigen Trionf. Sowie aber dur den 
Sieg der antifen Kultur die Scholaftif unterging und (in Ita 
lien früher als anderswo) die Poefie fich friftiger und volfs- 
thümlicher entwickelte, befreite fie fich mehr von den Feffeln diefer 
Didaskalie. Die Kunft trat zuleßt ganz aus dem Dienft der 
Hierarchie heraus und rang nad) dem Mufter des Alterthums 
nach Freibeit und Selbfländigkeit. Wir feben Died an dem Gang 
der Epen, befonders aber an dem merkwürdig rafchen Sprung, 
den die Italiener von den religiofen und allegorifchen Myfterien 
gum Drama machten, wobei eben am deutlichften die Mirfung 
des Alterthums hervorleuchtet. Durch die Reaktion der Kirche 
im 16. Jahrhundert fam aber wieder eine gemiffe Aengftlichkeit 
in die Gemüther und man febrte auf andere Weife in die alte 
Dichtungsart zurüd. Man führte nämlich freie Verfe und alle 
zutühne Gedanken, die hier und da in größern Gedichten vor: 
Famen, unter dem Namen Allegorie ein und machte es eben fo 
mit ältern Gedichten. So fuchten felbft die ernfteften Gramma= 
tifer jener Zeit die Götterfpäße im Homer dadurch zu rechtferti- 
gen, Daß fie Allegorien dahinter fuchten; fo nannte aud Vallis⸗ 
nieri den Orlando des Bojardo ein myſteriöſes Gedicht, weil er 
meinte, oder zu meinen vorgab, daß unter den Schleier der Lie: 
besgefänge febr moralifche und philofophifhe Wahrheiten verbor: 
gen feien. Bei Diefer allgemein angenommenen oder erzwungenen 
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frommen Miene mußten auch die Spötter ihre freien Verſe als 
kirchliche Contrebande unter dem Namen Allegorie einführen; 
ſo hat unter vielen andern Dichtern Berni in mehreren Einlei⸗ 
tungen feiner Geſaͤnge verſichert, fein Gedicht ſei allegoriſch. 
Von Taſſo, der durchaus kein Spötter war, iſt anzunehmen, die 
Meinung ſeiner Reviſoren, ſein Gedicht ſei nicht katholiſch genug, 
habe ihn zum Theil mit in den unglücklichen Zuſtand verſetzt, in 
welchem er an die Allegoriſirung ſeiner Gerusalemme ging. Dies 
führte auch zu dem ſchnellen Untergang der italieniſchen Poefte, 
Die fich faum auf dem freien Weg zu der Höhe der Kunft be: 
fand, und diefer Untergang zeigte fi fhon im folgenden Jahr⸗ 
hundert in den bezahlten Lobpreifern des orthodoren Katholicismus 
an dem Hof der fehwedifchen Chriftine. 

Es ift die Frage, ob ein reines Kunftepos eine biftorifhe 
Begebenheit zum Grund legen folle; jemehr menigfteng Die ita: 
lienifchen Dichter ihr Kunftepos ausbildeten, Deftomebr find fie 
von der Gefchichte abgegangen. Daf Taffo wieder zu dieſer 
Grundlage guridfebrte, hat ihm genüßt und gefhadet. Die 
Begebenbeit war ibm und feinem Volf zu fern und konnte ihm 
nur durch dad Medium des Chriftenthbums intereffant und wid: 
tig werden. Nur in dem Licht des Chriftentbums bat er fie 
auch betrachten fonnen. Da er nun in fich felbft, in feinem 
Volfsbewußtfein, nichts Feſtes Darüber hatte, klammerte er fid 
um fo ängftlicher an die Gefchichte und klagte fogar, Daß er es 
nicht noch mehr getban. Dadurch famen zweierlei Perfonen und 
Begebenheiten in das Gedicht, rein biftorifche und romantifée, 
und beide Elemente wirkten zum heil mit einander in gleicher 
Kraft, zum heil wog das eine oder dad andre vor. Ned 
Taſſo's ganzer Stimmung war es allerdings gut, daß er fid 
fefter an die Gefchichte hielt, obgleich diefe Neigung nicht grade 
aus feinem Innern hervorging, fondern meift eine Wirkung der 
allgemein erzwungnen Rückkehr zum Stabilen mar. Das Pifto: 
rifche hielt Das Phantaftifche etwas im Zaum, und wirklich find 
Die Partien, an welchen diefe Mäßigung und Diefed Gleichger 
wicht im Geift des Dichters Theil bat, viel beffer geratben, al 
Die, in welchen er Der Romantif ganz den Zügel ſchießen läßt 
oder feine empfindfame Perfönlichkeit zu febr bervortritt. Diefe 
legfern Partien zeigen immer gleich einen befondern Hang, 
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Alles zu verallgemeinern, alle einzelnen Züge, welche eine Schil⸗ 
derung lebendig machen können, zu fliehen, alle Charaktere zu 
verwifchen und im Unflaren zu laffen, alles Specielle und Leben: 
dige auf eine gewiffe allgemeine und höhere Idee zu beziehen. 
Wenn diefer Hang, der ſich übrigens bei den altfranzöfifchen ro» 
manfifchen Epen viel weniger findet, von den Italienern fehr 
oft aufs Meufierfte übertrieben wird, fo möchte ich den daraus 
entfpringenden Fehler nicht grade der Romantif Schuld geben, 
fondern überhaupt zwei Arten derfelben unterfcheiden, wodurch 
vieleicht den fchwankenden Begriffen und Anwendungen derfelben 
abgebolfen würde: eine höhere Romantik, welche fi in den 
Schranken und Gefegen der wahren Kunft bielte, mit dem 
Kunftideal, Das und die Griechen überliefert haben, febr gut be: 
fteben und es auch erreichen könnte, und daneben auch nod das 
befüße, mag das Chriftentbum, der erweiterte Gefichtöfreis, der 
Kampf zwifchen Moral und Natur, die Macht der Liebe und 
des Ueberfinnlichen der Poefie Zauberifches und Reizendes bietet; 
und eine niedere Romantik, welcher die Jagd nach dem Wun- 
derbaren die Hauptfache ift, und welche unbefümmert um Gin: 
beit, RNegelmafigfeit, poetifche Wahrheit, Durdbdringung der 
Charaktere u. f. w. den wunderbaren Situationen nur einen ge: 
wiffen Reiz zu geben ſucht. Diefe niedre Romantik fchleicht 
ſich immer da leicht ein, wo theild das religiöfe, theild das Firch- 
liche Element vorherrfcht. Denn fobald der chriftliche Gott und 
die Heiligen und Engel ald bandelnd eingeführt werden, muiffen 
die hiſtoriſchen Perfonen in dem Hintergrund ftehen und über: 
haupt die Chriften unendlich tief binabweichen; die Menfchen 
werden dann zu bloßen Werkzeugen, fonnen nicht ald aus innerm 
Zrieb und mit eigner Willenskraft handelnd angefeben, folglich 
auch nicht Träftig gefchildert werden. 

Dies ift auch mit den chriftlichen Helden in der Gerusa- 
lemme nicht der Fal. Des Heerführers Goffredo Wille und 
Streben geht ganz leidend in dem göttlichen Willen auf, der 
ibm gewöhnlich als Befehl in Träumen beigebracht wird. Gleich 
von Anfang an wird er vol Glaubendeifer und Frömmigkeit 
gefhildert; Bott will und ordnet eigentlich den Krieg, und als 
Goffredo von dem Engel erfährt, daß er im Himmel zum Heer- 
führer auserlefen fei, „fühlt er nicht ehrgeizige Freude über die 
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bobe Stelle, fondern nur brennenden Eifer, Gott zu dienen.“ 
Immer in Beziehung auf deffen Willen wägf er auch alle feine 
Entfchlüffe ab; er läßt ſich durch Armida's Künfte nicht irren, 
noch weniger von der Eroberung Serufalem8 abbringen, fondern 
fagt ihr erft nach) Beendigung des heiligen Werts Hülfe zu. 
Das Chriftenheer fol big zu einem gewiffen Zeitpunkt‘ geprüft 
werden und die meiften Ritter daffelbe im Stich laffen. Goffredo 
ergibt fi ruhig darein, big er im Traum erfährt, Daß und wir 
Rinaldo zurüdgebracht werden folle, der dann alle Schwierigfei- 
ten in Kurzem befiegt. Nur als er den durch Rinaldo’s ver: 
meintlichen Tod erregten Aufftand befchwichtigt, läßt ibn der 
Dichter Fühn und eigenwillig auftreten. Won Tanfred ift fchen 
gefprochen worden, aber auch Rinaldo, der Hauptheld des gan: 
zen Gedichtd, ohne den, die Handlung nicht zu Ende komme 
fann, ift ganz eine Figur aus der niedern Romantik, ohne 
Wahrheit und Natur, und felbft Alles, was mit ibm in einige 
Beziehung fommt, wird in diefen Kreis gezogen. Er wird ge: 
fehildert al8 von Ehrgeiz geplagt, verläßt trogig, uni fich nicht 
Soffredo’8 hartem Spruch zu unterwerfen, das Chriftenheer vol 
Begier nah Ruhm und großen Thaten, und vergifit Das Alle 
jammerlih in den Armen einer Bublerin. Da nun von feine 
Rückkehr und Tapferkeit der Sieg über die Sarazenen abhängt, 
fo erinnert er in diefem Haupttheil des Plans an Achilles. Aber 
wie anders, wie viel menfchlicher und natürlicher, folglich kunſt⸗ 
reicher ift Diefe Rückkehr des Haupthelden bei Homer motivirt. 
Der Trog des Achill wird zuerft Durch die Trauer um ben ere 
ſchlagnen Freund gebrochen und der Wunfch, Diefen an feinem 
Mörder zu rächen, führt ihn wieder in die Reihen der Griechen. 
Es find wenigftend lauter Motive, die in dem Dienfchen liegen, 
. menfchliche Empfindung und menfchliche Kraft hervorheben. In 
der Gerusalemme bat aber der Negierer der Welt den ganzen 
Krieg angezettelt, er wollte, daß ohne Rinald nicht gefiept 
werde, er wollte aber, daß Rinald ſich eine Zeit lang entfernte, 
um die Chriften zu prüfen, er muß alfo auch jeßt Dafür forgen, 
Daf Rinald wieder zurüdtommt. Der tapfre Rinald wird alfo 
durch das, was Andre für ihn fhun und von ihm reden, hoffen 
und verlangen, viel wichtiger bingeftelt, al$ durch Das, was er 
felbft thut. Daher ift nicht nur die Schilderung der Zeit, wo 
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er an dem Kampfe nicht Theil nimmt, bis zu Ende ded 13. Se: 
fang8, viel mannigfaltiger und epifcher, fondern die Bemibung, 
ibn tro feiner untbatigen Weichlichkeit Doch al8 die Hauptper: 
fon erfcheinen zu laſſen, bringt in der zweiten Hälfte des Ge: 
dichts den Fehler in der Anlage hervor, daß unter den übrigen 
fieben Gefängen vier mit epifodifchen Vorbereitungen zu der leg: 
ten Kataftrophe angefüllt find, an der er denn endlich zum erften 
und Tebten Mal als ein tapferer Held erfcheintz doc, tödtet nicht 
er, fondern Tanfred die beiden furchtbarften Feinde, Clorinde 
und Argante. Rinaldo wird aber, wie gefagt, nur Dadurch her- 
vorgehoben, daB Himmel und Erde fi um ihn, der ganz unbe 
forgt bei Armiden lebt, bemühen müflen, dag nur durch Zauberei 
fein Aufenthalt zu erfahren, die Reife, um ihn zu holen, febe 
befchwerlich ift und nur Zaubermittel gegen die furchtbaren Ge: 
fahren dort ſchützen Tönnen. Es ift ſchon eine wibderliche Idee, 
daß die göftliche Allwiffenheit und Allmacht die Vermittlung 
übernehmen muß, um einen Weichling zu feiner Pflicht zurück⸗ 
zubringen. Goffredo träumt und erfährt im Traum von dem 
verftorbnen Ugone, daß ohne Rinald nichts gefchehen fonne. Er 
bat dies fchon felbft gemerft, wünſcht daher den Ritter fehnlich 
zurüd und frägt, ob er diefen bitten oder ihm befehlen folle. 
Ugone fagt ihm, Gott wolle, daß Goffredo fein Anfehn im Heer 
behaupte, er dürfe Daher nicht bitten, fondern nur fich bitten laf- 
fen und dann verzeihen. Gott molle daher dem Guelfo einge- 
ben, daß er den Felbberrn in Ninalbo'8 Namen um Verzeihung 
bitte und zugleich auch Peter dem Einfiedler die Sache im Traum 
mittheilen; diefer werde dann fehon die Boten an den rechten 
Ort fchiden, wo fie erführen, wie Rinaldo befreit werden Fünne. 
Nun folgt eine weifläufige Erzählung, wie dad Alles gefchieht, 
was Goffredo, und der Lefer mit ihm, ſchon im Traum ge- 
feben bat. Guelfo bittet in 32 Berfen um Verzeihung, Goffredo 
verzeiht natürlich, man wählt zwei Ritter ald Boten aus, Peter 
der Einfiedler deutet ihnen den Weg zu einem Faubrer an, diefer 
führt fie unter die Erde und erzählt ihnen, wie Armida den 
Rinald, um fih an ihm zu rächen, in einen Garten gelodt, dort 
fi in ihn verliebt und den Schlafenden auf eine ferne Infel 
im Ocean entführt babe. Dann berichtet er noch über die vielen 
auf jener Infel zu überfiehenden Gefahren und gibt ihnen einige 
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Zauberwerfzeuge gegen Diefelben. Dies Alles füllt den 14. Ge: 
fang an. Der 15. erzählt die Reife der beiden Ritter, welde 
fi) um die Lander und Völker rechts und linfé foviel Fümmern, 
daß fie zumeilen ganz ihren Zweck vergeffen. Einmal wollen fie 
fogar an einer Infel ausfleigen und die Sitten und den Kultus 
der Einwohner fennen lernen, „Damit fie zu Haufe einmal etwas 
zu erzählen haben.” Dann ift der Sit der Armida von vieler: 
lei Gefahren umgeben, welche die Ritter — nicht zu beftehen 
haben, da fie mit den nöthigen Zaubermifteln verfeben find, vor 
denen alle wilde Thiere und Ungebener entfliehen. Bei der 
Anweifung zum Gebrauch diefer Mittel fernten wir fchon alle 
Gefahren fennen, jet werden fie noch einmal bergezablt, und 
wir wiffen, daß nichts zu fürchten ift. Der ganze 16. Gefang 
enthält die Epifode von Rinalds Liebe und Entzauberung; der 
17. außer den Zurüftungen der Egupter die Ridfebr Rinalds 
nach Paläftina; der Zauberer, Der zu feiner Befreiung beigetra- 
Den bat, halt ibm eine Strafpredigt über feine Schwäche, und 
gibt ibm dann einen Schild, worauf die ganze, in 20 Stanzen 
mitgetheilte Gefchichte feiner Vorfahren abgebildet ift, und dann 
erzählt er ibm fogar noch von feinen Nachfolgern, befonders von 
den Zugenden Alfons II. So viele Umftinde hielt der Dichter 
fur nöthig, um feinen Hauptbelden etwas zu heben, der freilid 
für fi) felbft und durch eignes Ringen nicht eine hohe Meinung 
erweckt; denn troß dem, Daß er immer tapfer genannt wird, bat 
er es Dod bis zum 19. Gefang faft nur mit Weibern zu thun 
und verfinft bei Armida in die größte Ueppigfeit. Selbft al 
nach feiner Nudfebr feine Tbaten angehen, bat er in dem ver: 
zauberten Wald nicht Ungeheuer, fondern hundert Nymphen zu 
befteben, dann das Trugbild der Armida, die ihn wieder feffeln 
will, dann noch mancherlei Trugbilder, deren .Zeerheit und On: 
mächfigfeit er fchon Fennt. Durch folche unendlich gehäufte Epi 
foden, in welchen freilich mance ausgezeichnete Schilderungen 
vorkommen, wird ganz fehlerhaft die Schlußhandlung in bie 
Lange gezogen, die. ſchon im 13. Gefang in Ausficht geftellt if, 
wo nad Dem göftlichen Willen die Prüfungen der Chriften auf: 
hören follen und nur noch die Stadt zu erobern ift. Und die 
Alles einer Romantif zu Liebe, die ich nicht anders als nad 
meiner frühern Bezeichnung die niedere Romantif nennen fann. 
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Rinaldo ift ganz offenbar den Haupthelden der frühern Epiker, 
befonder8 Dem Ruggiero des Arioft nachgebildet. Wenn mit 
Diefer niedern Romantik noch ein gewiffer Pietismus in Verbin: 
dung tritt, fo fann nichts anders als Palte, Ieblofe Figuren zum 
Vorfchein fommen. Zaffo wollte feine Nitter ald gottbefeelte, 
fireng fromme Chriften darftellen, um durch den Gegenfaß die 
Sarazenen defto mehr herabzubrüden und verächtlih zu machen. 
Sn Fünftlerifcher Hinficht, in der Ausführung ift aber dadurd 
grade Die entgegengefette Wirkung enfflanden. Der religiös 
vorfibtige Dichter Eonnte bei feinen Rittern Beine andere Ab: 
wechfelung anbringen als die Liebe, und zwar mußte es in Bes 
ziehung auf die Kluft zwifchen Heiden und Chriften eine Liebe 
ohne Gegenliebe fein, fie mußte ald eine Mebertretung gerügt 
oder als eine Wirkung übermächfiger Zauberei entfchuldigt mere 
den. Daraus entftebt, wie bei den frubern Epifern, febr oft 
matte Unnatur. Die Ritter find die Angreifenden und entwideln 
in den meiften Fallen mehr eine leidende Zapferkeit, wenn fie 
nicht gar ihre Männlichkeit in übertriebenen Gefühlen verlieren. 
Sie folgen während der größten Gefahr, während eine egyptifche 
Flotte nabt und ein arabifches Hülfsheer im Anmarfch if, 
dugendweis einer Buhlerin nach, vergeffen aus liebender Sehn⸗ 
fucht den Zweilampf mit dem Mörder des Dudone, mie Tan: 
fred, werden aus Eiferfucht getödfet wie Gernando, verlaffen Das 
Heer und ſchwelgen wie Rinaldo, find rathlos wie Goffredo, 
fo daß nur die einzige Beruhigung bleibt, Daf im Notbfall die 
verfchiednen Heiligen die Sache retten fonnen, was fie eben auch) 
wirklich thun müffen. | 

Zu der ganz niedern Romantik müffen wir auch nod die 
Clorinde rechnen, welche in der fanctionirten Unnatur weiblicher 
Helden den Schluß macht und mit befonderer Vorliebe der ario: 
ftifchen Bradamante oder noch mehr Marfifa nachgeahmt zu fein 
fheint. Sie ift ein ganz zweifeifiged Wefen ohne alle Wahr- 
heit und Leben, wie das nicht anders möglich ift, wenn man 
ein Weib von fo immenfer Mordluft, Robeit und Todesverach⸗ 
tung ſchildern will, die Doch der würdige Gegenfland der weich— 
ften, begeiftertften Liebe und Sentimentalität fein fol. 

Meberall aber, wo die Romantik von den firengen orthodoren 
Rückſichten und moralifchen Forderungen nicht berabgedrudt und 
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gehemmt war, mo fie fich in ihrer Freiheit entwideln und von 
Sbeen ungehindert das Leben felbit in die idealiſche Kunſtform 
einfleiden konnte, da weht uns ein frifcher Haud der Natur an, 
der zumeilen an die antifen Schöpfungen erinnert. Dies findet 
fi am meiften bei den Sarazenen, die bier wie in den frühern 
Epen am treffendften und Iebendigften gefchildert find, Fräftig 


und aus Kraft das Maß überfchreitend, faft immer die Angrei⸗ 


fenden, alle Mittel der Abwehr erfchöpfend. Daß fie als baffené: 
werth bingeftellt find, bat ihnen im Ganzen nicht gefchadet; 
denn wenn der Dichter als Chrift fie verabfcheute, fo bat er fie 
al8 freier Künftler mit defto mehr Vorliebe behandelt, und die 
vielen lebendigen Charafterzüge, die alle fo barmonifh zum Gan: 
gen paffen, erhöhen das Intereffe, das man an ihrer thätigen 
Tapferkeit nimmt. Aladin tritt gleich von Anfang an als fluger 
und graufanter Herrfder auf, der von Tyrannenfurcht vor feinen 
hriftlichen Untertbanen gequält wird, fie wegen eined geringen 
Verdadht alle tödten laffen will, dann Sofronia und Olind zum 
Scheiterhaufen verdammt, aber fi mit der größten Energie ge 
gen feine Feinde wehrt, und fo bleibt er fih big zum Ende 
gleich, und ſucht felbft, nachdem die Stadt fehon erobert ift, noch 
Die Burg zu halten. Nur die Scene auf dem Thurm der Stadt: 
mauer (UI, 59) fcheint mir dem Homer zu Liebe etwas verfehlt. 
Aladin müßte, nach der in der Epifode von der Sofronia gegeb: 
nen Charafterfchilderung, über die Flucht der Seinigen wüthen; 
aber er fißt mit priamifcher Würde da, ald ein greifer König, 
der fi) fromm in das vom Fatum befchloffene Geſchick feines 
Volks und der Stadt ergeben bat. Ganz vorfrefflich ift Argante 
in feiner wilden Unbändigkeit und Kampfesluſt gezeichnet, raſtlos 
zum Untergang der Chriften thatig, bald in einem Ausfall den 
Dudone tödtend, bald die Tapferften zum Imeifampf forbernd, 
dann nächtlich zur Verbrennung der Sturmmafchine ausziehend, 
oder im Rath fich energifch jedem Vergleich widerfegend. Beim 
erften Auftreten flicht er gegen feinen Mitgefandten, den beredten 
und fiftigen Alete, Durch feine ungeftüme und beftige Kriegser⸗ 
Härung ab und diefelbe Wildheit zeigt fi in allen feinen Reden 
und Handlungen. Mit meifterbafter Plaftif ift die Scene von 
feinem legten Kampf und Tod ausgeführt (XIX, 1—26). Solde, 
wie noch viele angeführte Stellen beweifen, daß Taffo ungeachtet 
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feiner vorberrfchend Inrifchen Natur doch auch im Epifchen, und 
grade im Romantifch-Epifchen etwas Bedeutendes Ieiften konnte, 
und laffen die unglüdlichen Hinderniffe, die überhaupt die ita» 
lieniſche Poeſie im 16. Jahrhundert fih nur halb entwideln lies 
Ben, febr bedauern. Viele herrliche epifche Kräfte waren feit 
Dante in der italienifchen Literatur zerftreut, aber eine finftre 
Macht fchlug Diefe entweder, wenn fie felbft von der Zeit begün⸗ 
fligt waren, in Feffeln oder raubte ihnen den Hiftorifhen und 
nationalen Boden. Die Gerusalemme liberata mußte aber 
nach dem bisher beobachteten Gang der legte bedeutende Verfuch 
in Der epifchen Gattung fein, und Taffo felbft bat durch feine 
Gerusalemme conquistata gezeigt, daB der dem italienifchen 
Volt für Jahrhunderte aufgezwungene Geifteszuftand Feine weis 
tere freie Entwidlung Der Poefie mehr möglich machte. 

Es gibt no mande andre Seiten, von denen aus die ro» 
mantifche Epik der Italiener betrachtet werden kann; ich glaube 
aber, da ich an die Grenze dieſes Kapiteld gelangt bin, für den 
Zweck meines Werks feinen wichtigen Moment übergangen zu 
haben, und verweife diejenigen, welche den Gegenftand vielfeitig 
erfchöpfen wollen, auf die mancherlei vortrefflichen deutfchen Be: 
arbeitungen, befonder8 auf Val. Schmidt (Weber Die italienifchen - 
Heldengedichte aus dem Sagenfreig Karld des Großen, Berlin 
1820) und Ranfe Bur Gefhichte der italienischen Poefie, Bere 
lin 1837). Die italienifhe Epik ift nur cin Bleiner Zweig der 
allgemeinen mittelalterlichen, die an beiden Ufern des Kanals 
wurzelt und ihren Schaupla& befonder8 in Franfreich hat. Was 
dort bem Epos den Stoff und die beigemifchten Hauptelemente 
gab und auf feine Behandlung wefentlih cinmirfte, das hängt 
mit der nationalen Entwidlung jener Völker weſentlich zufam- 
men und muß von Diefer aus befrachtet werden. Bei den Itas. 
lienern aber, die keine nationale Entwicdlung hatten und das Epos 
nur künſtlich berübergenommen haben, fann von gefchichtlichem 
Zufammenbang, von gefchichtlicher Entftebung und daraus abge 
leitetem Geift des Epos keine Rede fein, es fann nur gezeigt 
werben, was die verfchiednen Richtungen der Zeit auf die Dich- 
ter und ihre Behandlungen Deffelben Stoffes gewirkt haben. 
Es ift vieleicht auch einerlei, wie viel oder wie wenig fie von 
den Franzoſen entlehnt haben; denn eigentlich find fie Umarbeiter 
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derfelben, und wenn etwas verändert wurde, fo gefchah es der 
Kunftform zu lieb und fpäter deßwegen, weil aller biftorifche 
Grund nad und nad verfihwand. In den italienifchen Epen 
aber, grade weil fie nur Kunftepen waren, erbliden wir die ver: 
fhiedne Richtung der Zeit bald in einer Vermengung, bald in 
einem Streit der Kunft und Wiffenfchaft, Der Kunft und Reli 
gion, der Gegenwart und Vergangenheit, der verfchiednen Künfte, 
wir erbliden fehr oft. das Vorherrfehen der Malerei und Iyrifche, 
epifche, didaktifche und dramatifche Elemente. Die Idee von dem 
Sieg des Chriftenthums in weltlichem Kampfe über das Heiden 
thum war das einzige, wodurd Die franzöfifchen Epen aus dem 
Kreis der Nationalität beraustraten und univerfell wurden, wo: 
durch fie befonders bei den Stalienern fo fihnele Aufnahme, 
weite Verbreitung und fo lange anhaltende vorzugsmeife Bear: 
beitung fanden, denn bei ihnen find die dichterifchen Bearbeitun: 
gen Derfelben wol zur höchſten Vollendung gediehen und haben 
am laͤngſten gedauert. Diefe chriftliche Idee gebt ebenfalls durò 
alle ihre Epen durd, aber in manchen bricht fie ftarfer hervor, 
in andern verfehwindet fie mehr in den Hintergrund, und grade 
von Diefer Seite laͤßt ſich Die berrfchende Idee der Zeit am be: 
ften erkennen. Wenn von Pulci an die Fühnern Anfichten auf 
ein Ringen nach einer freiern Zufunft hindeuten, fo ift in Taſ⸗ 
ſo's orthodorer Aengſtlichkeit wieder eine völlige unumfchränkte 
Herrfchaft der Kirche fihtbar. Es ift falſch, wenn man hierbei 
einen Einfluß der geiftlich- chriftlichen Poeſie auf die meltliche in 
Diefer Zeit annimmet, der überhaupt fehr gering war, und immer 
geringer wurde, je gefunder fich Die ifalienifche Poefie entwidelte. 
Dagegen bat aber der Einfluß der wiederbefeftigten Kirche die gefunde 
Entwidlung geftort und zu Taſſo's Zeit viele geiftliche Epen bervor- 
gebracht. Wir erwähnen diefe Erfcheinung hier nur im Vorbeigehen, 
weil Die geiftlichen Werke theild lateiniſch gedichtet find, wie die 
Chriſtiade von Vida, aus welcher Taffo feinen Höllenfürften ent: 
lehnte, wie Der Adam von Andreini, welcher dem Milton Sde 
und Stoff zu feinem Verlornen Paradies gegeben bat, oder die 
rivalifirenden Bearbeitungen des Kreuzzugs von Muzio und 
Barga, theild weil diefe Dinge nicht aus einem innern Drang 
und Bedürfniß der Zeit hervorgegangen, fondern mehr Produfte 
der gemaltfamen Rudfebr in den finftern Kirchendespotismus 
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find und entweder aufrichfige Niedergefchlagenheit oder verfchmigte 
Heuchelei zum Grund haben. So fihrieb Taffo in feinen un- 
glüdlichiten Sahren, da die Schredniffe der Inquifition ihre 
Wirkung auf fein Gemüth vollendet hatten, noch fein geiftliches 
Gedicht: Le lagrime di Maria con quelle di Gesù Cristo. 
Tanfilo aber fchrieb eigentlih nur zur Kirchenbuße feine La- 
grime di S. Pietro, um feinen durch-etwas freie Jugendgedichte 
verdächtig gewordnen Namen wieder von dem gefährlichen Inder 
wegzubringen. Eben fo heuchelte aud Teofilo Folengo eine 
Befehrung von Hcenziöfen Werfen durch zwei geiftliche Gedichte, 
befonder8 feine Umanità del Figliuolo di Dio. Nod eine 
Maffe von Dichtern könnte angeführt werden, die fih zum 
Srommmerden alle Zeit liefien und zuletzt die italienifche Preffe 
mit Lagrime von allen Heiligen überfüllten. Als eine legte 
Folge von dem immerwährenden Verflüchtigen und Vergeiftigen 
Der Kunftepen, dem Lofreifen derfelben von allen gefchichtlichen 
foliden Grund und Hinaufziehen in die Sphäre des Neligidé= 
Phantaftifchen, Ueberfinnlichen und poetifch Wefenlofen müffen 
wir noch anführen, daß man gulegt den Schauplag ganz in den 
Himmel verfebte und nur noch ideelle Figuren und Symbole 
alè fampfend einfubrte. Hierher gehört die Angeleide von 
Valvafone, eine Schlacht zwifchen den guten und den bofen En: 
geln vorftellend, wobei fogar Kanonen in Anwendung fommen; 
fo audy La Battaglia celeste tra Michele e Lucifero von 
Antonio Alfeni, Il Caso di Lucifero von Agnifilo und La 
Caduta di Lucifero von Compofto. Höher binauf fonnte das 
hriftlihe Epos wol nicht fleigen, zur Rückkehr zum Gefunden 
und Menfchlichen war der Weg verfperrt, der nächfte Dichter von 
einigem Talent, Marino, ging alfo wieder gradezu zum Alter: 
thum zurüd. 
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Kapitel 2. 


Dramatiſche Literatur. 


8.1. 
Tragödie. 


Die Gefchichte der italienifchen Tragödie, zu deren Beginn 
wir wieder ind 15. Jahrhundert zuridfebren muffen, bietet im 
Ganzen fehr wenig Abwechfelung dar. Sie zeigt ungefähr die: 
felbe merkwürdige Erfcheinung wie die italienifche Lyrik, ein meb: 
rere Sabrbunderte dauernde8 faft fletiges Beharren auf demfelben 
Standpunft, das durch das Einpreflen in eine beftimmte unver⸗ 
änderliche Form erzwungen ward. Die Italiener mußten für 
eine Dichtart nur erft die Form befigen, fo hatte die Sache fur 
fie Leben, und fie fihmiegten fich in diefe fremde Form mit dere 
felben Xeichtigfeit, womit fie fim in alle aufgedrungene unnatür⸗ 
liche Zuftände zu finden und fie äußerlich anzunehmen wußten. 
Auf ihnen laftete das ganze Unglüd einer taufendjährigen Fremd⸗ 
berrichaft und ihrer Folgen, das leichte Aufgeben eigner Indivt- 
Dualitàt, bag Aufnehmen fremden Willens und fremden Charaf- 
ters, und befonderd der Mangel an derjenigen Energie, die 
fremde Einflüffe in ſich bearbeitet, fi) unterwirft und fie nur 
zu höherer Kräftigung der eignen Natur gebraubt. Schwäche 
des Volks ift aber der Grundfeind der dramatifchen wie der epi- 
fhen Poefie. 

In dem gewöhnlichen und natürlichen Entwidlungsgang 
des geiftigen und Fünftlerifchen Lebeng der Völker fallt Die Zeit 
Der Tragödie nicht mit dem Epos zufammen. Die Italiener 
haben fi aber nicht aus eigner Kraft naturgemäß entwidelt; 
fie hatten gleihfam nur eine Erbfchaft gut anzuwenden, den rei: 
chen Schag einer alten Kultur zu erhalten und in modernem 
Geift fortzubilden, und fie beobachteten denfelben Gang wie die 
Römer, welche mit ihrer Poefie in derfelben Lage waren. Ba 
beiden war es daher ohne Einfluß, was fie zuerft nachahmten, 
bei beiden fielen daher Tragödie und Epos faft in die gleiche 
Zeit, und wie beide nur ein Kunftepos hatten, fo fonnte man 
fagen, fie hatten auch nur eine Runfitragodie. 
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Außerdem ſtellten ſich der volksthümlichen Entwicklung der 
tragiſchen Kunſt dieſelben unglücklichen Hinderniſſe entgegen, die 
wir ſchon beim Epos kennen lernten und die daher hier nur 
kurz erinnert zu werden brauchen. Im Allgemeinen war es ſchon 
ein übler Umſtand, daß die Italiener feſte Regeln für ihre Kunſt 
hatten, ehe dieſe nur zur erſten Thaͤtigkeit kam. Dieſe Negeln 
gehörten einer fremden Zeit, einer ganz fremden Kunſt und An⸗ 
ſchauungsweiſe an, waren aber durch einen irre geleiteten Enthu⸗ 
ſiasmus für dieſe alte Zeit geheiligt worden und unverletzbar, 
und ſo ſeufzte die italieniſche Kunſt ſchon in ihren innerſten 
Principien unter der Fremdherrſchaft. Selbſt die Religion, die 
Urquelle aller Kunſtbeſtrebungen, war in ihrer ſchönſten und 
reinſten Xhätigfeit theilweiſe gehemmt, dem Volksbewußtſein 
gänzlich entriſſen und in der Hand der Hierarchie zu einem 
Werkzeug der Tyrannei geworden. Nur innerhalb ſehr enger, 
in Zeiten gänzlicher Unkultur feſtgezogner Schranken durfte das 
Volk den mächtigen Trieb feines religiöſen Gefühls, feine Kultur 
und Anfbauungémweife entwideln, und das geiftige Bedürfniß 
Der gelehrten Forſchung war durch diefelben Schranken in das 
Labyrinth der Scholaftif getrieben worden. Auch die italienifche 
Gefchichte bot Fein Ereigniß dar, welches, durch vereinte Volks⸗ 
fraft herbeigeführt und ausgefämpft, in feinen Folgen erbebend 
und Fräftigend wieder auf das Volksbewußtſein zurücgewirkt, 
welches durch ganz Italien die Nationalität entflammt batte. 
Die Erinnerung an die Zremdberrfchaft der Römer war ohne 
lebendigen Keim, denn der römifche Charakter war in Italien 
ganz anfinafional. Die Hierarchie, Die fich allein mit bemune 
Dernöwerther Energie entwidelte, war nirgends unpopularer alè 
in Italien und lag auch wie eine fremde tyrannifche Laft auf ibm. 

Wohin wir alfo bliden, feben wir Drud. Die alten Grin: 
nerungen brachten den Italienern nur einen von fremder Kraft 
und Größe verübten Drud vor die Anfchauung, ihre Gegenwart 
zeigte ihnen den bochmüthigen Trok fremder Völker, die ſich in 
ihrem eignen Land um fie ald Beute firitten, und in ihrer gan: 
zen Gefchichte fehen fie nur vielfahe Befchränktungen, die in der 
Sphäre der geiftigen Thatigfeit am härteften waren und bort 
die fchlimmften, auch auf alle andern Erfcheinungen wirkenden 
Golgen gehabt haben. Von der frühften Zeit an ein eifernes 
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Giangelband gewöhnt, lernte fim der Geift des lebendigften Vollé 
in einem Beinen Kreife gefallen und berumtreiben, Dort eine 
kleinliche und einfeitige Thätigkeit entfalten, denfelben Gegenftand 
big über die Erfchöpfung: hinaus auf diefelbe Art. bearbeiten; 
die Macht der Autorität gewann unumforanften Einfluß und 
cine unfelige flavifche Nachahmungsfuht war Die ftchtbarfte 
Bolge der unterdrüdten Geiftesthätigkeit. Daher findet fid in 
fo vielen Werken derer, Die zu freierem Bewußtfein diefe8 Zu: 
ſtands gefommen find, fowie in vielen Volfsauferungen umd 
felbft WVolfsfitten jener Zug der bittern Ironie, die man im Al: 
gemeinen ald den halbverftändlihen Nothſchrei eined gedrüdten 
Geiftes, der ſich nicht einmal durch Hülferuf oder Klage Luft 
machen darf, bezeichnen könnte, und die überall unter Dem Drud, 
welcher Art er auch fei, wuchert. 

Mag aber die Ausbildung des Volks im Allgemeinen am 
meiften binderte, war der innere Zwiefpalt im Charakter Ddeffel: 
ben, der fich eben hauptfächlich durch die Erbfchaft einer früher 
im Lande gemefenen fremden Kultur erzeugte. Im italienifchen 
Geiſt firitten fich alte heidnifche Kunft, Anfchauungsweife und 
felbft Religion mit chriftlicher, volföthümlicher, moderner Ausbil 
dung um die Herrfchaft. Dies zeigt fi am deutlichfien an der 
fhwierigen Entwidlung und unfichern Exiſtenz der Sprade. 
An ihre fiebt man aud am deutlichften Die. unglüdliche fchroffe 
Trennung der Nation in ihrem geiftigen Leben in zwei Parteien, 
Die Des Volks und die der Gelehrten, wie wir fie fhon in frü- 
bern Abfchnitten angedeutet haben. Das Boll: verfuchte wie 
überall feine eigne nationelle Entwidlung, wobei ibm aber die 
Zrennung von den Gelehrten höchft verderblih war und zur 
Einfeitigkeit führte. Das Verderben war am Ende des 15. und 
im 16. Jahrhundert vollendet, nachdem das Volf auch von allem 
Staatöleben ausgefchloffen war. In dem tiefen Zuftand der Un: 
mündigfeit und des geiftigen Schlafs verfümmerte die Rolls: 
poefie, und jede Erhebung, jede neue Phafe in der literarifchen 
Tbatigfeit muffe von dem Adel, den Höfen und der Kirche aut: 
geben, die meift verderbt und kraftlos waren und den Anftof 
von Außen, von Fremden herholen mußten. So Fonnte allerdings 
Die italienifche Dichtkunſt zweimal zur Erhebung und Blüte ge 
langen, aber jedesmal war fie nur künſtlich binaufgetrieben, fie 
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verſiechte bald, weil ſie im Volk keine Nahrung hatte, und ſtarb 
ab, ohne auf das Volk irgend einen andern als äſthetiſchen Fin: 
fluß ausgeübt zu haben. Der äſthetiſche Einfluß war freilich 
erftaunenswerth und ohne Beifpiel, wenn man bedenft, wie er 
alle Klaffen des Volfé mit unbegreiflicher Schnelligkeit durd: 
Drang, wie Ariofto, Taffo, Salvator Nofa u. A. fogar von 
Räubern in den Gebirgen Beweife von hoher Ehrfurcht für ihre 
Kunftwerke empfingen. Aber wo läßt fi ein geiftiger Einfluß, 
eine Anregung der Bedürfniffe der Zeit nachweilen? Selbft die 
Lyrik, mele bei allen Völkern das verfnüpfende Band zwifchen 
Den gelehrten und Volksdichtern ift, welche gleichfam das Herz 
ift, mo beide fi) zufammenfinden, fich verfobnen und verfteben 
lernen, welche von beiden Elementen Nahrung und Feuer crbal: 
ten fol, bat durch die unglüdliche Trennung durchaus gelitten, 
obgleich fie urfprünglich den Italienern fo vorzugsweife angehört. 
Ihre ganze Gefchichte, ihre Entwidlung, ihre Natur zog fie vor 
berrfchend zum Lyriſchen bin, unter allen Künften waren von 
jeher grade die mehr Iyrifchen, die Malerei und Mufif, in der 
Kunftthätigkeit diefe8 Vos vorberrfchend und gediehen weit vor 
allen andern zu meifterbafter Volfommenbeit. Ihre Dichtkunft 
entftand aus Inrifchen Ergüffen, war im erften Iahrhundert nur 
Lyrik, und durch die ganze Gefchichte des Epos und Drama zog 
fi unabweisbar der übermächfige Zug zur Lyrif. Aber fie war 
von Anfang an nicht gefund genug, die Trennung zu verhindern, 
fie wurde in die widerftrebendfte Form gepreßt und dadurch gleich 
mehr für die Gelehrten zurecht gemacht. Das traurige Sonett 
war paffender für Spiele des Witzes und Subtilitäten als für 
Ergüffe des reinen und wahren Gefühle. So war durch die 
Macht, welche Petrarca in Diefer Dichtart erlangt batte, dem 
echten Volkslied der Meg der Ausbildung und des wohlthätigen 
Einfluffes für immer verfperrt. Weber diefem oder vielmehr außer 
diefem Kreis fchwebte das charakterlofe Heer der gelehrten Did: 
ter, welche in einem unnafürlichen Verhältnig zu der nationalen 
Entmidiung bebarrten, fi Diefer theil8 entgegenftemmten und 
fie verachteten, alfo ganz bodenlo8 waren, theils ihr neue Rich- 
tungen aufdrangen, die noch nicht an der Zeit, alfo jener ganz 
fremd waren. Das Treiben und Streben diefer gelehrten Did: 
ter war nur auf Das Alte gerichtet; eine todte Zeit wollten 
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fie heraufbeſchwören und verſtanden kaum Die todte Form ber: 
überzuziehen. 

Unter dieſen traurigen Umftinden haften Die Italiener plötz⸗ 
ich eine Tragödie, ehe fie nur für Diefelbe reif waren; denn fie 
hatten fie, infofern fte fih die Tragödie der Griechen und Römer 
aneigneten. Nur von Nachahmung alfo und von Der höhern 
oder geringern Kunft, wie diefe ausgeführt wurde, fann bier im 
Allgemeinen die Rede fein, eine innere Entwidlungsgefchichte 
wie in Spanien und England, zum heil auch in Deutfchland 
und felbft in Frankreich, laͤßt fi hier nicht geben. Denn wenn 
auch die Italiener ihre Tragödie anfangs nafürlich und zeitge- 
mäß, freilich noch in Lateinifcher Sprache, bilden zu wollen fchie 
nen, wenn man an den Tragodien eined Muffato, Manzini, 
Laudivio und Anderer im 14. und 15. Jahrhundert und an der 
Mahl der Fabeln aus der vaterländifchen Gefchichte den freilih 
noch fehr rohen Anfang einer nationalen Bühne und das Ent: 
Feimen Derfelben aus der Wurzel des Wolkölebens- erkennen 
möchte: fo fprang man doch dort gleich von diefem erften fraf: 
tigen Schritt ab, fobald man fich mit den Griechen und Römern 
mehr vertraut gemacht batte, und ed ließe fich nad) der Zeit, wo 
die eigentliche Tragödie erft wirklich bervortrat und anerkannt 
wurde, behaupten, daß fie fi nicht aus den Myfterien entwidet 
babe, es fei denn, daß man durch die Myſterien auf Die Idee 
fam, überhaupt darzuftellen, und daß die Tragödie fih im Gan: 
gen noch gar nicht entwidelt babe, fondern immer Nachahmung 
geblieben fei. Um zu entftehen, brauchte fie nicht Die vorausge⸗ 
benden geiftlichen Darftellungen, fondern nur die griechifchen und 
römischen Tragödien. 

Sie fiel alfo natürlich zuerft in die Hände der Gelehrten 
und ift von da an immer allein Sache der Gelehrten geblieben. 
Unglücklicher Weife fiel ihre Sugend auch gleich in die Zeit, wo 
das Vorberrfdhen der Grammatik und Rritif den Gelehrten ein 
befonder8 veralteted Anfeben und produktive Schwäche gab, in 
die Zeit Des Kampfes um den Namen der Sprache, der literari- 
ſchen Kriege über einzelne Sonette oder den Gebraud einzelner 
Wörter und Redensarten, die Zeit des grammatifchen Eifers der 
Crusca. An der Tragödie läßt fi auch die fchroffe Abfcheidung 
beider Dichterparteien am bellften erfennen. Es ift dabei nit 
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zu überfehen, daß im Allgemeinen die beffern Dichter fi mehr 
dem Volksthümlichen näherten, und daß, jemehr fie dies thaten, 
ihre Dichtungen defto lebendiger find. Polizian batte viele volks⸗ 
tbümliche Elemente in fih, daher fein Orpheus foviel Lyrifches 
und Idylliſches. Die Nomantifer, die fo recht aus dem Sinn des 
Volfé beraugfangen und im Epos fo ganz den Volféton trafen, 
Pulci, Berni, Arioft, dachten an keine Zragödie; der Legtere 
wandte fih zum volfsthümlichen Luftfpiel. In Taffo haben wir 
fhon mehrfah den innern Kampf beider Richtungen beobachtet, 
und obgleich er fih auch im Lufifpiel verfuchte, fo ift ed ibm 
Dod weit mehr in Der gelehrten Tragödie gelungen. 

Sn den Händen der Gelehrten war denn die Tragödie fehr 
oft nicht fowol ein Gegenftand der Kunft, ein Erguß des Ge: 
nieg, als vielmehr eine Sache der philologifchen Wiffenfchaft, das 
Erzeugniß einer Franfhaften oder übel geleiteten Schwärmerei für 
Das Altertfum. Aber fowie fie in den übrigen Werken fi mehr 
an die Worte hielten und den Geift darüber vergafien, fo war 
Died unglüdlicher Weife auch mit dem Trauerfpici der Fall. 
Daß die Vorzüge der alten Meiftermerfe daraus bervorgingen, 
Daß die alten Dichter die Natur fludirten und fie mit fchöpferi- 
fher Kraft idealifirt und vor die Augen ftellten, das fiel Nie 
manden cin; defto eifriger zwängte man felbft das wenige Talent 
in die alte Form, welche bei der geift: und Eraftlofen Bearbeitung 
des Alterthums ſchon Jahrhunderte lang geherrfcht batte und 
durch die mißverflandne Poctif des Ariftotele8 hinreichend einge 
prägt und zum Kanon erhoben war. Mie unglüdlih diefe . 
Sormbherrfchaft für die italienifche Ziragödienliteratur war und 
wie fehr die Trennung der gelehrten Dichter von der nationalen 
Poefie die nationalfchöpferifche Kraft gelähmt batte, die jene al: 
ten Feffeln batte brechen follen, zeigt ſich bis in die neuefte Zeit, 
indem Manzoni, einer der größten neuern Dichter, deffen meiftere 
bafte Schilderungen in feinen „Verlobten“ aus der Kraft des 
tiefften und innigften Nationalbemußtfeins bervorgingen, dod in 
feinem Zrauerfpiel Carmagnola fi wieder in die alte Form de 
griechifchen Chors prefite. Und fo gibt e8, fireng genommen, 
im Allgemeinen Feine Gefchichte der itafienifchen Tragodie, fon« 
dern fie ift zum größten Theil eine unglückliche Forffebung, eine 
matte Wiederhalung der griechifchen Zragüdien, ein geiftlofes 
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Erercitium nad ariftotelifchen Regeln, wobei man nur das ver: 
fab, daß Ariftotele8 in feiner Poetik cin ſchöpferiſches Genie vor: 
ausſetzte, das durch feine Regeln vielmehr befreit als gefeffelt 
werben follte. Welcherlei Schatten: und Lichtpartien daher in 
den griechifchen Tragifern vorkommen, die erfcheinen auch bei den 
Italienern, nur daß in der Nachahmung das Licht zu ſchwach 
ausfällt und oft gänzlih mangelt. Died zeigt fi im Allge 
meinen an äußerft Schwacher, oft ganz widernafürlicher Charaf: 
terifirung, an dem Mangel aller tragifchen Kraft und großer 
ergreifender, durch den Kampf tragifcher Leidenfchaften herbeige 
führter Verwicklungen, an der unnatürlichen Stellung des Chors, 
der oft aus Weibern befteht, und doch bei der größten Gefahr, 
beim Eindringen fiegender Feinde ganz ruhig auf der Bühne 
bleibt und durch diefe Apathie den Eindrud perfönlicher Gefahr, 
der und einiges Intereffe für den Helden des Stücks geben 
fonnte, durchaus vernichtet. Bei diefem Mangel an Geift laßt 
fih Feine andre ald unglüdliche Nachahmung vorausfegen, und 
fie zeigt fi) deutlih genug an den alltäglichen Semeinplaten, 
wodurch die fentenzenreichen Dialoge der Griechen wiedergegeben 
werden follten, an den beldenmafiigen Gedanken und Verſprechun⸗ 
gen bei fehr Fleinmüthigen Handlungen, an der Menge übel 
angebrachter Befchreibungen und Gleichniffe, und befonders im 
Anfang an den langen Erzählungen vorhergegangner Ereignifle, 
Die den Zufihauer gehörig in den Moment der Handlung verfeten 
follen. Dabei läßt fi) dann die Macht der modernen Zeit und 
Anfchauungsweife oft nicht zurüdhalten, und mit derfelben 
Schwäche, mit der man die Feffeln des Alterthums trug, ließ 
man auch in die Reden alter Römer und Carthager neuere Scho⸗ 
laftif und ritterliche Zärtlichkeiten fich einfchleichen. 

Die ältefte Tragödie, welche die Italiener als folche gelten 
laffen, ift die Sofonisba des Zriffino, welche zu Anfang deb 
16. Jahrhunderts zur Aufführung fam. Wir haben Triffino 
ſchon alg Epifer und befondern Nachahmer der Alten von einer 
fraurigen Seite Fennen gelernt. Man muß aber zugeben, daß 
e8 ibm in der Zragddie zuweilen etwas beffer geglüdt ift. Die 
Wahl des Stoffes war nicht übel, fie ließ wenigftend die Verei⸗ 
nigung antiker Einfachheit und romantifcher Verwicklung zu, und 
Zriffino bat durch einige Zufäße zu der Erzählung des Livius, 
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aus welcher er den Stoff genommen, denſelben vortrefflich zu 
ſeinem Zweck eingerichtet. Die Fabel, welche auch von den Fran⸗ 
zoſen mehrmals bearbeitet wurde, behandelt eine Epiſode aus der 
Geſchichte des Untergangs von Carthago und ſpeciell das tragiſche 
Ende der Sofonisba, der ſchönen Tochter Asdrubals. In den 
Chören wie in allen lyriſchen Stellen erhebt ſich der Dichter oft 
zu einem edeln Schwung, auch wird ibm das Verdienſt zuge: 
ſchrieben, daß er zuerft die Italiener von dem Zoch der Reime 
befreit und die versi sciolti in die Tragödie eingeführt babe. 
Im Ganzen ift aber feine Sprache trivial wie in feiner Italia 
liberata. Asdrubal hatte (nach Triſſino's Fabel) feine Tochter 
anfangs dem Maffiniffa zur Ehe verfprodhen, um ibn für das 
Bündniß mit Carthago zu gewinnen. AS diefer aber feinen 
Einfluß verloren batte, ward Sofonigba dem mächtigen Syphar 
zum Weib gegeben und diefer dadurd zum Bund mit Carthago 
bewogen. Maffiniffa aber, nun Zodfeind der Punier, vereinigte 
ſich mit den Römern, eroberte fein altes Reich wieder, nahm den 
König Syphar gefangen und drang in die Hauptftadt Cirtha 
ein, um an der Sofonigba, die unfchuldig in eine Zreulofig- 
keit verwidelt war, Rache zu nehmen. Allein ihre Reize und 
Bitten befänftigten feinen Zorn; er nahm fie noch) vor der Ans 
kunft der Römer zu feiner Gemahlin. Diefe fürchteten aber, 
daß er fowie Syphax durch feine Liebe von ihrem Bündniß ab: 
gezogen würde, verlangten die Sofonisba ald Siegeöbeute, und 
Maffiniffa wußte fie nicht anders ald durd den Tod vor der 
römifchen Sklaverei zu bewahren. Ä 
Was nun die Ausführung betrifft, fo bat Zriffino in eini- 
gen Scenen, befonders in den legten, ein unbeftreitbare8 Zalent 
für die Tragödie gezeigt. Die Scene, worin Sofonigbeng Gift- 
trank und Abfchied von ihrem Haus und. ihrer Familie erzählt 
wird, und dann befonders die, wo fie auf der Bühne ftirbt, if 
mit tragifcher Wärme, edler Einfalt und Natürlichkeit gegeben 
und ftellt uns die Heldin in moralifcher Größe ald das edel 
duldende Opfer eines finftern Zufammentreffens dar. Was Zrif- 
fino mit diefem bier geoffenbarten Talent zur Charaftergeihnung 
bei felbftändiger, zeifgemäßer Ausbildung in dem tragifchen Bad) 
batte leiften fönnen, läßt fih nun freilich nicht beftimmen, aber 
gewiß ift, daß Die unfelige Nachahmung der Buchen feinem 
II. 
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Merk unendlich gefhadet bat. Zuerft miderftebt uns der unna: 
türfiche Chor cirthenfifcher Frauen, der die Handlung befländig 
aufhält, den handelnden Perſonen in die Rede fällt, bloß um 
Gemeinpläße anzubringen, oder das Gefagte noch einmal auf 
andere Art zu fagen, der fi felbft in die Rede der fiegenden 
und plündernden Erbfeinde, der Römer, mifcht. Dann bat die 
Nachahmungsſucht alle jene Schwachheiten und Mängel hervor: 
gerufen, Die oben im Allgemeinen berührt wurden. Gleich im 
Anfang will Sofonisbe im Gefpräh mit Erminia den berben 
Schmerz mildern, der fie Tag und Nacht quält, und fängt (bloß 
weil bei den Griechen auch folche lange Einleitungen vorkommen) 
eine unendliche Erzählung von Dingen an, die Erminia längit 
weiß; fie berichtet ihr in 99 Werfen von der Gründung Cartha: 
908 durch Dido, von der allmälig fleigenden Macht diefes 
Staats, von feinen Kriegen mit den von Aeneas abftammenden 
Römern; die geringften Umftande in dem Krieg Hannibald wer- 
den nicht übergangen; Dann wird berichtet, wie Syphax der Ri: 
mer Feind geworden und wie er die Sofonisbe gebeiratbet babe, 
wie darauf Mafliniffa, durch die Nichterfüllung der Zufage er: 
guirnt, ihr Zodfeind und der Bundesgenoffe der Römer geworden 
fei, wie er einen Theil des Reichs erobert babe und ſchon bereit 
fei, bem Syphax eine Schlacht zu liefern, der fich gegen dad 
römifche Heer nur ſehr ſchwach werde vertheidigen können. Zum 
Schluß gibt ſie noch einen Traum zum Beſten, der in der gan⸗ 
zen Handlung nichts zu thun hat als ihre Unruhe und Furcht 
zu allegorifiren. 

Statt nun die Zuhörer für die lange Ermüdung durch ge: 
fteigerte8 Intereffe, durch den rafchen Fortgang der Handlung, 


dur Entfaltung der leitenden Charaktere zu entfchädigen, läßt | 


der Dichter die Sofonisbe und Erminia in Reime gerathen, die 
fie von der Handlung und felbft von ihrer Trauer und Furdt 
über den Ausgang der entfcheidenden Schlacht weit abführen; 
Erminia fucht zu tröften, und die Andere ergeht fich in Langen 
trivialen Klagen über die Bürde ihres hoben Standes, ber in 
Der Zragödie gar nicht einmal, fondern nur ihr Gattenverhältniß 
in Betracht fommt. Dabei Tommen gar flache Bemerkungen vor 
wie die folgenden: 
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Erminia. Der Ruhm und andres Gute, das die Welt fchägt, 
Befindet Doch fich in dem hohen Stand. 
Sofonisbe. Ia, aber folher Ruhm tft ſchwach und trüg'riſch. 
Wohl gefällt das Herrfchen, 
So lange du es wünfcheft, fcheint dir'8 angenehm; 
Doch baft du's, fubift du ſtets Davon den Schmerz. 
Bald Hunger oder Peft, bald Krieg befchwert dich, 
Bald auch die laft'gen Reden deiner Völker, 
Gift und Verrätherei; 
Und fliehft du eins, beflürmer dich das andre. 
Nach der noch lange fortgefegten Unterrebung über das Kür und 
und Wider der Regentenwürbe lädt endlich Erminia ihre Köni⸗ 
gin ein, fi im Gebet zur Gottheit zu wenden, daß diefe von 
allem Uebel befreien und es auf die Feinde ausgießen möge. 
Während fie das thun, beflagt der Chor nad feiner Weife das 
Schickſal der Königin, wenn fie je als Sklavin in robe Hände 
fallen follte. Ein Bote (der zu häufige Sebraud bdiefer ge- 
fhwägigen Boten, die oft ganz unnöthige Dinge mit unendlicher 
Weitfchweifigkeit berichten, ift auch eine unglüdliche Nachahmung 
oder vielmehr Mebertreibung der Griechen) erzählt hierauf der 
zurüdgefommenen Königin, Daß in dem Treffen ihr Gemahl zum 
Gefangnen gemacht fei und nur Wenige fich in die Stadt ge 
rettet haben. Sofonisbe gibt fi ihrem Schmerz und ihrer 
Furcht, Sklavin zu werden, in einigen gelungenen Stellen bin. 
Der Chor antwortet aber ſchlecht. Ein anderer Bote meldet, 
daß die Thore bem Maffiniffa geöffnet worden feien. Diefer er- 
feheint an der Spite des Heeres. Sofonisbe gibt fi) ihm ges 
fangen, bittet ibn aber, fie nicht den fremden Römern auszulie⸗ 
fern. Maffiniffa (deffen Charakter überhaupt erbärmlich gezeichnet 
ift) erinnert fi zwar der frühern Beleidigung des Syphax, der 
Met, wie er feine Braut verlor; allein von den Reizen der Kde 
nigin gerührt fält der Afrikaner aus der alten Zeit plöglich in 
Die Gourtoifie der Ritter und fagt, das Niedrigfte fei, Damen 
zu beleidigen und die zu befchimpfen, die ohne Schug feienz 
macht dann eine Befchreibung ihrer Neige, die einen Tiger zum 
Mitleid bewegen würden, bebauert aber, daß er ihr jenes nicht 
verfprechen Tann, da er von ben Römern abbange. Sofonisbe 
dringt noch ftarfer in ibn und verlangt entweder diegee Verſprechen, 
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oder daß er fie in der äußerſten Noth tödten wolle. Dies geht 
endlich Maffiniffa mit Handfchlag ein. Sn diefer ganzen langen 
Unterredung (von 138 Verferi) berrfcht eine ermüdende Della: 
mation und ARebdfeligfeit, befonder8 nachher in dem Danf der 
Sofonisbe und der Betheuerung Maffiniffa’s, daß er nur feine 
Schuldigkeit gefhan babe. 

Der Chor erhebt fi nun zu einem lyriſchen Gefang, in 
welchem der Dichter einen hohen Flug und ein echt Iyrifches 
Feuer offenbart; er beginnt mit einer Apoftrophe an die Sonne, 
geht dann zu einigen poetifchen Ausführungen des Satzes, daf 
Unrecht nicht gedeihen kann, über und fpricht nach dem Gelöbnif 
des Maffiniffa die beften Hoffnungen für feine Königin aut. 
Diefer Iyrifche Gefang ift nebft der Sterbefcene der Sofonisbe 
das Befte in der ganzen Tragödie. Lalius tritt auf und läßt 
fih von einem Boten erzählen, daß in dem Palaft Maffiniffa 
feine Vermählung mit Sofonigbe mit Gefangen und Luftbarkeiten 
feiere. Dies ift fchon der Dritte geſchwätzige Bote, der dem Zu 
. Schauer die Handlung erzählt, und den Italienern, die ohnedies 
ftarf in Befchreibungen find, mag diefe Nachahmung der Griechen 
befonders angenehm gemefen fein. Der Alte übergeht nicht den 
geringften Umftand; wie Sofonisbe erft geweint, wie Alles zur 


Zrauung vorbereitet worden, wie fie dann zum Priefter getreten, - 


was fie gefagt, was der Priefter gefagt u. f. w. Maffiniffa 
fommt Dazu und geräth über diefe Ehe mit Lälius in Streit, 
welcher wieder genau den Griechen nachgeahmt ift, nur daß hier 
die Helden weniger kühn und mehr mit Iyrifehen Gründen die 
putiren. Lalius reclamirt die Beute für die Römer, Maffiniffa 
ſchützt feine alten Rechte auf feine Braut vor; der Streit wird 
zulegt bigig, und es foll zum Bilutvergiefien fommen, da tritt 
der alte Cato auf, beruhigt beide, überredet fie fih dem Nus: 
ſpruch Scipio's zu unterwerfen, und bringt fie fo weit, daß fe 
fih umarmen. | 

Scipio bat aber unterdeffen von Spphar, der früher Bun 
beögenofje der Römer war, erfahren, daß die bezaubernde Liebe 
zu Sofonisbe ibn von feinem Bündnig abgebracht und in bie 
Arme ber Feinde der Römer geführt habe. Scipio begt daher 
gleiche Beſorgniß für den Bundesgenoffen Maffiniffa, und ver 
langt in einer langen Unterredung, worin er alle fopbiftifchen 
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Gründe erfchöpft, daß diefer feine Gemahlin audliefere. Maffi: 
niffa willigt, fonderbarer Weife, ohne viele Umftinde ein und 
bittet nur um Erlaubniß, fein Verfprechen für die äußerfte Noth 
gegen feine Gemahlin zu erfüllen. Bald darauf wird bem Chor 
erzählt, daß auch wirklich dieſer Erbärnliche, ohne nur irgend 
einen Verfud zur Rettung gemacht zu haben, feiner Gemahlin 
Gift gefchidt, weil Alles verloren fei, wie dann Sofonigbe den 
Becher ausgetrunfen und vom ganzen Haus Abfchied genommen 
babe. Diefe Schilderung iſt gut ausgeführt und zeigt der Ita: 
liener vorherrfchendes Talent zur Malerei, obgleich die folgende 
Scene nody beffer ift, wo Sofonisbe felbft auf dem Theater er: 
febeint, von ihren Freundinnen und Untergebnen Abfchied nimmt, 
mit rubrender Wehmuth ihrer Eltern und der Zukunft ihres 
Sohnes gedenft, diefen der Erminia alé ein heiliges Vermadt: 
niß übergibt und dann ſtirbt. Dies ift eine der beften Scenen 
im ganzen italienifchen Theater, vol Wahrheit und Natur, voll 
Gefühl und Wärme, nur daß die einfönigen Webflagen der Er: 
minia, die aber wieder der griechifchen Nachahmung zu lieb ange- 
bracht find, etwas flören. Ueberbaupt ift der Charakter der 
Sofonisbe der einzige mit wahrer Vorliebe und mit Fleiß durch⸗ 
geführte, während die übrigen alle8 Sntereffe mangeln. Die 
Römer Scipio, Laliu8 und Cato find langmeilige Schwäger ohne 
Charakter und ohne Kraft, und Maffiniffa ift ein unnafürliches 
Gemiſch von Muth und Feigheit, von Verliebtheit und Gleich 
guiltigfeit. Ä 

Der Weg, weldhen Triffino durch fein Zrauerfpiel gegeben 
Hatte, wurde nun von einer unendlichen Menge von Tragifern 
big zum 18. Jahrhundert betreten, und mande ahmten nicht 
einmal mehr die Griechen, fondern nur ihre Vorgänger nach, 
fobald diefe bei dem gelehrten Publifum nur irgend einen Erfolg 
gehabt hatten. Bei der ganzen Arbeit war alfo nicht fomol ein 
genialer Geift ald vielmehr, wie bei dem Sonett, nur Wig, Ta: 
Ient zum Anfchmiegen in die unabänderliche Form, ein Fleinlicher 
Fleiß im Musarbeiten der vielen angebrachten Befchreibungen 
nothwendig, welche Eigenfchaften wir denn auch hauptfächlich 
an ihnen zu bewundern haben. Uebrigeng bat big zu Taffo Fei: 
ner Derfelben, außer etwa der Nretiner, den Zriffino erreicht. 
Bei allen zeigt fich aber, wenn fie nicht grade ein griechifches 
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Stud nur frei überfeßten,. ein mächtiger Einfluß des Romanti: 
cigmus, der ja eben aud durò die Epen eine folche Geltung 
erlangt batte. Diefer gerieth aber bei Diefen gelehrten Drama: 
tifern in ungeſchickte Hände und artete bald in die niedrigfte 
Gattung aus. Phantaftifhe Farbung, Schwülftigfeit der Rede, 
Unnatürlichfeit der Charaftere, fürchterliche Uebertreibungen, cin 
Gefallen in der Wahl gemeiner Fabeln, Inceften, in blufiger 
Graufamfeit und Greuelfcenen bezeichnen diefe Stüde, und die 
folgenden überbieten immer noch die vorhergehenden. Sole 
Eigenfchaften bezeichnen immer ein ſchwaches Zeitalter, und def 
ſolche Stüde dem gelehrten Publifum millfommen waren, fan 
und nicht wundern, wenn wir bedenken, daß wir an dem Sabre 
hundert Alexanders VI. und des Cafar Borgia fteben. 

Der nächte Nachfolger des Triffino, Nucellai, gibt in 
feinem Dreft eine noch viel gewiffenhaftere Nachahmung dei 
Euripides, felbft darin, wie ein ifalienifcher Kritifer fagt, dA 
er im erften Nft die Bühne zweimal leer läßt, was dem Grie 
hen „zum großen Troft aller Nachahmer, die fi zuweilen in 
ähnlichen Nöthen befinden, widerfahren fei.” Wo er fich von 
feinem Vorbild entfernt, verfällt er in Unnatur, wie fich gleid 
in der entfeglich langen Einleitung zeigt, wo Oreft feinem Py 
lades die ganze griechifche Gefchichte feit der Zerflörung von 
Troja durchgeht, um ihm Bar zu machen, warum fie. nach Kolchis 
gefommen find. Die blumenreiche Sprache und Die gefchraubten 
Sentenzen find grade Feine Verbefferung feines Driginals und 
machen bei dem erbabnen antifen Gegenftand einen widerlichen 
EFindrud!). In feinem andern Trauerfpiel, Rosmundea, wide 


1) Als Probe des fhwülftigen Style geben wir einige Worte des Py: 
lades aus dem edelmutbigen Wettftreit der beiden Freunde: 
E pensi or ch’ io ti lasci? e puoi pensarlo? 
Dove ti lascio! donde son partito! 
Chi lascio! a cui vo io? che porto? abi lasso! 
Porto la morte del suo re; a cui? 
Al miser popol di Micene e d’Argo. 
Porto la morte del mio Oreste; a cui? 
A Strofio; e quella del fratello; a cui? 
A le sorelle triste e sventurate; 
Le quai trepide or forse e spaventose 
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mal von den Alten ab, bearbeitete einen romantifchen Gegen» 
nd, gab aber damit fogleich ein Veifpiel der Vorliebe für das 
hredtiche und Erfchütternde. Die Zabel nahm er aus der 
ngobardifchen Geſchichte des Paul Diafonus, änderte fie aber 
n Behuf der Romantik ganglià um. Rosmunda ift die Tod: 
deg Gepidenfonig8 Kunimund, welcher von dem Longobarden 
boin in der Schlacht befiegt und erfchlagen worden if. Sie 
cheint zuerft mit ihrer Amme auf dein Schlachtfeld, findet die 
che ihres Vaters und begräbt fie. Dabei wird fie von Fa: 
ro, einem Hauptmann des Alboin, ertappt und mit ihrer 
nme und dem Chor Gepidifcher Iungfrauen gefangen zum 
mig geführt; zugleich wird der LXeiche deg Kunimund der Kopf 
zefchnitten und auf bobern Befehl aus dem Schädel ein Becher 
nacht. Alboin will die Rosmunda eigentlich auch tödten, 
t fi) aber von Faligco einreden, fie zu beiratben. Rosmunda 
rd aber von Wmadilde, einem jungen Krieger aus Alboins 
er, geliebt; Diefer erfcheint nun, erfährt vom Chor die Lage 
"Dinge und daß er feine Hoffnung babe, worauf er in Verzweif: 
1g wieder wegläuft. Von da an gebt die Handlung faft ganz 
ter der Bühne vor fi) und wird auf der Bühne nur erzählt. 
ne Botin fommt aus dem Palaft und erzählt, wie Alboin 
Rosmunda geehelicht, bei dem großen Gaflmahl aus dem 
hädel ihres Vaters mit wilder Siegesfreude getrunken und 
Tochter gezwungen habe, aud) daraus zu frinfen. Rosmunda 
nmt mit dem Schädel in der Hand heraus, erzählt bafjelbe 
d befchließt gn fterben. Almachilde kommt und fchwört fie zu 
ben, und die Amme führt ihn binaus, um ibm das Mittel 
ju anzugeben. Der fünfte Akt ift nur drei Seiten lang und 
teht aus der einzigen Erzählung von Alboind Ermordung und 


nn nenn 


Del tuo ritorno stanno inginocchioni 

E raddoppian le mani e i voti al cielo. 
E queste fian le già sudate palme, 

Gli aspettati trionfi e la vittoria 

Del simulacro che portiamo in Argo? 
Con che volto potrò veder mio padre? 
Con che occhi guardar mai potrò Elettra 
Sorella a te, a me dolce consorte, 

Senza te, senza me, senza il cuor mio? 
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( 
aus der kurzen Moral für alle Regierenden, die dem Chor bei 
diefer Gelegenheit einfällt. 

Hiermit war das Signal zu den Greuelflüden gegeben, auf 
die man nun mit befondrer Begierde und uberbietendem Eifer 
berfiel. Wenn die Leiden der Rosmunda erfchütternd genug ma: 
ren und der auf die Bühne gebrachte Schädel feine Wirkung 
auf die Nerven nicht verfehlen konnte, fo war der Sprung nod 
viel beträchtlicher, wenn man ein Weib, nicht als Opfer einer 
Graufamfeit, fondern ald Urbeberin einer Schandthat darftellen 
fonnte, die alle Natur empört. Died gelang dem Florentiner 
Vincenzo Martelli (+ 1527). Er fuchte fi unter allen Helden 
aus dem Liviu die Tullia, Tochter des römifchen Königs Ser: 
vius Tulliu8, heraus, und da diefe ihren Gatten ermordet, den 
Lucius Zarquinius überredet hatte, auch fein Weib umzubringen 
und fi) mit ihr zu verbinden, dann Diefen noch dazu brachte, 
dag er ihrem Water Scepter und Leben raubfe, und mit un: 
menfchlicher Graufamfeit mit ihrem Wagen über die Leiche dei 
Vaters dabinfubr, fo fehien fie ibm die rechte Heldin für fein 
Stud zu fein. Dazu Fam aber die unglüdliche Nachahmung 
der Griechen, die ihn nothigte, die reizende Fabel feiner Tragödie 
ganz zu verzerren. Um recht Maffifch zu fein, machte er feinen 
Plan nad der Elektra deg Sophofles, aus Tarquinius' Schwe 
fler wurde eine Kiytemneftra, aus Servius Tullius ein Xegifl, 
aus der Tullia eine Elektra und aus dem Tarquiniug ein Ore: 
ſtes, der den Mord feines Waters rächt. Mas die Werzerrung 
vollendet, ift der Chor von Weibern, der bei allen geheimen In- 
triguen und offnen Schandthaten ergänzend, commentirend und 
moralifirend zugegen ift. Dieſes Trauerfpie[ wurde gleichwol 
von ifalienifchen Rritifern wie Gravina unter die beften dei 
16. Jahrhunderts gezählt. 

Alamanni, Giuftiniano und Anguillara begnügten 
fi, die griechifchen Tragödien zu uberfegen, und wandten bid: 
ftend ihre Dichterifche Kraft auf die Romantifirung derfelben. 
Aud Lodovico Dolce, deffen erflaunenswerthe Schreibfertig- 
feit wir fchon gerühmt haben, mobdernifirte vier Tragodien de 
Euripides und zwei des Seneca. Durch fie war er gehörig in 
das Schauervolle eingeweiht, und ohne fich weiter um die Kunft 
gu Fümmern, womit die Alten das Schredliche zum Erhabnen 
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machen konnten, ging er keck an zwei Trauerſpiele von eigner 
Erfindung, wovon die Marianna einen erſtaunlichen, das vor⸗ 
nehme Publikum ſehr bezeichnenden Erfolg in Ferrara gehabt 
hat. Sie behandelt die Greuelthaten des eiferſüchtigen Tyrannen 
Herodes, dem durch Verleumdungen ſeiner Schweſter Solomea 
beigebracht wird, ſeine Gemahlin Marianna ſei verführt, und 
Der nun in toller Wuth dem Miniſter Soemo den Kopf abſchla⸗ 
gen laßt und ihn der Marianna vorbalt, die aber fortwährend 
ihre Unfchuld betheuertz fie wird darauf zum Ricbtplat gefchleppt 
und vor ihren Mugen erft ihre Mutter und ihre zwei Kinder, 
dann fie felbft hingerichtet. Der Chor mit feinen moralifchen 
Vorfchriften am Ende kühlt glüclicher Weife die emporten Sinne 
Der Lefer bedeutend ab. 

Giraldi Eintio von Ferrara (1541) verftand aber noch 
beffer, Rührung bervorzubringen, in feinem Zrauerfpiel Drbecche, 
welches wir unter den übrigen hervorheben, weil es fein berühm⸗ 
tefte8 geworden ift und daher den Geſchmack der Zeit andeutet. 
Er felbft theilt in feinem Discorso sul comporre romanzi 
Einiged von den Virfungen mit, die die Aufführung feines 
Stücks in Ferrara hervorgebracht babe, und es wundert un 
nicht, Daß darunter Thränen, Schluchzen und obnmadtige Frauen 
vorfommen; nur batte er dazu noch Efel feten dürfen. Die 
Orbecche ift ganz ein Zrauerfpiel von feiner eignen Erfindung, 
denn er nahm fie aus einer feiner hundert Novellen, die er fchon 
vorher unter dem Namen Ecatommiti veröffentlicht Hatte. 
Orbecche ift die Tochter eines perfifchen Königs Sulmone, eines 
Meiſters in der Graufamfeit, der ſchon feinen Bruder ermordet 
batte, um zum Thron zu gelangen. Sie hatte ald Kind ihrem 
Vater verrathen, daß die Königin Selina mit ihrem älteften 
Sohn in verbrecherifchem Umgang lebe. Sulmone batte diefe 
auf der That ertappt und beide ermordet. Died Alles, was 
noch gar nicht zum Zrauerfpiel gehört, aber ſchon die gehörige 
Stimmung bervorbringen kann, ift der Inhalt des erften Akts, 
in welchem nur Nemefis, die Furien und der Schatten der ©e: 
lina in lauter Monologen auftreten. Die Nemefig will endlich 
den Tyrannen Sulmone und fein ganzes Haus für alle Rucdh- 
Iofigfeit beftrafen, fie ruft Die Furien aus der Hölle herauf und 
gibt ihnen fehredliche Aufträge: „Erfüllet alfo den ruchlofen 
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Hof, wo Sulmone berrfcht, mit fo verderblicher Wuth, daB dort 
nicht8 Andres mehr gefeben werde, ale Schmerz, Gemetzel, 
Weinen und Mord, und in jedem Winkel der verbrecherifche Hof 
von Blut triefe. Machet, daß elend werde, wer glüdtich if 

und der fraurigfte fi für glüdlich halte, und daß der Vater 
und die Tochter, von Zorn entbrannt, nichts Andres ald Schmer 
und Tod fuchen.” Der Schatten der Selina fommt aus der 
Unterwelt herauf, um fih an den Strafen zu weiden. Sie 
fhamt fich nicht ihres Verbrechens, fondern ift nur wüthend, 
daß es von ihrer Tochter verratben und von ihrem Gemahl ge: 
fort und beftraft worden fei. Sie ärgert fi) Daher, daß nicht 
fie ftatt der Furien zur Rache gebraucht worden fei. Aber fie 
will doch auch ihr Theil haben, und wenn die Andern von den 
Furien zum Tod gebegt werden, fo fol der Verrätherin Drbeche 
Tod ihr Werk fein. Im zweiten Akt erzählt Drbecche ihrer 
Amme, die das ſchon längft weiß, daß fie vier Sabre mit einem 
armenifchen Manne von geringer Herkunft, Oronte; vermählt fei 
und von ihm zwei Kinder habe, daß aber ihr Vater ihr chen 
angezeigt babe, daß er fie dem König der Parther zur Ehe ge 
ben wolle; fie verlangt den Oront zu fio, um in Diefer graufa: 
men Verlegenheit mit ibm zu berathen. Die Amme macht in 
einem langen Monolog von 110 Verfen ihre einfältigen Bemer- 
fungen über den abfonderlichen Fall. „Wenn ich, fängt fie an, 
die Unbeftändigkeit der menschlichen Dinge mit mir felbft uber: 
denfe, fo febe ich, Daß auch die Welt nichts ift und daß wer in 
fie feine Hoffnung feßt, fich fehr irrt.” Sie geht nun die ve: 
fehiednen Alter und dann die verfchiednen Stände der Menfchen 
Durch, um gu finden, daß Feiner ganz glücklich ift. Ehe fie noch 
ganz fertig ift, kommt Oronte, den fic eigentlich batte rufen 
follen, mit Orbecche berbei. Er bat felbft vom König den Auf: 
frag erhalten, deflen Tochter zu der Ehe mit dem Partherfönig 
zu überreden. Beide flagen über ihr Unglüd, Oronte will ihr 
Geheimniß dem Malecche vertrauen, der viel über den König 
vermag. Dem König ift aber der Umftand ſchon von andre 
Seite verrathen worden, er wüthet im dritten Aft und verlangt 
von Malecche, dag er eine furchtbare Rache erfinnen fol. Diefer 
wendet mutbig alle Beredfamkeit an, um dem Water milder 
Gefinnungen beizubringen. Sulmone wird endlich des Streits 
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müde, fingirt Nachgiebigkeit, lift Alle zu ſich rufen und kündigt 
ihnen troden feine Verzeibung an. Der vierte Aft enthält bloß 
die Erzählung eines — Boten von der fhauderbaften Graufanı- - 
keit Des Sulmone gegen Dronte und deffen Kinder, die er unter 
langen Martern felbft zu Tode peinigt. Der Bote fängt fchauer = 
lib genug an: „Ihr Weiber, batte ich fo viel Zungen, ich will 
nicht fagen, als ih Hände, Arme, Füße und überhaupt Glieder 
batte, fondern fimen dazu noch faufend und taufend, und batte 
ich eine Stimme, ich fage nicht von Eifen, fondern von hartem 
Diamant, fo könnte ich nicht ben Schmerz ausdriden, der mich 
zum Weinen bringt; nun flellt euch vor, ob mir diefe eine, jeßt 
fchwache und heifere Zunge genügen kann.” Die Gefchichte felbft 
aber, die einen Henker emporen würde und die die vorhin ge- 
rubmte Wirkung bei den Zufchauern wol hervorgebracht haben 
kann, läßt fi bier nicht wiedergeben, obgleich fie dort an einen 
Chor von zarten Frauen aus Sufa gerichtet ift. Sulmone bat 
im fünften Akt die Leichen der beiden Kinder und Kopf und 
Hände ded Dronte in filberne, mit ſchwarzem Taffet bedeckte 
Gefäße getban und Täßt Orbecche rufen, weil er ibr ein Hod: 
zeitgefchen? machen wolle. Diefe fommt in banger Ahnung, 
denn fie bat einen fehweren Traum gehabt, den fie ihrer Amme 
erzählt. Sie muß nun das Zuch aufheben, fiebt die Ueberrefte 
ihres Gatten und ihrer Kinder und bricht in fürchterliche Klagen 
und Verwünfchungen aus. Der entmenfchte Vater jubelt darüber: 
„So febr dies für dich peinigend ift, eben fo angenehm und 
Iuftig ift es mir, du unverfchänte Zochter, und jemebr ich dich 
in Schmerzen fehe, deftomehr freut fib mein Herz." Durch 
mebrere folche Aeußerungen zur höchſten Wuth gebracht, reißt 
fie die beiden Meffer, die noch in Vruft und Hals ihrer Kinder 
fted'en, heraus und erfticht mit dem einen ihren Water und mit 
dem andern fich felbft; das letztere aber erft, nachdem ein langer 
Shor, dann ein langer Monolog der Orbecche und dann ein 
Geſpraͤch zwifhen dem Chor, der Amme und andern Frauen 
vorangegangen ift. | 

Soldye Stücke waren fo ganz im Gefchmad der Zeit und 
wurden von Fürften, Gelehrten und Kardinälen fo beklatfcht und 
bochgehalten, daß die Dichter, welche zu einigem Ruf gelangen - 
wollten, nur ähnliche Gegenflände bearbeiten mußten. - Das 
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Gefallen an GSreuelfcenen batte leider feinen Grund nicht in 
einer rohen und überfräftigen Natur, fondern in der höchften 
Verderbtheit der Sitten und Abgeftumpftheit derjenigen Stände, 
- für welche allein die Tragodien gefchrieben waren. So wie fi 
auch in den Luftfpielen eine erftaunliche Xeichtfertigfeit und Zi: 
gellofigfeit, in den Nittergedichten ein zerfahrnes, unnatürliches 
Weſen, ein Hafchen nad Gffelt und Sinnenreiz fund gibt, 
fo zeigt fich dies Alles vereint in der Tragödie; das Ernfte und 
Erhabne mußte durch Graufamfeit und Schauder erregende 
Handlungen verftàrft werden und das Milde artete gleich in 
. Meppigfeit aus. Aber die Höfe fahen darin nur ihre eigne Ge 
fehichte, daher diefe Zrauerfpiele in hiftorifcher Hinficht eben fo 
viel als in äfthetifcher von Wichtigkeit find. Hierher gehört 
befonder8 die ihrer Zeit fehr in Werth gehaltne Acripanda von 
Antonio Decio da Orti aus Rom, in welcher Wolluſt und 
Graufamfeit auf eine widerliche Art gemifht find. Durch die 
Rittergedichte fam die Liebbaberei auf, die Fabeln diefer greufichen 
Stücke aus dem Orient, Egypten, Arabien und Perfien zu ne 
men. So ift auch hier Uffimano ein König von Egypten, wel 
cher feine erfle Frau ermordete, um cine andre, die Acripanda, 
zu heirathen. Das Publifum erhält von der alten Amme das 
unzüchtigfte Gemälde von den koketten Künften der Acripanda 
und der Art, wie der König fie verfubrte. Da er von ihr Zwil- 
linge erbicit, will er zu deren Gunften feinen älteften Sohn 
ermorden, der aber gerettet, nach mancherlei Schidfalen König 
von Arabien wird und nun mit einem Heer vor Memfis fteht, 
um den Tod feiner Mutter zu rächen. Uffimano wird in eine 
Schlacht befiegt und fo eng eingefchloffen, daß er fich faft erge: 
ben muß. Der Sieger bietet Frieden an und verlangt die Zwil- 
linge als Geißeln. Kaum find fie aber in feiner Gewalt, al 
er fie todfet, in viele Stüde zerhaut und, in ein blutige Tuch 
gewidelt, der Mutter zurückſchickt. Diefe zieht weinend und 
fehreiend in Gegenwart des Frauendor8 die zerriffenen Glieder 
aus dem Tuch, und al fie beerdigt werden, flürzt fie fich mit 
ihnen ing Grab. Der König von Arabien zieht in die Stadt 
ein und ermuntert feine Soldaten zur Phinderung. Der Leid: 
nam Der Acripanda wird aus dem Grab gezogen und mit allen 
Beihimpfungen durch die Straßen gefchleift. Uffimano fallt 
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unter Haufen von Leichen und Ruinen und der Sieger opfert 
ganz Memfis den Manen ſeiner Mutter. 

Manfredi konnte für den Charakter ſolcher Trauerſpiele 
natürlich keinen beſſern Gegenſtand ſinden als die Geſchichte der 
Semiramis; denn hier vereinigt ſich Grauſamkeit und Wolluſt 
in einer Perſon, und zwar in der Hauptheldin, und der Dichter 
fügt zur Noth noch einige Inceſte und Morde hinzu. Die Ver⸗ 
wicklung des Stücks iſt faſt ganz nach der Orbecche des Giraldi 
gedichtet. Semiramis mil fi mit ihrem Sohn Ninus ver- 
mablenz dieſer bat aber fchon feit fieben Jahren, obne es zu 
wiflen, feine Schwefter Dirce geheirathet und mit ihr mehrere 
Kinder gezeugt. Semiramis erfährt es, geräth in Wuth, läßt 
fih, wie Sulmone, von ihrem Rathgeber fcheinbar befänftigen, 
fchlachtet aber nachher Dirce und ihre Kinder ab, wird aber gus 
legt von Ninus getödtet, der fi) darnach auch umbringt. 

Man follte glauben, ich hätte die unfinnigften und greuel- 
bafteften Tragodien zufaimmengefucht, um ein fehlechtes Licht auf 
Die ifalienifche Zragödienliteratur zu werfen. Aber im Gegen- 
theil gehören Die vorgenannten zu denjenigen, welche nicht nur 
zu ihrer Zeit ein außerordentliches Auffeben gemacht haben, ſon⸗ 
dern auch von den neueren italienifchen Literatoren wie Crescim⸗ 
beni, Ziraboschi, Quadrio und Napoli-Signorelli unter die beiten 
Stüde gezählt werden, welche der Nation und dem 16. Sabre 
hundert Ehre machen. Als die Marianna zum erflenmal in dem 
Theater zu Ferrara dargeftelt werden follte, war der Zulauf 
und dad Gedränge fo groß, Daß die erfte Aufführung ganz un: 
terbleiben mußte. Was damals die Kunft unterdrüdte und die 
Kraft, die allenfalls nod da war, tödtete, die unerfchütterliche 
Herrſchaft des Ariftotele8 und die zur Natur gewordne Nachah: 
mung der Griechen und Römer, das ift big in die neuften Zeiten 
ein Hinderniß geblieben. Wenn man aber in der erften Zeit 
mehr den Euripides und Sophofles’ Antigone ald Mufter er- 
tennt, fo fcheint in der letzten Hälfte des Sabrbundert8 nach den 
zuleßt genannten Zrauerfpielen der Dedipus einen befondern 
Eindrud gemacht zu haben, der damals durch mehrere Leber: 
fegungen dem größern Publifum befannt wurde. Unter Ddiefen 
machte die von dem Venetianer Orfatto Giuftiniano am meiften 
Glück. Sie wurde 1585 von den Mitgliedern der Accademia 


ceto. 


m 


— 28 — 


Olimpica zu Vicenza in dem berühmten, von Palladio erbauten 


Theater mit außerordentlichen Pomp aufgeführt, und (was die 
damalige Auffaſſung der Idee einer Tragödie charakterifirt) im 
fünften Aft übernahm, um die Zäufchung noch beffer zu be 
zweden, die Rolle des geblendeten Dedipus ein wirklich blinder 
Mann, Luigi Grofto von Adria, welcher zu jeder Vorftellung 
auf Koften der Akademiker nach Vicenza geführt, dort köſtlich 


- bewirthet und wieder nad Haus gebracht wurde. Diefe Dar 


ftellungen erregten einen ungemeinen Enthuſiasmus für den De 
dipus und forderten zu vielen Nadabmungen auf, und wir 


haben ſchon gefeben, wie die Italiener den Inceft als einen Ge 


genftand für die Bühne zu behandeln wußten. 

Died bat noch zur Genüge der große Kritifer Sperone 
Speroni in feiner viel gerühmten und viel angefochtenen Ga: 
nace gezeigt, dem widerfinnigften Produkt jener Vermengung dei 
Romanticigmug mit der antifen Kunft. Das Stud behandelt 
eine fchimpfliche Scene aus der Hamiliengefchichte des Aeolus. 
Die Tochter deffelben, Canace, dient der Venus zu einem ganz 
befondern Werkzeug der Rache dafür, daß der Windgort ehemals 
der Suno zu Gefallen ihrem Sohn Aeneas die Flotte zu Grund 
gerichtet bat. Venus bringt Durch ihre Macht die arme Ganace 
zu einem biutfchänderifchen Umgang mit ihrem Bruder Maca: 
reug, von welchem fie Mutter eines Knäbleins wird. Nun erft 
erfährt Aeolus das ganze Verbaltnif. Wuthentbrannt wirft er 
Dag Kind den Hunden vor, Canace muß zwifchen Gift und Dolch 
wählen, Macareus flürzt fi bei ihrem Tod in fein Schwert, 
und Aeolu8, zu deffen Wuth nun noch. die Neue über die zu 
fchnelle hat fommt, fchwört, daß er fi an den Nachkommen 
Des Aeneas fürchterlich rächen wolle. Speroni bat fi) etwas 
von dem breifgetretnen Weg der ängftlihen Nahahmung ent: 
fernt, aber nur um ein defto unfinnigeres und monftröferes Werl 
bervorzubringen. Sowie die Wahl des Stoffes die Moral, fe 
empört die Ausführung den Gefchnad. Den zweiten Prolog 
halt das den Hunden vorgeworfne Kind der Canace, Das als 
Schatten aus der Unterwelt berauffommt, während es nod im 
dritten Aft nur als Fotus eriftirt und erft im Zwiſchenakt zur 
Welt fommt. Die drei erften Akte ziehen fich in langen Klagen 
und Befürchtungen, ängftlichen Träumen und Auslegungen bin 
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und die Handlung beginnt eigentlich erſt mit dem vierten Akt. Aber 
ſelbſt von da an rückt fie faſt nur in langen Erzählungen fort. 
Der Chor, der aus lauter Winden befteht, erfcheint erft im vier: 
ten Akt, und ift da wahrfcheinlich nur angebracht, damit der 
Bote die Gefchichte, wie dem Meolu8 die Niederfunft feiner 
Tochter bekannt wird,.nicht in einem Monolog fich felbft erzählen 
muß. - Doh am Ende nimmt diefer Chor noch einmal einen 
Schwung, um nad den Verwinfbungen des Aeolus in neun 
Verfen zu verfichern, daß der Gott der Winde Wort hält. Man 
kann aus diefen Schlußverfen des Chords die Kraft der Lyrik 
abnehmen, die in dem ganzen Stüd berrfcht: ,, die ſtolzen Dro» 
bungen dieſes Gottes, der über und und die Wogen ganz nad 
feinem Willen berrfcht, find fefte Verfprechungen, welche er zu 
halten pflegt. Daher feid gewiß, Daß die Wirkungen, wann es 
auch fei, volllommen feinen graufen Worten entfprechen werden.‘ 

Ganz anders als Speroni bat Taffo den Dedipus aufge: 
fagt in feinem Trauerfpiel Zorrismondo; er war von der echt 
tragifchen Idee des antifen Meifter8, die er in feine romantifche 
Sphäre herüberzog, tief ergriffen. Daher fallt in feinem Tor⸗ 
rigmondo nichtd von jener unfinnigen bewußten Blutfchande der 
Sefchwifter vor, wie in der Ganace durch phufifchen Zwang Der 
Venus, mit welcher bobern Anordnung fi) die beiden Sünder 
volllommen beruhigen. Sondern bier gefchieht die Sünde durch 
‘cin unglüdliches Geſchick, wobei allerdings die Leidenſchaften der 
Menichen ihr Theil haben, wofür diefe aber auch vollkommne 
Sühne geben. Zorridmondo, ein junger Gothenkönig, gebt nach 
Korwegen, um mit Alvida, der Tochter des dortigen Königs, 
Die Zrauung zu vollziehen, und zwar nicht für fi, fondern im 
Kamen feines Freundes Germondo, welchem jene aus Familien- 
tudfichten verweigert worden war. Er erhält die Aloida zur 
Gattin und will fie nun unter dem Vorwand, die Hochzeit zu 
Haufe zu feiern, feinem Freunde zu Schiffe zuführen. Auf der 
Neife aber entbrennt er in Liebe zu Alvida, die ihrem vermeinte 
lichen Gatten alle Zärtlichkeit erweift, und da fie von einem 
nächtlihen Sturm auf eine einfame Küfte verfchlagen werden, 
vergißt er fich mit ihr und wird zum Verräther an der Freund: 
ſchaft. Er fommt in feiner Heimath an, von Reue gefoltert, 
febrt wieder in das frühere gemeffene .Verbaltnif mit Alvida 
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zurück und verſchiebt von einem Tag zum andern die Feier der 
Hochzeit mit ihr, die durch dies wankende Betragen in die größte 
Unruhe verſetzt wird. Unter dieſen Umftanden trifft plötzlich der 
Bote deg Germondo ein, der deffen Anfunft meldet. Torris⸗ 
mondo befchließt in feiner Angfl, dem Freunde feine Schweſter, 
Die Schöne und tugendhafte Rosmunda zu geben. Allein wäh 
rend der Zubereitungen zum Fefte ergibt fi eine Reihe von 
fchauderhaften Entdeckungen, welche die tragifche Kataftrophe 
herbeiführen; Daf nämlich Rosmunda nicht Torrismondo's Schwe 
fter ift, fondern daß fie in ihrer Kindheit mit Alvida vertaufét 
worden war, welche leßtere alfo der Norwegenkönig, der fie aud 
irrthümlich für feine Zochter hielt, ihrem eignen Bruder zur 
Gattin gab. Torrismondo eilt zu Alvida, entbedt ihr das 
Gebeimnif und überredet fie, fi von ihm zu frennen und mit 
Germondo zu vermählen. Aber fie todtet fi vor Entfegen übe 
den Verrath an der Natur. Torrigmondo, hierdurch aufs Aeu: 
ferite gebracht, bietet in einem Schreiben feinem Zreund Ger: 
mondo fein Reid) an, und bittet ibn, die Stüße feiner unglüd- 
lichen alten Mutter zu fein. Hierauf erfticht er fich neben dem 
Leichnam feiner Alvida. 

Diefe Tragödie wurde lange Zeit von den Italienern unter 
ihre beften gezählt. Und wenn ſich nicht allein ihre Compoſition 
durch die ftets ſich fleigernde Vermidlung tragifcher Scenen, 
gegen einander wirfender Intereffen und Leidenfchaften vor vielen 
andern auszeichnet, fo erinnert auch die Ausführung in vielen 
Scenen, der edel gebaltne Charakter der fo ſchwer büßenden 
Hauptperfonen, die ſchöne männliche Sprache und der herrliche 
Veröbau oft an den Sänger ded Befreiten Ierufalem. Aber 
Alles verdirbt die unglüdliche Unterwerfung unter die Regeln 
des Ariftoteles. Es ift zu bedauern, daß Zafjo feine Tragödie 
nicht zwölf Sabre früher, wo er ſchon den nachher etwas ver 
änderten Plan des Stücks und den erften Aft ausgearbeitet 
batte, vollenden fonnte. Er mar damald nod in der rüſtigen 
Kraft, wie in dem Epos fo auch im Drama feinen eignen Weg 
zu bahnen. 

Unter der unzähligen Menge von Zrauerfpielen, deren Zitel 
Quadrio ziemlich gemiffenbaft zufammenftellt, haben wir bia 
nur noch ein wegen feines Verfafjerd und wegen der Ausführung 


bemerfengwerthes zu nennen. Died ift die Drazia von Dem 
durch feine Gemeinheit..und Liederlichfeit berühmt gewordnen 
Peter dem Aretiner. Es ift zu verwundern, daß diefer gii: 
gellofefte aller italienifchen Dichter, da er fich einmal zu dem 
tragifchen Cothurn erhoben batte, nicht einen von den beliebten 
niedrig romantifchen oder phantaftifchen Gegenftänden, fondern 
grade einen antiken, ernften, echt tragifchen Stoff aus der Ges 
ſchichte der Fräftigften römifchen Zeit voll glühender Vaterlandée 
liebe, hohen Sinns und firenger Sitten gewählt habe. "Zugleich 
aber zeigt die höchft bedeutende Ausführung, frog einiger Aus⸗ 
mudbfe im Styl, die am Ende meift von einer überfräftigen 
Natur berrùbren, was diefer Mann für Italien batte werden 
fonnen, wenn fein Geift eine andre Richtung genommen und 
fih nicht in die tieffte Gemeinbeit verfenft batte. Das Stud 
behandelt den Kampf der Horatier und Curiatier, ziemlich genau 
nad) der Gefchichte des Livius. Der erfte Aft beginnt mit der 
Wahl der ſechs Kampfer. Die Freude des alten Horafius wird 
durch den Gedanken getrübt, daß feine Tochter Celia fi mit 
einem Der drei albanifchen Iünglinge vermählen fol und alfo 
fein Hausliches Glück in Gefahr ift. Celia, von einem Traum 
erfchrecht, beklagt mit ihrer Amme ihr hartes Geſchick, das fie 
zwifchen die Brüder und den Geliebten ftellt und Das ihr Lebeng= 
glück vernichtet, welche Partei auch .fiegen mag. Noch mehr were 
den ihre Gefühle durch den Befehl ihres Vater8 geangitigt, daß 
fie in den Tempel der Minerva gehen, die Altäre befrängen und 
die Göttin um den Sieg der Römer anfleben fol. Der zweite 
Akt ift voller leidenfchaftlicher, erregender Scenen, wie dad Opfer 
des alten Horatius, die Erzählung des Kampfes, Deb Todes 
zweier feiner Söhne und des Sieges des dritten, der Jubel der 
Römer, der mit dem Schmerz der armen Celia fo heftig cone 
traftirt, daß fie ihm faft unterliegt, der ihr Alles vor die Seele 
ftelt, was eine Römerin bei dem Sieg des Vaterlands mit bo: 
bem Sinn erfüllen fann, der aber über die Trauer der Liebenden 
fo wenig vermag,. Daß er fie obnmadtig nad Haufe fragen laſ⸗ 
fen muß. Im folgenden Akt werden die Trophäen an der Tbur 
des Tempels aufgehängt. Celia's Herz wird Durch die Unter: 
haltung zweier Römer über mehrere Einzelheiten des Kampfes 
noch mehr zerriffen. Sie erfennt unter den Zrophaen das Kleid, 
I 1 
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bag fie felbft gewebt und ihrem Verlobten zum Geſchenk gemacht 
batte, und fuft ed unter fehmerzlichen Wehllagen. Der Sieger 
wird im Triumph hereingebracht, Celia Tann ihre Trauer nicht 
unterdrüden und Der erzürnte Bruder erflicht fie. Er wird da: 
für vor Gericht gefordert. Der König Tullus überträgt bie 
Sade den Duumvirn, welche ihn, troß ihrer Bewunderung für 
den Retter des Vaterlands, für fehuldig erfennen und Die ent: 


ebrende Strafe des Ruthenftreichens und Hängens über ibn aus: 


fprechen. Der alte Horatius vertheidigt ihn mit Feuer und fraf: 


tiger Beredfamfeit und der Sohn appellirt an das ganze Voll. | 


Im legten Aft ift alfo das Volf auf dem Forum verfammelt. 
Der Vater übernimmt wieder die Vertheidigung des Sobns, und 
da er an dem Gelingen derfelben verzweifelt, bittet er um die 
Gnade, ſtatt feined legten Sohnes, den er weinend in feine 
Arme fchließt, flerben zu dürfen. Das Bol wird gerührt und 
mildert die Zodesftrafe dahin, daß er mit verfchleiertem Haupt 
- unter bem Joch durchgehen fol. Horatius verwirft mit Unwillen 
Diefe Gnade, die ihn entehrt, und mifibandelt den fi nabernden 


Liftor, um Das Volk zu zwingen, ibn zu tödten. Plöglich ent: | 
ftebt Blig und Donner, Jupiterd Stimme ertönt und befieblt 


dem Bolt fih ruhig zu verhalten, dem trogigen Sieger aber, 
fih der Strafe zu unterwerfen, indem er Durch die Genugthuung, 
die er dem Staat, Gefet und der Gerechtigkeit gäbe, nod hö- 
bern Ruhn erlangen würde. Diefer Stimme gehorcht denn auch 
Horatiud. Die Mahl und Behandlung des Stoffes Iaffen, wie 
gefagt, ein bedeutendes Talent erfennen, das fi) auch in der 
fraftigen und ernften Sprache verräth, und das, wenn ed nicht 
auf fo traurige Irrwege gerathen wäre, in der dramatifchen Li: 
teratur gewiß Epoche gemacht haben würde. Die alten Römer find 
lebendig und Präftig charakterifirt, die verfchiednen widerftreitenden 
Gefühlsbewegungen, durch die Collifionen der Ereigniffe hervor: 
gebracht, find febr geſchickt benußt, den eifernen Sinn nod mehr 
bervorzubeben, und die Sprache der Leidenfchaft ift oft erbaben und 
binreifend. Wir fühlen mit der armen Celia den Schmerz über 
ihr zertrümmertes Glück, das fon verloren ift, nod) ehe der Kampf 
beginnt und welchen Ausgang er auch nehmen möge. Denn, fagt fi, 

Perdendosi l’impresa, ognuno in Roma 

Altro non perde che la libertà; 
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Ma io, io, se Roma vince, perdo 

Il marito dolcissimo e i cognati. 

E vincendo Alba, qual vincer potria, 

Oltre il dominio della libertate, 

De i fratelli privata mi rimango. 
ben und über ihrer Liebe zum Vaterland herrſcht in dem 
blihen Herzen die glibende Liebe zu dem künftigen Gatten, 
‘me die Siegesfreude nicht übertäuben Fann, und rührend ift 
? Haltung, als fie den Tod des Verlobten erfahren, fein blu: 
ꝛs Kleid gefehen bat, und befonders als fie vor dem Bruder 
heint, zerftört, nur noch halb lebend, mit aufgelöftem Haar 
> thränendem Geſicht. Eben fo ſchön ausgeführt ift in dem 
n Publiu8 Horatius die Mifchung von altem Römerfinn und 
rer Energie mit der Zärtlichleit des Vaters, der feinen einzig 
1 übrig bleibenden ruhmvollen Sohn vertheidigt und das 
kleid des Vos für ibn anruft. In dem Streit hierüber 
men vortrefflibe Stellen vor. „Taub und blind ift das 
eg‘, flagen im 4. Alt die Duumvirn. „Wohl, antwortet 
en Publius, fo firafe man meinen Sohn, wenn er der Schwe- 
das Leben geraubt hat; ich felbft, wenn e8 fo wäre, würde 
ftrafen.” 
Juumviri, E che ba fatto il furioso dunque ? 
*'ublio. Estinte quelle lagrime insolenti 

Che aveano invidia alla romana gloria. 


ch früher fchon kommen Grundfage vor, die man bei dem 
tiner gar nicht fuchen würde. Wie der Priefter fagt: 

ll valore de Pasta e de la spada 

E il timore de i riti e de le pene 

Non tiene in alto le cittadi magne 

Come la riverenza e l’osservanza 

De la religione e degl’ Iddii. 
er Publius Horatius: 

Nè cupidigia d’uom, nè ardir di stella 

Può ciglio alzar dove pon mente Iddio. 
a im Allgemeinen reinen und fräftigen Styl hat der Dichter 
igeng nicht ganz von den Ausfhweifungen und Sonderbar- 
m frei halten fonnen, die man in feinen Vertigo Werken 
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ſo häufig antrifft. Wir geben hiervon nur ein paar Beiſpiele; 
im 1. Akt ſteht das Volk an den Altären betend 

Con le ginocchia dell' anima umili, 

E con quelle del corpo in terra fisse. 
So heißt e8 im 2. Alt: 

Orazio vincitor per la mia lingua 

Con la bocca del cor ti bacia in fronte. 
Dder im 5. Akt: 

e però vuoi 

Piuttosto al collo del tuo corpo un laccio, 

Che la corda alla gola del tuo nome. 
So wird der junge Orazio, ald er den Liftor mifibandelt hat, 
mit den Worten getabelt: 

Trascurata insolenzia 

Le mani ti fa por della Vittoria 

Nel crin della Giustizia. 
Allein folbe Auswüchſe, die doh meiften8 mehr Febler eine 
kraͤftigen Geiftes find, fommen felten vor, und hätten die Italie: 
ner im 16. Sabrbundert nur einige folche felbftandige Tragodie: 
dichter gehabt, felbft mit den Fehlern des Aretiner8, wie fie ein 
Dugend matte Nadabmer der Griechen hatten, fo würde fid 
diefer Zweig ihrer Dichtkunſt ganz anders gefaltet Haben. 


$. 2. 
Komödie. 


Wir find in dem frubern Abfchnitt bei den Unterfuchungen 
über die Urfprünge fcenifcher Darftelungen in Italien abſichtlich 
ben Mimen, aus ‘melden fich die eigentliche Nationalfomibdi: 
Der Italiener, die Commedia dell’ arte bildete, aus dem Weg 
gegangen, weil und die Verfolgung ihrer, Entwidiung und ihre 
allmäligen Ummandlung in die Kunftfomödie bier beffer am 
Plak zu fein feheint. Die Komödie im meiteften Sinn war, 
wie wir in jenem Abfchnitt fahen, in Italien nie ausgeftorben; 
Die Mimen der Römer waren das eigentliche italienifche Wolke 
fpiel, bag in das römifche Leben übergegangen war, aber dieſes 
auch wieder überlebte. Sie widerſtanden allen Veränderungen 


ld 


des Geſchmacks, oder nahmen die jebesmalige Richtung der Fabre 
hunderte in fi) auf, und während daber Tragödie und regele 
mäßige Komödie, ja jede Kunft mit dem römifchen Reich auf 
lange Zeit unterging, um nachher in einem ganz andern, chriſt⸗ 
lichen Element wieder .aufzublühen, wurzelten fi) die Mimen 
nur Defto fefter in dem Charakter deg Volfe8 ein, und die neue 
durch das Chriftentyum erbobne Denfweife vermochte ihnen fo 
wenig anzuhaben, daß fie in ihrer Zendenz nicht einmal fittfamer 
wurden. Bloß in dem ganz engen, niedern und felbft oft ge: 
meinen Kreis des Volfélebeng, der Familienfcenen, der Tächer- 
lihen Stadtanekdoten bewegten fie fih, und alle bobern Inter: 
effen, die Die Völker ruttelten, Veränderungen in Herrfchaft, 
Politif und Sitten, Uebergange von Despotie zu republitanifcher 
Sreibeit, von Heidenthum zu Chriftentyum, Alles ging fpurlos 
an ihnen vorüber. Wir finden fie daher im 6. Jahrhundert 
unter Sheodorich neben den Pantomimen in Rom, weldye fie 
dann auch überlebten. Fa fie beftanden nod) im 11. big 13. Jahr». 
hundert zu den Zeiten Des b. Thomas von Aquino (Riccoboni, 
Hist. du theätre ital.); denn diefer fpricht von ber histrionatus 
ars, und unterfucht, ob man, ohne in Sünde zu verfallen, Die 
Kunft der Hiftrionen ausüben foinne. Wahrfcheinlih waren 
Damals ihre Späße etwas gereinigter, denn Thomas behauptet, 
DaB man ohne Sfrupel daran Theil nehmen fonne. Er mag 
Died befonderd auch infofern gemeint haben, ald die Mimifer 
auch einem Firchlichen Zwed dienten; denn fie waren nun ſchon 
fo in den Sinn des Volfs verwachfen, daß weder weltliche nod 
geiftliche Richtungen fie vertreiben fonnten. Wie ſich immer die 
Gegenfäße einander hervorrufen, fo beftand auch neben dem 
Ernft des Mittelalters, den firengen Forderungen der Kirche, 
dem gewaltigen Stoß der Völker gegen einander, der Tyrannen 
und Republifen, dem übertriebnen tieffinnigen Grübeln in Reli- 
gion und Wiffenfhaft ein mächtiger Hang zur Luftigfeit und 
Frivolitàt, welcher noch befonders bei den Italienern, die Die 
leichtfertigen Sitten des untergehenden Roms geerbt hatten, viel 
tiefer eingreifen mußte al8 irgendwo fonft. Wie fich hier die 
Zuftigfeit immer gern mit der Zügellofigkeit und Indecenz ver: 
band, fieht man gleich von Anfang ber italienifchen Poefie an 
manchen Liedern der italienifchen Zroubadours, an Boccaccio und 
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ſeinen Nachfolgern in der Novelle und dem Schwank, an den 
vielen burlesken Volksſonetten, und auch ſogar die meiſten 
Epen und Ritterromane fallen oft in dieſen Ton. Die Poſſe 
lehnte ſich nun gleich an das Ernſteſte, an den religiöſen Kultus 
an und ward gulegt eines der Hauptelemente der Myſterien und 
Moralitäten. Sowie die weltlichen Höfe und Großen, fo hatten 
auch die Geiftlichen, Klöfter und Kirchen ihre Jongleurs und 
Luftigmacher, die zum Firchlichen Dienft gebraucht wurden, und 
ed läßt fich denken, daß grade hier der Contraft den Schwänlen 
eine Kraft gab, wie fie an den weltlichen Höfen, wo überhaupt 
nicht viel Ernft berrfchte, nicht gefunden werden fonnte. 

So vereinigten fib die Mimifer mit den Prieftern und 
Mönchen zur Aufführung der Prozeffionen und Myfterien, und 
fpielten entweder ihre Rollen in diefen felbft, oder ihre eigen: 
thümlichen Farfen zwifchen und nad den Myſterien. Diee 
Vereinigung mag ziemlich natürlich und von felbft vor fich ge: 
gangen fein, da der Klerus, der früher Spiele und Scherze in 
den Kirchen zugelaflen batte, um das Volk befjer in der Devo: 
tion zu erhalten, nun im 11. und 12. Sahrhundert felbft thäti- 
gen Antheil daran nahm, indem die Priefter ald Hiftrionen auf 
traten, fich magfirten und im Sanctuarium profane Lieder fangen 
(S. dad Kapitel: Cum decorem domus domini in den Deke 
talen Gregord IX. Auch aus andern, von Napoli= Signorelli 
citirten Schriftflelleen ift erfihtlich, daß fih die NPriefter auf 
Weihnachten und Epiphanias im 12. Jahrhundert maskirten, 
was im folgenden durch Innocenz III. abgefchafft wurde). Die 
Rollen der Mimen bei den religiöfen Darftellungen waren aber 
gewöhnlich die des Zeufeld und der Lafter. Denn das phyfifo 
und befonder8 das geiflig Häßliche fallt in das Gebiet bes Là: 
herlichen, und ed mar hier wol zum Theil eine Sache des from: 
men Gifer8, Diefe Figuren durch die größten Ucberlabungen ber: 
vorzubeben. Da diefe Rollen mehr Freiheit und Kunft zulichen, 
fo mögen fie dem lachluſtigen Publifum bald die Hauptfache in 
den Myſterien geweſen und die ernfte Bedeutung der Symbole 
verloren gegangen fein, und wenn die Myſterien felbft bald 
durch Entfaltung der größten Pracht befonder8 nur für die Un: 
terbaltung der Sinne forgten, fo wurde Doch noch jeder etwaige 
tiefere Eindrud gleich durch die ausgelaffenfte Farfe getilgt. 
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Diefe Iuftigen Stüde fcheinen nad und nad in einem hoben 
Grad ind Schmuzige ausgeartet zu fein, denn im Anfang bes 
15. Jahrhunderts fand der heilige Antonio, Erzbifhof von Zlo- 
renz, für nothwendig, die Poſſenreißer aus den Kirchen ganz zu 
verbannen und den Klerifern die Gemeinfchaft mit ihnen zu ver: 
bieten, obgleich auch er die Kunft der Hiftrionen für nothwendig 
und erlaubt hielt. 

Durch die allmälige Trennung von den kirchlichen Elemens 
ten wurde die Kunft der Mimen erft wieder recht national aus: 
gebildet und die Grundlage der eigentlichen Volkskomödie ober, 
wie fie die Italiener nannten, Kunfifomodie, Commedia dell’ 
arte oder a soggetto. Man könnte Daher faft fagen, daß die 
Kirche diefe Nationalluftbarfeit, die vor ihren Yufzügen beftand 
und Diefelben lange überlebte, eine Zeif lang geftòrt bat, indem 
fie fie in ihr Gebiet zog, bis fie endlich genöthigt wurde, fie 
wieder freizulaffen, da fie fie nicht beberrfchen konnte. Durd 
Die Myfterien, nicht aus denfelben hat fim, wenigftens in Itas 
lien, dad Drama gebildet. Denn fobald die weltliche Darftelung 
felbftändig wurde, ftreifte fie fogleih alle Erinnerungen an das 
Kirhliche ab, und wenn man in andern Ländern wegen der vore 
beerfchend beliebten Wahl biblifcher Gegenftände für die Tragödie 
die Wurzel derfelben in den religiöfen Darftellungen oder My: 
ftetien fuchen Tann, fo findet fih, die Marianna des Lodovico 
Dolce ausgenommen, in der ganzen Gefchichte der ifalienifchen 
Tragödie vom 13. big 17. Jahrhundert Fein Stud, welches nur 
in entfernter Beziehung zum alten oder neuen Teftament flünde; 
fondern die alten Mufter und die alte Gefchichte haben meift der 
Tragödie Stoff und Form, der Komödie Form gegeben, und die 
Kunſtkomödie war in ihren rohen Keimen ſchon vor den Moyfte: 
rien und hängt unmittelbar mit den alten Mimen und Panto: 
mimen zufammen. Diefe Runfifombbie, die von den Gelehrten 
lange verachtet, von den großen Theatern und Akademien lange 
außgefchloffen wurde und auf öffentlichen Plagen die originelle 
italienifche Luftigfeit üppig entfaltete, war und blieb der Liebling 
des Volks und triumphirte über alle Gelehrten und alle Veran: 
derungen der Zeiten und des Geſchmacks. Es fcheint, daß Die 
Harfen, welche den Myfterien als Nachfpiele dienten, ebenfalld wie 
fpäter die Aunftlomödie von geſchickten Schaufpielern improvifirt 
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wurden, und Daf fich hieraus Die legtere fo unmerklich entwidelte, 
daß der Anfang ihrer Selbftindigfeit gar nicht auffiel und daher 
nicht befannt ift. 

Das wefentliche Merkmal der Runfifomodie beftand Darin, 
daß Die Stüde nicht vollitindig mit den die Charaktere ent: 
wickelnden Dialogen aufgefchrieben wurden, fondern die Ausfüh— 
rung der Zabel dem Talent der Schaufpieler überlaffen war. 
Die Verfaffer zeichneten bloß mit wenigen Worten den Gang 
der Handlung und den Inhalt der Scenen; zwei Abfchriften 
diefes Entwurf (scenario) wurden an der Seite der Bühne 
vor dem Anfang des Stücks angeheftet, jeder Schaufpieler über 
lag den Inhalt der. Scenen und überließ fih dann auf dem 
Theater nach diefer Anleitung feinem Wis und feiner glücklichen 
Laune. Die Darftelungen mußten um fo voltöthümlicher wer: 
den, jemehr die Schaufpieler, um Beifall zu erhalten, den Ge: 
ſchmack, die Denfart des Publifums, Die Feitintereffen und die 
Hauptzüge Des Volkscharakters fib zu eigen machen mußten. 
Zu Diefen Haupfzügen gehörte aber damals der aus dem Egoié: 
mus bervorgehende Hang zum Spott, die Luft das Lacherliche 
aufzufaffen und der Satire preiszugeben. Wir finden von jeher 
bei den Italienern die perfönliche Satire und ihre burledfen So: 
nette find vol Pasquille. Diefer Hang hatte durch die polifi« 
che TUbatigfeit, Die Staatöveränderungen, das Aufblühen der 
. Städte, ihre gegenfeitige Eiferfucht, bag Vorherrſchen der Bar: 
gerfchaften cine befondere Richtung genommen und fich mit dem 
Municipalpatriotismus verbunden; und während die Gelehrten 
die Vorliebe für ihren Geburtsort in Iebhaften Streitigkeiten 
über den Namen der Sprache, über die Geburtöftadt großer 
Dichter und in Municipalgefchichten fundgaben, offenbarte das 
Volf feinen befchränften Patriotismus in Nedereien und Satiren 
einzelner Städte und Diftrifte gegen einander und übte felbft in 
Der Politif fein Talent, das Lächerliche aufzufinden und darzu⸗ 
ftellen. Ich möchte faft geneigt fein, bier ebenfalld wie früher 
fhon mehrmals die Erweiterung zu erbliden, welche das Alle 
durchdringende Chriftentbum in dem Anfchauungs- und Sedan: 
fenfreis ber modernen Völker hervorgebracht hat. Auch unter 
den vielen griechifchen Staaten berrfchte eine große Eiferfudt, 
bie griechifche Komödie erreichte ihren Gipfel, al8 diefe politiſche 
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Eiferfucht auch auf den höchften Grad gefliegen war und einen 
fürchterlichen Bürgerkrieg entzündet batte. Aber die athenifche 
Komödie blieb ganz in dem Bezirk ihrer Stadt, in den Sitten 
und Fehlern ihrer Einwohner, den Einrichtungen Des eignen 
Staats, ihre Satire fchweifte nie über die Grenze des Gebiets 
hinaus, fondern hielt fi) an das zunächft Stehende, felbît nur 
an noch lebende berühmte oder auf irgend eine Art hervorragende 
Männer. Die italienifche Kunftlomödie fonnte nicht lange in 
Diefem engen Kreis verweilen, in dem fie ſich gewiß im Anfang 
auch bewegt batte, und obgleich die verwicelten politifchen und 
kirchlichen Zuflände die einzelnen Städte durchaus auf fi felbft 
beſchraͤnkt hatten, fo fchweifte Doch Alles, was in das geiftige und’ 
Kunftgebiet gehörte, in viel weitern Regionen herum, und Der 
vom Chriftenthum gewonnene höhere Standpunkt gab eine brei- 
tere Grundlage. Nicht einzelne Städte oder kleine Vorfalle, 
fondern ganz Italien mußte der Satire dienen, und fie ging nodi 
weiter und geißelfe Charaktere, die fich in Stalien durch frembe 
weitgelegene Beziehungen gebildet hatten, wie den Neapolitaner 
wegen feined fpanifchen Stolze8 oder den Venetianer in Bezug 
auf feinen Welthandel. 

Unter den Städten, die Durch ihre politiſchen Verhaͤltniſſe 
in eine einſeitige Charakterbildung verfielen, traten bald einige 
hervor, in denen gewiſſe Stände der Satire und dem Spott 
befondere Blößen gaben, mie in Bologna der fteife Gelehrten- 
ftand, in Nom die Stußerklaffe, in Neapel der übermüthige Herr 
von der berrfchenden fpanifchen Partei. Man fafte nun alles 
Kächerliche und Auszeichnende aus jedem der fo bekannten Stände 
in einen Typug zufammen und machte Daraus eine flehende 
Role in den improvifirten Komödien zu großer Ergogung des 
Volle. Nach und nach Famen viele folcher ftebenden Rollen zu: 
fammen, moburd fich ſchon eine ziemlich verwidelte Handlung 
Durchführen ließ, und Die durch Die Werfchiedenheit der ſcharf 
ausgeprägten Charaktere dem Stück eine ungemeine Lebendigkeit 
gaben. Die befannteften unter dieſen Charakteren waren Pan 
talone, der venetianifche Kaufmann, gewöhnlich etwas fnauferig ; 
Balanzoni, der pedantifhe Doktor aus Bologna, ein gelehrter 
Schwäger; Brighella, der Kuppler aus Ferrara; Pulcinello, der 
Spaßvogel aus Xcerra in Apulien; Pascariello, ein grober Alter 
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aus Neapel, der feine Sabe immer mit großem Wortfchwall an: 
fing, aber nie zu Ende brachte; Giangurgulo und Goviello, zwei 
grobe Kerle aus Calabrien; Beltramo, cin Pinfel aus Mailand; 
Arlecchino, der drollige, malitiofe Bediente aus Bergamo; Gel: 
fomino, der römiſche Stuber; Kapitän Spavento, der ſpaniſche 
Renommift aus Neapel. Da diefe Tupen in jedem Stüd vor: 
famen, fo batte jeder Schaufpieler immer diefelbe Rolle; er 
brauchte fih in den gegebnen Charafter nur recht einzuftubiren, 
und man begreift, DaB gute und witzige Schaufpicler ihrer Role 
einen Grad der Volfommenbeit geben Fonnten, daß. felbft die 
Gelehrten -fih von dieſen Darftelungen binreißen ließen, aber 
ebenfo, Daß dieſe Darftellungen ganz im Sinn des Volks waren 
und fih in deſſen Geſchmack immer fefter fegten. Die verſchie⸗ 
denen Perfonen hatten befondre Masten, woran fie fogleich kennt⸗ 
lib waren. Die aud) in Deutfchland befanntefte dieſer Masfen, 
Die fich dort big ing vorige Sabrbundert erhalten bat, ift bie 
deg Arlecchino, Deffen aus vielen bunten Lappen zufammengefet: 
tes Kleid fchon von den römifchen Mimen abftammte und dort 
Cento hieß, ber aber durch cine ſchwarze Larve das Schweine 
fett erfeßte, womit man ſich früher das Geficht färbte. 

Die im Anfang des 16. Jahrhunderts auffommende regel: 
mäßige Komödie that Diefen improvifirten Stüden in der Gunft 
des großen Publikums keinen Eintrag, da jene in den Kreis 
der Gelehrten abgefchloffen blieb. Aber einige talentoolle Dire: 
toren folcher berumgiebenden Truppen benugten die Bekanntſchaft 
mit den gelebrten Komödien, um auch in ihre Stüde einen 
funftmafiigern Plan, eine gehörige Intrigue, Verwicklung und 
Auflöfung der Handlung zu bringen. Dagegen war die Kunſt⸗ 
fomödie eine Schule für gute Schaufpieler, und die Improvife 
toren, welche einmal bei dem Wolf einigen Ruhm erlangt hatten, 
wurden dann aud von den Gelehrten gewählt, um ihre Zrage- 
dien aufzuführen, und ihrem guten Spiel verdankten dieſe fehr 
oft den Erfolg ihrer Werke. Während man in Deutfchland die 
Sache mit mehr Innigfeit, Ernft und Religiofität betrieb, wäh: 
rend man dort das Aufführen der Komödie ald ein Unterrichts⸗ 
mittel betrachtete und große Gelehrte zu diefem Zweck Iateimifche 
Schaufpiele für die Jugend fchrieben, mar e8 in Italien grade 
umgefebrt; dort galt die Kunft bloß als ihr cigner Zweck; men 


4 


An 


— 21 — 


errichtete im Gegentbeil Schulen, um gute Schaufpieler zu bile 
den, und Die meiften Akademien bildeten ſich in Ddiefer Abficht. 
Auch find und noch viele Namen von berühmten Schaufpielern 

aufbebalten, welche meiftens auch zugleich Improvifatoren waren. | 
Arfilli nennt unter den römifchen Dichtern feiner Zeit einen ge: 
miffen Gallo, welcher durch feinen Vortrag fragifcher Rollen einen 
großen Ruf erlangt batte. Ein gemiffer Genovefe erhielt den 
Beinamen Kaifer, weil fein Ruhm fi auf die Rolle des Cone 
ftantin in einem Drama gründete. Der berühmtefte unter ihnen 
war Zommafo Inghirami von Volterra (geb. 1470), der den 
Namen Phadra erhielt, weil er ſchon im 13. Jahre in Rom 
Durch Die ausgezeichnete Darftellung Diefer Rolle in dem Hippo» 
Iith des Seneca die allgemeine Bewunderung erregte und ben 
fogar Erasmus in feinen Briefen (epist. Tom. I, p. 671) den 
Eicero feiner Zeit nannte. Zur Bezeichnung Der durdy die fon- 
Derbarften Ertreme merkwürdigen Zeit und zu befferer Erklärung 
aller der auffallenden Erfcheinungen in der Literatur feien bier 
befonderd zwei Schaufpieler genannt, Giovanpaolo Trapolino, 
welcher, nachdem er lange ein beliebter und ausgelaffener Komiker 
war, fein Leben in einer Einfiedelei 1530 befchloß, und Barto⸗ 
lommeo Garofi, deffen Lebenslauf eine Kette von Sonderbarfeiten 
ift. Er mar geboren in Siena 1488, trieb zuerft die Fechtkunſt, 
und zwar mit folcher Auszeichnung, Daß er von dem Degen den 
Beinamen Brandano erhielt. Darauf ging er zum Theater über 
und fpielte in Myfterien und Farfen mit. Die Rolle des guten 
Schaͤchers, die er bei einer Darftellung der Paffion Ebrifti fpielte, 
machte einen fo tiefen Eindrud auf ibn felbfi, daß er diefe 
Laufbahn für immer verließ und ſich nur mit der Belehrung 
und Bellerung des Volks befhaftigte. Die Plünderung Roms 
fagte er dem Papft Clemens VII. voraus, der ihn dafür binden 
und in die Ziber werfen ließ. Er rettete fi und 309 von nun 
an Ddurd die Straßen Noms, predigte dem Wolf, das ihn das. 
Fener Ghrifti nannte, Das Wort Gottes, ermahnte zur Buße 
und gelangte zum Ruf eined Heiligen. — Ein gewiffer Fran 
cesco Chärea, der fil um die Einführung der improvifirten Ko: 
mödie in Venedig fehr verdient gemacht hatte, erhielt feinen 
Zerenzifhen Beinamen von der glänzend bargeftellten Rolle im 
Gunudb. Auch Sebaftiano Clarignano war ein berühmter Schau: 


= 
" 
‘ " 
J 
"or 


— 492 — 


fpiefer und. von Giraldi befonder8 ausgezeichnet, da er ed baupt: 
fächlih war, der den Erfolg von Ddeffen Orbecche fiherte. Nod 
berühmter, und felbft auch in Franfreib, war Giambattifta Ve: 
rato, cin Komiker aus Ferrara, der felbft von Taffo und Guarini 
befungen wurde. 

Eine eigentliche Gefchichte der Kunſtkomödie, die für die 
Sitten jener Zeit fo intereffant wäre, läßt fich Leider nicht geben, 
weil die Hauptfache derfelben in vorübergehenden Einfällen der 
einzelnen Masfen beftand, wovon natürlich Feine fchriftliche Spur 
übrig geblieben ift und fi alfo ein Fortgang nicht nachweifen 
läßt. Ein Mbfommling derfelben, natürlih mit den Einfchrän- 
tungen, die jet die Sittenpolizei fordert, beftebt noch immer in 
Italien, wo die ftebenden Masken des Stenterello in Florenz 
und des Caffandrino in Rom noch jedes Iahr im Carnaval das 
Volk ergögen. Eine Hauptepoche machte im 16. Iahrhundert 
Flaminio Scala. Er führte eigentlich die Sitte wieder ein, 
den Plan des ganzen Stücks und den Inhalt und die Folge der 
Scenen aufzuzeichnen, und er ift auch der erfte, der folche Plane 
in Drud gegeben bat. Man bat von ihm Il teatro delle fa- 
vole rappresentative, ovvero la Ricreazione comica, bos- 
chereccia e tragica, divisa in cinquanta giornate. Venezia 
1611: Da er ein fruchfbarer und talentvoller Erfinder und von 
wigigen Spielern und feurigen Improvifatoren unterftüßt war, 
fo brachte er die Kunſtkomödie, felbft während der relativ Hafft- 
fhen Periode der regelmäßigen, in hohen Schwung. Mit glei 
hem Eifer arbeitete an der Vervollfommnung feiner Kunft der 
Komiker Francesco Andreini aus Piftoja, Water des Dichters 
und Schaufpielerd Giambattifta Andreini, der durch fein Drama 
Abam dem Milton die Idee feined Verlornen Paradiefe8 gab. 
Er war in mehreren Sprachen bewandert und zeigte gleiches 
Geſchick in mehreren Rollen, am beliebteften aber war er in der 
des neapolitanifchen Kapitäns Spavento. Er errichtete nach und 
nad) eine dDramatifche Schule und fammelte eine Geſellſchaft tud: 
tiger Schaufpieler um fi, die fi) den Namen der Gelosi gab. 
Mit ihr zog er durch ganz Italien und erntete überall: vielen 
Ruhm, wozu aud befonders feine Gattin Ifabella, eine ausge: 
. zeichnete Schaufpielerin, beitrug. Er 309 aud nad Paris, wo 
er fo große Anerkennung fand, daß Heinrich III. ihn und feine 
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Gefellfchaft 1577 als ftebende Truppe mit Privilegien engagirte. 
Sic fpielten im Palais Bourbon, und zwar mit folchem Zulauf, 
Daß, wie ein Damaliged Journal fagt, vier der beften Prediger 
zufammengenommen feinen gleichen aufweifen fonnten. Als er 
auf der Nüdreife in fein Vaterland feine Frau verloren batte, 
zog er fih vom Theater zurüd, fuchte aber immer noch mittel: 
bar dafür zu wirken, befonder8 für die Rolle des Spavento, 
‘und gab daher 1607 Le bravure del Capitano Spavento in. 
Venedig in Drud, die nachher noch zweimal aufgelegt wurden 
und denen 1618 ein zweiter Theil folgte. Man bat von ibm 
auch zwei Favole boschereccie: L’ingannata Proserpina und 
l’Alterezza di Narciso. . 

Von diefen Gelosi trennten fi fpäter einige Schaufpieler, 
nahmen den Namen Confidenti an und gaben auch Darftellun: 
gen in Paris, unter welchen Apoftolo Zeno das Paftoraldrama 
Fiammella von dem Veronefen Bartolommeo de’ Roffi nennt. 
Einer der beften Schaufpieler diefer Confidenti war der Nea- 
politaner Fabrizio de’ Fornarig (um 1570), deffen Hauptrolle 
die Deg renommirenden Rapitàn8 war. Er fprach feine Rolle 
meift fpanifh und nannte ſich Capitano Coccodrillo. Wir 
tbeilen, um überhaupt eine Idee von der Behandlung diefes Dda: 
mals fehr beliebten Charakters zu geben, eine Erzählung des Ra: 
pitand von feiner Bravour mit, die fi) in dem noch vorbandnen 
Zuftfpiel L’Angelica in der 4. Scene des 1. Aftes findet: 
Combattiendo yo vinò una bala d’artilleria y me diò ne 
la bocca y me saccò da ella dos dientes como veys sin 
hazer me otro mal. Yo tomo esta bala en las manos 
y la vuoelvo à tras contra los enemigos y doy en una 
torre adonde havia mil y quinientos soldados y la heche 
portierra con mattar todos los soldados la hize convertir 
en polvo, ine aun quedò sennal adonde stava. Cleofila 
viendo mi braveza me vinò encontra con la espada por 
mattarme, yo paro con mi espada y le corto al brazo y 
l’hecho per tierra con toda la espada, y despues la tomo 
per los cabellos y la hecho con tal furia azia al zielo 
quellegada al fuso del hemispero lo rompe y entra nel 
quinto zielo y -halla Marte que jugava a-taroque con Venus 
y le rompe la cabeca; Venus empieza a critar ajudo, 
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ajudo; todos los Dioses del zielo espantados llamavan è 
. Jove que .lo -soccoriesse; Jove viendo Marte por tierra 
espantado desto viene à su ventana, quando yo rodeando 
mi espada contra los enemigos parezia al fuego que salia 
della un nuovo Mongibello. Dixo, ninguno de vos otros 
diga nada, porque el que ha mattado Marte ha sido el 
Capitan Coccodrillo, y agora sta enojado podria venir 
enel zielo y mattarnos todos. — Dies war indeffen nicht die 
erfte Einführung der italieniſchen Komödie in Frankreich, denn 
fhon 1548 wurde in Lyon vor Heinrih I. und Katharina de 
Medici die Calandria des Kardinal8 Bibbiena mit großer Pradt 
aufgeführt. Auch im füdlichen Deutfchland, befonder$ in Baiern, 
wurde nach der Mitte deg 16. Jahrhunderts die Runftfomobdie 
eingeführt und war zu den Zeiten Ferdinands 1. und Marimi- 
lian8 II. eine Hauptbeluftigung. In München führten fie fogar 
Edelleute ganz im venetianifchen Geſchmack und mit den Dialek⸗ 
ten des Arlecchino, Pantalone, Doktord und Brighella auf 
(Denina, Vicende della Letter. I, 245). 

Allmälig fam auch der Gebrauch auf, die verfchiednen Mas: 
ten, jede in ihrem befondern Dialekt reden zu laffen. Einige 
glauben, daß diefe Neuerung durch den als Schaufpieler und 
Schaufpieldichter berühmten Angelo Beolco aus Padua 
(+ 1542), der unter dem Namen Ruzzante bekannter ift, cin: 
geführt wurde, Andere, wie Quadrio » daß fie ſchon vor dieſem 
beftanden babe. Gewiß aber ift, dag ihr Ruzzante durch fein 
und feiner Geſellſchaft vortreffliches Spiel und feine originellen 
Komödien voll treffender Sittenmalerei einen folchen Beifall ver: 
Ihaffte, Daß fie nachher immer beibehalten wurde. Der befte 
feiner Nachahmer, der fo wie er mehrere Komödien in verfchied- 
nen Dialefften im Drud binterlaffen bat, war Andrea Galmo 
aud Venedig (+ 1571). Später aber zeigten fib die Schwächen 
und Mängel der Nachahmung. Was unter Rujzante's geiftwol- 
ler Behandlung die Lebendigkeit der Darftellungen und das Vers 
gnugen an denfelben erhöhte, wurde unter ungefchidten Händen 
eine Quelle der Plattheit; denn in die baurifche Sprache wurden 
gar bald auch bäurifche und pobelbafte Sitten eingefleidet. Dazu 
fam, daß die Kunſtkomödie, die vom Beifall de Publikums 
lebte, auch der allgemeinen Ausgelaffenheit und Unzüchtigkeit 
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buldigen mußte und zwar in den grobften Webertreibungen. 
Aug den ganz zügellofen Unanftändigkeiten, an welchen fich die 
höchften Stände und felbft Kardinäle und Papfte in den gelehr- 
ten Komödien ergogten, laßt fi ahnen, was bier dem großen 
Haufen aufgetifcht worden fein mag. Es half mol etwas, aber 
gewiß nicht viel, Daß der vortreffliche Karl Borromeo ein firen- 
ged Edikt gegen diefe Mißbräuche erlieB und die dramatifchen 
Plane (scenari) einer Cenfur untermarf '). Wenn er fie nur 
auf der Höhe der regelmäßigen Komödien laffen mußte, fo war 
ed ſchon ſchlimm genug. 

Neben Diefen originellen Darftelungen entftand nun im 
int Anfang des 16. Jahrhundert das, was die Italiener ihre 
gelehrte Komödie, Commedia erudita, nennen, und leider ift fie 
bei ihnen wie dad Zrauerfpicl, mit wenigen Ausnahmen, immer 
eine erudita geblieben, d. b. eine Komödie, deren Hauptverdienft 
in Die genaue Vefolgung der ariftotelifchen Regeln und der rör 
mifchen Mufter gefegt wurde. Schon im 15. Jahrhundert batte 





1) Diefer Umftanb wird von Bartoli (Comici italiani I.) fo erzählt: 
Adriano Valerini machte al8 Chef einer Komödiantentruppe in Verona vie: 
le8 Auffeben. Der Gouverneur von Mailand berief ihn daher 1583 in feine 
Refidenz, um dort eine Reihe Vorftellungen zu geben. Balerini ging mit 
feiner Geſellſchaft hin; aber nad der criten Vorftellung wurde die Erlaub⸗ 
niß aufgehoben, und er erhielt Geld, um nad Verona zurüdzutehren. Als 
er den Grund einer ſolchen Rranfung wiffen wollte, erhielt er vom Gouver: 
neur zur Antwort, er babe erfahren, daß die Komödie eine Zodfünde fei, 
nach dem, was der Erzbifhof Karl Borommeo darüber gefchrieben babe. 
Balerini verfuchte eine lange Vertheidigung feiner Komödie, und der Gou⸗ 
verneur fagte ibm endlih, er folle zum Kardinal gehen, und wenn er von 
diefem eine Entiheidung zu feinen Gunften erlangen fonne, fo würde er, 
der Gouverneur, fehr gerne in fein Theater Eommen. Der „Santo Porpo- 
rato“ beſchloß auf Valerini'8 Vorftellungen, daß in feiner Didcefe Komödie 
gefpielt werden dürfe, aber mit den drei Einfchräntungen der Beit, des Orts 
und ber Perfonen, nad den Borfchriften des Heiligen Thomas von Aquino; 
die Beit dürfe nicht die Faftenzeit fein, der Ort Bein beiliger und die Perſo⸗ 
nen Eeine Seiftlihe. Dann verordnete er noch, daß tiglio die Scenarii ihm 
zur Anſicht gebracht werden müßten, und fo wurden von ihm und feinem 
Amt viele Komödien unterfchrieben. Aber fchon nach einiger Beit hatte das 
erzbifchöfliche Amt zu viel andre Gefchäfte und begnügte ſich mit Valerini'8 
Berficherung, daß die folgenden Komödien nicht weniger ebrbar als dic vor: 
‘gescigten wären. 
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die Bekanntfchaft mit der alten Literatur den Gefchmad am 
Luftfpiel ermedt und die Stüde des Plautu8 und Terenz wur: 
den in vielen Städten theild in der Urfprache, theil8 in Ueber: 
fegungen mit aller Sorgfalt und Pracht aufgeführt. Terenz 
erhielt fich in der Urfprache auf der Bühne bid nach der Mitte 
des 16. Jahrhunderts, wo der Kardinal Ippolito D’Efte von cini: 
gen jungen Edelleuten deſſen Phormio darftellen ließ, wozu 
Muret den Prolog dichtete. Diefe Iateinifchen Luftfpiele ermed: 
ten einen außerordentlihen Wetteifer unter den gelehrten und 
den höchften Ständen, und es bildeten fich unzählige Akademien, 
die bloß den Zweck hatten, diefe Kunft auf der Grundlage der 
Alten weiter auszubilden. Leider aber waren grade Die Afade: 
mien, wie eg ſich auch fehon bei dem Trauerfpiel offenbarte, die 
fchlechteften Pflegerinnen der Kunft, und ed war das Scidfal 
der Italiener, auch in der Komödie auf der Grundlage fteben 
zu bleiben. Sie vermocdhten ihre Mufter nur in der unbandige 
Ausgelafjenheit zu übertreffen. In diefer kamen die Darftellun: 
gen der Akademien ganz mit denen der Kunftlomödie überein, 
während fi fonft die Akademiker gern das Anfeben gaben, dic 
legtere bem Volk zu überlaffen und nur für Gelehrte und Höfe 
zu arbeiten. Die Aufführung terenzifcher und plautinifcher Stüde 
führte natürlich bald zu der Idee, auch moderne Fabeln und 
fpafibafte Vorfälle zu dramatifiren und befannte Charaktere der 
Gegenwart dem Gelächter preiszugeben, und die Farfen der 
Kunftfomodie mögen wol die Afademifer mehr, als fich jetzt 
nachweifen läßt, von den Lateinern abgebracht und ihnen den 
neuen Meg gebahnt haben. 

Die erfte bekannte diefer Akademien war die der Robe 
(de’ Rozzi) in Siena. Ein langer Katalog ihrer meift in fane 
fiihem Dialeft abgefaßten und mit fchmuzigen Sprüchwörtern 
und Redensarten gewürzten Farfen und Komödien, wenn men 
fie fo nennen will, gibt einen Beweis ihrer Zhätigkeit, fomie 
ihre platten und unzüchtigen Späße den Stand ihrer Kunft be 
zeichnen. Doch grade das lebte war in jenen Zeiten eine Em: 
pfeblung; fie gelangten zu folhem Ruhm, daß der Papft Leo X, 
Deffen Hof überhaupt mehr weltlichen al8 geiftlichen Anſtrich 
batte, fie jährlich nach Rom berief, um fi) mit dem heiligen 
Collegio an ihren Darftellungen zu ergößen, was ihm zuweilen 
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aud der Kaifer Karl V. nachmachte. Der Runfteifer ftedite noch 
andre Sanefen an, melche ihm in Privatvereinen nachhingen, 
und außer den Rozzi beftanden in Siena fpäter noch zwei Afa- 
Demien zur Beförderung des Theaterd, die der Betäubten (In- 
tronati), von deren Mitgliedern noch ſechs gedrudte Komödien 
übrig find, die vor Kaifern und Furften aufgeführt wurden, und 
Dic Akademie der Albernen (Insipidi). Da die Luft am Theater 
bald allgemein wurde, fo war überhaupt in Italien faft Feine 
Stadt und Fein Fleden, die nicht ihre Akademie mit irgend ci- 
nem cinfaltigen Namen gezählt batte, deren Beruf die Bearbei- 
tung oder Erfindung alter und neuer Luftfpiele war. Um die 
big in die unterften Stände verbreitete Luft an Komödien, die 
in eine wahre Sucht ausartete, und auch das allgemeine Gefchid 
darin zu begreifen, muß man die Gefchichte lefen, welche Pietro 
Aretino (Ragionamenti, Parte II.) erzählt, wie die Dichter 
Molza und Zolommei einen Verfuch machen wollten, daher eine 
Komödie dichteten, und den Bedienten, Köchen und Stallfnechten 
des Kardinald Hippolith von Efte, an deffen Hof fie waren, die 
Rollen derfelben einzuftudiren gaben, und wie diefe fo gut ihre 
Lebren benutzten und die Komödie fo gut aufführten, daß ganz 
Rom berzulief und das Gedränge fo groß war, Daß man, um 
Tumult zu verhüten, Wachen an die Thüren ftelen mußte. 
Die befannteften Akademien außer den Sanefifchen waren damals 
die Accademia Olimpica in Vicenza und befonder8 drei in 
Florenz, welche um die Mitte des 16. Jahrhunderts entftanden, 
die Vefeuerten (Infocati), die Unbeweglichen (Immobili) und 
Die fi) Erbebenden (Sorgenti), wozu in Florenz fpäter nod 
mebrere Famen. Sede Akademie batte ihr eigned Theater und 
bemühte fich daffelbe vor den andern berühmt zu machen. Dies 
war natürlich die große Zeit der Schaufpieler, und aus dem 
Werke des Francesco Bartoli (Notizie istoriche de’ Co- 
mici italiani, 2 Vol.) läßt fich erfehen, wie bedeutend ihr Ein: 
flug in damaliger Zeit, aber auch wie groß ihre Tbatigfeit war. 
Diefe Akademien befteben noch heutiges Tags in Italien, und 
wenn die Mitglieder auch nicht mehr felbft die Schaufpiele auf: 
führen,. fondern die Bühne an Unternehmer (Impresari) vermie: 
then, fo find fie doch noch immer im Vefik des Theaters, 
das nach ihnen genannt wird, jeder Afademifer gibt eine jährliche 
Il. 32 
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Summe für die Unterhaltung und hat dafür ſeine Loge in der 
beſten Reihe, und dies Recht erbt in den Familien vom Vater 
auf den Sohn, oder kann auch an Andre verkauft werden, die 


dann als Akademiker eintreten. 


Daß dieſer Wetteifer eine große Produktivität in allen Arten 
von Theaterſtücken erzeugen mußte, iſt erklärlich; aber doch muß 
man über die Menge derſelben erſtaunen, die ſich in den Ver— 
zeichniſſen aus jener Zeit finden, wonach im 16. und 17. Jahr: 
hundert ungefähr 5000 gedrudt wurden und fio in Der Biblio— 
the des Apoftolo Zeno allein ein Katalog derfelben von 4000 
Nummern findet. Ungeachtet diefes Eifers ift aber das italien: 
ſche Luftfpiel nicht weiter gefommen. Alle Komödien haben un: 
gefähr diefelbe Phyfiognomie, faft alle find eine mehr oder weniger 
vollfommne Nachahmung des Plautus und Terenz, vorzüglid 
aber des erftern. Sogar der Prolog und die Werabfchiedung 
der Zuhörer fehlen nicht. Es mar derfelbe gelehrte Enthuſiasmus 
für das Alferthum, Der aud Die Komödie wie die Tragödie in 
ihrer nationalen Ausbildung hemmte. Man entlebnte von den 
Römern bald die ganze Babel, bald einzelne Intriguen, Senten: 
_ zen und Charaktere. Mol Fein Volf hat den Terenz und Pau: 


tus fo vielfach herausgegeben, überfeßt und nadgeabmt ald de 


Italiener. Von der letzten Hälfte deg 15. big zu Ende de 
16. Sabrbunderts ließe fich eine lange Geſchichte von den Bear: 
beitungen diefer beiden Dichter geben, wobei übrigens befonders 
Norditalien betheiligt wäre. Die Akademie deg Pomponius Là: 
tus in Rom, die Akademien in Siena, Florenz, Vicenza, Man: 
tua, Venedig, Ferrara, Mailand, Padua bildeten fich anfangs nur 
zum Behuf der Aufführungen der römifchen Luftfpiele. Daher 
famen ſchon 1470 in Mailand und 1472 in Nom die fammtéli: 
hen Werke des Terenz im Drud heraus, während in dem let: 
tern Sabr in Venedig der Plautus gedrudt wurde. Sn derſelben 
Stadt allein erfihienen dann von 1487 bis 1588 fünf oder ſechs 
Ausgaben des Zerenz, 1565 eine in Florenz und Dort wurd 
auch im 16. Jahrhundert zweimal der Plautus herausgegeben. 
Die Ueberfebungen und Nachahmungen diefer Dichter aber find 
faum zu überfehen. Der Terenz ward zweimal im 16. Jahr 
bundert in Venedig vollftändig überfeßt, außerdem noch der Eu: 
nuo Dreimal in Venedig und Vicenza, die Adelphi zweimal in 
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Venedig und Mantua und die Andria einmal in Venedig. Da- 
gegen warf man ſich mit beſonderm Eifer auf einzelne Luſtſpiele 
des Plautus, die für lange Zeit Lieblingsſtücke der Italiener 
blieben. Man weiß, mit welcher Pracht die Menächmen 1486 
in Ferrara aufgeführt wurden, an deren Ueberſetzung der Herzog 
ſelbſt mithalf. Sie wurden fpäter noch in Venedig überſetzt, 
am meiften aber frei bearbeitet und lagen vielen Luftfpielen, der 
Galandria des Bibbiena, der Moglie deg Cecchi, den Lucidi - 
und der Trinuzia deg Firenzuola, den Simillimi des Triffino 
und vielen andern zu Grund. Die Asinaria wurde 1514 zwei⸗ 
mal zu Venedig überfebt; ber Amphitruo überfegt von Colle 
nuccio und nadgeabmt von Dolce in feinem Marito; die Ca- 
sina 1530 in Venedig von Berrardo überfegt und von Madia: 
velli in feiner Clizia, von Gelli in feinem Errore bearbeitet; 
die Mostellaria, Cistellaria, Trinummus, Miles gloriosus 
wurden noch vielfach von Cecchi, Dolce, Bentivoglio, Galli, Ala: 
manni u. A. frei bearbeitet. 

Doc, brachte die Komödie ihrer Natur nad den Vorzug vor 
Dem Trauerfpiel mit fim, daß die Erfindungen, wenn fie Wir: 
fung machen follten, auf ihre Zeit angepaßt fein mußten. Man 
ließ wenigftend eine alte vergangne und nicht recht verftandne 
Zeit und die Mythologie zum großen Theil bei Seite und hielt 
fih an die Gegenwart, und wenn dieſe auch mitunter in die 
plautinifche Form gezwängt wurde, fo behielt das Stud doc 
Das Intereffe der frifchen Lebendigkeit. Freilich Eonnten die Sta: 
fiener fi immer nur mit Mühe und nie ganz vollftändig dem 
Gangelband der Alten entziehen, und die beffern Dichter kamen 
alle auf diefem Weg zu ihren originalen Erfindungen. Dies 
läßt fi an Arioft ziemlich deutlich nachweifen. Seine erften 
zwei Stüde, die er in der Jugend fchrieb, find noch ängftlich 
dem Plautus und Terenz nachgeahmt; die Verfonen der römi- 
ſchen Komödie, Sklaven, Parafiten, Ammen und Übenteurer mar 
chen die Intrigue und den Knoten des Stücks. In dem erften, 
der Cassaria, ift er aber noch fo fehr Schüler der Alten, daß 
‘er die Gefpräche, Intriguen, Handlungen und Sitten nod nicht 
auf einen neuern Ort nod auf feine Zeit anwenden Tann und 
daber für fein ganz allgemeines Luftfpiel gleichfam eine ganz 
allgemeine allegorifche Scene. fucht; er verlegt ba die Handlung 
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auf die griechifche Infel Metelino, wohin die Sitten, die in fei- 


ner Fabel vorfommen, eben fo gut wie andre paffen fonnen. 


Im zweiten Stüd, den Suppositi, ift fon cin Fortfchritt zu fehen. 
Er bat das Luftfpiel in die Gegenwart verfeßt, wohin es gehört. 
Der Ort der Handlung ift Ferrara, die Zeit ift das Jahr der 
Einnahme von Otranto durd die Türken. Hier entftebt freilich 
ein Zwiefpalt zwifchen der modernen Sntrique in Ferrara und 


* den alten Perfonen und Sitten der römifchen Komödie. Dies 


wurde aber in feinen fpätern Zuftfpielen immer mehr ausgeglichen, 
und befonders in feinem Negromante trat das Volksthümliche, 
der Spott und die Satire, mit aller Kraft bervor. Dies ift 
überhaupt die Gefchichte der kurzen Entwidlung der italienifchen 
Komödie big zu ihrer beffern Zeit. Sie frat fogleich ein, alè 
das Luftfpiel der Satire diente und dadurch eine nationalere 
Färbung erhielt, ja fich durch beifiende Nedereien etwas der 
Kunftlomödie zu nähern anfing. Died mag wol auch grade gu 
der Zeit gefchehen fein, als es fich dem Schooße der Akademien 
entwand und bezahlte Zruppen vor einem größern Publikum 
fpielten, dad dem gelehrten Geſchmack nicht grade Huldigte, fon: 
dern Berüdfichtigung feiner Neigungen und Intereffen verlangte. 

Die blubendite Epoche für das Luftfpiel der Italiener war 
die Zeit ihrer höchften nationalen Ausbildung, die eben bamalé 
auch ihre unabanderlihe Form angenommen bat. Nach diefe 
nationalen Form, die damals allein möglicy war, mußte fi) aud 
Die Form der Komödie richten, und in ihr allein, fo fange fie 
darin beftehen Tonnte, bat fie ein kurzes Fräftiges Dafein gehabt. 
Wenn man ihre Gefchichte nach diefer Zeit betrachtet, fo fiebt 
man big zum 18. Jahrhundert ein beftändiges Sinfen und Er 
matten, und Died mag feinen Grund darin haben, Daß die Haupt: 
züge Des Volkscharakters, während die durch fie bedingte natio: 
nale Form ftarr beibehalten wurde, längft geſchwächt oder ganz 
unterdrüdt waren, und daher die fpätern Komödiendichter, ftatt 
aus dem überflrömenden Volksgefühl herauszudichten, fich in den 
leeren Formen der Convenienz berumtrieben. Dan betrachte nur 
Die matten, aber febr moralifchen und anftändigen Sfide deb 
Goldoni, der mit allem feinem Fleiß doch nicht die Kunftfomöbdie 
vertreiben konnte, obgleich diefe auch in der lang gebrauchten 
Form matt geworden war. Auf der ganzen Komödie nad der 
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Mitte des 16. Jahrhunderts drückt ſchwer Das Gewicht des völligen 
Stilftands in Politif, Religion und focialem Leben, und biefer 
Stilftand wurde durd den Sieg der Hierarchie hervorgebracht. 
Das nationale Leben der Italiener im Anfang des 16. Jahr: 
bundert8 war nun allerdings befchrankt genug, aber eg genügte 
der Mehrzahl derfelben. Sie fanden in der Art, wie fie ihre 
geiftigen und focialen Bedürfnifje befriedigen Fonnten, eine volle 
fommne Behaglichkeit und erhoben fich in diefer zu einer gewife è 
fen Kraft. Einige höher ftrebende und Fühnere Geifter, die fich, 
eingeden? der alten ruhmreichen Zeit, mit der beftebenden kirch⸗ 
lichen und politifchen Ordnung nicht vertragen fonnten, waren 
in ihren Verfuchen, den letzten für eine lange Zeit, verunglückt, 
die republifanifchen Gabrungen in Florenz waren niedergefchlagen 
und die Reformationgibeen von der Inquifition  ausgebrannt 
worden. Wenn daher mitten in der allgemeinen Gefunfenheit, 
Verweichlichung und feigen Unterwerfung unter geiftlichen und 
weltlichen Drud ſich eine gewifle Thatkräftigfeit entwideln wollte, 
wie Died an der geiftigen Regfamfeit in der Zeit zwifchen Pulci 
und Machiavell unverkennbar ift, fo wurden ſolche Beftrebungen 
noch zu des florentinifchen Sefretàr8 Lebzeiten vollftindig unter: 
drückt, wozu die jahrhundertelang in einen gewiflen engen Kreis 
gezwängte Natur der großen Menge nur zu gut mithalf. So 
gerietb man in dem ftaaflichen Leben allgemein in den Zuftand, 
welcher den Machiavell an der Wiederaufrichfung feines Vater: 
lands ohne den außerordenflichen Weg, den er in feinem „Prin⸗ 
cipe“ vorfchlug, völlig verzweifeln ließ. „Ich fihließe zuletzt,“ 
ſchreibt dieſer einmal in einem feiner Briefe, zu der Zeit, als 
Mailand von den Faiferlichen Truppen befebt war, „ich fchließe 
zulegt, daß von Ddiegfeità nie etmag Ehrenvolles und Kräftiges 
gefchehen werde, um fich zu retten oder gerechtfertigt zu flerben: 
fo furchtfam febe ich die Bürger und fo abgeneigt, dem, der fie 
verfeblingen wird, Widerftand zu leiſten.“) Diefer größte 
Florentiner feiner Zeit ift auch vieleicht der einzige noch gewefen, 


1) Francesco Guicciardini antwortet ihm hierauf in ähnlicher Weife: 
„Wenn ich mich nicht täufhe, werden Alle die fchlimmen Folgen des Frie: 
dens beffer erkennen, wenn die gelegne Beit zum Krieg vorüber ift. Nie 
habe ich einen Menfchen gefehen, der beim Herannahen eines Gewitter nicht 
gefucht hätte fich ein Obdach zu bereiten, außer uns, die wir e8 auf offiter 
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Der immer auf die politifche Größe des alten Roms als ein 
Mufter und auf die altrömifchen Einrichtungen als die edbtita: 
lieniſchen hinwies und alle feine Kraft aufbot, durch Vorſchlaͤge, 
Lehren und Warnungen Italien aus der Schlaffheit und Sefun: 
fenbeit zu erretten. Die ganze Nation batte fi durch Die lange 
Gewohnheit ihre Thätigkeit immer mehr vergeiftigt, Die Gelehr⸗ 
ten bearbeiteten viel mehr als früher das Alterthum , aber in 
& ganz andrer Weife; fie dachten nicht mehr daran, wie zu Dan: 
te's Zeit oder noch früher, eine praftifche Anwendung ihrer Stu: 
dien auf ihre Zeit zu machen, die römifche Größe, die fie bemun: 
derten, in ihrem Volf wieder auferfteben zu laffen, mit melden 
. Ideen fim noch Petrarca eine große Popularität zu verfchaffen 
wußte, ja nicht einmal mehr in Allegorien, was nur nod Ma: 
chiavell that, ihren Feitgenoffen die Gefahr des Untergehens durch 
MWeichheit und Untbatigfeit vorzuftelen. Die Mehrzahl accomo: 
dirte fi) mit den Zuftänden, fügte fich willig unter die Gemal- 
ten, fand Vortheil und Genuß in der Unthätigkeif, und bildete 
Das, was ihr von Nationalität erlaubt wurde, mit um fo meh 
Kraft aus. So ward das 16. Jahrhundert die fchönfte Zeit der 
Kunft, fur die das ganze Volk begeiftert war, die Malerei gebieh 
zu einer bis jebt noch unerreichten Höhe und die Mufif be 
berrfchte die Gemüther fo febr, daß fie der Dichtkunſt ſchadete. 
Dazu fam der Handel, der nebſt den Spekulationen der Hierar: 
chie unermeßliche Reihthümer in Italien gehäuft batte. Das 
hierdurch bervorgebrachte Wohlleben erzeugte wieder eine gewiſſe 
Kraft, ein Selbftvertrauen, ein Ueberheben, Eigenfchaften, die ba 
einer gewiffen Freibeit und einer tüchtigen Leitung für eine gei- 
flige Erhebung und Verbefferung des allgemeinen Zuftande 
Erftaunliches hätten bewirken fonnen. Da fie aber mit forgfil 
tiger Uebermachung in einem engen Kreife niedergebalten wurden, 
- fo gingen fie theild in der unbefchränften bodenlofen Sinnlichkeit 
unter, tbeil8 fonnten fie fim nur in der Heinlichen Satire, Pa: 
rodie, dem Pasquill Luft machen, die in den beffern Komibim 
vorfrefflich ausgebildet find. Der hauptfächlichfte Sport geht 
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Strafe unbededt erwarten. Wenn daher irgend ein Unglück gefchehn iù, 
werden wir nicht jagen koͤnnen, e8 fei uns die Herrfchaft genommen morden, 
fondern fie fei uns ſchimpflich aus den Händen gefallen.” 
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auf Die ehelichen Zuftäande, wobei ſich die tiefe Geſunkenheit der 
Sitten am meiften offenbart. Es könnte merkwürdig feheinen, 
daß die Italiener zu einer Zeit, wo fie durch ihre Schwäche und 
Verweichlichung zu einer politifchen Null aufgelöft waren, grade 
die Komödien des tbatfraftigiten Volks zum Mufter nahmen, 
bag zu Plautus’ Zeit noch ganz nur für feine politifcye Größe 
lebte, wenn nicht die Sittenfchilderungen in beiden als das 
Bindemittel erfchiene, und ed ftorte dabei Die Italiener nicht 
daß Plautus ſeinen Römern die geſunknen Sitten, den Leicht⸗ 
ſinn, die Schwäche ihrer Feinde, der Griechen, zu belachen gab, 
während ihre Komödiendichter an das eigne Herz des Volkes 
griffen. | 
Doc war die kurze Zeit der Erhebung, des Heraustreteng 
aus dem erzwungenen engen Geleife, wenn es aud) bald wieder 
unterdrudt wurde, Doch von großen Erfcheinungen in der Poefie 
begleitet, aus welchen man, obgleich Feine diefer Erfcheinungen, 
den Umfländen gemäß, den Stempel der Kunftoollendung an fi 
tragen, nod bei der kurzen Dauer der Freiheit zu höherer Vere 
vollfommnung der Leiftungen führen fonnten, Doch die große 
Anlage diefes merkwürdigen Voll erfennen und bewundern 
fann, die leider gleich unterbrudt wurde, als fie faum das Ziel 
ahnen ließ, zu welchem fie gelangen könnte. Alle Elemente der 
italtenifchen Komödie gediehen in den furzen Jahrzehnten des 
16. Sabrbundert8, wo wir auch in allen andern Zweigen der 
Dibtfunft das Volksthümliche herrfchend werden feben, wo in 
der Lyrif Volfélieder verfucht werden, aber der Volfston in den 
burlesken Sonetten auch gleich in Satire und Pasquill über: 
fchlägt, wo felbft dad Epos fehr oft den Anflrich der Parodie 
erhält, mo auf der andern Seite das weichliche und durchaus 
befchranfte Hirten und Naturleben auf alle Art, in Eflogen, 
Dramen und didaftifchen Gedichten mit erfihöpfender Zartheit 
behandelt wird. Died war die Zeit, wo Arioft, Machiavell, der 
Aretiner, Cecchi, Ambra thätig waren, und Died zugleich die Blü⸗ 
tezeit der italienifchen Komödie, wo fie aus den Händen der 
Akademien unter das Vol verpflanzt wurde, wo fie fi) mit der 
Kunftfomödie verband und die Kraft und das Leben bderfelben 
zu Dulfe nahm. Sobald daher die Dichter von der Nachahmung 
und Bearbeitung der Alten abfamen, faben fie fi) in ihrer 
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naͤchſten Gegenwart um, behandelten irgend einen Schwank oder 
eine ſkandalöſe Begebenheit ihrer Stadt und die Bearbeitung 
ftreifte dann nicht felten and Pasquillenartige. Sowie alfo das 
Zuftfpiel, wie es fol, nur in der Gegenwart lebte, aus dem 
Kern des Volks feine Nahrung 309, fo traten darin auch fogleih 
die zwei Haupfzüge des Volkscharakters, die üppige Sinnlichkeit 
‚ und Weichlichfeit und der Hang zur Satire, mächtig hervor; fie 
iind die Hauptelemente der italienifchen Komödie in ihrer Blüte 
zeit, und die größte Ausgelaffenheit in beiden und Die unbe 
fobranftefte Freiheit Fonnte eine Zeit lang die vim comicam in 
ihrer Frifche erhalten. Die beften Komödien find zugleich die 
zügellofeften, und das große Wohlgefallen des Wolfe, der allge: 
meine Enthufiasmus fleigerte die Dichter zur Uebertreibung in 
Scherz und Satire. In Deutichland gehörte um Diefelbe Zeit 
Die Komödie in das Gebiet der Padagogif, man brauchte die 
Komödien der Römer zu Iateinifchen Eonverfationsübungen, aber 
die Tbeologen und Frommen eiferten gewaltig gegen die Späße 
Derfelben. In Italien war es umgefebrt. Grade das Oberbaupt 
der Kirche begünftigte am meiften die Komödien des Plautus, 
munterte die zügellofen Poffen der Rozzi auf, ließ fich [einmal 
in Florenz zwei der üppigften italienifchen Luftfpiele zu gleicher 
Zeit auf zwei Bühnen in demfelben Saal vorftellen und dann 
die Schaufpieler und den ganzen Apparat nah Rom fommen, 
um fie mit derfelben Volfommenbeit noch einmal zu genießen. 
Kardinäle und Staatödiener wetteiferten daher in unzüchtigen 
Scherzen und fanden Anerkennung. So lange dies Dauerte, fo 
lange dauerte die befte Zeit der italienifchen Komödie. Ihre 
Blüte war vorüber, fie wurde matt und gefünftelt, ald die Sa: 
tire durch die Verbaltniffe gum Schweigen gebracht war und 
die finnliche Weichheit ohne ein folches aufflachelndes und bele: 
bended Element in das Sentimentale oder das Lyrifche ausartete, 
alfo das Schäferdrama und die Oper die allgemeine Bewunde 
rung erregfen. 

Da die beiden erwähnten Züge des Volkscharakters nicht 
zu einer großartigen Auffaffung des Zrauerfpield pafiten, fo er: 
Härt fi, warum diefes nie volksthümlich werden fonnte, warum 
ed immer in den Händen der Gelehrten blieb und diefe Stoff 
und Form aus dem Alterthum holten und beide ängftlich nad 


—— 
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den Regeln der Alten ordneten. Aber ebenjo läßt es fich erflà: 
ren, wie im Luftfpiel die alte Form länger ohne Schaden beibe: 
halten werden konnte. Beide Haupfzüge finden fib auch in den 
römifchen Luftfpielen, die Fabel in denfelben lie fich faft morte 
lich ‚beibehalten, indem nur Ort und Perfonen verändert wurden, 
und die Infrigue paßte ganz auf die italienifchen Zuflände. Mit 
der größten Leichtigkeit konnten die Dichter ein römifches Luft: 
fpiel in ein italienifches verwandeln. Daher fanden Terenz und 
Plautus eine fo ſchnelle Aufnahme, fo allgemeines Verftandnifi, ff 
große Vorliebe, und wurden aud dann noch bearbeitet, überfeßt 
und aufgeführt, ald die Kraft der italienifchen Komödie gebrochen 
war. Daher war Die Vereinigung diefer gelebrten Belufligungen 
mit der Kunftlomödie fo natürlih und unmerklich, und daher 
erhob fich das italieniſche Luftfpiel gleich nach und mit diefer 
Vereinigung zu feiner Blüte und fam aber auch nie darüber 
hinaus. Man fonnte fagen, daß der Enthufiasmus für die ge: 
lebrten Dramen eine Abirrung in die Sphäre des Alterthums - 
war, von welcher die Italiener nur für eine Furze Zeit und nur im 
Luftfpiel zur Volkseigenthümlichkeit zurüdtehrten und grade dann 
das VBefte leifteten. Denn was nad diefer Zeit geftrebt wurde, 
waren mehr oder weniger Berfuche, von der Runftfombbdie, alfo 
vom eigentlich Nationalen abzufommen, worin fi noch Goldoni 
abmühte. 

Die italieniſchen Komödien des 16. Jahrhunderts, und grade 
diejenigen, welche ſich recht mit aller Freiheit in dem Volksele⸗ 
ment herumbewegen konnten, gewähren uns einen tiefen Blick in 
die Sitten und befonderd das Familienteben de8 Volks. Der 
Hiftoriker follte fie nicht unbeachtet laffen, denn fie find ein wah- 
rer Spiegel jener Zeit, und geben ibm manche wichtige Auf: 
fchlüffe über viele Erfcheinungen im italienifchen Staatöleben, 
befonder8 über die noch immer dauernde Schwäche und Ernie: 
drigung; denn nur im Samilienleben keimt die Kraft eines Staats. 
Sie find ein Commentar und eine Rechtfertigung der bittern 
Klagen Machiavell über die tiefe Verdorbenbeit, die Irreligio: 
fitàt und Schwäche feiner Landsleute, ald deren Urbeberin er die 
Hierarchie befchuldigt, und feines verzweifelten Mitteld zur Ret: 
tung aus diefem Zuftande, das er in feinem Principe mitgetheilt 
bat. Aus der Gefchichte der Komödie, die fo ſchnell nach ihrem 


Aufleben Fraftlo8 fanf, wie aus dem Inbalt und Charakter der 
einzelnen Sfide läßt fib zum Theil erkennen, wohin ein leben: 
diges und urfprünglich Fraftiges Volf durch geifligen Drud und 
durch erzwungne faft gänzliche geiftige Unthätigfeit gebracht wor: 
den war. Während man jedes ernſte Streben der Wiſſenſchaft, 
jedes Forſchen nach Wahrheit verfolgte und von Grund aus 
zu vertilgen fuchte oder doch wenigftens in die enge Sphäre dee 
nfchädlichen Wiſſens zurüdtrieb, wurde zugleich von oben ber 
“ Die finnliche Schwelgerei befördert und zur unumfchränften Madt 
im Volfsleben erhoben, die in diefer Erhöhung der gefährlichſte 
Feind des geiftigen Fortſchritts wie der gefunden flaatlichen Ent: 
wicdlung wurde. So fam es zu dem Ausfprub Meachiavells 
über Mailand und Neapel, die Verderbtheit fei dort fo allge 
mein, daß diefe Staaten nie mehr frei werden fonnten, und fo 
fam er zu dem Schluß, ald das einzige Mittel, die aus Schwad 
heit aus einander fallende Maffe mit Zwang zum Zufammen 
- halten zu bringen, die in feinem Principe niedergelegten Grund: 
— fage und alé den einzigen Retter einen Mann von der Energie, 

Klugheit, Entfchloffenheit, Nüdfichtlofigkeit und felbft Graufam: 
feit eines Cafar Borgia zu empfehlen. 

Was ſich alfo in den Komödien des 16. Sabrbunberté gu: 
erft bemerklich macht, ift Die entfetlibite Immoralitàt. Die Ita 
liener find urfprunglich ein finnliches Volf, und welche großartige 
Wirfungen diefe finnliche Grundlage im Gebiet der Kunſt her: 
vorbringen Tonnte, läßt fim bei den Griechen nachweifen und 
auch recht gut aus dem ahnen, was Dante, Boccaccio, Ariofto 
in andern Zeiten und Verbaltniffen geworden wären. Aber die 
Italiener find darin traurig untergegangen, und Died zeigt ſich 
befonders in ihren Komödien. Statt daß die Sinnlichkeit der 
geiftigen Tbatigfeit als Baſis diente und bei der Verarbeitung 
der Charaktere eine defto kebendigere Plaftif erzeugte, find viel: 
mehr alle geiftigen Kräfte der gröbflen Sinnlichkeit untergeort: 
net und arbeiten nur daran, diefe recht hervorzuheben. Die 
Befriedigung der thierifchen Luft ift das Centrum, um welde 
ſich das ganze Intereffe des Luftfpield bewegt, ift der einzige 
Hebel der Handlung. Die Liebe hat ihre Wurzel nicht im Ge 
müth diefer Menfchen, fondern nur im animalifhen Organismus, 
ja es ift meift nicht einmal von Liebe die Rede, fondern nur 
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von fleifchliher Luft. Daß diefe Ziigellofigfeit eine allgemeine 
Krankheit war, fieht man an den guten wie auch an den fehlech- 
ten Komödien, an den Stüden, die für das fogenannte vor: 
nehme Publitum, wie an denen, die für den Pöbel gefchrieben 
‚wurden; alle find fich darin gleih. Es ift fogar ein eignes 
Zeichen, daß Die Komödien, die von folchen Ausfchweifungen 
etwas freier find, auch grade in Hinficht auf Kunft, Intrigue, 
Charakteriſtik, Wit und Dialog die matteſten und froſtigſten * 
ſind, ſo daß man die unzüchtigſten nicht einmal als die zugleich 
ſchlechteſten auf der Seite laſſen könnte. Es war gar nichts Un⸗ 
gewöhnliches, daß die gröbſten Zotenſtücke von Kardinälen ver: 
faßt oder Doch Kardinälen und ſelbſt Damen gewidmet wurden, 
und Dies fpribt mehr für die allgemeine fittliche Geſunkenheit, 
al8 wenn folche Stüde überhaupt nur vorgefommen wären, da 
ja mol jede Nation folche einzelne aufzumeifen bat’). Auf 
Sinnlichkeit und Genußfucht führte aber auch die ganze Erzie- 
bung des weiblichen Gefchlechtd, Das überall, wo ed auf die Site 
ten eines Volks ankommt, vorzugsweife zu berüdfichtigen ift. 
Kopf und Herz der Töchter blieben auf gleiche Art leer und 
ſchwach und ftanden in fehr untergeordnetem Verhältniß zu den 
früh gewedten finnlichen Begierden. Von Pflichten waren nicht 
viel mehr zu erfüllen, ald welche die in folcher Secle unum: 
ſchraͤnkt herrſchende Kirche auferlegte, und die Unterwerfung unter 
den Willen der Eltern bei der Wahl des Gatten. Diefe Unter: 
werfung war den Zöchtern um fo leichter, ald die Vermablung 
fie von dem Zwang, in dem fie big dahin fern von der Gefell: 
ſchaft gelebt hatten, befreite und Die Lofung war zu unbefchränf: 
ter Freiheit und zu 1 Befriedigung aller Lufte, die einftweilen eben 
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1) Wir können und nicht enthalten, hier ein von Tiraboschi angeführtes 
gültige Beugnif cine8 Bcitgenoffen, des Giglio Gregorio Giraldi, mitzutbei: 
fen: At nunc mihi apud vos secreto liceat exclamare: o tempora, o mo- 
res! Iterum oscoena omnis scena revocata est; passim fabulae aguntur, 
et quas propter .turpitudinem Christianorum omnium consensus expulerat, 
ejecerat, exterminaverat, eorum, si Deo placet, praesules atque nostri 
ipsi antistites, nedum Principes, in medium revocant et publice actitari 
procurant. Quin et famosum histrionis nomen jam sacerdotes ipsi et 
sacris initiati sibi ambitiose asciscunt, ut inde sacerdotiis locupletati ho- 
nestentur. 
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durch den Zwang eine große Heftigfeit erlangt hatten. Man 
war Daher (mie fich dies aus allen jenen Komödien offenbart) 
nicht nur gegen die Ausfchweifungen der Frauen nachſichtig und 
fand nur die betrognen Männer belachenswerth, fondern dad 
fittlihe Gefühl war fo abgeftumpft, dag man dieſes ſchändliche 
Verbaltnif zum Gegenftand der dramatifchen Kunft machte und 
folbe Darftelungen am meiften beflatfchte, worin der Mann 
Much feine widerliche Albernbeit mit der Frau in der Veragt: 
"fichkeit wetteiferte. Wenn daher die Sungfrauen in diefen Ko: 
mödien mit etwas mehr Rückhalt ganz charafterlos find und 
nur die Gier fich zu vermählen, um der Sinnenluft zu frobnen, 
durchblicken laffen, fo fpielen die Frauen im Stand der Unge: 
bundenbeit eine gar jammerliche, ja fhandlibe Figur, und es 
dient zu Feiner Entfchuldigung, daß ihre Rolen big nad der 
Mitte des 16. Jahrhunderts von jungen verfleideten Männern 
gefpielt wurden. Die Mädchen werden durdy mancherlei Umftande 
‚in Der Welt berumgeftoßen, ziehen fi) aus hundert mehr als 
galanten Abenteuern glücklich heraus und behalten nach italieni: 
ſcher Anficht doch nod den Grad der Ehrbarkeit, daB man am 
Ende ihre ganz unvermutbete Verlobung mit einem unbefann: 
ten Liebhaber beflatfcht. Die Frauen ergehen fih in Betrug 
dee Männer, in Ebebrubh; ja ed werden oft ganz gemeine Wei: 
ber, Kupplerinnen oder Schlimmeres dem Publifum vorgeführt, 
und folche Charaktere find nod am beften, ganz frifch nad dem 
Leben gezeichnet. Mo aber je einmal eine tugendbaft oder 
fittfam fein follende Perfon vorkommt, ift fie widerlich und ohne 
allen Charaftr. Die Ehemänner find meift alt und dumm, 
laffen fi auf die tolpelbaftefte Art bintergeben und find ihrer: 
feitö wieder in fchnöder Luft befangen; die Söhne meift eine 
Mifchung von Gemeinheit und LXiederlichfeit; nicht Ein Zug von 
Bildung, von edlerer Denfungsart, Fein Stand, Feine beftimmte 
Beihäftigung, Fein Streben nad einem würdigen Ziel kommt 
vor. Das ganze Stüd dreht fib um thierifchen Genuß. Die 
Infrigue leitet hauptfächlih ein verfchmißter Diener, ein Aus: 
bund von Schlechtigkeit, der in der Gaunerei und in böfen 
Streichen wie in feinem Elemente lebt, die Söhne in ihrer Op: 
pofition gegen die Vater und die jungen Ehebrecher gegen bie 
alten Ehemänner in allen Ausfhweifungen unterftügt. Die 
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Komödien find meiſt Intriguenſtücke, die aus einer Reihe von 
unvorbergefehnen Verlegenbeiten und Hinderniffen gegen dic ge» 
meinen Zwede der jungen Burfche befteben, und der Bediente 
weiß Alem mit der größten Lift zu begegnen und den Plan zur 
‚Ausführung zu bringen. Da das Volf aller Klaffen fo leicht 
zu beluftigen war und eigentlich nur Einen gangbaren Gegen: 


ftand deg Vergnügens fannte, fo gaben fi) die Komödiendichter . 


auch grade nicht viel Mühe mit ihrer Arbeit. Man nahm den - 


Stoff entweder ganz aus den römifchen Komödien und paßte ihn 
mit mehr oder weniger Kunft den neuern nicht febr verfchiebnen 
Sitten an; oder, was noch populärer war, man Dialogifirte ir- 
gend: eine ffandalöfe Stadtanefdote, woran befonders Florenz, 
Nom und Venedig reich waren, und fehmüdte fie noch mit allen 
möglichen Unzüchtigkeiten aus. Das Wolf merkte nicht die bit 


tere Satire auf feinen eignen Zuftand, die aus der Gefchichte 


feiner Komödie drohte, und zeigte um fo mehr Beifall, je liſti⸗ 


ger die Kuppler waren und je plumper fi die Ehemänner be È vi 
trügen ließen. Wenn man des Aretiners fatirifche Schilderungen _ Di 


der Weiber, der Familien, der häuslichen Zuftände überhaupt 
fieft, und wenn man bedenkt, daß folhe Enthüllungen einer 
fchredlichen Gefunfenheit und Gemeinbeit bei Vornebmen und 
Geringen nicht nur Fein Mergernifi, fondern das größte Vergnü- 
gen erregt: fo wird man fich nicht mehr wundern, dag Arioft 
fo weit ging, in feiner „Lena“ einen ganz ehrbaren Vater feine 
Tochter einer Hure zur Erziehung übergeben zu laflen; und man 
wird die Verfiherung des Lodovico Dolce begreifen, wenn er 
in den Prolog zu feinem „Ragazzo“ behauptet, Da, wenn er 
in feiner Komödie die Grenzen der Ebrbarfeit zu oft überfchreite, 
Dies daher fame, daß, um die Sitten jener Zeit zu frhildern, 
eigentlich alle Worte und alle Handlungen unzüchfig fein müßten. 

Neben diefer fchredlichen Sinnlichkeit und üppigen Ver: 
weichlichung, die unftreitig ihren erften Grund in den Firchlichen 
Einrichtungen und der Firchlichen Zucht und Benormundung des 
Volks, in der Abfperrung aller Wege in dem geiftlichen Gebiet, 
in dem erzwungenen Verbarren auf einer niedern Stufe der Le: 
bensthätigkeit hatte, bemerken wir in diefen Sittenfchilderungen 
ein bedeutendes Vorherrfchen des materiellen Elements, das felbft 
big an eine gewiffe Gemeinbeit der Gefinnung ftreift. Der 
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Handel, der bei keiner Nation zu einer ſolchen Höhe gediehen 


war, batte, wie wir ſchon früher bemerkten, ſeit langer Zeit WI: 


led verflabt und mit den Reichthum den Egoismus und die 
Senußfuht zum Grundfag des italienifchen Charakters gemadt. 
Das Ritterthum mit feiner fehwärmerifchen Begeifterung, mit- 
feiner ernften Zreue und Beharrlichkeit, mit feiner Verebrung 
für das andre Gefchlecht war den Italienern meift fremd geblie: 


ben und nur Durch Handelöfpekulation zugefommen, und fie bat: 


ten Diefe poetifchfte Seite der jugendlichen Menfchheit (mit we: 
nigen Ausnahmen) nicht ohne Ironie und Caricatur in ihre 
Poefie aufgenommen. Diefe Entfremdung zeigt auch ihr gänzlicher 
Mangel an einem lebhaften und tiefen Gefühl für die Würde 
der Frauen, das als ein fihöner Zug aus dem Ritterthum übrig 
geblieben ift. Zreilich Eonnte bei dem Handelsgeift Feine andere 


. Verbindung mit dem andern Gefchlecht gedacht werden, als die 
‚auf Spekulation gegründet war und auf Genuß gzielte. Aus 
» Derfelben Duelle rührt die fo oft bervortretende Geldgier, welcher 
Jung und Alt beiderlei Gefchlechts und aus den bobern Stan: 


den frobnt. Junge Liebhaber laffen fil von den Ehefrauen 
Beutel voll Geld ohne Erritben fchenfen, und felbft die Sung: 
frauen zeigen fich nicht unempfindlich gegen einen Gewinn, den 
fie mit Opferung ihrer Ehre machen können. — Wohin dad 
Alles führte, feben wir 150 Sabre fpater an den wibderlichen 
und verderblichen Komödien Goldoni’s, big zu weldher Zeit Mo: 
ralitàt und Religion durd die Schuld der Kirche auf Derfelben 
tiefen Stufe ftehen geblieben waren, während politifcher Verfall 
und fociale Schwäche immer mehr zunahmen. Nur batte man 
in Goldoni's Zeit die Heuchelei, den Schild der tiefiten Schwäche, 
angenommen und bededte den allgemeinen traurigen Zuftand des 
Geiftes und Gemüths mit einem Zugendfchein, der uns in ben 
vielen Sittenfprüchen in dem Munde gemeiner Seelen anelelt. 
Da die Kirche nad dem gewaltfamen Rüdfchritt, der ihr am 
Ende des 16. Iahrhundertd unter den Fatbolifben Völkern ge 
lungen mar, foftematifch ftille ftand, fo konnte der Schaden, der 
aus ihrer Vormundfchaft erwuchs, bei den feit Sabrbunbderten 
durch leere Geremonien, unverftandne Dogmen, gedankenlofe 
Pflichten fo wohl zubereiteten Völkern erft recht tief um fiò 
greifen. Wir feben in den goldonifchen Luftfpielen Diefelben 





Fehler und Lafter, Dicfelbe fittliche Schwäche und Unbeftinmt: 
beit, diefelbe Zerriffenbeit in Staat und Familie, wie im 16. Jahr: 
hundert, wie denn dad bei einem Volk, deffen ganze geiftige und 
materielle Entwidlung eine von Sefuiten getragne und geleitete 
‚Kirche über fich genommen bat, gar nicht anders fein fann. 
"Uber etwas vermiffen wir in der fpätern Zeit, und daran erfen: 

nen wir grade den Sieg, den die Kirche damals vollitandig da . 
vongetragen hate Wenn nämlich aus dem Spott der frubern | 
Komödien, aus den beißenden Eittenfchilderungen, aus allen 
Zugelofigfeiten und Frechheiten nur zu deutlich eine gewiffe Un: 
geduld hervorleuchtet, aus dem zwar nicht klar bewußten aber 
doch ftarf gefühlten unbefriedigenden kirchlichen und ftaatlichen 
Zuftand befreit zu werden, fo bemerft man hundert Sabre fpäter 
aus den Luftfpielen zu Goldoni's Zeit eine vollfommme Bebag: 
lichkeit in dem engen fittlichen Kreife und unter der firengen 
Vormundſchaft; das unfaubere Familienverbaltnifi liefert die ſchoͤn⸗ * 
ſten und am liebſten bearbeiteten Intriguen, die Geldſucht, Vers: 
fauflichkeit, Kriecherei und Betrügerei werden entweder ald ganz = 
nafürliche Dinge und normale Eigenfchaften behandelt oder mit ' 
einer Menge von Tugendfpruben berausgepugt, und das Wolf 
wird durch den Anftand und den flimmernden Schein um die 
Erfenntnif feiner allgemeinen Kraftlofigkeit gebracht. 

Die eben erwähnte Ungeduld über den beengenden Zuftand 
zeigte fi in den Komödien des 16. Jahrhunderts befonders in 
der Satire. Die Satire fam dann auf, ald die Komödiendichter 
fich freier und felbftändiger bewegten, von den: Alten abgingen, 
auf nationalen Boden traten und fi in ihrer Zeit umfahen. 
Dann war aber gleich die Satire gegen Firchliche und fociale 
Zuftände gerichtet, und nur fo lange fie fi frei äußern durfte, 
war die Komödie in ihrer Kraft. Natürlich mußte fie fih um 
andre Dinge drehen, ald in den deutfchen Luftfpielen jener Zeit. 
Dort hatte die Philofophie, und grade die, welche man in Ita: 
lien als feßerifch verfolgte, ihren ungebinderten Fortgang gehabt, 
fi populär gemacht und big zur Reformation geführt. Das 
Volk hatte die Hierarchie fallen laffen und fich die Religion ge: 
rettet. Diefer geiftige Sortfchritt wurde vielfach in den Komö—⸗ 
dien jener Zeit behandelt, fie haften alle mehr oder weniger res 
formatorifche Färbung an fi. In Italien trat auch eine geiftig 
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bewegte Zeit ein, als die erſten Epiker in Florenz aus der pla- 
tonifhen Schule des Lorenz von Medici bervorgingen. Die 
Philofophie war aber ald Sklavin der Theologie in der Schola⸗ 
ftif ftehen geblieben und die Religion langft in dem Kultus auf: 
gegangen; beide waren alfo nicht ftarf, und Die paar Verfude 

zu einer Reform konnten leicht von der Kirche unterdrückt mer: 
den. Die wenigen Philofopben, welche die Sache ernfter nab: 
men, flücdhteten vor den Scheiterhaufen und verbreiteten ihre 
Teen in Deutfchland und Frankreich. Die wichtigen Fragen 
der Zeit, die in andern Ländern fo tief wirkende Gährungen 
verurfachten, wurden daher in Italien nur oberflächlich behandelt. 
Schon die Art, wie bloß der Arefiner, und bloß ein paarmal, 
der Lutheraner erwähnt, beweift, wie wenig Italien für eine 
Reformation reif war. Man hielt fi an die Außenfeite des 

. Kultus und der gefelfchaftlichen Orbnung. Wie die ganze Ver: 
— faffung der Kirche, der Zuftand und Wirkungsfreis des Priefter: 
PH thums den Sweden der Moral entgegen und ganz nachtheilig 
=, mar, felbft wenn die Priefter nicht zu den fchlimmften gehörten, 
"Hat nur der feine und feharflinnige Machiavel aufgefaft. Die 
Andern hielten fi mehr an äußere Schwächen in dem Leben 
der Priefter, die auch bei allen andern Sterblihen vorkommen, 
aber freilich bei diefem privilegirten Stand des Kontraftes wegen 

im Luftfpiel mehr Wirfung maden. Auf diefelbe Art war der 
Priefter= und Mönchsſtand auch ſchon in den Epen behandelt 
worden. Die Kirche ließ diefe Nedereien frei gewähren, weil 

fie gar feinen Nachtheil davon befürchtete, und während mande 
Philofophen, wie Giordano Bruno, in Rom verbrannt wurden, 
ward die Mandragola vor Papft und Kardinälen aufgeführt. 
Selbft der Spott über die Hppokrifie, die bei den Pricftern no 
am meiften gegeißelt wird, über ihre Eingriffe in das Geſchäft 
der Kuppler, Parafiten und Gelegenheitsmacher fchien nicht ge: 
fährlih. Der Aretiner Fonnte fie ungeftraft in feinem ,,Ipo- 
erito“ preisgeben ‘). Daß man aber dennoch, was viel wichtiger 





1) Im Akt, Sc. 7 erzählt die Kupplerin Gemma ihrem Freund, 
wie fie in ihrem Gefchäft berabgefommen fei: Fratello, egli interviene a 
me, come a quegli, che tanto arricchiscono, quanto fanno una arte buona 
soli, dando poi giuso tosto che gli invidiosi ci multiplicano. Dico che 
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hervorzuheben ift, mit dem Fuftand der außern Religion, wie er 
fih big dahin geftaltet batte, im höchſten Grade unbefriedigt 
war, und daB das religiöfe Gefühl alle Kraft und Geltung vere 
foren batfe, fiebt man, wenn ed aud Feiner der Komödiendichter 
. mit Bewußtfein audgefprochen hat, defto deutlicher an dem rudi» 
Iofen Spott, der fich über alle heilig gehaltne Dinge verbreitet, 
an dem gänzlichen Mangel an Achtung vor dem religiöfen Se 
fühl Andrer, Das freilich auch gar nicht mehr vorauggefett wurde, 
und an der geringen Scheu vor allen heilig gehaltnen Dingen. 
Nichts bat feinen Werth behalten, das Ernftefte und Tieffte 
wurde fo lange an Die veränderliche finnliche Oberfläche der Ce: 
remonien und gedanfentofen Uebungen gezerrt, bis eg feine Gel 


ne lo avvedersi gli Scribi e i Sacerdoti, che il ruffianeggiare era una 


mercatanzia muta, e uno utile che potea far le fica a lo onore, si die- };; 


dero a cotal traffico senza una vergogna al mondo; onde io ne comin-.;& 
ciai a divenire di badessa conversa, seguitandogli di mano in mano pe-; 
dagoghi e cortigiani; e di quì nasce i favoreggiamenti, che mantengono:’4 
coloro ne le case e costoro in su le gale. — — Ma pur benchè e le 
ciurme predette, e le domestiche in le case, come saria il barbiere, il 
sarto, il compare e la comare, mi avessino scemato il guadagno, ci si 
poteva quasi che stare, ed io anche ci saria bello che stata, se gli „non 
isputa in sacrato“ non. venivano a lupeggiarsi per simil via ogni mia 
sustanzia: sì che attaccati a loro se vuoi che i disegni ti rieschino, e 
non a me, che dove passo, i canì abbajano, le oche gridano, le galline 
schiamazzano, i putti piangono, e le donne fuggono. — Nod ftàrfer ift 
ein Ausfall, den in der Talanta, Alt 2, Sc. 5 cin Schmaroger und Sele: 
genheitämacher gegen fie tbut: Or ‚chi avria mai pensato che gli Ipocriti 
avesser tolto sopra la lor coscienza il carico dei parasiti? egli è chiaro, 
che i farisei sono entrati in luogo nostro, la ipocrisia, dico, maneggia il 
tutto , sì perchè ella ha il diavolo addosso, sì perchè la ricropre le tri- 
stizie di chi le crede: ecco l’Ipocrito, torce il collo, abbassa il guardo, 
ingialla il volto, sputa in fazzoletto, mastica salmi, et incrocicchia mani, 
se ne va serrato ne’ suoi stracci, nè si curando, che i pescivendoli, i 
beccaj, gli osti, i pizzicagnoli, ed altri simili gli vadino incontra, lo fe- 
steggino, lo invitino, e lo intertengano, entra per tutte le case dei grandi, 
e ristringendosi ne le spalle de la carità, è sempre a l’orecchie di questo 
e di quello, dicendogli: la tale madre poverina è contenta di darvi la 
figliuola in carità, ed io in carità l’ho persuasa a farlo tosto, conciossia- 
chè è meglio, che ella provi la carità d’un par vostro, che mendicare il 
vitto sotto la discrezione altrui, e perchè non si manchi di carità al 
prossimo, lo ruffiana visibilium et invisibilium. 


JI. 33 
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fung in der allgemeinen Zügellofigkeit, Weichheit und Schwaͤche 
verlor. Man fchaudert vor diefem Abgrund der Gittenlofigkeit, 
wenn man unter vielen andern Beifpielen in der Cortigiana des 
Aretiner8 die Hure Alvigia die Sage aus dem Gebet des Hern 
in ihre Rede einmifchen fiebt, womit fie eine Bäderöfrau zu 
einem ehebrecherifchen Akt auf den Abend beftellt *). Wenn man 


1) Aft 4, Sc. 8. 

Alvigia. Ben trovata, figlia cara, Ave Maria. 

Togna Che miracolo è questo che mi vi lasciate vedere ? 

Alvig. Questo Avvento e queste tempora mì hanno sì stemperata 
co’ suoi maladetti digiuni, ch'io non son più dessa. Gratia plena doni 
nus tecum. 

Togna. Sempre dite le orazioni, et io non vado più a santo, nè 
faccio cosa più buona. 

Alvig. Benedicta tu. Io son peccatrice più de l’altre, in mulieri 

: bus; sai ciò che ti vo’ dire? 

Togna. Madonna no. 

Alvig. Verrai alle cinque ore in casa mia, che ti vo’ porre ne le 
* signorie a mezza gamba, et benedictus ventris tui, e con altro utile che 
non feci l’altr’ jeri, in unc et in hora bada a me, mortis nostrae, non 

ci pensar più. Amen. 

Togna. In capo de le fine farò ciò che volete, che merita egni 
male lo imbriacone. 

Alvig. E tu savia. Pater noster (verrai vestita da uomo perchè 
questi palafrenieri, qui es in coelis, fanno di matti scherzi la notte) san- 
tificetur nomen tuum, e non vorrei che tu scappassi in un trentuno, ad- 
veniat regnum tuum, come incappò Angela dal moro, in coelo et in terra. 

Togna. Oimè ecco il mio marito. 

‘ Alvig. Non ti perdere ignocca, panem nostrum quotidiano da no- 
bis hodie. Non c’è altra festa ch'io sappia in questa settimana, figlia, 
se non la stazzone a san Lorenzo extra. 

Arcolano. Che chiacchiere son le vostre? 

Alvig. Debita nostra debitoribus. Monna Antonia qui mi doman- 
dava quando è la stazzone di San Lorenzo extra muros, sic nos dimit- 
timus. 

Arcol. Coteste pratiche non mi piacciono. 

Alvig. Et ne nos inducas. Buon uomo, bisogna pur qualche volta 
pensare a l’anima, in tentatione. 

Arcol. Che conscienza. 

Togna. Tu credi ch’ognuno sia come sei tu, che non odi mai né 
messa, nè mattino. 

Arcol. Taci troja. 
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den kurzen Schritt von dieſer Zügelloſigkeit big zu der ängſtlichen 
Bigotterie, in welcher Taſſo unterging, betrachtet, in beiden die 
gleiche Verhöhnung wahrer Religion, dabei aber den vollſtändi⸗ 
gen Sieg der Kirche, und zwar auch nur durch äußere Mittel 
ſieht, ſo begreift man die traurigen Zuſtände in den folgenden 
Jahrhunderten, aber eben ſo auch die Schwäche und Blindheit 
der Italiener jetzt, wo ihnen der Zuſtand noch viel unerträglicher 
wird, und auch die verkehrten, wieder bloß äußeren Mittel, wo⸗ 
mit ſie das Uebel heilen wollen. 

In Bezug auf die weltlichen Verhältniſſe iſt die Satire 
ausgefprochner, beftimmter, ihres Zield bewußter, trifft aber auch 
weniger allgemeine TUporbeiten ald einzelne Gegenftände und 
wird febr oft pasquillenartig. Wie bei der Kirche, fo ſcheint 
auch in den weltlihen Dingen dad Gefühl der Unterbrüdung 
den hauptfächlichften Antrieb zur Ironie und Satire gegeben zu _ ” 
baben. Selbft die faft zur flehenden Maske gewordne Rolle - è 
des immer betrognen, immer gehudelten, von Frauen und Iuns. HE 
gen beberrfchten und tyrannifirten, in feinen guten und ſchlechten 
Adfichten immer gehemmten Ehemanns febeint ftarf hierauf zu 
deuten. Jedes Volk ſtellt ſich in feinen Komödien einen Spiegel 
feiner Zeit auf, worin es feine Thorbeiten oder Bedrangniffe 
belacht. Ein ganz anderes Bild gibt diefer Spiegel in den Zeir 
ten Goldoni'8. Man hatte fi in die Verbaltniffe, die im 
16. Sabrbundert noch fehr drüdten, feit langer Zeit hineingefun« 
den, lebte darin ganz bebaglih und gab ohne Arg das ganze 
ftagnirende Leben mit allen feinen Fleinlichen Seiten wieder, ja 
man gab ibm fogar cin moralifches und anfländiges Aeufere. 
Daher findet ſich in den goldonifchen Luftfpielen nichts von jener 
großen allegorifchen Anfpielung, die unter Dem Bild des immer 





Alvig. Non collera, sed libera nos a malo. 

Arcol. Sai ciò che ti vo’ dir vecchia? 

Alvig. Vita dulcedo, che dite voi? 

Arcol. Che se ti trovo più a parlar con questa baldanzosetta di 
merda, mi farai far qualche pazzia. 

Alvig. Lagrimarum valle, io non ci verrò se tu mi coprissi d’oro, 
a te suspiramus. Dio sa la bontà mia e la mia volontà. Monna Ante- © 
nia, non lasciate di venire a la stazzone come vi ho detto; ch'egli è il 
diavolo che ha preso per i capelli il vostro marito, clementes et flentes. 

QR 
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Gebudelten und Unterdrüdten den allgemeinen Zuftand der Un: 
behaglichkeit ausdrüdt, mie man ibn wol aud jet unter den 
bitteren Späßen der Stenterello und Caffandrino auf den Vols: 
theatern durchblidt. Auch im 16. Sabrbundert näherte man fi 
durch Diefe Anfpielungen der Kunftfomödie, mag überhaupt im- 
mer mehr gefchah, je mehr die italienifchen Komödiendichter fih 
von den Alten entfernten und in nationalem Geift bewegten. 
Neben der allgemeinen Maske des Unterdrüdten wurde befonders 
die des Spanier8 oft auf die Scene gebracht. Dies ift die eine” 
zige Seite, wo die äußere Politif auf der Bühne angeregt wurde. 
Die Spanier waren feit der Befignahme von Neapel, feit der 
Einmifhung in die Angelegenheiten des nördlichen Italiens, am 
meiften aber feit der Plünderung Roms durch Bourbon verhaft. 
Dos Nationalgefühl war durch ihren Priegerifchen Stolz und 
‚= ihr berrifches Betragen verlegt und die Satire ftellte fie befon: 
CA ders gern als leere Prahler und feige Renommiften bin. So 
werden fie in faft allen Komödien der Intronati, in dem «Amor 
: costante, in ben Ingannati, dem Geloso von Bentivoglio, der 
Cortigiana und Talanta des Aretiner8 lächerlich gemacht, und 
es ift mir fehr wahrfcheinlih, daß, wie man mit dem Spott 
auf die Priefter die drüdenden Verhältniffe der Hierarchie an 
griff, man ebenfo mit der Satire auf die Spanier den weltlichen 
Drud unter dem Kaifer Karl V. meinte, mag die häufigen Ane 
fpielungen auf Zeitereigniffe zu beweifen fcheinen. In dem Spott 
auf das innere Staatöleben herrfcht aber wie in den Angriffen 
auf die Geiftlichkeit eine für uns erflaunliche Freiheit der Rede 
Regierungen, Minifter, Magiftrate, Advofaten werden in ihren 
Zehlern dargeftellt und felbft die Fiirften von dem unangreifba: 
ren und von Allen gefürchteten Aretiner nicht verfchont. De 
Hofmann Arioft Fonnte in feinem Luftfpiel I Suppositi, das vor 
dem Herzog und feinen Miniftern und Räthen aufgeführt wurde, 
grade die oberften Negierungsbeamten des fchlimmften Fehlers 
zeihen '), und in der Lena die unmwürdige Beftechlichfeit und 


1) Im 5. Aft fchreibt der Diener Lizio den Regierungsprafiventen die 
Bermirrung im Innern der Staaten zu. Ein Ferrarefe entfchuldigt aber die 
Reftoren: u 

Che san di questo li Rettori? Credi tu 


‚„ ‘he intendano ogni cosa? 


€ 
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Gelbgier der ferrarefifchen Richter fcharf mitnehmen. Corbolo 
Fagt bier dem Ilario, dag ihm ein neues Kleid im Werth von 
zwölf Dufaten geftoblen worden fei, und da ibm der Andre räth, 
feine Klage vor die Richter und big vor den Herzog zu bringen, 
fo fagt er: 

Or sia ancora, ch’io vada al duca e contigli 

Il caso; che farà, se non rimettermi 

AI podestade? E ’l podestade subito 

M’avrä gli occhi alle mani, e, non vedendoci 

L'offerta, mostrerà che da far abbia 

Maggior faccende: e se non avrò indizii 

O testimonj, mi terrà una bestia. 

Appresso, chi vuoi tu pensar, che sieno 

I malfattori, se non li medesimi 

Che, per pigliar i malfattor, si pagano? 

Col cavalier dei quali o contestabile 

Il podestà fa parte; e tutti rubano. 
Im Allgemeinen hielt fich die Satire mehr an einzelne Ausfälle, 
wozu fich bier und Da Gelegenheit gab, als daß fie allgemeine 
Tborbeiten in ganzen Komödien und unter beftimmten Neprä- 
fentanten gegeißelt batte, die mit allen feinen Schattirungen da: 
rafterifirt wären. Mit folchen Charafterfomödien bat Arioft in 
feinem Negromante den Anfang gemacht, er wußte aber doch 
nur die Yeußerlichkeiten aufzufaffen und das innere Seelenleben 
nur an zufälligen Creigniffen und Verwidlungen darzuftellen. 
Madiavell war ein Meifter in der Entfaltung der innern See: 
lenzuftinde und der einzige, Der in feiner Mandragola eine wahr: 
bafte Charafterfomödie gegeben hat. Der Aretiner war mehr 
Satiriker ald Komödiendichter, doch batte er bei einem höhern 
Standpunkt der Bildung mit feinem Wit und feiner Menfchen- 
und Weltkenntnig ohne Zweifel vortrefflihe Komödien geliefert. 
Aber in jener Zeit, die fil meift nur im Gemeinen herumtrieb, 


Worauf Lizio antwortet: 
Anzi che intendano 


Poco e mal, volentier credo, e non vogliano 

Guardar se non dove guadagno veggano 

E l’orecchio più aperto aver dovrebbono 

Che le taverne gli uscii le domeniche. 4 | 
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die ſich der geiftigen und weltlichen Despotie fo leicht gefangen 
gab, in der fi) dad Volf der verfchiednen Städte mit Engher: 
zigkeit und Municipalgeift fo ſcharf und feindlich abfonderte, wo 
felbft die Gelehrten über den elenden engen Gefichtfreid ihrer 
- Baterftadt nicht hinausreichten und in ihren Kritifen mehr die 
dDiplomatifchen Werbindungen und Zwiftigkeiten ihrer Furften als 
die Regeln der Kunft und Wiffenfhaft zum Maßſtab nahmen, 
konnte auch in der Poefie nichts Großes und Tiefe8, fondern 
nur Oberflächliches, nur Vollendung der außern Form erreicht 
werden. Italien war vor allen andern Landern unendlid reid 
an dDichterifchen Talenten, und doch ift nicht ein einziges pocti: 
ſches Produft anders als in Der äußern Form ganz vollendet. 
Nie konnte fi) die ganze Kraft der Dichter, wenn fie je da mar, 
ganz frei und rücfichtölos entfalten, noch war die Zeit für ihre 
Kunſtſchöpfung ganz günſtig. Denn der große Dichter muß 
nicht nur von einer hohen Kraft beſeelt und mit einer gewiſſen 
fr Freiheit über dem Gewöhnlichen und Materiellen ftehen, um 
‘ Deffen Idealed herauszuerfennen und in einer fchönen Kunſtform 
Darzuftellen, fondern er muß auch von dem Geift und der Rid: 
tung einer irgendwie bewegten Zeit getragen fein, Damit fein 
Ideal immer Nahrung und feften Boden behalte. Aber fon 
feit Dante berrfchte eine finftre Macht über dem Dichtergeift, 
die ihn Des freien Schaffens beraubte, daber er fich immer nad) 
fremder Hulfe umfab und theild fremden Stoff theild Fremde 
Form bearbeitete; und dann verräth nur diejenige Bearbeitung 
wahre Ddichterifche Kraft, Die aus einem antibierarchifchen Geift 
hervorging oder von einer gegen Den Kirchendespofismud feind: 
lich aufgeregten Zeit getragen wurde. Die Luftfpiele geben und 
aun einen merkwürdigen Mafiftab zur Beurtheilung Der größer 
‚ oder geringern Kraft eines Zeitalter, des Einfluffes der Reli: 
gion und Sitten auf den Volfégeift, der äußern und innen 
Hindernifje feines Aufſchwunges, und fie find Daher nicht nur 
alg Theile einer Literatur in die Gefchichte derfelben aufzuneb: 
men, fondern ich meffe ihnen als den beiten Schlüffeln zur Enf 
ratbfelung vieler cigenthümlicher Erfcheinungen in dem Ganzen 
derfelben noch eine befondere große Wichtigkeit bei und werde 
mich Daher etwas länger bei ihnen verweilen, als es ihr dichteri- 
fcher Werth grade nothwendig machte. 
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In Beziehung auf den erften italienifchen Komödiendichter find 
die Anfichten zwifchen Arioft und dem Kardinal Bibbiena getheilt, 
obgleich der erftere die meiften Stimmen bat. Da es aber ganz 
unbedeutend ift, wer guerft die lange vorher in Lateinifcher Sprache 
verfafiten Komödien nun auch dem Sinne nad) im Italienifchen 
wiedergegeben, und da eigentlich Arioft feine erften Komödien in 
Profa nicht gelten, ließ, fondern fie fpater in Verfe umarbeitete, 
fo erwähnen wir zuerft die Calandria des Karbinald Bib⸗ 
biena, oder wie er eigentlich hieß, Bernardo Dovizi (geb. 
1470 zu Bibbiena). Diefer Prälat wußte aud in feinem Leben 
die Galanterie mit feiner Würde, die Frivolitàt mit der Feinbeit 
recht gut zu vereinigen ). Davon gibt Zeugniß fein Briefwech⸗ 
fel mit dem Kardinal Bembo, worin ſich beide febr oft von ih: 
ren 2iebfchaften unterhalten. Died bezeugt auch feine Komöbdie, 
die in einer Elaffifch reinen, koscanifchen Sprache und in einem 
trefflichen rafchen Dialog alle Unfauberkeiten vorführt, an denen 
fi damald die vornehme Welt ergögte. Sie ift eine volllommne . 
Nachahmung der Menächmen des Plautus, die ſchon fo oft auf 
den italienifchen Theatern erfchienen waren, und deren Stoff 
Doch noch über ein Sabrbundert den Luftfpieldichtern ausreichen 
mußte; nur daß bier die Zwillinge verfchiednen Gefchlechts find, 
und durch Verwechfelung der Kleider und dadurch veranlaßte 
Serthümer manche Unfauberkeit mehr angebracht werden Fonnte. 
Und diefe Gelegenheit bat der Verfaffer reichlich) benugt. Das 
Stud enthalt mehr Grobbeit ald Salz, mehr Dbfconitat als 
Sntrique, ift nicht weniger zügellos als die Poffen der Rozzi in 


1) Wie febr er fi) hierdurdy an dem Hofe Leo'8 X. in Anfebn bradte 
und befonders durch eine gewifle merfwürdige Kunft dem Scherz Liebenden 
Statthalter Chrifti nothwendig machte, erzählt Iovius: (Vita Leon. X, 
Libr. 4, p. 97 ed. Fior. 1551): Accesserat et Bibienae Cardinalis inge- 
nium cum ad arduas res tractandas peracre, tum maxime ad movendos 
jocos accomodatum. Poeticae enim et Etruscae linguae studiosus co- 
moedias multo sale multisque facetiis refertas componebat, ingenuos ju- 
venes ad histrionicam hortabatur, et scenas in Vaticano spatiosis in con- 
clavibus instituebat. — — Erat etiam Bibiena mirus artifex hominibus 
aetate vel professione gravibus ad insaniam impellendis, quo genere ho- 
minum Pontifex adeo flagranter oblectabatur, ut laudando ac mira eis 
persuadendo, donandoque, plures ex stolidis stultissimos et maxime ridi- 


culos efficere consuevisset. n 
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Siena, und würde in unſern Tagen, wenn es gegeben werden 
könnte, kaum nur den gemeinen Haufen beluſtigen. Doch wurde 
eg erſt in Urbino mit großem Aufwand vor dem dortigen Her: 
zog, dann in Rom in dem Vatican ſelbſt vor Leo X., dem gan⸗ 
zen Kardinalskollegium und einer Marcheſa d'Eſte Gonzaga von 
Mantua, die ſich durch ſolche pikante Scenen wol nach damaligen 
Begriffen beſonders geehrt fühlte, aufgeführt. Dieſelbe Fürſtin 
ließ ſich ſpäͤter die Calandria auch auf ihrem Theater in Man: 
tua wiederholen. Ueberhaupt gelangte das Stück zu großem 
Ruhm, der fi) auch über Italien hinaus erftredite, wie man aus 
Der feierlichen Aufführung deffelben in Lyon bei der Anweſenheit 
des Königs Heinrich II. und der Katharina von Medici erfiebt. 
Es führte eigentlich das italienifche Luftfpiel in Frankreich cin, 
wo eg dann lange Zeit fehr beliebt mar. Man fennt jene Zeiten 
nur halb, wenn man nicht die Auftfpiele genau fennen lernt. 
Der Verfaffer bat es für nöthig gehalten fih im Prolog zu 
rechtfertigen, daß fein Stud in Profa und nicht in Verfen, ita: 
lieniſch und nicht lateinifch, in mwdernem und nicht antifem 
Sinn gefehrieben fei. Demetrio, Bürger von Modone, hatte 
Zwillinge, Libio und Santilla, die fi fo ähnlich faben, daß 
man fie nur durd die Kleidung unterfihied. Der Vater war 
feit fech8 Sabren todt, alè die Zürfen Modone cinnabmen, ver: 
beerten und Alles tödteten. Dic Amme und der VBediente Fan: 
nio Fleideten die Santilla, um fie zu retten, ald Knaben und 
nannten fie Lidio, indem fie den Bruder von den Türken getüd> 
tet glaubten. Sic reiften von Modone ab, wurden unterwegd 
gefangen genommen, nach Conftantinopel geführt, von dem flo: 
rentinifchen Kaufmann Perillo alle drei eingelöft, mit nach Rom 
genommen und lebten nun lange Zeit in feinem Haus. Perillo 
will feine Tochter der für Lidio gebaltnen und immer in männ- 
licher Kleidung gehenden Santila zur Frau geben. Unterdeſſen 
ift Lidio mit dem Diener Feffenio glücklich entfommen, reift in 
Italien herum und bält fi nun grade auh in Rom auf. E 
verliebt fich in die Fulvia, die Frau des einfältigen Herrn Ga: 
andro, die auch in ibn entbrannt ift, und Fann als Madden 
verkleidet und unter Vermittlung feined Diener8 Feffenio, der 
auh als Mädchen berumgebt, feine MWünfche oft befriedigen. 
Aber Calandro hält ibn wirklich für eine Sungfrau, verliebt fid 
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in ihn und wendet ſich gleichfalls an den Schurken Feſſenio, um 
für die Nacht ein Stelldichein zu erhalten. Fulvia, die ihren 
Lidio zu verlieren fürchtet, weil er verreiſen will, um ſeine 
Schweſter aufzuſuchen, zieht einen Wahrſager, der auch Kuppler⸗ 
geſchäfte betreibt und mit Lidio in vertrauter Bekanntſchaft ſteht, 
in ihr Intereſſe. Dieſer richtet nun mit Fulvia's Dienerin Sa⸗ 
mia ſeinen Auftrag und die dringende Einladung für den Abend 
unglücklicher Weiſe an die verkleidete Santilla', die er für Lidio 
halt. Sie verfteht natürlich von der ganzen Sache nichts, wird 
aber von ihrem Diener Fannio überredet, Das Abenteuer zu bes 
fteben, um dann über den Irrthum der Fulvia zu lachen. Feſ— 
fenio bat unterdeffen den alten verliebten Calandro, den feine 
thierifche Lufternbeit big zum Efelerregen einfältig macht, zum 
Bellen. Er erklärt ibm, daß das vermeintliche Mädchen Lidio 

einwillige, daß er ſich aber, um nicht gefehn zu werden und Fei: 
nen Skandal zu erregen, in einem Koffer müſſe bintragen laffen. 
Der Alte geht alfo, um einen folchen zu faufen. Um einen 
Begriff von den geiftreichen Späßen zu geben, zu denen fich die 
Einfalt ded Herrn Calandro gebrauchen läßt, fchalten wir Bier. 
ein kurzes Gefpräch ein, worin ihn Feffenio noch lebrt, wie man 
nach Gefallen fterben und wieder auferftehen Ponne: 

Fessenio. Tu sai, Calandro, che altra differenza 
non è dal vivo al morto, se non in quanto che il morto 
non si muove mai e il vivo sì; e però quando tu faccia 
come io ti dirò, sempre resusciterai. 

Calandro. Di su. | 

Fess. Col viso tutto alzato al cielo si sputa in su, 
poi con tutta la persona si da una scossa, poi si apre gli 
occhi, si parla e si muove i membri: allor la morte si va 
con Dio, e l’uomo ritorna vivo. E stà sicuro, Calandro 
mio, che chi fa questo, non è mai morto. 

. Calandro ift höchſt vergnügt über das Geheimniß und will 
nun den Verfud felbft machen. Feffenio räth ihm, febr vorfich- 
tig dabei zu fein. 

Cal. Tu ’l vedrai. Or guarda: eccomi. 

Fess. Torci la bocca, più ancora, torci bene, per 
l’altro verso; più basso.... Oh oh, or muori a posta tua. 
Oh bene. Che cosà è a far co’ savii! . Chi awia mai 
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imparato a morir si bene come ha fatto questo valent- 
uomo, il quale muore di fuora eccellentemente? Se cosi 
bene di drento muore, non sentirà cosa che io gli faccia, 
e conoscerollo a questo. Zas: bene. Zas: benissimo. 
Zas: ottimo. Calandro, o Calandro, Calandro? 

Cal. Io son morto, io son morto. 

Fess. Diventa vivo, diventa vivo: su, su, che alla 
fe tu muori galantemente. Sputa in su. 

Im dritten Aff wird Calandro im Koffer getragen. effe: 
nio geht mit einer zu dem Spaß gedungnen Hure, die ſich San: 
tilla nennen muß, nad. Der Koffer wird an dem Zollamt 
angehalten, geöffnet und Feffenio weiß fich nicht anders zu bel: 
fen, als daß er die Hure beulen läßt und vorgibt, Ealandro fa 
der an der Peft geftorbne Mann derfelben, den fie heimlich bin: 
ausfchaffen, um ihn in den Fluß zu werfen. Alles, ferbft das 
Weib entfliebt. Calandro wird beſchwatzt, den Koffer allein bie 
ang Haus der Geliebten zu fragen. Fulvia ift durch die erfte 
Antwort des vermeintlichen Lidio (Santilla), daß er nichts von 
ihr miffe, in Verzweiflung gebracht und geht in Mannskleidern 
ihn zu fuchen und zur Rudfebr zu bewegen. Sie bat aber vor 
deffen Haus ihren Herrn Calandro mit der Hure gefeben, bringt 
ibn zurüd und hält ihm eine fürchterliche Strafpredigt, worauf 
Diefer aber nichts fchuldig bleibt. Unterdeffen bat fi der meib: 
liche Lidio (Santilla) dem Zauberer Ruffo zu dem Abenteuer 
bereit erflirt. Der Diener Fannio gefteht diefem aber, fein 
Herr fei nun grade weiblich, und überredet ihn mit der Hoffnung 
zu einem anfehnlichen Gewinn, er folle dies bei der Fulvia einer 
plößlichen Verzauberung zufchreiben. Lidio und Santilla fom: 
men zu gleicher Zeit zu dem verabredeten Platz. Calandro, der 
fie fommen fiebt, weiß nicht, welches feine Geliebte ift. Indeſſen 
feine Zudringlichkeit verfcheucht den Lidio, der zu gelegnerer Zeit 
wiederfommen will. Santilla aber geht ind Haus zu Fulvia. — 
A. A. Fulvia ift untröſtlich über die Gefchlechtöveränderung 
ihres Lidio, und verfpricht dem Zauberer eine anfehnlihe Summe, 
wenn er ihn wiederberftelen wolle, daher diefer nun mit San: 
tila und Fannio Verabredung nimmt. Im 5. Aft bringt Sa: 
mia eine Summe Geldes für den Lidio. Died nehmen aber 
beide Zwillinge in Anſpruch und erheben darüber einen großen 
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Streit, indem Samia nicht weiß, wer der rechte Lidio if. 
Diefer geht zulegt in Fulvia's Haus. Feffenio hat von der 
Verwandlung feined Herrn gehört und feine Beſtürzung verwan- 
delt fih in Schreden, da er fie beftätigt findet. Er geräth in 
Streit mit Santilla, die ibn gar nicht kennt, behauptet, fie fei 
fein Herr und will fogar auf dem Theater durch Berührung das 
Gefchlecht unterfuchen. Fannio kommt ihr zu Hülfe Wahrend 
des Zankes Härt fi) das Ratbfel auf, daß Lidio noch lebt und 
Santilla feine Schweiter if. Samia erzählt voller Angft, Cas © 
landro’d Brüder hätten den Lidio zu Fulvia gehen feben, und 
Diefer fei nun verrathen und verloren. Feffenio läßt ſchnell die 
Santilla durchs Fenfter in das Haug fteigen, mit Lidio die Klei- 
Der wechfeln und Ddiefen Bberausfommen. Calandro überhäuft 
feine Frau mit Vorwürfen und geht ind Haus, um den GEhe: 
brecher zu tödten; aber, wie gleich darauf Feffenio erzählt, lift 
fi) drinnen der Zank durch Entdedung des Gefchlechts der Sans 
tila in Heiterkeit auf. Die legte Scene bringt die Erkennung 
der beiden Geſchwiſter. Santilla fol nun der Fulvia Sohn bei: 
rathen und Lidio die der Santilla beftimmt gemefene Tochter 
Des Perillo. 

Die beiden erften Luftipiele Arioft8 haben an fi fehr 
wenig Werth und find nur merfwurdig für die Literaturge: 
fehichte, indem man darin fiebt, wie der Dichter im Anfang ganz. 
in feinen römifhen Muftern befangen war. Die Cassaria 
ift ganz bem Plautus nachgeahmt, nur einige Scenen find dem 
Terenz entlehnt und diefe wieder im Styl des Plautus gehalten. 
Die Hauptperfonen find ein Kuppler, der nad) altrömifcher Art 
fhöne Sflavinnen zu verhandeln bat; Söhne reicher Väter, 
welche in diefe Sklavinnen fterblich verliebt find, aber fich nicht 
die Mittel zum Beſitz derfelben zu verfchaffen wiſſen; fchelmifche 
Dediente, die zu Allem Rath wiffen, erft den Vätern anvertraute 
Kaufmannsgüter fehlen, um den Kuppler geneigt zu machen 
‚und ihm die Sflavinnen zu enfreißen, dann zur Ehre der Mo: 
ral den Kuppler betrügen und das geftobine Gut zurüdgeben, 
um den Vater ded Wüſtlings vom Untergang zu retten. Hier 
mit ift zugleich der Gang der ganzen Handlung angegeben, 
worin die äußerft faden Späße bei der reinen Sprache und den 
fließenden Verfen einen fehr widerlihen Eindrud macden. Das 
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zweite Luſtſpiel Arioſts, die Untergeſchobenen (I Suppositi) 
ebenfalls ſtark dem Terenz (Eunuch) und Plautus (Captivi) 
nachgebildet, wie ſich ſchon aus der Maſſe von Dienern, welche 
Die wenige Handlung durch lange Erzählungen fortrücken, bemer⸗ 
fen läßt. Doch ift bier ſchon Ort und Zeit beſtimmt gegeben 
und die fchlechfen Sitten mehr den Neuern angepaßt. Der Sohn 
cine reichen Kaufmanns aus Sicilien ift von feinem Water we 
gen Tiederlicher Streiche nach Ferrara gefhidt worden, um da 
zu ftudiren. Statt deffen verliebt er fih in die Tochter cincé 
ebenfalls reichen Mannes. Um ihr näher zu fein, vertaufot er 
die Rolle mit feinem Bedienten, der ftatt feiner ftudirt, und be 
gibt fil) in Die Dienfte des Vaters feiner Schönen. Nachdem er 
mit Diefer ſchon lange Zeit durch Vermitt{ung der Amme einen 
aUzuvertrauten Umgang gepflogen, erfcheint ibm plötzlich ein ge 
fährlicher Nebenbubler in der Perfon eines alten gpedantifchen 
und geizigen Profeffor8 der Rechte, der eine dem Water der 
Schönen febr millfommne Summe zur Mitgift anbietet. Die 
Schwierigkeit ift nun für den jungen Liebhaber, eine Gbnlide 
oder größere Summe anzubieten, was er ohne Einwilligung fe: 
nes Vaters nicht Tann. Der Bediente erwifcht durch Zufall 
einen ganz fremden Reifenden, welcher, Damit nur die Handlung 
des Stüds vorwärts rüden Tann, alle Albernbeiten glaubt, die 
ibm, um ibn in Angft zu bringen, aufgehängt werden, und fid 
überreden laßt, Die Rolle des Vater8 zu fpielen. Unterdeſſen 
fommt der rechte Water aus Sicilien an, was zu einigen froftig 
fpaßigen Unterredungen mit dem untergefchobnen führt, Die zur 
Handlung nichts beitragen. Der fittenlofe Umgang der Schönen 
wird von ihrem Vater entdedit, welcher den angeblichen Bebdien: 
ten Tnebeln und in einem Zimmer einfperren läßt. Der Profeffor 
tritt zurüd und erkennt in dem wirklichen Bedienten feinen von 
den Turfen ihm geraubten Sohn. Durch) die Dazmwifchenkunft 
ded Sicilianerd entdedt denn auch der Vater der Schönen, daf 
der Schänder feiner Tochter nicht ein gemeiner Bedienter, fon: 
dern ein reicher und vornebmer Mann ift; er beruhigt fich fehr 
bei Diefer Entdedung und willigt in die Heirath ein. Was aus 
Dem untergefchobnen Vater wird, bleibt ungewiß. Im Ganzen 
zeigt Arioft in diefem Luftfpiel daffelbe Talent und Diefelben 
Mangel wie in feinem großen Gedicht: ein ausgezeichnetes Talent 
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im Erzaͤhlen, in leichten Umriſſen, in gewandten und fließenden 
Dialogen, in ſchönen Epiſoden, aber gänzlicher Mangel an Tiefe, 
an Eindringen in die menfchliche Seele, und Wahrheit und Na: 
fur zeigt fih nur in der Schilderung der Sittenlofigkeit. Da 
Alles nur auf oberflächlichen Eindrud abgefeben ift, fo fallen 
die froftigen Späße des Parafiten und der Diener, Die gar zu 
febr an die Römer erinnern, um fo mehr auf. Mud darin ift 
das römische Luftfpiel Mufter gemefen, daß feine Stüde immer 
auf der Straße fpielen, wobei die Einheit des Orts und der 
Zeit febr fireng beobachtet ift. Dafür wird aber, mag überhaupt 
dem Ariofto eigen ift, die Handlung, Die eben meiftens im In⸗ 
nern der Häufer und Familien vorgeht, mehr erzählt, als daß 
fie fi) vor dem Zufchauer entwidelt. Die Einheit der Hand: 
lung fehlt gänzlich, bier im Kleinen wie im ,, Rafenden Roland” 
im Großen. E8 wird bier mie dort nichts recht eingeleitet und 
nichtd recht ausgeführt. Eine Menge Perfonen erfcheinen und 
verfchwinden, ohne daß fie Den geringften Theil an der Hands 
lung nchmen, ohne daß fie nur etwas Erhebliches gethan hätten. 
Das Intereffe wird für einige Perfonen im Anfang erwedt, weil 
man hofft, fie bald in das Ganze thätig eingreifen zu ſehen; 
man muß fie aber bald vergeffen, um fi) für andre mit dere 
felben Täuſchung zu intereffiren und zu bemerken, daß eigentlich 
gar Fein einiges Ganze beftebt. Man weiß im Anfang nit, 
ob der junge Sicilianer die Tochter des Ferrarefen heirathen will 
oder nur um den unferbrochenen Genuß verlegen ift. Der Pro- 
fefior Juris ift Der einzige, der im erflen Aff einen beftimmten 
Zwed ausfpricht und ihn ernftlich verfolgt; aber im legten Aft 
ift gar Feine Rede mehr von diefem Zweck; er ift zurüdgetreten, 
ohne es eigentlich auszufprechen und feinen Grund anzugeben. 
Im 1. Aff ift er auch gut charafterifirt, wenigftend Außerlich, 
und fein pedantifches Weſen tritt in einigen lateinifchen Phrafen 
Fomifch genug hervor; vom 2. Aff an aber vergift er ganz die: 
fen Charafter und fpricht und handelt wie die andern aud). 
Zugleich mit ibm fritt ein Parafit auf, der guerft die ganze In⸗ 
trigue des Stüdd in Händen zu haben fiheint, deffen Wichtig: 
Leit noch gefteigert wird durch die Bemühungen des Sicilianers, 
ibn auf feine Seite zu bringen, bdeffen Einfluß aber von Scene 
zu Scene fchwindet und der zulegt faum noch den Auftrag 
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erhält, ein Mittageffen anzuordnen. Der Fremde aus Siena 
wird mit vieler Mühe zur Uebernabme der Vaferrolle überredet (die 
Erzählung Diefer fein follenden Lift nimmt faft einen ganzen Aft 
weg), blos um durch ein Fomifches Zufammentreffen mit dem 
rechten Vater die Handlung aufzuhalten. Kurz, es ift bier der: 
felbe Mangel an Plan, daffelbe Ueberfpringen von einer Epifode 
zur andern, Diefelbe Ungenauigfeit in der Charakteriftif, woran 
wir auch das Gedicht vom Roland erkennen, nur daß dort Diefe 
Eigenfchaften den Reiz fehr erhöhen, während fie fi Bier als 
Fehler unangenehn bemerklich machen. — Die dritte Komöbdie, 
Lena, führt und denn gar in die fchlechtefle Gefelfchaft der 
, Welt unter die Hefe des Volks. Die Hauptperfon ift die Lena, 
eine Kupplerin, welcher ihr Liebhaber, der alte Herr Fagio, feine 
eigne Tochter Licinia zur Erziehung übergibt. Lena Iehrt fie 
querft lefen, kochen, fliden und andre weibliche Arbeiten. Es 
entfpinnt fi eine Liebe zwifchen Licinia und dem jungen Slario, 
welcher nun auch gleich eine Nacht bei ihr zubringen möchte. 
Frau Lena, die Erzieherin, ift für 25 Dufaten, die aber ario 
nicht bat, bereit die Gelegenheit zu machen. Ein Schuft von 
Diener, Corbolo, hilft ihm feinen Water um dad Geld zu betr 
gen und feine Luft ohne Ausgabe zu befriedigen. Zulegt werden 
Die jungen Leufe gufammengethan, ihre beiden Väter vereinigen 
fi) und willigen in die Heirath. Die Lügen und Schelmereien, 
womit der Diener den alten Fazio befrügt, die Gemeinbeiten und 
Unverfchämtheiten der Lena machen den Knoten der Fabel, und 
eine Menge von Zweideufigkeiten und platten Späßen würzen 
den Dialog. Doc ward diefes Stück mit großem Beifall von 
den vornehmften Perfonen am Hof zu Ferrara aufgeführt, und 
der zweite Sohn des Herzogs, der Prinz Francesco d'Eſte, de 
flamirte felbft den Prolog. 

In der vierten Komödie, dem Negromante, bat fich Arioft 
ganz in feiner Zeit bewegt, und da tritt denn auch gleich die 
Satire auf. Es feheint, daß die Schwarzfünfller in damaliger 
Zeit eine große Nole fpielten und den Aberglauben auf vielfade 
Weife für ihren Gewinn benugten, da ſich mehrere Komödien 
dichter veranlaßt faben, dem Volk die Augen über die Nichtigkeit 
ihrer Kunft und ihre ſchlechten Zwede zu öffnen. Im Allge 
meinen aber fcheint mir die faft in allen jenen Komödien zu 
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findende Anfpielung der Zeit bemerfenswerth, wonach hauptſäch⸗ 
lich die Blindglaubenden ald die dummen, lacherlichen und im: 
mer gehudelten Figuren den Sauptftoff zur Komödie hergeben, 
indem fie allen Arten von Betrügereien, und oft unter einem 
moralifchen Schein, ausgefebt find. Died war zu der Zeit, als 
man gegen Den gefunfnen Zuftand der Kirche mit Ironie und 
Satire opponirte, und doch nicht moralifche Kraft genug im 
Vol war, um die Verbefferung ernfihaft zu nehmen. Später, 
als die allgemeine Schwäche noch mehr zugenommen batte, bor: 
ten folche Anfpielungen ganz auf. Der Negromante in Arioft8 
Zuftfpiel iſt, wenn auch meift nur äußerlich, gut gezeichnet; es 
ift wol auch leichter, die Schlechtigkeit in ihrem Extrem zu ſchil⸗ 
dern, befonderd wenn man dadurd die Komödie bis zur Poffe 
treiben will, als bloße Schwäche oder bofe Neigung eined Mens 
fhen im Kampf mit dem Heft von befferer Einficht, die in jedem 
noch etwas Kraft hat. Db grade die Satire ihre beabfichtigte 
Wirkung bervorbringen fonnte, möchten wir faft bezweifeln, da 
unter den übrigen Perfonen des Stücks Feine einzige etwas 
taugt, und alle durch ihre Dummheit oder Gemeinbeit und thie- 
rifhe Begierden dem Betrüger fein Werk außerordentlich Leicht 
machen und ibn gleihfam dazu nofbigen. Der Liebhaber in 
dem Luftfpiel, der junge Cintio, dem der Negromante freilich 
auch einen wichtigen Dienft leiften fol, glaubt vollfommen an 
deffen Wundergabe; fein Diener Temolo ift der einzige Verflän- 
Dige, der im Namen der gefunden Vernunft die Wunder lider: 
lich macht, was der Dichter im 1. Aft zu einer vortrefflichen 
Satire benugt hat’). Der Knoten des Stüds ift, Daß der junge 


1) Das ganze Stüd ift in versi sdruccioli gefchrieben, ich gebe aber 
bier, um Raum zu fparen, diefe Scene wie in Profa. 

Fazio. Temolo, che ti par di questo Astrologo, o Negromante 
voglio dir? 

Temolo. Lo giudico una volpaccia vecchia. 

Cintio. Ma pur nell’ arte magica credo che intenda ciò che sì 
può intendere; e non ne sia per tutto il mondo un simile. 

Tem. Che ne sapete voi? 

Cint. Cose mirabili di lui mi narra il suo garzone. 

Tem. Fateci, se Dio v’ajuti, udir questi miracoli. 

Cint. Mi dice, ch’a sua posta fa risplendere la notte e il di oscu- 


. 
na rai 
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Cintio heimlich die Lavinia, eine angenommene Tochter des alten 
Fazio geheirathet hat, drei Monate darauf aber von feinem Va: 
fer Maffimo zur Ehe mit einer gewiflfen Emilia gezwungen mor: 
den ift. Er weiß kein anderes Mittel, al8 feine zweite Frau nie 
zu berühren, um durch feine bebarrlibe Impotenz deren Vater 
zur Aufhebung der Ehe zu bewegen Diefer nimmt aber einen 
Zauberer zu Hilfe, und gewinnt ihn durch Belohnungen, daf 
er ben Bann von dem jungen Ehemann löfe. Der alte Fazio, 


Temolo. Anch’ io so similemente cotesto far. 

Cintio. Come? 

Tem. Se accendere di notte anderò un lume, e di dì a chiudere 
le finestre. 

Cint. Deh pecorone: dicoti che estingue il Sol per tutto il mondo 
splendida fa la notte per tutto. 

Tem. Gli dovrebbono dar gli speciali dunque un buon salario. 

Fazio. Perchè, 

Tem. Perchè calare il prezzo e crescere, quando gli paja, può a 
la cera e a l'olio. Or sa far altro? 

Cintio. Fa la terra muovere sempre che ’1 vuol. 

Tem. Anch’ io talvolta muovola, s’io metto al fuoco o ne levo k 
pentola; o quando cerco al bujo, se più gocciola di vino è nel boccale: 
allor dimenola. 

Cint. Te ne fai beffe? e ti par d’udir favole? Or che dirai di 
questo? Che invisibile va a suo piacer? 

Tem. Invisibile? Avetelo voi mai, padron, veduto andarvi? 

Cint. Oh bestia! Come si può veder, se va invisibile ? 

Tem. Che altro sa far? 

Cint. Delle donne e degli uomini sa trasformar sempre che vuole 
in varj animali e volatili e quadrupedì. . 

Tem. Si vede far tutto il dì, nè miracolo è cotesto. 

Faz. U’ si vede far? 

Tem. Nel popolo nostro. Non vedete voi, che subito un divien 
Podestade, Commissario, Proveditore, Gabelliere, Giudice, Notajo, Pa- 
gator de gli stipendii, che li costumi umani lascia, e prendeli o di lupe, 
o di volpe, o di alcun nibbio. 

Faz. Cotesto è vero. 

Tem. E tosto ch'un d’ignobile grado vien consigliere o segretario, 
e che di comandar a gli altri ha ufficio, non è vero anco, che diventa 
un asino ? 

Faz. Verissimo. 

Tem. Di molti che si mutano in becco, vo’ tacer. 
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der dies erfährt, befchließt nun mit Eintio, bdenfelben Zauberer 
Durch noch größere Summen für fi zu gewinnen, daß er die 
Impotenz nicht bebe und die zweite Ehe rüdgängig zu machen 
ſuche. So ift alfo der befrügerifche Negromant in feinem rechten 
Element, und liegt nur an ihm, theil die Dummheit, theilé 
die Verlegenheit diefer Denfchen zu feinem Vorfheil zu benugen. 
Vortrefflih wird an Der ganzen Intrigue des Stud gezeigt, 
wie gut er Died verftand, und es ſcheint Alles darauf angelegt, 
dem Volk die Augen über diefe Menfchenklafje zu öffnen. Gleich 
im zweiten Aff, nod ehe er erfcheint, gibt fein Diener Nibbio 
eine Schilderung von ihm, die uns ibn gar nicht befler Fünnte 
tennen lehren: „Das heißt denn Doch gewiß ein großes Selbft- 
verfrauen, das Herr Sachelino zu fi bat; er Tann faum lefen 
und fchreiben, und gibt fi) als Philofophen, Alchymiften, Arzt, 
Sterndeuter, Zauberer und Geifterbefchwörer aus, und doch ver: 
fteht er von diefen und andern Künften nicht mehr als der Efel 
und Ochſe vom Orgelfpielen. Aber mit einem Geſicht, unbe 
weglicher alé Marmor, verdreht und verwirrt er den Leuten den 
Kopf mit Schwägen, Zügen und andern Künften und genießt 
die Reichthümer Anderer und läßt mich mitgeniefien, und die 
Dummheit, die im Ueberflufi in der Welt ift, Hilft uns dazu. 
Wir gehn wie die Zigeuner von Land zu Land, und wo er durch- 
fommt, bleiben feine Spuren wie von einer Schnede, oder beffer, 
vom Hagel und Vlik; fo daß er, um fich zu verbergen, von 
Stadt zu Stadt Namen, Kleidung, Sprache und Vaterland dn: 
dern muß. Bald heißt er Johann, bald Peter; bald gibt er fi 
für einen Griechen, bald für einen Egypter oder Afrifaner aus. 
Und eigentlich ift er ein Sude von Geburt, von denen, welche 
aus Caftilien verjagt wurden. Ich müßte lange reden, wollt’ id 
erzählen, wie viele Adlige und Bürger, wie viele Männer und 
Weiber er betrogen und beftoblen bat, wie viele er durch Che: 
bruch befledt bat. Denn bald mill er unfruchtbare Ehen frucht- 
bar machen, bald Aberglauben und Zwietracht vertilgen, die 
zwifchen Mann und Frau entfteht, bald bat er einen Edelmann 
am Fuß und rupft ihn beffer als je cin Mönch eine Wittwe.“ — 
. Der Zaubrer, der nun in Thatigfeit fommt, beftatigt voll'ommen 
alle diefe Ausfagen. Er läßt fi nicht nur von beiden Parteien 
goldne und filberne Gefäße und Geld für feine Operationen 
Il 34 
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theil8 geben theild anmeifen, fondern es zeigt fich ibm noch ein 
Dritter zu befrügen, cin gewiffer Camillo, welchem in Cintio's 
Frau Die Geliebte verloren ging und der nun ebenfalls große 
Summen an die Aufhebung diefer Ehe wendet. Der Negro: 
mante findet daher für Das beffe Mittel, von allen Dreien nod 
einmal eine Menge Geld zu fordern, die Sache Dann auf einen 
Schlag zum Ziel zu führen, in der Verwirrung feinen Dima 
überall fteblen zu kaffen und fih mit allem Geraubten über die 
Grenze zu machen. Er findet alfo die Verftellung mit der un: 
beilbaren Impotenz zu langmwierig und fehlägt ſtatt deſſen dem 
Eintio vor, ihn die nächſte Nacht einen andern Mann bei feiner 
Frau antreffen zu laffen, worauf befonders. fein Vater mit gro: 
Bem Larm die Scheidung betreiben würde. Da nun Eintio dog 
einiges Gefühl für die Unſchuld feiner Frau und ein MWiderfire 
ben gegen die ungerechte Beſchimpfung zeigt, fagt ibm Nibbio: 
„Und was thut es Euch; wenn fie fie nur aus Eurem Han 
entfernen und nie mehr zurüdfchiden Tünnen. Seid nicht fo 
angftlich, Andern einen Schaden anzuthun, wenns nur Euch zum 
Nutzen gereicht. Wir leben in einer Zeit, wo die febr felten find, die 
es nicht thun, werm fie nur immer Fonnten; und je vormehmer die 
Menſchen find, deſto mehr thun fie eb. Man kann aber nicht fagen, 
daß Der einen falfchen Weg geht, der dem größten Zheil der 
Menfchen folgt.” — Es fcheint des Dichters Abficht gemefen zu 
fein, den Regromante fo darzuftellen, daß er mit allen feinen 
Künften nichts ausrichtete und bloß auf Betrügerei und Dieb: 
flahl ausginge. Denn die Art, wie er nun den Knoten löfen 
will, mißglüdt ihm gänzlich, und fein Treiben wird verrathen, 
als er ben Camill in einer Kifte in dad Haus und das Zimmer 
Der jungen Frau Schaffen will. Der ganze Handel löſt ſich zu 
Aller Zufriedenheit durch eine Erfennungéfcene, wie fie Ariof 
gar zu oft verbraucht bat, indem nämlich der alte Maffimo ent 
Dedt, daß Cintio”8 erfte und eigentliche Frau feine eigne verloren 
geglaubte Tochter ift, worauf er denn einwilligt, daß die zweite 
Frau an den frühern Liebhaber Camillo übergeht. : Der Aſtre⸗ 
log ift übrigens bis ang Ende durch treffende Züge geſchildert. 
Er ärgert fi, daß er diesmal ganz gegen feine Gewohnheit ber 
Geprellte ift; man bat ibm die Verfprechungen wicht gehalten, 
man bat ihm im Gegentheil Sachen entiebut unb er Tann fe 
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nicht wiederhaben, denn fein Diener fagt ihm, fie feien entdeckt, 
er folle Alles im Stich laſſen und nur an feine Sicherheit den- 
fen. Er will wenigftend erft im Gaſthaus feine Sachen holen, 
aber Nibbio treibt ihn zum Hafen, um dort eine Barfe zu neb= 
men und ibn, der die Sachen beforgen will, zu erwarten. Ganz 
harakteriftifh fagt der Aftrolog im Weggehen: Io vo; ma 
ascoltami: 

Non lasciar cosa nostra ne la camera 

De l’oste; anzi se puoi far netto, pigliane 

De le sue. 
Nibbio meint Hierauf, der Rath wäre überflüſſig gewefen, und 
in dem Epilog, den er hierauf Halt, wird dann endlich der Se. 
recbtigfeit genügt. Denn während der Herr mit dem Schiff 
wartet, macht fi der Diener mit feinem ganzen Reichthum auf 
‚ einem andern Weg davon und faßt gulebt die Dioral des Stücks 
in folgende Verfe: 

Or non curate se lo Astrologo 

Restar vedete al fin de la Commedia 

Poco contento, perchè l’arte ch’imita 

La natura, non pate ch’abbian l’opere 

D’un scellerato mai se non mal esito. 
Die lebte Komödie Arioft8, die Scolastica, ift von ihm nicht 
beendigt, fondern faft zur Hälfte von feinem Bruder verfaßt 
worden. 

Arioft Hatte unftreitig ein großes Talent zum Luftfpieldich- 
ten. Wenn ibm aber, wie man died aud in feinem Epos de: 
merkt, die Ziefe gänzlich abging, fo fteht durch diefe Eigenfchaft 
der große Machiavelli unendlich über ibm und ift aud bis 
auf den heutigen Tag von Keinem übertroffen worden. Aber 
ed malfet ein eigned unglüdliches Schickſal über der ganzen ita= 
lieniſchen Yocefie, Daß bei dem ungeheuern Reichtbum von Ta⸗ 
fenten und Kräften, den wir dort anftaunen, doch durd die 
Schuld einer finftern, geheimnißvollen Macht, die diefe Kräfte 
niederdrüdt oder durch Vertheilung ſchwächt oder auf Abmege 
leitet, kein ganz vollfommnes Produkt in feiner idealen Schönheit 
aus ihr hervorgegangen ift. Es fann bier um fo weniger unfre 
Aufgabe fein, eine vollftändige Charafterifti® von Machiavel zu 
geben, da die Hauptwerke, welche feinen Charakter beurkunden 
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und ihm eigentlich feinen unfterblichen Namen gegeben haben, 
nicht in unfre Unterfuchung gehören, und befonders da eine ſolche 
Charakteriftit und ſchon von Meifterhand gegeben ift ‘). Ma: 
chiavelli batte im Ernft der Gefinnung, in der Begeifterung für 
Das Vaterland, in dem beftändigen. Verarbeiten feiner politifchen 
Erfahrungen zu einem Spftem zum Behuf. der Kräftigung und 
des Wohlbefindens feine8 Volks, auch in dem feindlichen Schick 
fal, in der Scheiterung feiner Plane, in dem Undanf feiner Mit: 
bürger die größte Aebnlibfeit mit Dante. Daß beide zu fo 
ganz verfchiednen Nefultaten in ihren Syſtemen, zu ſo verſchied⸗ 
nen Anfichten über die.weltliche Drdnung, über Die Leitung und 
Regierung der Völker gelangt find, das lag unftreitig nicht bloß 
in dem Unterfohied der Sahrhunderte, fondern hauptfächlich auf 
in dem dichterifchen Geift,: welchen Dante in fo hohem Gra 
batte, der aber dem Machiavelli faft ganz abging. Beide bilde 
ten fi) ihre politifche Philofophie und ihr Ideal während ihre 
anftrengenden Befchhäftigungen im praffifchen Staatsleben. Ma: 
chiavelli war 14 Jahre lang Staatéfefretàr und zu vielen Ge: 
fandtfchaften nah Nom, Frankreich, Deutfchland und zu den ita: 
lienifhen Höfen gebraucht worden; befonder mar Der Hof dei 
Cafar Borgia für ihn cine merkwürdige Schule der Diplomatif, 
worin er Meifter wurde. Während diefer ganzen Befchäftigung 
trieb feine hohe bewundernswerthe Vaterlandéliebe feinen Geift 
in zwei entgegengefebten Gefühlen umber. Er batte die frühere 
politifehe Größe Italiend vor Augen, und fie war das bodfte 
Ziel, Dag er durch feine praftifchen Beftrebungen wollte verwirk: 
lichen helfen. Daher lag ihm immer die Rettung Italiens von 
den Sremden, die Erhebung deg Volks zu der frühern Kraft am 
meiften am Herzen. Wenn er ſich aber dann unter feinen Landé: 
leuten nach. gleichen Stimmungen und frifchen Keimen zu einem 
blühenden politifchen Leben umfah, und die tiefe Gefunfenbeit dei 
Volks und die Aengitlichkeit der Negierenden, die fich unter cine 
Ihlauen Zraftatenpolitit verbarg, und die Auflöfung der Kirche 
und der Sitten bemerkte, wenn er aus der Verderbtheit in 
Neapel und Mailand die gänzliche Entmannung und ewige 
Sklaverei diefer Staaten vorausfah: dann ergriff ibn wieder cine 
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tiefe Verachtung gegen die Menſchen, deren elendes Treiben ſeine 
glühendſten Beſtrebungen zu nichte machte, und ſeine Bitterkeit 
über den Verfall ſeines Vaterlandes, über dem er nichts Höheres 
kannte, nahm um ſo mehr überhand, als ihn der Undank und Unver⸗ 
ſtand von der Theilnahme am Staat, von dem Ringen nach dem Ziel 
feiner Wünfche entfernte. In dieſer Stimmung doch immer mit den 
Mitteln zur Erhebung feines Volks befchäftigt, waren ihm zuletzt 
Die Eroberungen der Franzofen und Spanier ganz recht, weil er 
von dem Schimpf der Unterjochung befonder8 im Angeficht der 
Trümmer früherer Größe, die er dem Volk immer vor Augen 
fiellte, cine kräftige Widerfegung hoffte, er war zufrieden mit 
den Tyrannen, die fi) überall aufwarfen, weil die Spur von 
Kraft, die er noch im Volf bemerkte, durdy den Drud zur Ent: 
wielung gezwungen werden fonnte, und ſo fand er zulebt, da 
er nad einem König fpabte, wie ihn eben damals Italien brau= 
chen fonnte, grade den Cafar Borgia wol nicht als den beften, 
aber ald den paffenditen, deſſen Feftigfeit und Schlauheit ibm 
die befte Garantie für Italien gegen die Angriffe der Kirche und 
der Außern Feinde fobien. Man kann Dante'8 und Machiavelli’s 
auseinandergebende Richtung nicht beffer erkennen, ald wenn 
man des Erftern Buch de Monarchia und des Andern Prin- 
cipe mit einander vergleicht. Beide haften eine Zeit lang in 
ununterbrochener T©batigfeit für die materielle Ordnung und 
Größe ihres Staates gewirkt und in der engern Sphäre des 
praßtifchen Lebens ihre Erfahrungen gefammelt. Beide erlitten 
während ihrer Verbannung und praftifhen Untbatigfeit eine Ver⸗ 
änderung in ihrer Anficht und Richtung; fie zogen gleichjam 
den Geift aus ihren politifchen Erfahrungen und verarbeiteten 
ibn zu einem politifchen Ideal. Hierin zeigfe fi nun Dante 
als der Dichter, Madiavelli als der fcharffinnige Staatsmann. 
Mabrend Dante von feiner dichterifchen Phantafte auf einen hö⸗ 
bern Standpunkt geftellt ward, fi aus dem engern Kreife einer 
Parteipolitik zu einem weitern und höhern big zu dem merkwür⸗ 
digen Syſtem einer Weltpolitif in feiner Monarchia erhob, von . 
Diefem Punkt aus die ganze menfchliche. Sefellfbaft umfaßte, 
und fie nach ihrer doppelten weltlichen und geiftigen Natur auch 
Durch eine doppelte Führung, den Kaifer und die Kirche zu ihrem 
"giel leiten wollte: ‚blieb Machiavell immer feft in der Wirklichkeit, 
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er ſtand von Anfang mit feinem Scharffinn über dem Treiben der 
Parteien, wandte aber feine Blicke nicht von diefer Ziefe ab, fondern 
fuchte in feinem Geift nur immer eine breitere und feftere Grundlage 
für die flaatlichen Verbaltniffe, Das materielle Wohl und die poli: 
tifche Größe feines Vaterlands. Dante lebte in einer Zeit, wo 
man noch fchwärmen fonnte, und er fchwärmte für Die ganze 
Menfchheit und erdachte fi) einen gefelfchaftlichen Zuftand, der 
das Menfchengefchlecht zu Gott und zur Glüdfeligkeit führte, 


Zu Machiavelli's Zeit waren die Erforderniffe des materiellen 


Lebens dringender und hielten den Geift des Menfchen mehr in 
Diefer niederen Sphäre der Wirklichkeit. Machiavelli's Blick 
fihweift nie in das ideale Leben hinüber, fondern haftet feft auf 
dem Wohl oder Unglüd feines Vaterlands; er erfennt mit da 
äußerften Schärfe die Gebrechen, woran Italien leidet, abr'a 
ift zu wenig Dichter, um fich Die duftere Wirklichkeit zu ver: 
febleiern und fi von feiner Phantafie in die Region tragen zu 
laffen, in welcher Dante feine Begeifterung zur Lehre der Menfd: 
beit gefchöpft hat. Daher ift Machiavelli während feiner Vers 
bannung in fo unglüdticher Stimmung, da ibm fein Vaterland 
über Alles ging und er fur Deffen Rettung die lette Zeit ge 
fommen fab. Er wollte handeln, nicht dichten, Daher qualte ihn 
Die Untbatigfeit um fo mehr, je mehr er für Italien Gefahr im 
Verzug und in der Schwäche fab. Das Bewußtfein feines Were 
thes und geiftigen Uebergewichts ftellte ihn unter die Würdigſten 
an die Spige des Staats, und er fab fih von Elenden verdrängt, 
Die weder die Kraft nody den hohen Sinn hatten, die er feinem 
Volk wieder einhauchen wollte, und je mehr er fich felbft an den 


Zeugniffen altitalifcher und römifcher Größe nährte und das theos ‘ 


logische Mittelalter in Vergeffenheit zu bringen fuchte, defto ‚mehr 
wuchs feine Verachtung gegen das erbärmliche Gefchlecht feine 
Zeit, für welches er fein anderes Mittel zur Erhebung und Er⸗ 
mannung fab ald eine lange Schule des Leidens und des Drudé 
durch einen Tprannen, der es aber von der Tprannei der Hier 
archie befreien folte. Daß ein fo durchaus praftifcher Staat 
. mann, ber fein ganzes Glück in der Wirkfamkeit für den Staet 
fand, der die Schwäche und Gefahr feiner Zeit, die Abſichten 
und Mittel der Feinde feines Volks fo genau Tannte und ven 
Der Nothwenbigkeit eines KHandelnden von feiner Einſicht und 
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Erfahrung fo überzeugt war, daß ein folcher in. der erzwungenen 
Unthätigkeit und mit dem nagenden Gefühl einer ungerechten 
Zurüdfegung und Verkennung wicht geiftig unterging, zeugt für 
feine bewundernöwerthe Charafterftirfe. Wir können daher nicht 
umbin, feinen merkwürdigen Brief aus der Verbannung mitzu 
theilen, weraus man mit Wehmuth die Kraft fiebt, die für Sta: 
lien verloren ging, aber auch erfermt, wie die ganz praftifche 
Natur dem Machiavell nicht erlaubte, während des Tags, wo er 
fonft zu handeln gewohnt war, fi) Betrachtungen hinzugeben, 
fondern wie er feine frühere Thatigfeit durch Zerftreuungen aller 
Art zu vergeffen fuhen muß, und erft am Abend zur Zeit der 
Nube ſich zu feinen römifchen Helden begibt und über die Wie- 
Dererwedung der alten Größe Italiens Plane macht. „Ich wohne 
auf dem Lande, fchrieb er an feinen Freund Francesco Vettori 
nah Rom, und bin nach meinen legten Unfällen nicht zwanzig 
Tage in Florenz gewefen. Ich babe bis jebt eigenhändig den 
Krammetsuogeln nachgeftellt. Vor Tage fand ich auf, legte 
meine Leimrutben und ging dann weiter, mit einer Ladung Ra: 
fige bepadt, Daf ich ausfab wie Geta, wenn er mit den Büchern 
Amphitrpons vom Hafen zurückkommt. Ih fing wenigftens 
zwei, höchſtens fieben Krammetsvögel. So trieb ichs ‚den ganzen 
September, dann hörte diefer Zeitvertreib, fo verächtlich und fon: 
derbar er auch war, Doch zu meinem Leidbwefen auf. Welches 
Leben ich feitdem führe, folt Ihe hören. Ich ftehe mit der 
Sonne auf und gebe in ein Gehölz, das ich ausbauen laffe; 
dort bleibe ich zwei Stunden, die Arbeit des vorigen Tags ans 
gufeben und mir mit ben Holzhauern die Zeit zu vertreiben, die 
immer Nedereien haben, entweder untereinander oder mit den 
Nachbarn. Ueber diefes Gehölz batte ih Euch taufend fchöne 
Sachen zu erzählen, die. mir mit Fronfino da Panzano und An: 
dern begegnet find, die von dem Holze wollten. Fronfino befone 
ders ſchickte um eine Anzahl Klafter, ohne mir etwas zu jagen, 
und bei der Bezahlung wollte er mir zehn Lire abziehen, die ich, 
fagte er, vor vier Jahren bei Guicciardini im Cricca an ibn ver: 
Ioren batte. Ih fing einen hölifchen Lärm an, wollte den. 
Fuhrmann, der das Holz geholt, ald Dieb verklagen, fo daß ©. 
Machiavelli fi ind Mittel ſchlug und uns verglich. Battiſta 
* Guicciardini, Filipo Ginori, Tommafo del Bene und einige 
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andre Bürger nahmen, ald der Nordwind blied, jeder eine Rlaf: 
ter von mir. Ich verſprach Allen, und fchidte eine dem Tom: 
mafo, die gur Hälfte nach Florenz fam, und um fie aufzufeben, 
waren er, feine Frau, die Magd und die Kinder. da; es fah aus, 
ald wenn der Gaburro am Donnerftag mit feinen Knechten einen 
Dehfen treibt. Da ich fomit fab, daß. dabei Fein Gewinn fei, 
fagte ich den Andern, ich hätte Fein Holz mehr. Das Haben fie 
mir alle gewaltig übel genommen, namentlich Batfifta, der dies 
unter die andern Staatdunfälle rechnet. Aus dem Gehölz gebe 
ih an eine Quelle, und von da an meinen Vogelheerd, ein Buch 
in der Tafhe, entweder den Dante oder Petrarca, oder einen der 
kleinern Dichter wie Tibull, Dvid und folche. Ich leſe ihre Lie: 
bespein, ihre Liebeshandel, erinnere. mich der meinigen. und er: 
göge mich eine Weile mit diefen Gedanken. Dann begebe id 
mich ing Wirthshaus an der Straße, fprecdhe mit den. Durdre- 
fenden, frage um Neuigkeiten aus ihrer. .Heimath, bore verfchiebne 
Dinge und merke mir den verfchiednen Gefhmad und die man 
nigfaltigen Phantaften der Menfchen. Unterdeffen kommt die 
Effengzeit heran, mo ich mit meiner Familie Speifen verzeht, 
wie fie mein armed Landgut und mein geringes Vermögen zu: 
laͤßt. Nach Tiſche Febre ich ins Wirthshaus zurück; Dort iſt ge 
wöhnlich der Wirth, ein Fleifcher, ein Müller, zwei Ziegelbrenner. 
Mit ihnen vertiefe ich mich den Reft des Tages über ins Gricca- 
fpiel cder Triffraf. Es cntfteben taufend Streitigkeiten; der 
Nerger gibt taufend Schimpfreden cin. Mebrentbeil8 wird um 
- einen Quattrino geftritten, nichtd deftomeniger hört man uns bis 
San Casciano fchreien. In diefe Gemeinbeit eingebüllt, bebe 
ih den Kopf aus dem Schimmel hervor und. verhöhne mein 
tückiſches Geſchick, zufrieden daß es mich auf diefe Weiſe tritt, 
weil ich fehn mil, ob es fi Deffen nicht Shämt. Wenn der 
Abend kommt, Ffebre ich nad Haufe zurüd und gehe in mein 
Schreibzimmer. An der Schwelle werfe ich die Bauerntradt 
ab, vol Schmuz und Koth, ich lege "prächtige Hofgewänder an, 
und angemeffen gekleidet begebe ich mich an die alten Höfe der 
großen Alten. Freundlid) von ihnen aufgenommen, nabre id 
mich da mit der Speife, die allein die meinige ift, für die id 
geboren ward. Da hält mich die Scham nicht zurüd, mit ihnen 
zu reden, fie um den Grund ihrer. Handlungen zu fragen, und 
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berablaffend antworten fie mir. Vier Stunden lang fühle ich 
feinen Kummer, vergefje alle Leiden, fürchte nicht die Armuth, 
es fobredt mich nicht der Tod; ganz verfege ich mich in fie.” 

Doch bat ihn die große Noth, in die er durch feine Ver- 
bannung gerieth, mit dem Aerger über feine Zurüdfeßung, durch 
die der ganze politifche Zuftand feined Landes leiden mußte, auf 
Augenblide febr gebeugt und berabgeftimmt, daher er ein halbes 
Jahr fpäter fchreibt: „So merde ich alfo in meinem Elend blei- 
ben, ohne daß fim cin Menfchenkind meiner Ergebenheit erinnert 
oder meint, ich könne zu irgend etwas gut fein. Aber es ift 
unmöglich, daß es lange fo bleibe, denn ich zebre mid auf und 
febe, daß, wenn Gott ſich mir nicht giinftiger geigt, ich eines 
Tages gezwungen fein werde, mein Haus zu verlaffen und Repes 
titor oder Schreiber bei einem Oberflen zu werden, wenn ib 
nicht anders fann, oder in ein einfames Dertchen mich zu vere 
friechen, die Kinder Iefen zu lehren. Meine Familie werde ich 
bier faffen, fie mag mich dann für geftorben halten. Ohne mid 
wird fie viel befjer ausfommen; ich verurfache ihr doch nur Ro: 
ften, da ich von meiner Gewohnheit, Geld auszugeben, nicht 
mebr laffen kann.“ — Sein hoher und fraftiger Geift hielt ſich 
bei den äußern Schiffalsfchlägen immer aufrecht, aber gegen den 
Kummer, den ihm das vergebliche Kämpfen durch Lehre und 
That für die Verwirklichung feiner Plane und das Mißverftchen 
und die hoffnungslofe Schwäche feiner Mitbürger und aller ita: 
Lienifchen Staaten bereitete,. fand er in feinem Innern bei dem 
Mangel einer höhern Weltanfchauung Feine Arznei, und wenn 
er fpäter bei feiner Wiederanftellung heitrer wurde und alddann 
ſogleich fein Eräftiger Geift in Scherzen und Ausgelaffenbeifen 
überfprudelte, fo blieb der Grundton derfelben Doch immer eine 
gewiſſe Bitterfeit und Verachtung der Menfchen, die fo fief unter 
ibm flanden. Sn diefer Stimmung fchrieb er denn auch feine 
Komödien. 

Unter diefen ift die ausgezeichnetfte. die Mandragola (der 
Zaubertranf), worin die Malerei der Menfchen und die Satire 
an Lebbaftigfeit und Feinbeit unübertrefflich ift, fomie die Frifche 
und Energie der Sprache, die Reinheit des Styls und die Gra: 
gie deg Ausdruds und mit Bewunderung für die innere Kraft: 
des Mannes erfüllen, der feinen Geift in der Verbannung Durch 
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+ Gefpräche mit Fleifbern und Ziegeibrennern vor dem Ginroften 
zu bewahren fuchte. Mud feine Komödien nannte er eine bic: 
rung von feinem eigentlichen Lebenszweck, und entfchuldigte fi 
in dem Prolog zur Mandragola gegen diejenigen, welche den 
Gegenftand derfelben eined weifen und ernften Mannes nit 
würdig finden follten, damit, daß er mit Diefen eiteln Gedanken 
feine traurige Zeit erheitern molle, da er nichts anders babe, 
wohin er den Blick wenden könne; es fer ihm abgefchnitten, durd 
andre Thaten andre Tugenden zu zeigen, und für feine Mühen 
fei Pein Lohn mehr. Diefe Mandragola ift zugleich eine der 
muthwilligften und zügellofeften Komödien, aus der man die e: 
flaunliche Meppigfeit der Italiener erkennt, und recht gut begreift, 
wie fie bei dem gleichzeitigen glüdlichen Mannover der Hierardjie, 
die dem erregbarften Volt Europa's faft Feine andre Befchafti- 
gung ald Lurus und Ueppigkeit übrig ließ, und bei der gangli: 
chen Unterdridung der Reformation und des geiftigen Auffire: 
beng nofhwendig zu der moralifhen Schwäche des 17. und 
18. Sabrbundert8 finfen mußten. Es wird behauptet, Diefer 
Komödie habe ein wahrer Vorfall in Florenz zu Grund gelegen, 
und dies wird Jedem glaublich fcheinen, der 3. B. nur die Ro: 
vellen des Franco Sacchetti gelefen Bat. 

Ein junger feuriger Mann, Gallimaco, ift in eine junge 
Dame Lucrezia, die Gattin des alten Heren Nicia, verliebt und 
„brennt von foldher Sehnfucht nad ihrem Genuß, daß er fh 
nicht zu helfen weiß." Zu feinem Leidwefen ift Fran Lucrezia 
febr zuchtig, allen Liebeshändeln abgeneigt, immer einfam zu 
Haufe und von ihrem Mann fireng bewacht. Seine einzige 
Hoffnung fegt er daher auf die Dummheit ded Herrn Rica, 
„der, obgleih Doktor, doch der einfältigfte und befchränftefte 
Menſch in Florenz if,“ dann auf deffen leidenfchaftlichen, feit 
fechs Jahren unerfüllt gebliebnen Wunfch, Kinder zu bekommen, 
Der ibn zu allen Thorheiten verleitet, und auf die gewöhnliche 
Xiebhaberei zum Kuppeln und Gelegenheitmachen, welche die alte 
Frau Soſtrata, Lucrezia's Mutter, mit allen Weibern theilt. 
Der Paraſit Ligurio, der Herrn Ricia kennt und fein gewöhnli- 
ches Mittageffen bei diefem verdient, zugleich aber im Sold deb 
Callimaco fteht, bat dem Kebtern feine Hilfe angeboten und den 
Nicia einftweilen beredet, feine Frau ing Bad zu führen. Die 


- 


_ 539 — 


philiftrofe Befchränktheit diefes Alten wird gleich in der 2. Scene 
des erften Aufzuges entwickelt; er verliert nicht gern die Dom: 
Fuppel feiner Vaterftadt aus den Augen. In den Lufifpielen der 
Italiener muß immer irgend ein Alter betrogen werden, fonft 
fcheint ihnen eine Intrigue nicht möglid. Herr Nicia bat darin 
Aehnlichkeit mit den Alten der Kunftlomödie; aber der Madia: 
vellifche Geift wußte doch etwas ganz felbfländiged aus ihm zu 
ſchaffen. Er geht nicht blind in die Falle wie die Andern, die 
oft das Ungereimtefte mit gutem Glauben hinnehmen oder durd 
ihre Gier zu allem Urtheil unfähig find. Er will dem ibm drin. 
gend empfohlnen Arzt in Hinficht feiner Wiffenfchaft erft felbft 
auf den Zahn fühlen. Wodurd er eigentlich gefangen wird, ift 
neben dem an fib Löblihen Wunfdh nach einer großen Familie 
beſonders feine gelehrte Pedanterie und Bornirtheit, wonach er 
fih fur fehr fein, gelehrt und Andern überlegen hält und ſich 
grade Defiwegen durch den geringften Schein von Gelebrfamfeit 
eined Andern blenden laͤßt, fo dag ihn ein paar lateinifhe Flos⸗ 
feln „fo in Erflaunen fegen, daß es nichts gibt, was er nicht 
auf deffen Rath glaubte oder thäte, und ihm mehr traut als 
feinem Beichtvater.” Da ed von Macyiavelli befannt ift, wie 
febr fein Geift immer mit der Politik feines Waterlandes be: 
fchäftigt war, fo möchte man faft, wenn auch für den Gedanken 
einer indirekten Anfpielung Fein Grund vorhanden ift, doch glau⸗ 
ben, der Dichter fei bei der Zeichnung des Doktor Nicia von 
der bittern Erinnerung an das Schidfal feined Voll unbewußt 
geleitet worden. Man wird verleitet, bei der Gefchichte diefes 
befchränften, von Pfaffen regierten Bürgerd, der aus Bequem: 
Kichfeit nicht aus feiner Vaterſtadt binausmwill, fich aber inner- 
halb feiner vier Wände im Befig feiner.Gelebrfamfeit fo ficher 
fühlt, an die Gefchichte Italiens zu denfen, das auch durch den 
Reichthum einer herrfchenden Handelöklaffe in Luru8 und Ber 
quemlichfeit, unter dem Schuß einer fihlauen Hierarchie und der 
Erinnerung an antife Größe in Sorglofigkeit verfunfen ift, und 
nun in feinem Innern befrogen, von Außen überwunden wird. 

Aud der Ligurio ift unter Machiavelli’s Händen etwas ganz 
anderes geworden, ald die gewöhnlichen Parafiten in den andern 
und felbft noch in Arioft8 Luftfpielen. Er dient bier nicht als 
eine Figur, welche in vielen Komödien zugleich das Publifum 
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vorftellt, dem. die Schaufpieler den Fortgang der Handlung nur 
erzählen, und vor welchem fie im Vertrauen ihre Leidenfchaften 
austoben können; fondern verfbmigt, geiftreih und Schlau if 
er die eigentliche Seele der Handlung. Er hat die ganze Lift, 
welche feinen Gönner Callimaco zum Zwed führen foll, augge: 
dacht und führt fie nun auch felbft aus, indem. er die Nolm 
vertheilt und Ieden auf feine Art und Jeden durch einen Gewinn 
ködert. Die Lift befteht darin, daß Callimaco fi für einen be 
rühmten Arzt aus Parid ausgeben muß, der ein unfehlbares 
Mittel der Frubtbarmadung bat; es ift ein Zaubertrant (Man- 
dragola), den die Frau vor Schlafengehen einnehmen mf. 
Der erfte Genuß nad dem Tranf ift aber. für den Mann tödt- 
lich, daher Herren Nicia vorgefchlagen wird, in Der Nacht in den 
"Straßen irgend einen Bauernburfchen zu fuchen und Diefen zu 
opfern. Der Doffer willigt endlich in den Vorfchlag ein, nad: 
dem ibm vorgefpiegelt wurde, daß der König von Franfreid, 
viele Prinzen und hohe Perfonen das Mittel auch anmenden 
ließen. Die Schwierigkeit bleibt noch, die Frau geneigt zu ma: 
chen, fi) zu der fchändlichen Pofje herzugeben. Der Parafit 
weiß gleich den frefflihen Rath, fie durch Hülfe des Mönchs, 
ihres Beichtvaters, dazu zu bringen und durd) ihre eigne Mutter 
fie zu diefem führen zu lafien’). Er felbft erbietet fich, zu Frau 
Softrata zu gehen und fie für den Zwed zu bearbeiten, und 
nachdem Alle ihre Rollen übernommen haben, wird zum Schluß 
des zweiten Aufzug8 noch ein Lied auf das Glück der Dumm: 
beit gefungen, wobet man ebenfalld an das politifche Treiben des 
Dichterd erinnert wird’). 


1) Aft IT, Sc. 6. Mit bittrer Satire wird Pier auf die Beſtechlichkeit 
der Mönche und die Leichtigkeit, fie zu Allem zu gebrauchen, angefpielt: 
Callim. Chi disporrà il confessore? 
Lig. Tu, io, i danari, la cattività nostra, la loro. 


2) Quanto felice sia, ciascun sel vede, 
Chi nasce sciocco, ed ogni cosa crede. 
Ambizion nol preme, 

Non lo muove il timore, 
Che sogliono esser seme 
Di noja e di dolore. 


Im dritten Aufzug kommt nun der Beichtvater, Pater Ti: 
moteo, ing Spiel, in deffen Charafterifti® man grade die Mei: 
fterfchaft des Machiavelli erfennt. Er ift durchaus Feine Caricatur, 
fondern mit der größten Mafigung der echten Kunft gezeichnet; 
er ift auch Feine perfönliche Satire, fondern paßt ganz auf die 
Mehrzahl der Fratres zu jener Zeit und vielleicht zu allen Zeiten. 
Er fennt nichts Höheres ald den Nuten feine8 Klofterd und 
glaubt, durch Beförderung deffelben Gott und der Kirche. am 
meiften zu dienen; denn fein Klofter ift von heiligen Männern 
geftiftet, über die er fich Kein Urtheil erlaubt. Die widrig ge: 
meine Sinnlichkeit der Möndye, die fonft fo oft verfpottet wird, 
ift hier bei diefer Hauptperfon mit vielem Takt weggelaflen; in 
Diefer Hinficht bat der Stand ſchon feinen Hieb bekommen, ebe 
Der Pater auftritt‘). Er ift auch Feiner von den fchlechtern 
Mönchen, weder heuchlerifch noch ränkeſüchtig, er arbeitet für 
Den Nuben feine8 Klofters, geftebt auch, daß ihm diefe Arbeit 
zuweilen läftig ift *), und obgleich er fonft jedes Mittel zur Be- 
reicherung feines Klofterd, das ja doch hauptfächlich, die Verant- 
wortung auf ſich nehmen muß, gern annimmt, fo ift'8 ibm doch 
lieber, wenn die allgemeine Einfalt und der Aberglaube, die er 
perfünlich gar nicht zu verantworten bat, die Menge zum Beich- 
ten und Bezahlen zu ihm treibt, und eine Betrügerei, zu der er 
felbft die Hand bieten fol, macht ihm Gewifjensunruhe. Ligurio 
ift fchlauer al8 er. Er Todt ihn durch Mittheilung einer erdich- 
teten Verlegenbeit, aus welcher der Pater die Familie des Nicia 
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1) Atto III, Sc. 2. Nicia. Ell’ era la più dolce persona del mondo, 
e la più facile; ma sendole detto da una sua vicina, che s’ella si botava 
di udire quaranta mattine la prima Messa de’ Servi, che la impregne- 
rebbe, la si botò, e andovvi forse venti mattine. Ben sapete, che uno 
di quei fratacchioni le cominciò andare dattorno, in modo che la non vi 
volse più tornare. Egli è pur male però che quelli, che ci arebbono a 
dare buoni esempli, sien fatti così. Non dich’ io il vero? 


2) So fagt er nad einer Unterredung mit einer frommen Dame, die 
ibm für wenig Almofen eine Menge Arbeit- fur ihre Herzendangelegenheiten 
aufträgt: ,, Die Weiber find die mildthätigiten Perfonen, die e8 gibt, aber 
auch die Täftigften. Wer fie verfcheucht, meidet lange Weile und Vortheil; 
wer ihnen fchön thut, bat Vortheil und lange Weile zufammen. Das 
Spruͤchwort ift wahr: Feine Mild ohne Fliegen.” 
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retten ſoll, und durch Verſprechung von einigen Hundert Dukaten 
Almoſen, wovon er ihm gleich 25 gibt, in die Falle, und da 
ſich der Pater um Gottes und der Nächftenliebe willen zu dem 
figlichen Auftrag bereit finden ließ, fo muß er nun auch feine 
Hand zu dem eigentlichen Werk leihen, das ibm jet anvertraut 
wird. Er merkt wol, daß er in einer böfen Schlinge ftedt, aber 
der große Vortheil und die Gewißheit, daf die Sade geheim 
bleiben wird, berubigen ibn. Ganz vortrefflich find die fubtilen 
Schheingründe ausgedacht, die der Dichter ihn anwenden Haft, 
um die arme leichtgläubige Frau, der das Preidgeben ihrer Ehre 
ganz ſchrecklich ift, zur Einwilligung zu bringen: 

Pater. Ich weiß, was Ihr von mir hören wollt. Id wear 
wirklich länger ald zwei Stunden über den Büchern, um diefen 
Fall zu ſtudiren; und nach reiflicher Unterfubung finde ich Vie 
les, was im Befondern und im Allgemeinen für uns paßt. 

Lucrezia. Spredbt Ihr im Ernft oder ſcherzt Ihr? 

Pater. Ab, Madonna Lucrezia, find das Dinge zum 
Scherzen? Kennt Ihe mich erft feit heute? 

Lucr. Nein, Pater. Aber dies fcheint mir die entfeßlichfte 
Sace, von der man jemald gehört hat. 

Pater. Madonna, ich glaub’ ed Euch. Aber Ibr folt 
nicht mehr fo ſprechen. Es gibt viele Dinge, die von Ferne 
ſchrecklich, unerträglich, entfetlich erfcheinen und, wenn man fid 
ihnen nähert, freundlich, erträglich, vertraut werden. Man fagt 
daber: die Furcht ift größer als das Ucbel. Und dies ift ind 
von jenen Dingen. — Ich Tehre zu meinem erften Rath zurüd. 
Ihr habt, was das Gewiffen betrifft, diefen allgemeinen Grund: 
fat zu beherzigen, Daß, wo ein gewiſſes Gute und ein ungewiſſes 
Mebel ift, man nie das Gute aus Zurcht vor dem Uebel unter: 
laffen darf. . Hier ift ein gemiffes Gute, daß Ihr in gefegnete 
. Umftande fommt und dem lieben Herrgott eine Seele gewinnt. 
Das ungewiffe Uebel ift, daß der, welcher nad dem Tranfe bei 
Euch ſchläft, ftirbt; allein man findet deren auch, die nicht fter- 
ben. Da aber die Sache zweifelhaft ift, fo ift e8 gut, Daf fid 
Meffer Nicia nicht in diefe Gefahr begibt. Mag das betrifft, 
Daf der Akt eine Sünde fein foll, fo ift dies cin Mabram. 
Denn der Wille fundigt, nicht der Körper; der Grund der Sünde 
wäre, dem Gemahl zu mißfallen, und Ihr zeigt Euch ihm gefällig; 


_ 543 — 


Vergnügen zu fühlen, und Ihr fühlt Mißvergnügen. Ueberdies 
muß man in allen Dingen den Zweck im Auge haben. Euer 
Zweck iſt, einen Sitz im Paradieſe auszufüllen, Euern Gemahl 
zufrieden zu ſtellen. Die Bibel ſagt, daß Lots Töchter, im 
Glauben, allein auf der Welt übrig geblieben zu ſein, bei ihrem 
Vater ſchliefen; und da ihre Abficht gut war, ſündigten fie nicht. 

Zucrezia. Wozu überredet Ihr mich! 

Pater. Ich ſchwöre Cub, Madonna, bei diefem heiligen 
Zeichen, daß, wenn Ihr in diefem Falle Euerm Gemabl gehorcht, 
Ihr Euch Fein größeres Gewiffen zu machen braucht, ald wenn 
Ihr Freitags Zleifch effet, eine Sünde, die fim mit Weihwaſſer 
abwafchen läßt. 

Softrata. Sie wird thun, was Ihr wollt. Vor was 
furdbteft du dich, du Einfalt? Es gibt fünfzig Weiber in die: 
fer Stadt, die dafür die Hände zum Himmel erheben würden. 

Lucrezia. So fei'$ denn; aber ich glaube die Nacht nicht 
zu überleben. 

Pater. Fürchte das nicht, meine Zochter; ich will Gott 
für dich bitten, id werde Das Gebet des Erzengeld Raphael 
fagen, der dich fhügen möge. Gebt mit Gott und bereitet 
Eud vor zu dem Myfterium, das vor fih gehen wird. — 

Während man die plaftifche Zeichnung des Dichters bewun⸗ 
dert, muß man doc über folche Entweihung alles Heiligen er- 
ftaunen, aber noch mehr, wenn man fiebt, wie ein Papft mit 
feinen Kardinälen und mit Fürftinnen fi an der Aufführung 
Diefer Komödie im höchſten Grad ergötzen Tonnte, fo daß er, 
nachdem er fie einmal in Florenz gefeben hatte, diefelben Schau- 
fpieler und den ganzen Apparat nach Rom fommen ließ; wenn 
man aus der ganzen Literatur jener Zeit bemerkt, wie folche 
Entweihungen etwas gang Gewöhnliches und gleichfam zur an» 
dern Natur geworden waren und das eigentlich Vifante in den 
Dichtungen ausmadten. Dadurch, daß die Kirche fih ganz an 
die Stelle der Neligion gefeht hatte, fo Daf man Die lettere 
ganz entbebren konnte, dafür aber in den furchtbaren Feffeln der 
erftern cin Sklavenglück genoß, batte fie es. nach einer Schreckens⸗ 
regierung, welche ihre Macht auf den höchſten Gipfel erhob, end» 
lib im 16. Jahrhundert dahin gebradt, daß die Volfer und 
Individuen, denen noch moralifche Kraft innewohnte, fi ganz 
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von Der Kirche logriffen und der Religion wieder Eingang in 
fih verfchafften, diejenigen aber, welche ed gelang in der SHa: 
verei zu erhalten oder wieder dahin zurüdzuführen, nun, da fie 
die gänzliche Sefunfenbeit der Kirche wahrnahmen, auch zugleich 
alle höhere Führung des Lebens verloren haften, da fie die bei: 
ligende Kraft der Religion ſchon langit nicht mehr Tannten. 
Died mußte nothwendig fheild zu der moralifchen. Schwäche man: 
cher Völker, theild zu den Graueln der franzöfifchen Revolution 
führen, wo man, ald das Priefterthum in feiner Sefunfenbeit 
für unnüß und verderblib erfannt wurde, gleich die Religion 
überhaupt abfchaffte. In Italien ift der zweite Sieg der Rirde 
im 16. Jahrhundert vollftandig gelungen. Welche Wirkung dies 
auf fehwache Individuen batte, haben wir zum Tbeil an dem 
anglüdiihen Taffo gefebenz welche Wirfung es auf ſchwache 
Völker machte, fonnen wir noch alle Tage an dem unglüdlichen 
Italien feben, dad die Veffern unter den Schwachen in Den, 
Ganzonen und Zrauerfpielen beffagen, die Thorichten aber durch 
unvernünftige Mittel retten wollen. 

Später, nachdem der Trank eingenommen iſt und Die Män- 
ner in den Straßen das erfte Opfer fuchen, muß der Pater Ti: 
moteo fi gar zu einer lächerlichen Verkleidung hergeben und in 
Nicia's Geſellſchaft den Callimaco vorftellen, der nachher, alö 
Bauernburfche verkleidet, gepadt und zu Lucrezia gefchafft wird. 
Als Callimaco den Pater mit einem Budel und labmen Beinen 
fommen fieht, ruft er aus: „O ihr Mönche! wer einen derfelben 
fennt, der Fennt fie alle.“ Dafür verfpricht er ibm aber auch: 
„Wir werden unfre Opfer bringen; Ihr babt über mich und 
mein Vermögen zu verfügen, wie über Cud felbft. Des Pa 
terd Gemiffen fangt indeffen jet, wo das eigentliche Gefährliche . 
des Unternehmens beginnt, an fi zu regen, und er ftellt fid in 
einem Monolog alle Umflände vor die Seele, die ihn entfchulbi- 
gen und beruhigen fonnen: „Das Sprüchwort ift febr wahr, daf 
Schlechte Gefelfchaft gute Sitten verdirbt, und. oft fährt Einer 
übel, eben fowol weil er zu gefällig und gut ift, al8 weil er zu 
böfe ift. Gott weiß es, Daf ich nicht daran dachte, Semanden 
ein Unrecht zu thunz ich war in meiner Zelle, lad. mein Vrevier, 
unterhielt meine Beichtfinder; kommt mir diefer Teufel von Li: 
gurio in den Weg, bewegt mid, einen Finger zu der Sünde 
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berzugeben, und jebt muß ich mit der ganzen Hand, mit dem 
Arm, mit meiner ganzen Perfon darin fleden, und ich weiß nodi 
nicht, wie das für mid enden wird. Nur eines tröftet mich: 
„wo Viele betheiligt find, haben aud Viele mit zu forgen.” Er 
bat indeffen immer noch Angft, daß das ganze fhändlihe Werk 
fcheitern und er alg Theilnehmer dabei erwifcht werden könne, 
und balt im fünften Aufzug einen echt möndifchen Monolog: 
„Ich Tonnte die ganze Nacht Fein Auge zuthun vor lauter Vers 
langen, zu erfahren, was Callimaco und die Andern gemacht 
haben. Ich habe mir die Zeit mit verfchiednen Beichäftigungen 
zu vertreiben gefucht. Ich fprad) die Mette, las die Legende 
eines Heiligen, ging in die Kirche und zundete eine Lampe an, 
Die ausgegangen war, ich 309 einer wunderthätigen Mutter Got: 
tes einen neuen Schleier an. Mie oft babe ich den Brüdern 
gefagt, fie follten fie bubfdh fauber halten? Und dann vermun: 
dern fie fi noch, daß die Frömmigkeit nachläßt. Ich erinnere 
mich noch, daß ed hier fünfhundert Bilder gab, jebt find kaum 
noch zwanzig übrig. Das ift unfre Schuld, weil wir ihren Nuf 
nicht zu erhalten verftanden haben. Früher pflegten wir jeden 
Abend nad dem Complet Proceffion zu halten und jeden Son: 
nabend wurden die Laudes gefungen. Wir empfingen immer 
Opfergaben, um neue Bilder anzufchaffen, und in der Beichte 
ermahnten wir Männer und Weiber zum Opfern. Seht gefchieht 
von alle dem nichtd mehr, und dann follen wir und wundern, 
wenn ed lau hergeht. D wie wenig VBerftand haben meine 
Herrn Brüder!” Die ganze Handlung geht unterdeffen nad 
Aller Wunſch aus, und Frau Lucrezia, deren Tugend fich bei 
der Liebeserklärung des Callimaco und der Gewißheit, daß Fein 
Mord mit dem Genuß verbunden ift, fogleich ergeben hat, fagt 
zu ihrem Buhlen: „Da deine Schlauheit und die Dummheit 
meines Mannes, die Einfalt meiner Mutter und die Schlechtig- 
Feit meines Beichtvaterd mid zu etwas gebracht haben, was ich 
niemals freiwillig gethan haben würde, fo mill ich glauben, daß 
eg eine göttliche Schidung fo gewollt bat, und ich bin nicht im 
Stande zu verweigern, was der Himmel mir anzunehmen be: 
fiebit. Ich nehme dich daher zu meinem Herrn, Befchüger. und 
Führer, 10.4, auf welche Zufprache denn der Liebhaber vor Wonne 
„feliger al8 die Seligen und Heiliger als die Heiligen‘ wird. 
II. 35 
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Die zweite Komodie Machiavelli's, die Clizia, iſt uns bier 
von weniger Intereffe, da fie wie fo viele andre jener Zeit eine 
Nachahmung von Plautus Cafina ift; der vierte Aufzug ift faft 
wörtlich uberfett. Dod fagt der Dichter im Prolog, daß ihr 
ein Vorfall zu Grund liege, der fich erft wenige Sabre vorher 
in Florenz zugefragen babe, und died Fann auch recht gut zu 
fammengeben, da die florentinifchen Sitten feiner Zeit mit den: 
jenigen, welche Plautus fchilderte, mande Aehnlichkeit hatten. 
Der Prolog ift aber deßwegen noch wichtig, weil Darin der Did: 
ter zu feiner Rechtferfigung gegen die, welche bei der Aufführung 
des Stücks etwas Unanftandiges finden fonnten, feine Anfihten 
über den Zwed der Komödie und die Mittel, diefen zu erreichen, 
auseinanderfegt. Der Zweck der Komödie ift nach ibm, den 
Zufchauern zu nüßen und fie zu ergögen. Der Nußen wird da: 
Durch erreicht, daß die Febler und Zhorheiten, die Betrügereien 
und die Unzuverläffigfeit der Menfchen auf der Bühne dargeftelt 
werden. Um aber die Zufchauer zu ergögen, müffen fie zum Laden 
gereizt werden, was durch die ernfle Rede nicht möglich ifl. 
„Denn die Worte, welche lachen machen, find entweder einfälfig 
oder beleidigend oder verliebt. Es müſſen daher einfältige oder 
läfternde oder verliebte Perfonen dargeftellt werden, und bie 
Komödien, wo dieſe drei Gattungen von Worten in Menge vor: 
fommen, find luftig; die, wo fie fehlen, finden keine Lacher. 
Der Dichter war alfo in diefer Komödie genöthigt, da er feine 
einfälfigen Perfonen einführte und vom Läftern zurückgekommen 
ift, zu Den verliebten Perfonen und zu den Unfällen, welce die 
Liebe mit fi) bringt, feine Zuflucht zu nehmen. Wie weitläufig 
aber die Sitten den Begriff von Anftand nahmen, und wie vid 
man den Weibern zu hören gab, „ohne daß fie zu erröfben 
brauchten,‘ wie dad auch im Prolog verfprocden ift, fiebt man 
aus dem Inhalt der Komödie, worin ein alter Ehemann ſich in 
‚ein fremdes, von ihm und feiner Frau erzogned Mädchen verlicht 
und für den Genuß derfelben alle möglichen, von feiner Frau 
erſchwerten Mittel in Bewegung febt, aber an dem Abend, der 
das erfämpfte Ziel feiner Wünfche erfüllen fol, von feiner frau 
durch einen febr unanftändigen und derben Betrug zum Ergögen 
der ganzen weiblichen Dienerfchaft befehimpft und. fo von feine 
Thorheit geheilt wird. Die Komödie, worin weiter gar fein 
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Charakteriftit vorfommt und überhaupt feine wahre Kunft zu 
finden ift, gleicht eher einer dialogifirten Novelle, wie fie damals 
nad) dem Mufter mancher Fleinen Erzählungen des Boccaccio zu 
Hunderten gefchrieben wurden. Die Bitterfeit aber und verach 
tende Ironie Machiavelli's, deffen Geift hoch über folchen Pro: 
duftionen fland, und der das verfehlte Ziel feines Lebens dadurch 
vergeffen wollte, daß er dem Volk in feiner Gefunfenbeit einen 
Spiegel hinwarf, zeigt fih in dem Schlußlied zu dieſer Ko: 
mödie, worin er jagt: „Ihr fchönen Seelen, die Ihr fo aufmerf: 
. fam und ruhig ein anfländiges, demüthiges Beifpiel, ein verftan: 
diges, freundliches Mufter unfres Erdenlebens gehört habt, Ihr 
erfennt Daraus, mag man vermeiden und mag befolgen fol, um 
gradeswegd zum Himmel aufzufabren, und unter dünnem Schleier 
. febt Ihr noch viel mehr, was jegt zu fagen zu lange wäre. Wir 
beten, daß Ihr davon folche Früchte haben mögef, wie fie Eure 
große Huld verdient.” 

Die dritte Komödie Machiavelli’d bat gar feinen Namen, 
und ed wäre auch fehwer, ihr nach dem ſchmuzigen Inhalt einen 
zu geben, ohne gleich davon abzufchreden. Sie ift übrigens noch 
mehr ald die vorhergehende nur eine dialogifirte Anekdote, worin 
noch dazu auf Arioftifhe Art die Handlung mehr erzählt ale’ 
Dargeftellt wird. Die Londner italienifche Ausgabe gibt ihr den 
Titel: Il Frate, und allerdings fcheint die Abficht des Dichters 
Dabei eine fehr derbe Verfpottung des geiftlichen Standes geme: 
fen zu fein. Ein doppelter Ebebrud ift der Inhalt. Der 
Mann bublt mit der Gevatterin, die Frau mit dem Mönch. 
Während aber der feblaue Pfaffe mit der vollitandigen Befrie- 
Digung feines Gelüftes triumpbirt, wird der Ehemann verrathen 
und betrogen und muß einen harten Zank mit feiner Frau be: 
ftehen. Der Mönch fommt wie zufällig dazu, verfühnt beide auf . 
fo erbauliche Art, daß fie ihn gleich zu ihrem Beichtvater er- 
wählen. Um die Blasphemie vollitindig zu machen, fagt die 
Frau am Schluß, als fie ihre fhandlibe Abficht fo gut erreicht 
und die Erfüllung ihrer Wünfche auch für die Zukunft gefichert 
fiebt: Ringraziato sia Dio! der Mind fügt hinzu: E la sua 
Madre ancora! und fagt dann zu den Zufchauern, er wolle nach 
dem Eſſen dem Ehepaar eine fleine Predigt halten, worin er 
ihnen durch Gründe, durch Veifpiele, durch Autoritäten und 
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durch Wunder beweifen wolle, daß nichts zum Heil der Seek 
fo nöthig fei, als die Nächftenliebe; denn er behaupte mit 
dem Apoftel Paulus, daß, wer Feine Nächftenliebe befigt, nichte 
beißt. 

Das vierte Luftfpiel, welches Machiavelli außer einer Ueber: 
fegung von Zerenz’ Andria gefchrieben bat, ift weder in Fünfte 
rifcher noch in moralifcher Hinficht beffer als Die zwei vorher: 
gehenden. Es ift gewöhnlich Commedia in versi betitelt. Der 
Inhalt iſt gar ein vierfacher Ehebruch, der damit glücklich ende, 
daß die zwei Männer ihre Weiber gegen einander austaufden. 
So ausgezeichnet die Mandragola ald Komödie ift, welche, wenn 
man das Unmoralifche der Fabel aus der Betrachtung wegläft, 
in der Gefchichte des italienifchen Tbeater8 einzig Dafteht, fo 
ſchwach find dagegen die übrigen. Das zulegt genannte Luft: 
fpiel fällt wol in die frühere Zeit (1504) feiner ausgedehnteften 
Beichäftigung im Staat, ald er noch mit voller Kraft an der 
Verwirklichung feiner großen Pläne arbeitete; Die beiden andern 
gehören vielleicht auch noch diefer Periode an, ich kann mir we 
nigſtens nicht vorftellen, daß er diefe ſchwäächern Stüde erft ge 
fehrieben babe, nachdem er fi fchon ald Meifter in Der Komödie 
"gezeigt batte. Aber feine Mandragola (was pfuchologifch bemer- 
kenswerth ift), Die mit ihrer feinen Satire, lebendigen Charal- 
teriftif und ihren echt komiſchen Zügen von feinem Luſtſpiel der 
Italiener übertroffen wurde und dabei das ausgelaffenfte Stud 
ift, Dichtete er zu einer Zeit, wo er von den politifchen Unfällen 
feined Vaterlandes und feinem eignen Mißgeſchick gebeugt war 
und während er feinen Geift durch die derbe Nahrung der Ge 
meinbeiten ded menfchlichen Lebens aufrecht zu erhalten fudte. 
Wir erfennen daher in diefer Komödie ganz die auch in den 
Briefen aus jener Zeit herrfchende wechfelnde Stimmung del 
Mannes, der den Tag über fein Unglüd durch Poffen und Schere 
zu vergeffen fucht und ſich am Abend in die Gefellfchaft der 
Helden der Vorzeit begibt, der die ergreifenden Capitoli übe 
Die Undankbarfeit und die Fortuna dichtete und aus deffen tief 
fter Seele das Bild Fang: „Haſt du niemald gefeben, wie cin 
Adler in die Wolfen fteigt, von Hunger und Faften gepeinigt, 
wie er eine Schildkröte in die Höhe führt, damit ihr Fal fie 
zerfchmettere und er am todten Fleifh ſich lege? So erbett 
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Fortuna einen Mann in die Wolken, nicht daß er in den Höhen 
bleibe, nein, daß fie fi an feinem Sturz freue und daß er über 
feinen Fal jammere.” 

Ganz das Gegentheil von Macdiavell, wenigftens in den 
meiften Beziehungen, mar Peter der Aretiner, deffen Er: 
fcheinung in der Gefchichte der ifalienifchen Literatur im höchften 
Grad merkwürdig ift und die Zeit wie das Volk, denen er ange: 
hörte, charafferifirt. Er fällt in eine Zeit der wunderbarften 
Kämpfe und Gährungen in allen Beziehungen des Lebens, cine 
Zeit, wo dad Erhabenfte wie das Niedrigfte und Schmuzigſte 
auf gleiche Art fi) geltend machte und mit demfelben Enthu- 
ſiasmus genoffen wurde. In dem Kampf, den die alte Kirche 
gegen die Beftrebungen der Neformatoren für die geiftige Frei 
heit. der Völfer mit aller Anftrengung und in Italien mit glid: 
lichem Erfolg führte, feben wir auf beiden Seiten Veifpiele der 
größten Aufopferung, des Glaubensmuthes, der unerfchütterlichen 
Zugend und Charafterftàrfe neben dem engherzigften Egoismus, 
Habgier und graufamer Verfolgungsfucht. Der reine Savona: 
rola macht ſich durch feinen Eifer für die Moral des Chriften- 
thum8 das ganze Heer Der fehwelgerifchen und unzüchtigen 
Priefter und Mönche zu Feinden. Die böchflen Fürften und 
Diener der Kirche feben' mit aller Ruhe in Luftfpielen, Sonetten 
und Novellen ſich und dem Volk einen Spiegel ihres verderbten 
und nichtswürdigen Lebens vorhalten, und find im Gefühl ihrer 
Sicherheit die erften, die fih daran ergögen, aber fie wachen 
mit unerbittlicher Strenge darüber, daB Das Inſtitut der alten 
Kirche, das ihnen eben diefe Sicherheit gewährt, mit ihren auf 
die Einfalt gegründeten Privilegien unangetaftet bleibe. So 
Haben aud die Wiſſenſchaften, die durch die Reifen, Entdedun- 
gen, Erfindungen eine eigne Kraft erhielten und eine neue Zeit 
beraufführten, einen fehweren Stand in Italien, und mehr ald 
Ein Galilei muß der Nube der Kirche zum Opfer fallen. Das 
Licht der neuen Philofophie bricht aus andern Ländern nur 
fpärlich herein, während doc das Studium der alten Klafliker 
gar manche Sagungen ummirft und manche gefährliche Zweifel 
ermedt, und neben dem tiefffen Aberglauben, der fib immer 
neue Wunder aufbürden läßt, wird der fchändlichfte Atheismus 
berrfchend. Eben fo drüdend rubt die Kirche auch auf den 
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politiſchen Zuſtänden Italiens, und bei der allgemeinen Schwäche 
findet ſich die grauſamſte Tyrannei neben dem ausgelaſſenſten 
Republikanismus oft in derſelben Stadt zuſammen; eines hin⸗ 
derte wenig das andere, da jedes nur der eignen Luſt in ſeiner 
Indolenz nachzugehen ſuchte). Nicht einmal die Revolutionen 
im Innern der Staaten oder die aufregenden Kriege in und um 
Italien konnten eine größere Energie, einen ſittlichern Ernſt in 
dem ſocialen Leben hervorbringen. Mit der Religion waren auch 
die Sitten aufgelöſt, in der Zügelloſigkeit der Männer und 
Frauen gingen die Familien und Alles, was in dem Schooß der⸗ 
ſelben Großes und Ernſtes und Kräftiges genährt wird, zu 
Grund, und Sinnlichkeit beherrſchte und verweichlichte alle 
Stände. Neben dieſer Schwäche ſehen wir denn wunderbare 
Meife auf einem andern Feld die Zeugniffe hoher Kraft, die grif: 
ten Schöpfungen der Kunft in den Werken eined Raphael und 
Michelangelo, die ihre Quelle nur in der glühendften Religiofitit 
und erbabenften Begeifterung haben; und diefelben Menfchen, 
Die ganz für den niedern Sinnengenuß zu leben und demſelben 
alles Uebrige aufzuopfern fehienen, waren doch wieder fähig, die 
Größe jener Kunftwerfe zu verfteben und zu-bewundern. 

In diefeg Labyrinth von widerfprechenden Richtungen gerieth 
nun Pietro Aretino mit feinem empfänglichen Geift, feinen herr⸗ 
lichen Talenten, aber aud feiner unmäßigen Sinnlichkeit und fei- 
ner rohen und niedrigen Denfart. Ein Baflard, ohne Erziehung, 
Der Familie und dem Staat nichts verdanfend, war er ganz 
darauf bingemwiefen und in jeder Hinfiht dazu ausgerüftet‘, in 
der Welt, wie fie nun einmal war, fein Glüd zu machen und 
die Verderbtheit der Meiften dadurh, daß er fie vollfomme 
theilte, zu feinem Vortheil zu benugen. Er war die Frucht eine 
unehelichen Verbindung eined Herrn Bacci mit feiner Mutter, 
welche mit ihrem Vornamen Tita hieß, und geboren am 20. April 
1492 zu Arezzo, von welcher Stadt er feinen Zunamen Aretino 
nahm. Seine Iugend brachte er bei feiner Mutter zu. Bon 
Erziehung war nafürlich Feine Rede; er lernte weder lateinifà 
noch griechifh, fannte weder die klaſſiſchen Dichter nod die 


1) Perchè, fchreibt der Aretiner an einen Freund, Milano ebbe Venere 
e Marte in ascendente, perciò tuttavia si svergina e combatte. 
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hriftlichen Philofophen, und fein Kopf blieb, wie man am beften 
aus feinen vielen Briefen feben kann, bei feinen vortrefflichen 
Anlagen völlig leer, während fein Gemüth fih von der Gemein- 
beit feiner Umgebung nabrte. Wahrfcheinlich von diefer in vole 
liger Unmiffenbeit zugebrachten Iugend blieb ihm fein ganzes 
Leben durch eine große Scheu vor dem Studiren, und in den 
Luftfpielen und fatirifchen Werken verfpottet er tüchtig die Ge- 
lebrten, die er immer Pebanten nennt. So fchrieb er auch noch 
fpäter an feinen Freund Agoftino Nichi: Se la scienza e la 
dottrina fosse più cara che la vita, io vi esorterei alle 
. fatiche usate; ma essendo di maggior costo il vivere, vi 
prego, che veniate qui da noi, dove senza tempestar la 
memoria nelle diavolerie d’Aristotile, studierete di star 
sano, Und ein anderes Mal: Siate pur certo, che si come 
il carnale della voluttà genera avarizia, imprudenza, te- 
merità, furto, e vituperio, così il soverchio dello studio 
procrea errore, confusione, malinconia, colera e sazietà. 

Defto empfänglicher war er fur die Eindrüde feiner Zeit, 
deren Sitten und Gefchmad feiner Natur völlig angemeffen waren, 
in die er fich fo ganz hineinlebte und in der er ſich fomobi fühlte, 
dag er fie in feinen Schriften behaglich und mit dem warmen 
Colorit der größten Wahrheit abfpiegelte. Es kann daher kaum 
ein Schriftfteller für die Kenntniß feiner Zeit wichtiger fein ale 
. Der Aretiner, der durch gar Fein Sdeal von der Wirklichkeit ab: 
gezogen wird, und der feine Zeit nicht von einem beftimmten 
moralifchen oder politifchen Standpunkt beurtheilte, fondern mit 
völliger Unbefangenbeit malte. Und das Leben zeigte fich ihm 
unter allen möglichen Formen von dem Augendlid an, mo er 
wegen eines beißenden Sonetts über den Ablaßfram aus feiner 
Vaterftadt fliehen mußte und nun feiner eignen Kraft und fei- 
nem Geſchick überlaffen war. Die Stellung bei einem Bud: 
binder in Perugia, obgleich er dort Befanntfdaft mit der ifalie- 
nifchen Literatur und dem Gefchmad des vornehmen Haufen 
machte, Tonnte dem hochflrebenden Mann nicht lange genügen, 
und er ging 1517 nad Rom. Hier war er mit feinem Verlan: 
gen, die Welt kennen zu lernen, um fie zu feinen Zweden zu 
gebrauchen, am rechten Plag, und auch er wußte fich feinerfeits 
am Hofe Leo'8 X. bemerklich zu machen, bei welchem, wie bei 
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deffen Nachfolger, er eine fleine Stelle bekleidete. Hier fand 
fein Hang zu wißigen und unzuotigen Gedichten volle Nahrung, 
aber er fand dafür auch ein großes und vornehmes Publikum 
und war bald ein berühmter und bewunderter, aber auch gefürd: 
teter und gehaßter Schriftfteler. Doch brachte ibm fein Talent 
am päpftlichen Hofe wenig Beförderung, und er beflagt fih 
fpater fehr oft in feinen Briefen, daB er bei Diefen Papften 
7 Sabre verloren babe. Die Schuld mag indeffen an ihm ge: 
- legen haben, da er einmal nicht Ausdauer genug hatte und dann 
befonders feine ‚Unzüchtigkeit mit zu wenig Vorfiht und SHeude: 
lei ganz offen zeigfe, Daher ihn nicht einmal ein Leo X. auffal- 
lend begünftigen fonnte. Als er gar noch die Frechheit hatte, 
auf Die 16 obfcönen Bilder des Giulio Romano, wegen deren 
Der Kupferftecher im Gefängnig büßte, während der Maler zu 
tcchter Zeit noch entfloh, fechzehn ſchamloſe Sonette zu dichten, 
wurde er feiner Dienfte entlaffen und aus Rom verbannt (1524) '). 

Ein Mann mit fo eignen Talenten wie der Aretiner fand 
bei dem eben fo eignen Gefchmad der Großen feiner Zeit bald 
wieder eine angenehme Stellung. Giovanni de’ Medici ward 
ibm ein wichtiger Gönner und nahm ibn mit fih zu Franz l. 
von Frankreich, der damals mit feinem Heer im Mailaͤndiſchen 
ftand. Diefer fand großes Gefallen an dem Dichter und be 
fohenfte ibn mit einer goldnen Halskette. Mit einer folchen 
Auszeichnung gelang ihm die Ausfühnung mit dem Papft leicht, 
und er kehrte bald wieder nad Rom zurüd, aber zu feinem Un: 
glud. Denn er gerieth bier mit feiner Liebe zu der Köchin des 
päpftlichen Kanzleipräfidenten in gefährliche Collifion mit einem 
Nebenbubler, und da er diefen in einem giftigen Sonett fchwer 
beleidigte, wurde er von ibm mit fünf Dolchſtichen in die Vruf 
und Verſtümmlung der Hände fo übel zugerichtet, daß man ibn 
für todt hielt und feine Feinde in beißenden Epigrammen dar: 
über frohlodten. Er fam aber wieder davon, und da er vom 


1) Er entblödete ſich nicht, noch dreizehn Fabre fpäter in einem Brief an 
Battifta Batti diefen Vorfal zu erwähnen und in einem ganz eigenthünli: 
hen, aber feiner fehr würdigen Raifonnement das päpjtliche Gericht einer 
gewiffen Beſchraͤnktheit zu zeihen. Lettere del Aretino, Parigi 1609. Vol. I. 
pag. 299. ° . 
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Papſt die Beſtrafung ſeines Angreifers nicht erlangen konnte, 
ging er erzürnt von Rom weg wieder zu der Armee Franz' J. 
und zu ſeinem Gönner Giovanni de' Medici. Der hohen Gunſt 
deſſelben konnte er ſich indeſſen nur kurze Zeit erfreuen, da der⸗ 
ſelbe 1526 in einem Treffen durch eine Musketenkugel verwundet 
wurde und in den Armen des Dichters ſtarb. 

Der Aretiner war unterdeſſen durch ſeine dichteriſchen Pro⸗ 
dukte zu felbftandig geworden und kannte die Großen zu gut, 
um fich wieder in ein Dienfilime8 Verbaltnif zu begeben. Da⸗ 
gegen lodte ibn das republilanifche Venedig mit feinem Reid: 
thum, feiner Ungebundenbeit und Sittenlofigkeit, wo er vortreff- 
lid) Leben Fonnte, wenn er nur mit den Ariftofraten gut fland, 
und wo er wegen frecher Gedichte weder Skandal noch Verban- 
nung zu fürchten batte. Er ging alfo im März 1527 nad Ve: 
nedig, um „von dem Schweiß feiner Dinte” ald ein freier 
Mann zu leben‘). Der Doge Andrea Gritti gewährte ibm 
Schuß und eine angenehme Stellung und fühnte ihn mit dem 
Dapft wieder aus. Der Aretiner war nun in der Schule der 
Höfe gewigigt, Fannte genau die Mängel und ſchwachen Seiten 
der Großen, und obgleich er in Venedig vor Verfolgungen 
ziemlich ficher war, fo lag ihm Doch ungemein viel an der ein- 
träglichen Gunft der Furften, und alle Zablfabigen fi fleuer- 
pflichfig zu machen, war nun das Biel feines ganzen Strebens. 
Seine fchlaue Politit wußte jeden auf eine befondere Art zu 
foffen. Gegen die Gefalligen war er ein friemender Schmeichler, 
aber auch, wenn feine Hyperbeln nicht bald Wirfung thaten, ein 
unverfchämter Bettler; gegen Diejenigen, von welchen nichts zu 
hoffen war, ein beißender Satirifer und unerbittlicher Verfolger; 
Doch merkt man diefen Briefen an, daß bei den Mächtigern auf 
eine mögliche Ausfühnung fehr fchlau Rüdficht genommen ift. Diefe 
Politit erhob ihn denn zu dem merfwürdigen Glück, der gefei- 
ertfte Mann feiner Zeit zu fein, wozu auch feine ungemeine 
Leichtigkeit im Arbeiten nicht wenig beifrug. Er pflegte, wie er 
in einem Brief fagt, jeden Morgen 40 Stangen zu machen, in 
7 Morgen fihrieb er die Pfalmen, in 10 die beiden Komödien 


1) Auf den Titeln der zwei legten Bände feiner Briefe nennt er ſich: 
per grazia divina uomo libero. 
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Cortigiana und Marescalco, in 48 die zwei Dialogen, und in 
30 das Leben Chrifti. Auf diefe Art ift e8 erflärlih, wie er 
zu einem für diefe Zeit fehr beträchtlichen Wohlftand gelangte. 
Nach einem Brief an Salviati batte er ſchon im Sabre 1541 
nebft einer Penfion von 200 Scudi, die ibm der Marchefe Del 
Vafto, und einer gleichen, die ibm der Fürft von Salerno zahlte, 
von dem Raifer Karl V. 600 Scudi Renten, und außerdem 
noch 1000, die er fi „jährlich mit einem Buch Papier und 
einer Flaſche Dinte verfchaffte.” Da man die Mittel allgemein 
fennen mußte, wodurch er zu folchem Reichthum Fam, fo if die 
Unverfchamtheit fehr naiv, womit er fein niedrige8 Treiben, feine 
Kriecherei und Schmeichelei vor Andern in ein gute8 Licht zu 
fegen und ald einen ehrlichen Kampf gegen das allgemeine Lafter 
des Geizes Darguftellen wußte. Noch widriger wird und aber 
fein Treiben, wenn wir feben, Daß, neben einigen ehrgeizigen 
Zweden, das beftändige Ziel aller feiner Bemühungen nur deb 
vollkommenſte Wohlleben, die Befriedigung feiner Gefräßigfeit 
und unmäßigen Sinnlichkeit war. Während er in einem Brief 
troden erklärt, daß er für feine Familie nichts thun Tönne, weil 
er felbft nichts babe, fhreibt er feinem Freund Ricchi, daß er 
von 1527 — 37 zehntaufend Scudi ausgegeben habe’). Es ift 
indeffen wichtig, ibn auch von diefer Seite zu betrachten, denn 
man lernt dadurch die Zeit Fennen, die ihn troß Diefer Verwor⸗ 
fenbeit ebrte, bewunderte und befchenkte, und begreift Leichter die 
Iammerlichkeit und das Elend des folgenden Jahrhunderts. Die 
Macht feines Schlundes muß allgemein befannt gewefen fein, 
denn wer fich ibm nicht durch Foftbare Kleider oder Schmud oder 
Gelbfummen empfehlen konnte, der ſchickte ihm wenigftens einige 
audgefuchte Ledferbiffen, und in dem Zeitraum von 28 Jahren, 
aus welchem feine Briefe übrig find, vergeht faft Feine Woche, 
wo er fil nicht für irgend ein eßbares Gefchent bedankt md 
dabei mit breiter Behaglichkeit Der befondern Mürbe oder Saf: 
tigkeit oder des Wohlgeſchmacks erinnert. Weit anftößiger aber 


— — 


1) Lettere Tom. I. pag. 100. Io, a onta di coloro che dicono che 
ho niente, ho speso dieci mila scudi dal XXVII a questo giorno, senza 
i drappi d’oro e di seta consumati nel mio dosso e negli altrui; e una 
penna e un foglio gli ha tratti del cuore all’ avarizia. 
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war er in feiner unmäßigen Sinnlichkeit; um fie zu befriedigen, 
verheirathete er fi nicht, batte aber unzählige Beifchläferinnen, 
und weder Religion noch Rechts- und Schidlichkeitögefühl Tieß 
ihn einen Unterfchied zwifchen ehrlihen Mädchen, verbeiratheten 
Grauen und fchlechten Dirnen machen. Ein foldhed Verfinfen 
in Gemeinbeit war freilich damals in Italien, welches das Bei: 
fpiel der Kirche fo nahe vor Augen batte, nichts Außerordent: 
liches, am wenigften in Venedig, das fich fehon auf dem Weg 
befand, der es zu dem politifchen Zodesfchlaf im vorigen Jahr: 
hundert geführt bat; die fchlechte Erziehung oder gänzliche Vere 
wahrlofung des weiblichen Gefchlecht war wol Schuld, daB man 
eg zum bloßen Werkzeug herabwürdigte, und Telbft ein Mann, 
der weniger Frechheit und alfo weniger ausgedehnte Bekannt: 
fchaft mit den weiblichen Laftern gehabt hätte, Fonnte wol, wie 
wir dad auch in andern Schriften fehen, eine gleiche Verachtung 
defjelben ausdrüden, und an einen Freund, der fich zu feinem 
VBerdrug in den Eheftand begeben wollte, einen ähnlichen Brief 
wie Der Aretiner fohreiben, wovon wir in der Note eine Stelle 
mittheilen, weil fie am beften feine und fehr vieler Zeitgenoffen 
Grundfäge in diefer Hinfiht offenbart‘). 


1) Or per venire alla mogliere, beati coloro, che le pigliano con le 
parole e con gli effetti le lasciano. Sai tu, a chi esse stan bene? a chi 
vuol diventar da più, che non fu Giobbe; perchè nel sofferire in casa 
la lor perfidia, l'uomo si avvezza a patir fuor di casa l’ingiurie, che 
altrì gli fa; onde diventa monarca della pazienza. Caso che costei che 
tu vanti per bella sia bella, tu ti assicuri a un gran pericolo; s’è brutta, 
tu ti vuoi fare schiavo della penitenza. E quanto più lodi le sue assai 
vertù, tanto più biasimi il tuo poco giudizio: perchè i suoni, i canti e 
le lettere che sanno le femmine, sono le chiavi che aprono le porte della 
pudicizia loro, non danno il matrimonio necessario e santo; perchè i 
suoi beni sono la prole, il sacramento e la fede. Il peggio è la com- 
modità, che tu a lei ed ella a te non può dare, per la qualcosa il tuo 
letto libero sarà e servo delle liti e spedale delle querele. Lascia il 
peso della moglie alle spalle d’Atlante. Lascia i lor lamenti alle orecchie 
dei mercatanti, lascia i lor ghiribizzi a chi sa bastonarle ed a chi può 
comportarle; attienti ai rami dell’ onore, a cui s’impicca chi per loro si 
disonora; esci ed entra in casa tua senza dire: a chi la lascio e con chi 
la trovo; comparisci nelle chiese e nelle piazze privo del timore di quel 
bisbiglio, che mormora dietro ai mariti di qualunque donnajsi sia; e se 
pur brami la successione, acquistala con le donne altrui, etc. 
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Es iſt zu bedauern, daß ein ſo wunderbar begabter Geiſt 
durch Verwahrloſung in der Jugend es nicht höher brachte, als 
ein verderbtes üppiges Zeitalter zu beluſtigen oder zu ärgern und 
fi) Geld zu verſchaffen, während ihn die Natur mit dem aus: 
gerüftet batte, was den wahren Dichter macht. Seine große 
Unwiffenheit verhinderte ihn gänzlich, fib auf einen bobem 
Standpunkt zu erheben, feine Zeit zu überfchauen und dem Geift 
derfelben irgend eine lichtere Bahn- zu ebnen. Was er von 
dem Lefen italtenifcher Dichter ſich aneignen Tonnte, mar eben 
nur das von der Kirche Erlaubte oder eine ind Grundlofe fil: 
rende Ironie gegen die Kirhe. Was fich zu feiner Zeit aus 
der Ziefe des menfchlichen Geiſtes Großed hervorrang, davon 
batte er Feine Ahnung. Er Bafite die Lufberaner, wie fie der 
große Haufe überhaupt bafte, weil ibm von den Prieſtern vor 
ihnen Angft gemacht worden war, und er haßte und verfpottete 
eben fo die Priefter, fo lange er Feinen Nugen von ihnen batte. 
Wer miffen mill, wie fchlecht es damals mit der Fatholifchen 
Kirche fland und wie fehr das Anfehn des ganzen Inftituts er: 
fihüttert war, der muß befonderd grade diejenigen Briefe Iefen, 
Die der Aretiner an Geiftliche, Bifchöfe, Erzbifchöfe und Kardi- 
nale gefchrieben bat, 3. B. an Brucioli im I. Band, ©. 177 
oder an den Bifchof von Nizza, IT, 14. Wenn man wieder 
Dagegen hält, was er über Luther fchreibt"), fo fiebt man, mie 
durch die lange Zyrannei in Italien alles Selbfturtbeil verloren 
war, wie felbft Faum in bellern Köpfen das Verlangen entftand, 
fi) über die angeregten Mittel der Verbefferung einer anerkannt 
verderbten Kirche zu belehren, und wie ed daher den Prieftern, 
denen man Doc fonft nicht im Geringften mehr traute, lacht 
wurde, das Voll wieder unter Das alte Joch zu bringen. 


1) Lettere II, 66. Sì fatto uomo (Vergerio) è diventato non solo 
tromba dell’ evangelio e chiave degli uscì delle sacre scritture, ma tuono 
e folgore contro il capo dell eresia di Lutero. Egli con lo studio della 
sua cristiana virtù ha composto tre omilie in materia delle eresie di 
Germania, il fine delle quali è lo scoprire le velenose intentioni di co- 
loro che sotto il velo di religione causano le rovine degli stati, dei prin- 
cipi e delle anime confondendo leggi, costumi, fedeltà e popoli. Così 
Iddio per salute d’Italia già soprapresa dall’ infermità luterana consenta 
che tale opera produca ciò che l’autore ne desidera. 
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Daß der Aretiner einen ausgebildeten Geſchmack, ſoweit dies 
durch das bloße Studium italieniſcher Dichter möglich war, und 
ein geſundes Urtheil in faſt allen Zweigen der Kunſt hatte, be- 
weifen viele feiner Briefe über Gegenftände der Poefie und Ma: 
lerei, feine Kritif über das Gedicht eines Freundes (Lett. I, 141), 
fein Rath an einen jungen Dichter, Gallo !). Er war mit einer 
Menge von Malern, Bildhauern und Mufifern befannt, befon- 
ders ein genauer Freund des Michelangelo, dem er viele Briefe 
fchrieb, und des Titian, der auf feine Empfehlung den Auftrag 
erhielt, dag Bild des Kaiferd Karl V. zu malen. Nur in feinen 
eignen Produktionen zeigt fich weder ein feiner Geſchmack, noch 
gefundes Urtheil, noch Studium und Kritif, und die großarfigen 
Anfbauungen, die ihm fein Künftlerleben fortwährend verfchaffen 
fonnte, gingen ihm für feine Arbeiten ganz verloren. Sie ma: . 
ren ibm übrigens auch nichtd werth, da feine gemeine Seele den 
erbabnen Werth der Dichtkunſt gar nicht abnte, und das Talent, 
Das er für diefelbe von der Natur erhalten hatte, nur in fofern 
beachtete, ald es feinen niedrigen Zweden diente. Er mißbrauchte 
Die ungemeine Leichtigkeit, die er zum Arbeiten batte, fihrieb 
faft beftandig und Alles, was ihm in die Feder fam, aber mit 
beftändiger Rüdficht auf feinen Vortheil. Daher mar er bald 
beifiender Satirifer, bald Priechender Xobredner, migiger Komödien 
Dichter, ernfter Theologe, and faft in jeder Arbeit fpricht fich der 
befondere Zweck aus, den er damit entweder bei Fürften oder 
bei dem Papft erreichen wollte. Sehr naiv ift fein eignes Se: 
flandnig über feine Schriftftellerei in einem Brief an Bembo, 
und es beweift, wie wenig die gemeine Denfart fich in jener 
Zeit zu verbergen brauchte: Io con lo stile della pratica na- 
turale faccio d’ogni cosa istoria; ed emmi forza secondare 
l’alterezza dei grandi con le gran lodi, tenendogli sempre 
in cielo con l’ali delle iperboli, non avvertendo allo studio 





1) Lettere I, 136. Sappiate pur che la natura senza la esercita- 
zione è un seme chiuso nel cartoccio, e l’arte senza lei è niente. Siate 
adunque assiduo nel comporre, se volete esser ottimo poeta; e sopra 
tutto rubate i bei tratti e gli acuti spiriti al vostro ingenio, Che certo 
è pazzo, chi crede farsi nome con le fatiche d’altri. Sforzatevi di trarre 
i concetti dai pensieri, che vi nascono nella memoria, mentre vi levate 
in alto col furore d’Apollo. 


— 558 — 


dell’ arte; il decoro della quale con la giocondità dei nu- 
meri esprime i concetti, intona le parole e adorna le ma- 
terie. A me bisogna trasformare digressioni, metafore e 
‘ pedagogherie in argani che muovano, ed in tanaglie che 
aprano. Bisognami fare sì, che le voci dei miei scritti 
rompino il sonno dell’ altrui avarizia, e quella battezzare 
invenzione e locuzione che mi reca corone d’auro, e non 
di lauro. Es gibt daher nichts Buntered ald ein Verzeichniß 
feiner Schriften, welches in dem großen biographifchen Wörter- 
‘ bud von Mazzucchelli 60 Seiten einnimmt. Seine Werte laffen 
. fi übrigens in drei große Rubriken eintheilen: in obfcone, in 
fatirifche und in heilige (mag man damals fo nannfe), und mit 
Diefen drei Eigenfchaften zugleich fuchte er dem Gefchmad de 
Priefter und Fürften zu fribnen. Er war eben fo bereit zu 
fhmuzigen Satiren und den fchamlofeften Sonetten wie zu einer 
Paraphrafe der fieben Bußpfalmen, zu den drei Büchern übe 
Die Menfchheit Chrifti, zu der Geneſis und der Vifion Noah's, 
und fchrieb mit derfelben Leichtigkeit die berüchtigten Ragiona- 
menti, welche alles Gefühl empören, wie das Leben der Sung: 
frau Maria oder der heil. Katharina oder des heil. Thomas von 
Yquino. Wichtig find in Diefer Hinfiht noch zwei Stellen aus 
feinen Briefen, worin er den Gefchmad der Zeit und feine eigne 
Nichtswürdigkeit zeigte. Die eine Stelle ift aus einem Brief an 
den König Franz I. von Frankreich, welhem er zwea feiner 
Werke überfandt bat, in deren einem „er die Ehre der Menfchen 
in den Roth zieht, im andern den Ruhm Gottes verherrlicht, 
und zwar deßwegen, weil die Freigebigfeit und Der Geiz der 
Gurften in ihm zwei verfchiedne Geifter, einen vortrefflichen und 
einen fehuffigen, erzeugt haben; daher die Dankbarkeit die rechte 
Seite feines Verftande8 regiert, fo daß er gute Werke fchreibt, 
dad Elend aber die linke Seite der fchlechten Werke.‘ De 
andre Brief ift an die Marchefe von Pescara, wie es fcheint eine 
fromme Dame, welche ſich an feinen religiöfen Schriften fehr 
erbaut, aber ihn getadelt hatte, daß er fi mit Anderm als mit 
heiligen Werken abgebe. Diefer geftebt er ebenfalls gradezu, 
daß er nur dem allgemeinen Gefchmad folge, der ihm feine un: 
züchtigen Schriften fehr gut bezahle; und wenn die Furften im 
andern Fall fich eben fo freigebig gegen ibn zeigen wollten, fo 
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wolle er künftig nur lauter Miſerere ſchreiben. Aber ſein Freund 
Bruciolo habe dem allerchriſtlichſten König von Frankreich die 
Ueberſetzung der Bibel gewidmet und in fünf Jahren noch keine 
Antwort darauf erhalten, während er ſelbſt, der Aretiner, ſich 
mit feiner Komödie Cortigiana von demfelben eine goldne Hals- 
Fette verdient babe. Dabei kann er nicht umbin, eine feine fa: 
firifche Bemerkung über die doch nicht ganz aufrichfige. Tugend 
der Marchefe zu machen, indem er Hinzufügt: „Vortreffliche 
Dame, nicht Alle genießen die Gunft der göttlichen Eingebung, 
Viele brennen in irdifchen Begierden, und Sie brennen immer 
von dem Feuer Der Engel; Sie würden Ihre Augen niemals 
auf einen Herkules auf dem Scheiterhaufen oder auf den ge: 
fchundnen Marfyas richten, und Andre würden in ihrem Zim: 
mer nicht dem heiligen Lorenz auf dem Noft oder den gefchund: 
„nen Mpoftel aufheben.” Beiderlei Bilder geben denfelben 
Anblid. 

Nachdem der Aretiner einmal im literarifchen Zug war, 
konnte er frog feiner Leichtigkeit im Schreiben Doch nicht allen 
Anforderungen, Die an ihn gemacht wurden, genügen, nahm fich 
Daher den Niccold Franco zum Gehülfen an, einen Dichter, der 
ibm in der Schamlofigfeit und Biffigkeit völlig gleichfam, aber 
durch feine Renntnifi der griechifchen und lateiniſchen Sprache 
große Dienfte Iciffete. Aber das Werhältniß dauerte nur ein 
paar Sabre, dann wurden beide die unverfühnlichiten Feinde und 
führten einen erbitterten Krieg in ffandalöfen Sonetten. Die 
Urfache der Entzweiung war die größere Gunft, die der Aretiner 
bei allen Großen genoß. Aber beffer ald diefer mag es auch 
nicht leicht Iemand verftanden haben, fim alle zahlfähigen Mens 
fchen jeden Ranges fleuerpflichfig zu machen. Seine gewaltige 
Herrfchaft zeigt fi) Hauptfächlich in den 6 Bänden Briefen, die 
er von 1527, feiner Ankunft in Venedig, big 1555 gefchrieben 
bat, und die wol eines der merfwürdigften literarifchen und bi: 
ftorifchen Monumente jener Zeit find. Die bei Weitem größere 
Mehrzahl derfelben find entweder Schmeichel: oder Mahn: und 
Drob: oder Bettelbriefe, und es ift ſchwer zu fagen, in welcher 
Form feiner babgierigen Wünfche er mehr Unverfchämtheif zeigt. 
Es ift ſchon ein Zeichen feines gänzlichen Mangeld an Ebrge: 
fühl, daß er diefe fchimpflichen Briefe, deren faft täglich einer 
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abging, fo forgfaltig aufgehoben bat. Aber von den meiften 
nahm er eine Abfbrift'), und wenn eine beftimmte Anzahl zu: 
fammen war, ließ er fie zu einem Band druden, und dann ge 
brauchte er die freche Induftrie, diefen Band Briefe, deren jeder 
einzelne ibm fchon von allen Seiten ber Sefbenfe verfchafft 
batte, noch einmal zufammen irgend einem Großen zu überfen: 
den, Der ibn dann von Neuen befchenfen mußte. So widmete 
er den 3. Band dem Cosmus de’ Medici, den 6. bem Herzog 
Herkules von Ferrara, den 2. dem König von England, und für 
diefen befam er nach fünf Sabren, in welchen er manchen Mahn: 
brief fchrieb, 300 Scudi. Der Aretiner ftand in Gorrefpon: 
denz mit dem Kaifer, den Königen von England, Franfreid, 
Spanien, Polen, Böhmen, Portugal, allen Herzogen, Fürften 
und Grafen Italiens, dem Papft und allen Kardinälen, Erzbi- 
fchöfen und Bifchöfen. Nod viel merfwürdiger al8 die Zahl 
der Briefe war aber ihr Inhalt und die Art, wie er durch mo: 
ralifchen Zwang dad Geld aus feinen Gönnern und felbft denen, 
die ihm gar nicht wohlmwollten, berausprefite. Den Papft Ele 
meng VII. verfolgte er drei Sabre lang mit Schimpf und Spott 
über feine Gefangenfchaft in der Engeldburg und die PWlünderung 
Roms durch den Bourbon, big er von ibm dur Vermittlung 
ein Gefchen? erhielt, worauf er ibm dann fortwährend, um ihn 
fi für einen andern Zwed geneigt zu erhalten, die Eriechendften 
Briefe fchrieb. Den König von Frankreich erinnerte er mehrere 
Sabre lang an fein gegebne8 Verfprechen, ihm eine goldne Hals⸗ 
fette zu fobenfen. Den Kaifer, der ebenfo gut wie Die geringen 
Gurften einen unverfchämten Lobredner nöthig zu baben glaubte, 
wußte er fich durch Schmeicheleien und Drohungen ganz unter 
würfig zu machen. Er vergleicht ihn mit Gott, und Dabei kommt 
ed ibm auf die unfinnigften Hyperbeln nicht an, fo oft ibm der 
Kaifer etwas verfpricht, und dann fehreibt er an alle Perfonen 
des Hofes, um ibn an dieſes Verfprechen erinnern zu laffen 
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1) Doch fchreibt er im Jahr 1537 dem Maler Giorgio, ibm die Eopie 
eines Briefes zu ſchicken, perchè io avrei caro di porla al numero di più 
di ducento ch’io ne faccio stampare: ma sarieno più di due mila, se io, 
che non le apprezzo punto, non l'avessi mandate, senza serbarmene gli 


» 


originali. 
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Hierüber muß man feine häufige Correfpondenz mit Gonzalo 
Perez lefen. Selbft nach dem fchimpflichen Rudzug Karld aus 
Frankreich, 1536, fehrieb ihm der Mretiner einen fehmeichlerifchen 
Brief vol Xobeserhebungen über feine Siege, batte aber aud 
fshon drei Tage nachher Veranlaffung, fi bei Perez über ein 
Geſchenk des Kaiferd zu bedanken. Als der Erzbifchof Chieti in 
Rom. Kardinal wurde, benußte der Aretiner fogleich diefe Gele 
genbeit, ihn daran zu erinnern, daß es Schriftfleller gebe, welche 
ibm Ruhm, aber auch einen böfen Namen verfchaffen Tönnten, 
und daß er feine Freigebigfeit darnach einrichten folle; man 
wundre fi, DaB ,, die berühmten Dichter aus Mangel an einem 
bequemen Leben die Fehler der Großen biffig verfolgen‘, aber 
man folle ihnen Lieber die Zunge durch Freigebigfeit ausreißen 
und den Mund durch Almofen verfchließen.” Dann Hält er ibm 
noch befonder8 das Beifpiel des Kaifers vor, der Majeftàt ohne 
Fehler, des himmliſchen Menfchen, der Säule der heiligen Sez 
fege, des Ebenbildd der Milde, des Helden Chrifti, des Feindes 
der Unwürdigen, der des Mretiner8 vom Himmel verliehne Gaben 
gnadig beachtete und ihm durch Gefchenfe Gelegenheit gab, gut 
zu ſchreiben und gut zu reden '). 


1) Erftaunlib ift der Reichthum an feinen und groben Wendungen, 
der ihm in allen diefen Bettelbriefen, deren dod ein paar taufend find, zu 
Gebote ftebt. Um eine Probe feines Styls zu geben, der fih nad dem 
verfchiednen Rang der Perfonen ganz verfchieden geftaltete, gebe ich bier, 
weil er grade Furz ift, einen Brief an den Kardinal von Lothringen, welcher 
den König Franz I. an die endlihe Erfüllung feines Verſprechens erinnern 
fol: Dopo i saluti ch'io, o Signore, vi mando con affetto di somma ri- 
verenza, dico a sua Maestà e a vostra Signoria, ch’io merito i doni dell’ 
una e dell’ altra, o nd. S’io gli merito, è bassezza dell’ altitudine d’un 
sì gran re e d'un sì gran Cardinale l’aver cominciato a darmi e non 
seguitare; s'io non gli merito, avendomi la sua corona e il vostro Cap- 
pello pur dato, dovresti (essendo proprio dei grandi il volere, che sia 
bene ciò che fanno, per non parer d’aver mal fatto) darmi ancora. E 
nel basciarvi la mano supplico la estrema dolcezza della benignità Lo- 
rena, che favorisca la lettera, che per esser io cristiano scrivo al Sire 
cristianissimo. Kurz vorher hatte er in derfelben Angelegenheit an den 
Bifchof von Nizza etwas dringender und grober gefchrieben: Io non so meno 
lodare Iddio, che biasimare gli uomini. Diamene pur cagione il suo Sire, 
se vuol conoscere, come io vaglio “ ’’’ scritture; il taccagno delle 


II. 36 


Die Gefchente bauften fib übrigens bei ibm auf eine er: 
ftaunlihe Art, ohne daß er fid grade gebeffert batte. Ich gebe 
bier nur daß Verzeichniß von einigen Tagen, wie es ſich aus 
den paar erften feiner Briefe ergibt, um anſchaulich zu maden, 
wie fi die Großen zu ihrer Schande von einer fo gemeinm 
Seele beberrfchen Tießen, blos weil fie dem Aretiner aus Mangel 
an Ehrgefühl auf Feine Art beifommen fonnten. 8 beweift 
zugleih, daß die Furften nad ihrem Charakter durchaus nicht 
über demfelben fanden, und fi) von ibm ebenfogut als Freund 
beluftigen ließen, als fie ihn al8 Feind fürchtefen. Von dem 
Markgrafen von Mantua erhielt er einmal ein Gefchent von 
100 Scudi, Vrocat und Atlas, ein andermal 50 Scudi und 
ein goldgeſticktes Wamms, dann zwei Pferde; von dem Kardinal 
Gaddi einen gelben Stoff mit Gold durchwirft; dafür madt er 
in feinem Danfbrief die biffige Bemerkung: Dove si udì mai, 
.che uno appena vestitosi l’abito di prelato; cominci a dare 
e non a torre? Rom Herzog von Mantua erbielt er ci 


fürftliches Kleid von ſchwarzem Sammet mit Goldflidereie, . 


vom Marchefe di Puffo 100 Scudi, dem er dafür fohreibt, er 
babe Ddeffen gefunde8 Urtheil daran erfannt, Daf der Marcheſe 
fih bei allen denjenigen, welche die Wunder feines Muthes zu 
begreifen und zu veröffentlichen wüßten, in Erinnerung brädte. 
Von dem Grafen Maffimiano Stampa erhielt er ein prachtvol- 
les Kleid, von dem Markgrafen von Montferrat eine golbue 
Halöfette und 100 Scudi, von dem Bifhof von Vafone cim 
goldne Kette mit einem Edelftein, von dem Grafen Stampa cis 
nige prächtig geſtickte Kleider, bald nachher von Demfelben 100 
Dufaten, vom Kardinal Hippolith de Medici eine golbne Kette 
“und 100 Scudi, vom Kardinal von Trient zwei Medaglien und 
100 ungrifhe Dufaten u, f. w. Seine Schmeicheleien und poe 
tifchen Lobfprüche wurden damals für fo wichtig gehalten, baf 
Karl V. und Franz I. fogar aud in der Beftechung des Are 
tiner8 Nebenbuhler waren, und der Kaifer durch eine jährlidk 
Penfion den Sieg davontrug. Er ließ ihm fogar auch anfragen, 


promesse e il tenace dell’ avarizia è materia di mal fare non che di mal 
dire; e se non ci si provede, farò un fregio in sul mostaccio del nome 


di qualcuno, che ci starà il “ al di novissimo. 
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ihn in den Rifterftand zu erheben, mas diefer aber ausfchlug'). 
So fonnte der Aretiner mit einer gemiffen Senugtbuung von 
fih fagen, daß er'mebr unter den Königen ald unter dem Volf 
befannt fei, und feinem Freund Pollaftra fchreiben: A me si 
dice Pietro Aretino, ed a cotal suono s’aprono le orecchie 
di quanti Principi regnano sopra la faccia della terra. 
Wenn ibm diefe fonderbare Unterwürfigkeit der Firften un: 
endlichen Vortheil brachte, fo mar er nicht weniger geehrt von 
den Gelehrten und Künftlern aller Nationen, und alle metteifere 
ten in einem für und jet unbegreiflichen Enthufiasmus, ihn zu 
erheben. Er felbft erzählt mit einer flolgen Freude, die unter 
Den Klagen über die häufige Störung fchlecht verhehlt ift, wie 
ibn alle berühmte Männer Italiens big von Neapel ber befud= 


: ten, wie Sranzofen, Deutfche, Spanier, fogar Inder, Türken 


und Juden nad Venedig Fimen ibn zu feben, und wie er fi 
vor diefem Andrang oft zu cinem Freund, oft aud „in die 
Häufer di alcune poverine flüchte.“ Es gibt auch feinen 
namhaften Gelehrten Italiens, der nicht unter feinen Brie: 
fen vorfäme. Die Akademien von Siena, Padua und Florenz 
nahmen ihn zu ihrem Mitglied auf, und viele Schriftfteller wid- 
meten ibm ihre Werfe. So groß aber Der allgemeine Eifer und 
felbft die Naferei, ihn zu erheben und zu vergottern war, fo 
that man ihm doch nie genug, und er felbft frug durch feine 
hyperboliſche Selbftvergätterung am meiften dazu bei, Die Hiße 
zu vermehren und zu unterhalten. Seine Schmeichler hatten 
ihm einmal den Beinamen des göftlichen gegeben, und er nannte 
fih nun fortwährend il divino Aretino, fo wie er auch, und 
nach dem Vorhergehenden mit Recht, allgemein den Titel Fla- 
gellum principum erhielt. Er vertheilte wie ein Furft fein 
Bildniß an Freunde und Gönner, unter Andern aud dem König 
von Frankreich, zum Gefchen?, und ald man Medaglien auf ibn 
ſchlug, liefi er felbft deren in Kupfer und Silber fehlagen und 
febenfte fie an Fremde und Fiirften. 


1) Er fchrieb hierüber an den Biſchof von Vafone, durch den die ganze 
Verhandlung ging: In somma io accetto la catena, ma non il vostro farmi 
cavaliere per mezzo del privilegio imperiale: perchè io ho detto nella 
Commedia del Marescalco, che un cavaliere senza entrata è un muro 
senza croci scompisciato da ogniuno. 
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Mir mußten und etwas länger bei dieſer derben Natur auf: 
halten, weil Nichts geeigneter ift, die Verfchlechferung der Sit: 
ten, die Schwäche des Charakters, die Ratblofigfeit und Gleich: 
guitigfeit in religiöfer und politifcher Hinfiht und Das Sinken 
der Kunft zu erklären. Einzelne obfcone Schriften, wenn fie 
auch vielen Anklang finden, bemeifen nichtd für ben Charakter 
einer Nation, aber wenn ein Mann ohne Moral, Ehre und Tu: 
gend cine literarifche, religiöfe und faft auch politifche Macht 
wird, wenn er von allen Zürften befchentt, geliebt und gefürd: 
tet, von dem Volk angeftaunt und vergöftert, von Den enfteften 
Gelehrten und den vorzüglichfien Dichtern, einem Bembo, Ariofto, 
Varchi, Davila, Molza, Speroni, Vafari, Sanfovino, Fracaftoro, 
Nucellai, Bernardo Taffo u. f. w. geehrt und al ibresgleicen 
betrachtet wird: fo wird ein folder eine gemiffe Macht, reprà: 
fentirt fein Zeitalter, und wenn er auch nicht Das Elend dei 
nächften Jahrhunderts zu verantworten bat, fo gibt er Doc den 
beften Schlüffel zur Erflärung deffelben. Man ſprach bisher im: 
mer von dem Zeitalter Arioſts und Taſſo's, erhob Diefe mit aller 
verdienten Anerfennung, fonnte aber nachher kaum mit alle 
Mühe, und indem man alle möglichen äußern Urſachen, ſelbſt 
Krieggunglud zu Hülfe nahm, die plögliche Finfternif, den 
Stillftand und die Gefunfenbeit des 17. Jahrhunderts erklären. 
Nichts ift aber leichter, fobald wir von einem Zeitalter des Are 
tiner8 reden. Denn mag die Sefunfenbeit der Poefie, trok man: 
chen großen Zalenten, im 17. Sabrbundert ausmacht, das ift al 
lerdings in feinen Keimen fehon im Arioft, Taffo und ander 
Dichtern der Haffifchen Zeit Ieife angedeutet und gar leicht zu 
Uberfeben, liegt aber ganz Far und vollitandig entwidelt in dem 
Aretiner. Sogar fein Styl bereitet uns ſchon auf die Hyperbei 
und Den rednerifchen Bombaft des Marino vor. 

Daß der Aretiner, der überhaupt den Werth der Dinge ni 
an fich, fondern nur infofern fie feine Eitelkeit oder Gewinnſucht 
befriedigten, beachtete und daher Alles für eine Kleinigkeit Hidt, 
auch, feine Dichterfrönung in Rom möglich dachte, ift nicht zu 
verwundern. Er fpielt darauf fehr deutlih in einem übrigens 
wigigen Brief an (Lettere I, 231), die Mitwelt fcheint aber 
feinen Wunfch nicht beachtet zu haben.. Dod bat er wol dice 
Gedanken bald fahren laſſen mn ſonſt wäre er der Mann dai 
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geweſen und batte auch feine würdigen Helfer dazu gehabt, fo 
gut wie Petrarca das Gefchäft mit dem größtmöglichen Lärm 
abzutbun. Was aber, und dies charakterifirt ihn und feine Zeit 
ganz vorfrefflih, was ihm, dem gemeinften, fchmuzigften und 
gottlofeften Menfchen, am meiften am Herzen lag, wofür er zwei 
Päpften fieben Sabre lang diente, allen Kardinälen fchmeichelte, 
wofür er fich der Pein unterwarf, religiöfe Werke zu fehreiben, 
und alle Zürften in feiner Gunft zu erhalten fuchte, das war Die 
Erlangung der — Kardinaldwürde. Schon im Jahr 1540 ſchrieb 
er unter vielen andern Verfuchen an den Rardinallegaten Girolamo 
Verallo, um unter Hinweifung auf feine theologifchen Schriften 
. feine Wünfche der Kirche dringend zu empfehlen’), von da an 
mußte der Herzog von Parma dem Papft Paul III. beftändig 
anliegen, den Aretiner zum Kardinal zu machen. Der Plan 
fhien wirklich zu gelingen, al Sulius III. den päpftlichen Stuhl 
beftieg, weil diefer ein Landsmann des Dichterd war. Diefer 
wußte ihn aud von diefer Seite zu faffen und fchmeichelte ibm 
in einem Glüdwünfchungsfchreiben und einem Sonett fo ehr, 
daß ihm der Papft ein Gefchent von 1000 Golbfronen und den 
St. Petersorden überfandte. Hierdurch ermuthigt, ging Peter 
mit dem Herzog von Urbino nad Rom, wo er von den Kardi: 
nälen fehr ebrenvoll empfangen wurde. Da fich aber der Papft 
zu nicht8 Höherm verftand, ald ihn zu umarnien' und auf die 
Stirn zu küſſen, fo Febrte der Aretiner verdießlich nach Venedig 
zurüd und verbreitete dann überall, cr babe den Kardinalshut 
ausgeſchlagen. 


1) Lettere II, 169. Ora, Monsignore Reverendissimo, riputazion 
dell’ onor del Clero, fino a quanto debbo io aspettare, che Roma guardi 
non ai molti anni, che ella ruba alla mia servitù, ma molti libri da me 
composti in onore di Dio? Ecco i Salmi di David, ecco il Genesi di 
Moisè, ecco l'umanità di Giesù, ecco la vita della madre di lui, non è 
vista da lei, perchè io non sono approvato nel catalogo dell’ ipocrisia. 
Ma dove sono le scritture, che han fatto di Cristo quegli, che ritranno 
cotanti gradi, cotanti fausti e cotante rendite della Chiesa sua? Non 
bastò il sapere nè il dire a Paolo, a Origene, a Crisostomo, a Girolamo, 
ad Agostino, a Gregorio e ad Ambrosio; ma volsero che si leggesse ciò, 
che nella teologia hanno saputo scrivere. Ma, se io disperato dalle 
crudeltà della corte, non manco di mostrar di esser cristiano, che farei 
io tuttavia, che ella mi si mostrasse grata? 
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Sein Leben floß übrigens nicht fo ganz rubig bin. Seine 
Satiren und fein Glüd hatten ihm viele Feinde erregt. Er war 
vielen perfönlichen Ueberfallen ausgefegt und erlebte viele gefibr: 
liche Abenteuer, und die glüdlichften für ihn waren nod bie, 
wo er nur balb fodf geprügelt wurde. Aber der Mann, den 
weder die Laft der Schande, die Dolchflihe und Prügel faner 
Feinde, noch das gute Leben mit feinen Freunden, weder die 
Angft vor Ueberfällen, noch die Gefahr in der Schlacht, weder 
die Unmafigfeit im Effen, noch Die Ausfchweifungen der Sinn: 
lichkeit umbringen Fonnten, der mußte an feiner eignen Gemein- 
beit fterben. Er batte noch einige Schweftern, Die ein ehenfo 
feandalöfes Leben wie er führten. Als ihm eines Tage8 einige 
ihrer ausgelafinen Streiche erzählt wurden, gerietb er darüber 
in ein fo unmäßiged Lachen, daß er mit dem Stuhl rüdwärt 
zu Boden foblug und von dem Fall ftarb. 

Der Mretiner bat fünf Komödien gefchrieben, welche in ber 
Geſchichte der ifafienifchen dramatiſchen Literatur Epoche machten 
und faft das Einzige von feinen Werfen find, was man nod 
analyfiren fann. Man thut übrigens diefen Komödien ein gre- 
Bed Unrecht an, wenn man fie für fittenlofer Hält als die deb 
Machiavell oder Bibbiena. Kunft und Regelmäßigkeit muß man 
allerdings nicht darin fuchen; man merkt ihnen nur zu gut das 
an, deffen der Aretiner fi einmal rühmte, daß fein Geiſt sputa 
fuori le opere, und daß er ſich wie im Leben an kan Sitten 
gefeg, fo im Schreiben an Feine Regel der Kunft binden wollte. 
Er mar voll fomifcher, fatirifcher, beißender, oft auch geiſtreicher 
Einfälle, und um diefe loszuwerden, genügte ibm die geringfle 
Gabel, aus der er unmafiig lange Komödien machte. Daher if 
Die Fabel in feinen Komödien gewöhnlich das Allerunbedeutendft, 
fie läßt fi bei einigen Faun angeben, Schürzung des Knoten 
fehlt oft gänzlich, alfo aud die Löſung; meifteng find zwei ode 
drei lächerliche Charaktere, welche Aehnlichkeit mit Denen de 
Kunfifomidie haben, der Gegenftand feines Spottes, und did 


bringt er nach und nach in eine Reihe von fomifchen GSituatio: | 


nen und Verwicklungen, worin er febr erfinderifch ift. Wenn 
man dies ald den Gang der Handlung betrachten will, fo wird 
Diefer febr oft durch 20 Seiten lange Scenen, Gefpräche und 
Monologe unterbrochen, pr in dem leifeften Zufammenbang 
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mit dem Stüd ftchen, die aber dem Aretiner die Hauptfache ge: 
wefen zu fein fcheinen, und worin er die wißigften und beißend- 
ften Schilderungen und Betrachtungen gibt. Diefed Labyrinth 
von Situationen, Intriguen und Satiren erhalt Doch einen Ans 
fchein von einem zufammengehörigen Ganzen durch die Lebendig- 
feit und Natürlichkeit des Dialogs, duch die Innern Beziehun⸗ 
gen der Satiren und durch die fprechende Wahrheit, womit die 
Menfchen gemalt find. Seine Komödien beweifen freilich, mebr 
alé irgend ein anderes feiner Werke, den völligen Mangel Flaffi 
fher Studien, ja fie geben uns in ihrer Ordnungsloſigkeit ein 
ziemlich genaues Bild der ausgelaffenen Kunfttomödien, wo auch 
der Faden und das Ziel der Handlung und der Gefpräche nur 
im Allgemeinen angegeben und jedem Schaufpieler überlaffen 
wurde, Die einzelnen Scenen mit feinen genialen Einfällen aus» 
zufüllen. Aber dafür zeigt Feiner der gelehrten Luftfpieldichter 
(Madiavelli in feiner einzigen Mandragola ausgenommen) ein 
ſolches dramatiſches Talent, eine folche Driginalität und fo übere 
fprudelnde Luftigfeit, Feiner hat die menfchliche Natur mit ihren 
Fehlern und Kächerlichfeiten mit fo hellem Blick durchfchaut und 
big in die Eleinften Zalten mit fo fprechender Wahrheit gemalt. 
Wenn mir Die gelehrten Dramatiker mit ihrer Schwäche und 
Nachahmung, ihrer Schule, Steifheit und Leblofigkeit betrachten, 
fo können wir faum bedauern, daß die Unwifjenheit des Areti⸗ 
nerd Schuld an der Regellofigfeit und äfthetifchen Ausfchweifung 
feiner Stüde ift. Er ift aber jedenfall echt national, und daraus 
erklärt fi der Erfolg, den feine Komödien bei allen Klaffen und 
Ständen hatten, und der Werth, den fie für jeden Ausländer 
Haben miffens und dadurd, daß er die Kunſtkomödie mit ihrer 
nationalen Kraft und Originalität in Das Gebiet der gelehrten 
Herüberzog und die Möglichkeit einer Vereinigung beider zeigte, 
Bat er der legtern eine ganz neue Bahn eröffnet, auf der fie 
Ausgezeichnetes batte leiften fonnen, wenn die Nation nad ihm 
noch einen gleich fraftigen Luftfpieldichter Hervorzubringen im 
Stande gemefen wäre. 

Die erfte feiner Komödien ift der Marescalco (zuerft auf: 
geführt 1530). Sie ift eine in Scenen gebrachte Anefdote, bat 
_ faft gar Feine Handlung und man würde, ohne fie zu Tefen, 
ſchwer begreifen fonnen, wie der Dichter fie in 5 lange Afte 
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bringen, den Scenen Intereſſe, dem Dialog Lebhaftigkeit und 
komiſche Grazie geben konnte. Der Inhalt iſt kurz, daß der 
Herzog von Mantua ſich mit feinem Hofmarſchall, einem Wei⸗ 
berfeind, einen Spaß macht, ibm befiehlt fi zu verbeiratben, 
ibm die Braut felbft ausfuhen und ihr eine Mitgift von 400 
Scudi geben mill. Died Alles erfährt der Marfchall zu feinem 
Schreden nad und nad durch feine Freunde, Diener, fogar 
feine Amme, er fiebt die Zurüftungen zur Hochzeit, den Juwe 
Ienhändler, den Schneider und andre nöthige Perfonen, er ſchwebt 
zwifchen dem Abfcheu vor der Ehe und der Angft feinen Herrn 
zu erzürnen. Endlih wird ibm das Samort abgezwunge, die 
Trauung vollzogen, und als er feiner vermeintlihen Braut den . 
Schleier in die Höhe hebt, fiebt er zu feiner Freude und zur 
allgemeinen Beluftigung, daB es der verkleidete Page des Der 
3098 ift. Diefe einfache Fabel, die indeffen bis ans Ende mit 
ftetö gefteigerter Lebendigfeit durchgeführt ift, daß fie fortwib: 
rend fpannt, ſcheint nun bloß dazu zu dienen, die vielen fatiri: 
fhen Ausfälle in einen gemiffen Zufammenbang zu bringen. 
Die Weiber find in diefem Stud befonders bedacht. Die Amme 
des Marfchals macht ibm zuerft ‘eine febr umfländliche Vefdrei: 
bung von dem Glüd der Ehe, der man aber anfiebt, daß fie 
nicht grade auf eine große Wirkung hofft, befonders da bald 
nachher ein Freund des Marfchalld alle möglichen Unannehmlich⸗ 
feiten des Eheftands herzählt und jeden fribern Eindrud wieder 
verwifcht. Die beiden andern Stände, die noch bier fowie in 
allen Komödien des Aretiner8 gegeißelt werden, find der Gelebr: 
tenftand und die Hofleute. Alles, was ftudirt bat, begreift der 
Aretiner, auch in den Briefen und andern Werken, unter dem 
Nagemeinen Namen Pedant. Hier ift der Pedant ein Profefler 
und Sugendlebrer, welcher von dem Herzog den Auftrag erhalten 
bat, die Zrauungsrede zu halten, der aber vor diefer Scluf- 
fcene fehr oft vorkommt, un von dem mutbwilligen Pagen aufs 
Schredlichfle genedt zu werden. Seinen Namen gibt ihm wol 
jeder, der ihn reden hört. Nachdem er einmal, aufs Aeußerſte 
gebracht, zum Herzog gegangen ift, um den Pagen zu verklagen, 
fommt er im 3. Akt wieder, um ſich von Neuem ärgern zu laf: 
fen. Scena X. ‘Pedante solo che vien cantando: 
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Scribere clericulis paro doctrinale novellis, 

Rectis as, es, a, a, tibi dat declinatio prima. 
Nelle intestine, nelle viscere, nello utero mi hanno pene- 
trato le accoglienze, che .mi ha fatto sua Eccellentissima 
Signoria, di modo che io mi sono obliato di dirle la te- 
meraria et insolentula ribalderia, che mi ha fatto quello 
- smorigerato ghiotticulo. Ma ad rem nostram. Avendomi 
sua Illustrissima Signoria eletto al proemio, al sermone, 
alla orazione dello sposalizio del nostro sozio, nolo mi- 
rari, io voglio ire a ragionare con le Ciceroniane epistole, 
e spero di cattar. tal grazia con gli audienti, che postu- 
lando la pretura et il guberno di questa aurea città, omnia 
gratis et cito obtineam. Ma ecco il precettoricida. An 
eine innere Durchführung des Charakters dachte ubrigeng der 
Aretiner: fo wenig als Arioft und ald dies überhaupt in das 
Gebiet der Kunftlomödie gehörte. Er hielt fi) nur bei den du: 
Bern LächerlichFeiten auf und lie die meiften Perfonen nur reden, 
um feinen eignen Einfällen Luft zu machen. 

Ebenſo ift auch feine zweite Komödie, die Cortigiana (auf: 
geführt 1537) nur ein Ddialogifirter dummer Spaß; aber der 
Aretiner brauchte auch nicht mehr, um ungefähr 100 Scenen 
voller Mik und treffender Satire anzubringen, und wenn man 
an die kurze Zeit denkt, in der er das Ganze zu Stande brachte, 
fo muß man über den Reichthum an Eomifchen Ideen, der ihm 
immer zu Gebote ftand, und über dad dramatifche Talent und 
die Erfindungsgabe erftaunen, aber auch über die Freiheit der 
Rede und Schrift in einer fo Eritifchen Zeit wie das 16. Jahr: 
hundert. Der Prolog, ein Gefpräch zwifchen einem Fremben 
und einem. Edelmann, enthält eine Menge Schmeicheleien gegen 
die Sreunde und die Gönner ded Dichterd, aber auch manche 
Satire‘). Man wird aus der Analyfe des Stücks, die ich 


1) Der Fremde fagt darin einmal: Gott kann freilich machen, daß uns 
die Dichter üͤberſchwemmen wie die Lutberaner. Wenn der Wald von Baccano 
aus lauter Lorbeeren beftände, fo würde er nicht genügen, um alle die Kreu: 
ziger deg Petrarca zu Frönen, die ihn mit ihren Commentaren Dinge fagen 
Laffen, welche zehn Peitfchenhiebe nicht vermocht hätten, aus ihm herauszu: 
bringen. Und ein Glüd für Dante, Daß er mit feinen Teufeleien die Thiere 
fern halt, denn fonft. wäre er jest aud am Kreuz. 
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deswegen breiter gebe, fehen, wie die Doppelte Kabel deffelben durch⸗ 
aus unbedeutend ift, wie fich aber daran eine Menge Satiren 
fnüpfen, die oft weit von der Sache ablenken, aber Durdy freffen- 
den Wis binreißen, wie das Stud überhaupt eine echte Com- 
media dell’ arte if. Herr Maco kommt nah Rom, um cin 
Gelubde feined Vaters zu erfüllen, wonach er durchaus Kardinal 
werden muß. Da er aber bier erfährt, es fei Hierzu durchaus 
nothwendig, daß er erft Hofmann (Cortigiano, daher der Titel 
. der Kömödie) werde, fo nimmt er einen Maeflro Andrea, einen 
verdorbnen Maler, der fi feiner Einfalt aufgedrungen bat, zum 
Lebrer (per pedante) in der Hoffunft an. Als der Handel 
gefchloffen ift und der Maler meggebt, um fein Buch über diefe 
Kunft zu holen, fagt Herr Maco: Sic fata volunt. Die mi: 
fchenfcenen, big der Lebrer wieder fommt, füllen die Wige 
und muthwilligen Streiche einiger Bedienten. Meifter Andrea 
gibt hierauf feine erfte Lektion, die voll fatirifcher Anfpielungen 
auf den päpftlichen Hof ift: La principal cosa il Cortigiano 
vuol saper bestemmiare, vuole esser giocatore, invidioso, 
puttaniere, eretico, adylatore, maldicente, sconoscente, 
ignorante, asino, vuol sapere frappare, far la ninfa, et 
essere agente e paziente. — Maco: Come si diventa ere- 
tico? — Andrea: Quanto alcuno vi dice, che in Corte sia 
bontà, discrezione, amore o coscienza, dite, nol credo. 
Chi volesse far credere, che sia peccato a romper la 
quaresima, dite: io me ne faccio beffe. In somma, a chi 
vi dice bene della Corte, dite: tu sei un bugiardo. — 
Maco: Come si fa a essere sconoscente? — Andrea: Far 
vista di non aver mai veduto un che t'ha servito. — Maco: 
Asino come si diventa? — Andrea: Domandatene fino 
alle scale di palazzo. 

Neben diefer Intrigue zieht fich eine andere durch das 
Stud. Ein geriffer Herr Parabolano (uno di quelli Acursii 
che tolti dalle staffe e dalle stalle son posti dalla sfac- 
ciata Fortuna a governare il mondo) fommt von Neapel an 
und verliebt fi) in die Livia, die Frau eines gemiffen Lugio. 
Er quält fich und feine Leute mit diefer heimlichen Liebe, bis fie 
fein fchurfifcher und verfchlagner Diener Roffo im Traum von 
ihm erfährt und feinen Herrn nun zu befrügen und Vortheil aus 
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deflen Leidenfchaft zu ziehen befchließt. Darauf folgt ein febr 
beißendes Geſpraͤch zwifchen zwei Dienern, die einen Vergleich 
zwifchen den Höfen und Herrfchaften der guten alten Zeit und 
Der neuern anftelen. Dann kommt ein ausgelaffenes Geſpräch 
zwifchen Roflo und einer öffentlihen Perfon und Kupplerin, 
Alvigia, die fi mit vielem Humor beflagt, daß ihre Meifterin 
ald Here verbrannt worden fei, weil fie aus Freundfdbaft zur 
GSevatterin dem. Gevatter etwas Gift gegeben, andergmo ein 
überflüffiged Kind in den Fluß getragen und einen verfluchten 
Eiferfüchtigen auf feiner Treppe babe den Hald brechen laffen. 
Sie gibt noch dem Noffo ein unfauberes Verzeichniß aller Kupp- 
fer: und Zaubergeräthe, die fie von der Alten geerbt babe, und 
faßt dann ihr Urtbeil über deren Moralität fo zufammen: „Und 
welch ein Gewiflen batte die Frau! In der Pfingftvigilie aß 
fie nie Fleifch, auf Weihnachten faftete fie mit Brod und Wein, 
und in der Faftenzeit Iebte fie außer einigen frifchen Eiern wie 
ein Eremit.” Dies füllt die ganze Scene und erft am Ende 
kommt ein Bezug auf die Intrigue; beide verabreden, daß, um 
den Ser Parabolano zu täufchen, die Alvigia die Amme der 
Livia vorftellen folle. Darauf hält, was wieder die Handlung 
nicht weiter bringt, Herr Parabolano ein Gefpräh mit feinem 
Diener Valerio über die Schlechtigfeit der Zeiten. Le guerre, 
fagt der Diener, le pesti, le carestie ed i tempi, che incli- 
nano a darsi piacere, hanno imputtanita tutta Italia si, che 
cugini e cugine, cognati e cognate, fratelli e sorelle si 
mescolano insieme senza un riguardo, senza una vergogna, 
e senza una coscienza al mondo. 

Im dritten Aufzug verabreden Roffo und die Alvigia, nad 
dem faubern Austaufch ihrer Kebensbefchreibungen, dem verliebten 
Herrn Parabolano ftatt feiner Livia eine Bädersfrau unterzufchie: 
ben. Darauf folgt eine unendlich lange, dem Stüd ganz fremde 
Scene, die bloß angelegt ift, um in einem Gefpräch zweier Die 
ner den Ruhm aller ausgezeichneten Venetianer und anderer 
Gönner des Aretinerd zu verfünden. Dann folgt eine Scene, 
worin Rofjo feinem Herrn Parabolano einige Epigramme auf 
Päpfte und Kardinäle zum Beften gibt. Unterdeffen wird Herr 
Maco, der ſchon auf hunderferlei Art gebudelt, geängftigt und 
befrogen worden, nun überredet, ſich in eine Form zu fteden, 
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weil fo die Hofleute gemacht werden. Dann folgt wieder ein 
der Handlung ganz fremdes Gefpräch zwifchen der Alvigia und 
ihrem Beichtvater, worin der Priefter ganz vortrefflih und nah 
dem Leben gefchildert ift, wie er fi nicht für beffer, nur für 
etwas gefcheidter ald den großen Haufen hält, weil er einmal 
gezwungen. war, fib mit Studiren abzumuben, wofür er nun 
auch feinen gern gewährten Vortheil in Anfprub nimmt; wie 
er mit dem großen Strom ſchwimmt, die Zeit nimmt, wie fie 
einmal ohne fein Verfchulden ift, und die Leute ohne fchlimme 
Abfibt dumm macht, weil fie ibn eine Menge Dinge fragen, 
die er nicht weiß, aber doch beantworten muß’). Unterdeſſen 


1) Ich Tann mid) nicht enthalten, einen Theil des Geſprächs hier mit: 
zutheilen; in folchen Scenen erhebt der Aretiner feinen Styl zu der bobern 
Komik: 

Guardiano: Oves, et boves universas insüper, et pecora campi. 

Alvigia: Sempre sete fitto nelle orazioni. 

Guard. Io non ne fo però troppo guasto, perchè io non son di 
questi frettolosi circa l'andare in paradiso, che se non ci andrò oggi, ci 
andrò domani, egli è pur sì grande, che ci capiremo tutti, Dio grazia. 

Alvig. Io lo credo, pure mi fa pensar che no: tanta gente vi è 
andata, e vi vuol andare, e mi pare starci a crepacuore, quando si fa 
la passione al Coliseo, e non vi va però la gente di tutto il mondo. 

Guard. Non ti maravigliare di tal cosa. Perchè le anime (sono 
come le bugie per modo di dire, avvertisci) non occupano luogo. 

Alvig. Non intendo. 

Guard. Exempli gratia. Tu sarai in un camerino picciolo, e ser- 
rata ben dentro: dirai, che l’Alifante fece testamento innanzi a morte, e 
non è questa una menzogna scomunicata ? 

Alvig. Padre sì. 

Guard. Tamen il camerino non è impacciato niente per conto 
suo, nè per mille, che ce ne dicessi appresso, e così l’anime del paradiso 
non occupano luogo, sì come etiam le bugie non ingombrano punto; et 
in somma in paradiso capirebbono due mondi. 

Alvig. È pur una bella cosa saper della scrittura. Or bene, io, 
padre mio spirituale, vorrei intendere dalla paternità vostra due cose, 
una se la mia maestra debbe andare in luogo di salvazione, l’altra se il 
Turco viene o no? 

Guard. Quanto alla prima, la tua maestra starà venticinque 
giorni in purgatorio circum circa, e poi andrà per cinque o sei dì nel 
limbo, e poi dextram patris, celi celorum. 

Alvig. Egli s'è detto pur di no, e ch’ella è perduta. 
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läßt fih Herr Maco in einem großen Kefjel auf eine etwas 
fhmuzige Art zum Hofmann maden, während die Alvigia die 
Bädersfrau zu dem Abenteuer mit Herrn Parabolano einlädt 
und unter ihre gottlofen Reden die Sage aus dem Gebet des 
Herrn mifcht. Außerdem ziehen noch einige Schurkereien der 
Diener den Akt fehr in die Länge. Herr Maco ift aus dem 
Keffel wieder berauggefommen, hält fih nun für einen fertigen 
Hofmann und ruft aus: „Heute will ich Bifchof werden, mor: 
gen Kardinal und diefen Abend Papſt.“ Nach einer Menge lu 
fliger und muthwilliger Abenteuer fommen Herr Maco und 
Herr Parabolano zufammen, merken beide, daß fie betrogen find, 
fuchen fi einander zu troften und den Schwanf fo gut aufzu: 
nehmen, als fie können. Herr Parabolano fagt zu Herrn Paco: 
„Gott ſchützt die Kinder und die Narren. Maco: Wie fo? 
Parabolano: So wie er eben Euch befhüst hat. Ihr mart 
übel zugerichtet und feid wieder hergeftelt. Wie Viele fommen 
aber nah Rom im beften Zuftand und kehren übel zugerichtet 
nach Haus zurüd, ohne Semanden zu finden, der Sorge nimmt, 
nicht daß fie bergeftellt werden, fondern nicht einmal, daß fie 
nicht ganz zu Grund gehn.” Roſſo entfchuldigt zulegt noch Die 
unmäßige Lange der Komödie damit, che in Roma tutte le 
cose vanno alla lunga, eccetto il rovinarsi. Diefed ausge: 
laſſene Luftfpiel voll unziibtiger Reden und mutbwilliger Poffen 
wurde Doch zuerft in Bologna mabrend der Faftenzeit gegeben. 

In der dritten Komödie, dem Ipocrito, ift infofern eine 
Abweihung von den andern, ald wir bier einen Verfuh von - 
Charafteriftit erbliden. Der Aretiner bat es bier wieder auf 
die Priefter abgefeben und dedt bier ihre fehlimme Seite auf, 
die Heuchelei, die Herrfchaft in den Familien, die durd die nie- 
“ Drigften Mittel erreicht und erhalten wird, und die Sudt, fih 


Guard. Nol saprei io? 

Alvig. Lingue serpentine. 

Guard. Quando allo avvenimento del Turco, non è vero niente. 
E quando egli pur venisse, che importa a te? 

Als der Beichtvater dann gegangen ift, fagt Alvigia noch: In fine 
questi frati tengono le mani in ogni pasta, e forse che non pajono santi 
nel collo torto? ma chi non gli crederebbe ne li piedi logri dai zoccoli, 
e nella corda che tengono cinta, e chi non daria fede alle loro paroline ? 
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in Alles zu mifchen. Daher ift die Satire viel bittrer. Der 
Hipofrit, ein fehlauer und gemeiner Schuft, ift Beichtvater des 
Lifeo im damaligen fhlimmften Sinn, das heißt, Rathgeber ju 
Sünden und Helfer aus allen Verlegenheiten. Lifeo bat einen 
Zwillingöbruder, Vrizio, der in der Jugend geraubt worden war; 
er fürchtet, daß dieſer wiederkommen könnte, weil er dann fein 
Vermögen herausgeben müßte. Dann bat Lifeo fünf Töchter zu 
vergeben, die ein ziemlich loſes Leben führen und mehrere Free 
haben; er verlangt alfo Rath, wen er fie geben fol. Der Hp 
pofrit fagt zwar, er babe fih ſchon fo lange von allem Belt: 
lichen zurüdgezogen, daß er ed gar nicht mehr Tenne, gibt abe 
doch „aus lauter Menfchenliebe‘ eine boshafte Schilderung der 
verfchiednen Stände und Witer, bei welchen allen er etwas für 
den Sefbmad der fünf Töchter auszufegen bat). Die Freie 
geben fi) unterdefien alle Mube, zu ihrem Ziel zu kommen, 
wozu fie alle Diener des Haufes, eine Kupplerin und den YPrie: 
fer zu Hülfe nehmen. Eigentlich ift in dem ganzen Luftfpiel 
feine Intrigue und Feine Verwicklung; nur eine Menge Scenen 
find an einander gereiht, worin die Handlung ganz einfach ohne 
Zuthun noch Hindernig Schrift für Schritt weiter gebet. Was 
Die Handlung allein aufhält, ift die Anfunft des Brizio, der feinem 
Zwillingsbruder Lifeo fprechend ähnlich fieht. Dadurch entſtehn 
eine Menge komiſche Verwechslungen, indem fi) die Freier oft 
an den unrechten Vater wenden und von diefem abgemiefen wer: 
den, big fich zuletzt Alles aufflärt, die zwei Brüder fi) erkennen 
und vereinigen, und die Hochzeiten gefchloffen werden. Der cin: 
zige bier gezeichnete Charakter ift der des Hypofriten, und es 
ift erſtaunlich, aber febr bezeichnend, mit welcher Freiheit man 


- sedie 


damals diefen Stand angreifen, lächerlich und ſelbſt veradtiià i 


1) I, Sc. 3 zum Beifpiel: ,, Der Rechtögelehrte lebt ohne Recht, be 
Fummert fi weder um bag Drunter nod um das Drüber, und fällt mit 
feinem Urtheil dahin, wo das Geld Flingt. — Der Arzt, obgleich er ein ge: 
lehrter Henfer ift und ber Gerechtigkeit zum Trog feine begangnen Mord: 
tbaten belohnt fiebt, bleibt doch immer ein vagheggia orine ed un con- 
templa sterchi. — Der Mufifer und die Grille find beide von einem Teig; 
fie find Wind, nähren fih von Wind und werden wieder Wind. — Und ib 
lage Euch aus Menfchenliebe: wenn Ihr wollt, daß Eure Toͤchter fich von 
Lorbern und Myrthen Beiden und nähren, fo gebt fie den Dichtern.“ 
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machen durfte, und wie er dennoch in Italien nichtd von feiner 
abfoluten Herrfchaft verlor, ja vielmehr mächtiger ald vorher aus 
der gefährlichen Reformationdkrife hervorging. Es fiel auch, 
was ganz im Sinn Diefer Zeiten war, dem Mretiner fo wenig 
als dem Madiavell ein, in ihren Komödien Gerechtigkeit zu üben 
L und den Priefter entweder in feiner eignen Schurferei untergehen 
' oder durch einen Höhern beftraft werden zu laſſen. Aud Mo: 


*liere Eonnte felbft über hundert Jahre fpäter und in einem Land, 


‚ wo Die Gerichte und Die Politif von der Kirche unabhängig 
« waren, feinen Zartüffe nur dadurch ein fchlimmes Ende nehmen 
faffen, daß er ihn nicht als Priefter und überhaupt außer allem 
Zufammenhang mit der Kirche Ddarftellte. Es fiel aber eben fo 
wenig der Kurie ein, über folbe Schilderungen ein Gefchrei zu 
erheben oder nur ihren Unwillen zu zeigen; denn ſolche Dinge 
erfchüfterten ihre Macht nibt. Man mochte die Geiftlichen noch 
fo verächtlich malen, der Stand blieb immer furchtbar und noth: 
wendig, fo lange das Volk noch an deffen Macht zu binden und 
zu löfen, an die Wirkungen der Scelenmeffen glaubte und fidh 
vor Dem Fegfeuer fürchtefe. Auch der Hypokrit deg Aretiner8 
bleibt, nachdem alle Zwede erreicht und alle Verwicklungen gelöft 
find, immerfort Der von Allen geehrte und allen nofhmwendige 
Beichtvater, und dies war der Zweck, den er erreichen wollte, 
+ und zwar wieder nur ald Mittel zu größern Vortheilen. Er 
war daher billig oder vielmehr foblau genug, Iedem zu feinem 
Vortheil zu helfen, und zwar immer unter dem Schein der reinen 
Menfchenliebe. Diefe bringt er überhaupt bei jeder Gelegenheit 
an, wo er bei irgend einer Sünde mithilft, und aus lauter 
5 Menfchenliebe, die ibm fo großes Mitleid mit der Noth der 
Sungfrauen erwedt, macht er ſich zum Liebesboten und trägt 
die Briefe der Töchter und ihrer Freier bin und ber, vergißt 
aber nicht, auch die Menfchenliebe der Freier in Anſpruch zu 
nehmen und fich befchenfen zu laſſen. Noch in einer der lebten 
Scenen, ald er erfährt, dag Herr Brizio reich ift, macht er ſich 
an ihn und fpridt ibm fo lange von der Menfchenliebe, der 
Zugend der Freigebigfeit und dem Lafter des Geized vor, bis 
er von ibm befchenft wird. Dagegen find ihm als gefräßigem 
Parafiten alle Diener des Hauſes feind, und dieſer Haß fcheint 
Bier befonders angebracht, um alle böfen Seiten des Heudhlers 
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aufzudecken). Das Mergfte ift aber, Daf er mit der Kupplerin 
und Gelegenbeitsmaderin auf Eine Stufe geftellt wird. Beide 
find fi bier in ihren Gefchäften und gewinnfüchtigen Abfichten 
ganz gleih. Nur bleibt die Kupplerin in ihrer Natürlichkeit 
und gibt fich nicht beffer, als fie ift, während der Hypokrit fih 

als Heiligen Binffellt und die Ruchlofigkeit feiner Gefinnung in 

ter dem größten Anftand verbirgt. Daher ‚beklagt fich die Lupp: 

lerin in einer launigen aber fehr beißenden Scene, Daß die Prie | 
fter, als fie erft merften, daß das Kuppeln ein fliller und nik 

licher Handel fei, ohne alle Scham das ganze Gefchäft an ſich 

gerifien und ihr allen Verdienft entzogen hätten. 

Die vierte Komödie, Talanta, gibt einen Abriß aus dem 
Leben einer öffentlichen Buhlerin mit vier Liebbabern, und mag 
für jene Zeiten ihren moralifhen Nuten gehabt haben, indem 
ber Aretiner, welcher nach feinen Ragionamenti zu - fchließen, 
die gebeimften Künfte folcher Dirnen aus dem Grund verftand, 
diefelben zum Vortheil der Welt mit der größten Genauigkeit 
ſchildert. Aber nur für jene Zeiten fage ih, wo andre Gefeke 


I) 3. 8. in der 8. Scene des 1. Alte das Gefprid zwifchen den Die 
nern Malanotte und Perdelgiorno, die ihn auf Befehl ihres Herrn nad 
Haufe geleiten müflen ; 

Ipocrito. Non mi fate peccare nella vanagloria dello accom- 
pagnarmi. 

Malanotte. Bisogna ubbidire. 

Ipocr. Ve ne supplico in carità. 

Perdelgiorno. Il padrone ci lapideria. 

Ipocr. Che diranno i malevoli vedendomi in su le grandezze? 

Perd. Abbaino; che sarà? 

Ipocr. Ho delle invidie pur troppo. 

Malan. Crepi chi vuole, 

Ipocr. Basta che io ho compiaciuto sua signoria di quei boccon- 
cini che la carità dell’ osservanza, che io gli ho, m'ha fatto assagiare. 

Perd. Con che furia ha voltato il cantone. 

Mal. Che can mastino! 

Perd. Non mi gustano quelle occhiate, che dà a madonna. 

Mal. Egli è un tristonaccio. 

Perd. Hai tu visto come ripiegò la salvietta tosto che il padrone 
disse: noi vi riferiremo questa sera alle nozze? 

Mal. Il suo niente mangiare stamattina è stato per diluviarsi tutte 
il convito. 
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der Moral herrſchten; denn durch dieſe Komödie hat der Aretiner 

nicht grade ſeine Landsleute von der Gemeinheit des liederlichen 

Lebens abſchrecken, ſondern ihnen nur zeigen wollen, wie ſie ihren 

Geldbeutel vor Betrügereien in Acht zu nehmen haben, wie fie 

mit Nebenbuhlern in Colliſion gerathen und ſich ihrer erwehren 
köonnen, und wie fie bei dieſer Gattung von Weibern ihre Aud: 

Dauer in der Licht und Bewerbung umfonft verfehwenden. Denn 

| Dies ift das Schickſal der meiften der Freier, welche die Talanta, 
eine auggelernte Bublerin, welche aller Klugheit der Männer 
} footer bald mit fanftem VBetragen an fi) Iodt, bald mit ver: 
ftelltem Zorn fi) unterwürfig macht, bald durch Spribdigfeit 
: gu Gefchenfen reizt, und bald auf einander bet. Etwas Mora: 
|} lifches mag für jene Zeiten auch noch darin gelegen haben, daß 
nad allen Pollen, Verwidlungen und Unordnungen die Tafanta 
am Schluß noch einen ihrer Freier, den fie am meiften gequält 
hatte, zu ihrem Manne ermabit und fich vornimmt, von da an 
ein ordentliches Leben zu führen. Die unendlich lange Komödie— 
bat im Ganzen fo wenig Zufammenhang, Schürzung und Löfung, 
daß eg unmöglich ift, den Inhalt anzugeben. Es laufen cigent- 
lich drei: oder viererlei Faden durcheinander. Der eine Freier 
ſchenkt der Talanta einen Neger, der andere eine junge Sklavin. 
Beide entfliehen. Ein dritter verliebt fi in Die lettere, und 
zulegt entdeckt e8 fih, daß die Sklavin ein Junge, der Neger 
ein Mädchen ift. Die Zalanta weiß fich auf cine geſchickte Art 
für die fo verlornen Geſchenke von ihren Freiern ein entfprechen- 
des Geldgefchen? zu verfchaffen. Die Eiferfucht verwidelt die 
Männer in viele Zänkereien, Prügeleien, Duelle, wodurch fie am 
Ende von ihrer Leidenfchaft geheilt werden. Neben diefem lau- 
en dann noch, wie gewöhnlich, eine Menge Späße und Scur- 
reien der Diener und viele feine und derbe Satiren. 

Wenn fchon dieſes Iuftige Durcheinander ganz dem Charaf- 
ter der Kunſtkomödie angemeffen ift, fo tritt diefer noch ſtärker 
dadurch hervor, daß bier zwei wirkliche ffebende Masken derfel: 
ben aufgenommen find, der Venetianer und der neapolitanifche 
— Kapitän. Herr Vergolo, einer der Liebhaber der Talanta, ift 
j ein reicher venefianifcher Kaufmann, der big jet in großer Be: 

baglichfeit in feinen vier Wänden und in den Gondeln der Ka: 

näle gelebt bat und darin fo eingeroftet ift, daß er nichts Höheres 
Il 37 
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und Befferes kennt als fein Venedig, der aber jet zum erften 
Mal heraus nad Rom kommt, um feinem Sohn eine von den 
Stellen zu verfchaffen, „die man am Hof erfaufen Tann.” Er 
will zuerft mit feinem Freund Ponzio die Merkwürdigkeiten 
Roms fehn (ho deliberato di consumare un poco di tempo 
in veder l’antichità del senatus populusque romanus), fin: . 
det aber Ales in Venedig ebenfogut oder blffer *). Mit vor: 
frefflicher, febr wißiger Caricatur ift der prablende und doch feige 
neapolifanifche Käpitän, auch cin Liebhaber der Talanta, geſchil⸗ 
dert. Er braucht immer militärifche Oyperbeln, fypricht bei der 
Zalanta, deren Magd, bei feinen Diener und andern ungefähr: 
lichen Perfonen von feiner furchtbaren Tapferfeit, Drobt immer, 
daß er den alten Vergolo zum Zweifampf fordern will, brauft, 
alg Diefer nun mit ibm zufammentrifft, mit gewaltiger Kraft, 
aber zugleich auch großer Vorfiht auf, was eine höchſt komiſche 





1) I, sc. 3. Vergolo. Quella baja lunga di pietra strana accan- 
tonata et aguzza in la punta, come ha nome? 

Ponzio. La guglia, e nella palla indorata, che gli vedete sopra, 
son le ceneri di Giulio Cesare. 

Verg. Fu abbrusciato il valente uomo, ah? 

Ponz. Così si dice. — O fermatevi quì, e guardate l’arco di Sep: 
timio, sotto del quale passò con le sue genti trionfanti. 

Verg. Egli è superbo, superbissimo, tamen il bucciutoro è una 
stupenda machina, | 

Ponz. Eccovi là templum pacis, che essendo profetizzato, come 
esso caderia subito, che una vergine partorisse, rovinò la notte, che 
nacque il nostro Signore. 

Verg. Sì an? 

Scrocca. È altra cosa il campanil di San Marco. 

Verg. Non ti si nega, tuttavia queste manifatture son grandi. 

Ponz. Credo che lo potiate dire. 

Verg. Ditemi un poco: dove è Maestro Pasquino? 

Ponz. Dimandatene lui, che si sta là. 

Verg. Nol veggo. 

Ponz. Eccolo quì 

Verg. Misericordia! 

Scroc. Egli mi pare un sasso, padrone. 

Verg. Minuit praesentia fame. 

Ponz. Chi vi credevate voi che fosse? 

Verg. Il tesoro, l’arsenale e la sala dell’ armamento! 
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Scene bildet, und al8 cin andrer Nebenbubler dazu fommt und 
etwas derb auftritt, zieht er fich mit einigen vornehmen Redens⸗ 
arten zurüd. Er befiehlt dann feinem Diener, einen Dichter 
aufzufreiben, der feine Tbaten in Verfe bringe, und einen Mu: 
fifer, der fie abfinge, und erflirt damit zwei Zwede im Auge zu 
haben, nämlich durch Bekanntmachung feiner Tapferkeit das 
Herz feiner Angebeteten zu erobern und alle andern Liebhaber 
abzuſchrecken. Der Dichter kommt aber zu fpàt; denn als er 
am Ende des Stücks den Venetianer al den am wenigften zu 
; fürchtenden Nebenbubler mit feiner Prablerei vernichten will, 
wird er von diefem übel zugerichtet. Wenn bei dem Aretiner 
meift die Abficht durchblickt, feiner unerfchöpflichen Laune Luft 
zu machen und fich felbft und das Publitum zu beluftigen, fo 
zeigt er fich Doch auch fehr oft als einen feinen Beobachter und 
Kenner der Menfchen, und ed feheint ihm faft daran zu Tiegen, 
feinen Zeitgenoffen bald ernfthaft, bald fehr feharf und beißend 
moralifhe Wahrheiten zu fagen. Zu diefem Amt bat er in diefer 
Komödie einen Diener Pizio auserfehen, der ganz gegen die Ge: 
wohnheit ein braver und verftändiger, dabei fchlauer und wigiger 
Mann ift. Er fucht feinem Herrn, Orfinio, die Leidenfchaft zur 
Talanta durch beftändige Vorftelungen audzureden und macht 
dabei eine Menge der feinften Bemerkungen über Welt und 
Menſchen, Kunft und Leben. 

Daneben befommt denn auch hier wieder der fatirifche Schal 
fein vollkommnes Recht eingeräumt. Der erfte Hieb trifft wieder 
die Hypokriten. Sowie fi) in der vorigen Komödie die Kupp- 
lerin über Schmälerung ihres Verdienftes beklagt bat, fo klagt 
hier auch der Paraſit, daß er von den Hhpofriten um feine 
‚ganze Arbeit und feinen Unterhalt gebracht werde, und macht 
‚dabei eine fo meifterbafte, Iebenvolle und treffende Schilderung 
von Diefer Menfchenklaffe, daß ich mich nicht enthalten kann, fie 
hierher zu feßen, befonderd da fie des Aretinerd Beobachtungs- 
gabe und Beruf zum Satirifer in ein glänzendes Licht ſtellt: 
Chi avria mai pensato che gli Ipocriti avesser tolto sopra 
la lor coscienza il carico de’ parasiti? Egli è chiaro che 
i farisei sono entrati in luogo nostro, la ipocrisia, dico, 
maneggia il tutto, sì perchè ella ha il diavolo a dosso, si 
perchè la ricopre le tristizie di chi le crede. Ecco l’Ipocrito, 
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torce il collo, abbassa il guardo, ingialla il volto, sputa in 
fazzoletto, mastica salmi, et incrocicchia mani, se ne va 
serrato ne’ suoi stracci, nè sì curando, che i pescivendoli. 
i beccaj, gli osti, i pizzicagnoli et altri simili gli vadino in- 
contra, lo festeggino, lo invitino e lo intertengano, entra 
per tutte le case de’ grandi, e ristringendosi nelle spalle 
della carità, è sempre all’ orecchie di questo e di quello, 
dicendogli: la tale madre poverina è contenta di darvi la 
figliuola in carità, et io in carità l’ho persuasa a farlo 
tosto, conciossiachè è meglio, che ella provi la carità 
d’un par vostro, che mendicare il vitto sotto la discrezione 
altrui, e perchè non si manchi di carità al prossimo, lo 
ruffiana visibilium et invisibilium. Auch über die Philofophen 
und Gelehrten, die pedanti, gießt der Aretiner feine Lauge. 
Sie find hier in der Perfon des Peno, des Hofmeifters des cina 
Freiers, verfpottet, welcher bei feiner Sucht, Alles zu definire 
und zu foftematifiren, oft ganz verzweifelte Erflärungen vorbringt. 
Dabei-befommen Die Akademien, „von denen die Welt erfüllt 
iſt,“ mit ihrem Hochmuth noch einen argen Hieb. Unter andern 
fagt jener ſchon genannte verftändige Diener, der bier eine Art 
von allgemeinem Gericht halt, von ihnen: „Sie halten feine 
Reden, um zu gefallen, fondern fie fprechen, um zu zanfen, und 
find die Feinde eined Jeden, der ihnen nicht weicht und ihnen 
nicht glaubt; nennen ihre Dummheit Doftrin und ihre Anma: 
ßung Wiſſenſchaft.“ 

Das fünfte und letzte Luſtſpiel des Aretiners: il Filosofo 
(aufgeführt 1549), ift zugleich das unregelmäßigfte und aus: 
hweifendfte, wobei man immer bewundern muß, wie leicht und 
nafürlih der Dialog ohne Affectation und Studium Hinfliet, 
und bedauern muß, daß mit allen Vorzügen ded Aretiners ſich 
nicht eine edlere Gefinnung und Sprache, mehr Urbanität und 4 
Zartheit verbindet. Von Plan und Zufammenhang ift in dem 
Stud wenig zu feben, das Ganze ift eine Aneinanderreihung 
von Scenen, die zufammen zwei verfchiedne Gefchichten Darftellen. 
Die Perfonen treten meift ohne Grund auf und gehen dann wie 
der ab, weil fie andre kommen feben. Der Philofoph Platari- 
ftotile, um welchen fi) die Hälfte des Stücks dreht, obgleich er 
fi faft immer ziemlich paffio verhält, beflagt fich im Anfang 
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über die Weiber, und bald nachher. beklagt fim feine Schwieger- 
mutter, die Mona Papa, im Gefpräch mit einer „druda‘ über 
Die Schlechtigkeit der Ehemänner, welche beiden Unterredungen 
ein höchſt unfauberes Bild von den Sitten der Zeit geben, aber 
mit einer Lebbaftigfeit der Farben, welche ein Zeugniß feiner 
treffenden Wahrheit ift. Aus der ganzen fehr langen Komödie, 
bie voller Wit und Satire, unmoralifcher und gottlofer Reden 
und Situationen ift, aber auch wieder viel ernſte vortreffliche 
Scenen enthält, läßt fih nur wenig ausziehen; man wird aber 
aus dem Wenigen fchon die Ausfchweifungen des Ganzen ahnen 
fönnen. Der Philofoph ift durchaus nur mit feinen gelehrten 
Spekulationen in der Studirftube befchäftigt und ein ausgemach- 
ter Weiberfeind, worunter feine Frau infofern befonder8 zu Ici» 
den bat, als fie eigentlich noch Jungfrau ift. Diefer geht endlich 
die Geduld aus und fie‘ fodert fih einen gemiffen Polidoro, 
einen füßlichen Sant, der ihr Abends um 8 Uhr beimohnen fol. 
Der Philofoph merkt das Einverfländnig, erfährt die Verabre⸗ 
dung, weiß den Polidoro durch Verkleidung zu täufchen und in 
feine Studirftube zu loden. Dort fchließt er ibn ein, und will 
nun die ganze Familie zufammenrufen, um feine Frau zu befchä- 
men und fi) von ihr zu trennen. .Aber während er dies mit 
feinem Diener befpricht, wird er behorcht. Seine Frau hat 
nod einen Schlüffel zu jenem Zimmer, Polidoro wird befreit und 
an feiner Stelle ein Efel cingefperrt. So wird der Philofoph, 
ber nun zu friumphiren glaubt, vor Der ganzen Familie befhämt, 
feine Frau macht ibm die bitterften Vorwürfe und zieht von 
ibm weg in das Haus ihrer Eltern. Der Philofoph geht in 
fih, fiebt fein Unrecht ein, und da ihm auch noch der einge- 
fehloffene Efel auf feine tieffinnigen Schriften bofirt, fo gibt er 
Die ganze Philofophie auf, läßt feine Frau zurückrufen und führt 
nun einen menfchlichen Xebenswandel mit ihr. — Eine foldhe 
Komödie fonnte nun einem Aretiner noch hingehen, aber neben 
diefer Geſchichte lauft noch eine andere ganz unabhängige ber, 
wovon der furze Auszug, der fih nur davon geben läßt, Erftau: 
nen ermeden wird. Boccaccio ift ein Sumwelenhändler aus Peru: 
gia. Eine öffentliche Dirne erfährt, daß er mit foftbaren Stei: 
nen angekommen ift, weiß ihn zu ſich zu loden, und als fie ein 
paar Juwelen von ihm bat, wirft fie ibn in einen Miftpfubi. 
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Er erſcheint auf der Bühne im Hemde voller Schmuz und ſucht 
vergeblich wieder in das Haus zu kommen. Ein paar Diebe 
finden ihn ſo und bereden ihn, gemeinſchaftliche Sache mit ihnen 
zu machen, wobei er ja doch ſeinen Stand und ſein Gewerbe 
nicht ändere. Er willigt ein; da er aber ſo zugerichtet iſt, laſſen 
ſie ihn an einem Seil in einen Brunnen hinab, damit er ſich 
waſche. Kaum iſt er unten, ſo kommen Sbirren und die Diebe 
laufen davon. Die Sbirren wollen Waſſer aus dem Brunnen 
ſchöpfen, und da ſie ſtatt eines Eimers einen Menſchen herauf⸗ 
ziehen, nehmen ſie erſchreckt die Flucht. Boccaccio trifft wieder 
mit den Dieben zuſammen und ſie gehen nach einer Kirche, um 
die Gruft eines kürzlich geſtorbenen Vornehmen zu erbrechen, der 
eine Menge Edelſteine an ſich bat. Boccaccio trifft Das Loos 
binabzufteigen. Er ftedft einen Ring mit einem Karfunkel u 
fi und reicht den Gefellen andere Koftbarkeiten hinauf. Sie 
werden von Sbirren verjagt und Boccaccio muß in der Gruft 
bleiben. Andre Diebe fommen und wollen bier ebenfalls fteblen; 
ber erfte aber, der binabfteigt, wird an den Beinen gezerrt, und 
alle laufen erfchredt davon. Boccaccio bat durch den Rarfuntd 
feinen Verluft wieder zehnfach erfeßt und reift vergnügt nah 
Haufe zurüd. 

Died find Die vier bezeichnendften und bervorragendften 
Zuftfpieldichter der Italiener gemefen und leider auch bis jebt 
geblieben. Sie geben den Weg an, den die Komödie ganz ride 
fig ging, aber zum Ziel bat fie Feiner der folgenden Dichter 
bringen fonnen. Bibbiena und Arioft haben zuerft überhaupt 
eine ifalienifche Komödie neben der Iateinifchen geltend gemadt, 
und wir haben befonder8 an Arioft gefeben, wie fi) nad und 
nach das Nationale von dem Antifen ſchied. Machiavelli hat 
Ausgezeichneted in der Entwidlung der Charaktere geleiftet und 
der Aretiner bat die glüdliche und fehr vortheilhafte Werbindung 
Der fogenannten gelehrten Komödie mit der Kunſtkomödie ge 
zeigt. Neben und nach Diefen Wortführern find nun eine um 
sablige Menge Luftfpiele in Italien aufgetaucht, aber es fehlte 
ein Dichter von den Talenten und dem Geift des Machiavelli, 
welcher mit feiner meifterbaften Charakteriftif die Zuftigfeit und 
Satire der Kunftlomödie verbunden batte. Entweder wurden, 
wie von Arioft und Bibbiena, die lateiniſchen Luftfpiele überar⸗ 
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beitet, oder man verfiel in mißverflandner Nababmung des Are: 
tiner8 in dad andre Ertrem, in die Ausgelaffenheit und Regel: 
Lofigfeit der Kunſtkomödie. Auf beiden Wegen zeigte fi aber 
eine zunehmende Erfchöpfung, und fo wurde ed den gelebrten 
Dichtern, die überhaupt in Italien eine fehr unglüdliche Rolle 
fpielen, febr leicht, den gänzlichen Verfall des Luftfpiel8 lange 
vor dem berüchtigten 17. Sabrbundert herbeizuführen.” 

Girien befondern Schwung erhielt das Luftfpiel in Florenz 
und Venedig, wo grade Damals auch berühmte Schaufpielerfrup: 
pen waren. Die meiften glänzen in Nachahmungen und freien 
Bearbeitungen Des Plautus, zeigen aber dabei ein bewunderne- 
mwerthe8 Talent, welches wol auch in dem mächtigen Hervor: 
drängen der Nationalitàt feinen Grund batte, Alles, was an 
Das Alferthum und an eine fremde Nation erinnern fonnte, aus« 
zumerzen und Die Perfonen, felbft ihre Namen, Sitten, Hand» 
lungen und Reden ganz auf vaterländifchen Boden und in ihre 
Zeit zu verfegen. Hierin war ein befonderer Meifter Giam⸗ 
maria Cecchi, ein Florentiner, der eben auch für Alles gerecht 
war und mit derfelben Biegſamkeit des Geiftes wie der Aretiner 
in alle Richtungen feiner Zeit einging, und Zragifches wie Ko- 
mifches, Heiliged und Obſcönes bearbeitete. Seine hierher gehö- 
renden Luftfpiele (denn er fehrieb auch felbftändig erfundne 
Stüde) find: La Dote, ganz nad Plautus’ Trinummus, welche 
Fabel auch in Frankreich von Destouches und von Leffiing in 
feinem „Schatz“ bearbritet wurde; La Moglie, nad den Me: 
nächmen, Gli Incantesimi, zum Theil nad der Giftellaria, fonft 
aber eine felbftändige, damals fehr beliebte Satire auf die be: 
trügerifchen Negromanten; La Stiava, nach Plautus’ Mercator, 
I Dissimili, nah Terenz' Adelphi. Seine Sprache ift rein t08: 
canifch und febr elegant, daher ihn auch die Crusca gewürdigt 
bat, in ihre Sammlung des Teatro comico fiorentino aufge: 
nommen zu werden. Wegen Derfelben Gigenfchaft ift aud 
Agnolo Firenzuolo aus Florenz hervorzuheben, mit feinen 
zwei Komödien: I Lucidi, die nichts Anderes find ald die mit 
vielem Geſchick toscanifirten Menächmen des NP lautus, und La 
Trinuzia, deren Inhalt der Cafandria gleicht und die alfo auch 
mit der erftern verwandt ift; und Giambattifta Gelli, in 
deffen einer Komödie, l’Errore, die Cafina nnd in Der andern, 
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La Sporta, die Aulularia des Plautus nach Florenz verſetzt iſt. 
Gelli war übrigens ein Strumpfweber geweſen und hatte fich 
durch ſeine literariſchen Arbeiten ſo emporgeſchwungen, daß ihn 
die Akademie der Crusca als Mitglied aufnahm. In Venedig 
begegnen wir unter den beſſern Bearbeitern der Lateiner vorzüg: 
lich dem fchon vorher erwähnten erflaunfich fruchtbaren Lodo» 
vico Dolce, der den Miles gloriosus und dem Amphitruo 
des P lautus in feinem- Capitano und Marito bearbeitet bat. 
Unter den felbftändigen Luftfpieldichtern find einige wenige, 
welche der Luftigfeit des Arefiner8 nabe fommen, dabei mehr 
Regelmafigfeit in ihre Stüde gebracht haben; doch fehlt ihnen 
noch weit die komiſche Kraft, die ſich mit fo anziebender Behag⸗ 
lichkeit geben läßt, das derbe Salz in der Satire und, wir mid 
ten faft fagen, die Naivetàt, mit welcher Dad Yusgelaffene und 
felbft das Dbfcone gleihfam unwillkürlich und ohne Arg beban 
Delt wird, ald wäre ed etwas Natürliches und Angemeffenes. 
Die meiften derfelben find Intriguenflüde, ihr Inhalt ift irgend 
eine ftandalöfe Begebenheit in Rom, Venedig oder Flor, 
worauf man damals mit befonderer Vorliebe Jagd machte, weil 
fi dabei die Eiferfucht der Städte in boshaftem Spott Luft 
machen Fonnte, und die Infrigue dreht fi meift um einen cin: 
faltigen, durch feine Gier widerwärtigen Alten, der auf eine derbe 
Art betrogen wird. Der befte unter diefen Dichtern ift der Flo⸗ 
rentiner Francesco D’Ambra (+ 1559), welcher drei Komi: 
bien mit meifterbaft durchgeführter Intrigue gefchrieben bat: il 
Furto, i Bernardi, worin vier Alte von verfchieonem Charakter 
auftreten, und la Cofanaria. Der fruchtbare Cechi muß hie 
auch noch einmal genannt werden, da von ihm noch fünf ſelbſt 
erfundene oder über Vorfälle in Florenz, Pifa und Siena bear: 
beitete Komödien übrig find'), unter welchen die komiſchſte: PAs- 
siuolo, fo zügellos ift, baf man jegt ſchwer begreift, wie fie zur 
Aufführung fam; und Doc ließ fie fich fogar Leo X. auf feine 
Durchreife in Florenz aufführen (1515). Beide Dichter, Amira 
und Cecchi, haben eine gemeinfchaftliche Eigenfchaft, welche ihrem 
Vaterland angehört, eine gemiffe Feinbeit und Grazie im 


1) Gecchi ſchrieb außerdem noch 16 Komödien, die nie gebruckt wurden, 
und 60 Zragödien und geiftliche Myfterien. 
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Dialogiſiren und Scherzen, welche in der Weichheit und Bieg⸗ 
ſamkeit ihres Dialekts und beſonders in deſſen Reichthum an 
ſprüchwörtlichen Redensarten feinen Grund bat. In der An⸗ 
baufung folcher Sprüchwörter befteht denn auch oft ihre ganze 
Komik, welche Art freilich bei.den Florentinern ungemein beliebt 
war, aber auf den Fremden weniger Eindrud madht. In Ve: 
nedig batfe ber Aretiner durch die anfcheinende Leichtigkeit feiner 
Arbeiten eine zahlreiche Schule gebildet, welche, angeregt durch 
die immer zunehmende Sittenverderbniß, durch dad Beifpiel und 
den Beifall der Großen und der Kirche, ihre Hauptftärke in das 
Obſcöne fegte und Dabei durch Negellofigfeit und Muthwillen 
fehr oft in die Kunſtkomödie überfprang, Die grade in Diefer Zeit 
in Venedig durd eine ausgezeichnete Truppe blühte. Lodovico 
Dolce war der Haupffchüler des Aretiner8, dem er in feinen 
drei Komödien: Ragazzo, Fabrizia und Ruffiano, in Hinficht 
der Satire und der echten Komik lange nicht gleichfam, den er 
aber in Schmuz und Unanftandigfeiten weit übertraf, wofür er 
in feinem Prolog -zum Ragazzo eine merfwürdige Entfchuldigung 
gibt. Sehr nahe an die Kunſtkomödie ftreiften auch die Luft: 
fpiele, welche von den Mitgliedern der Akademie der Intronati 
in Siena verfaßt und aufgeführt wurden. Man weiß, wie in 
Siena ſchon die Akademie der Rogzi im vorhergehenden Jahr: 
hundert ein großes Verdienft um das Auffommen einer nationa: 
len Komödie batte. Die Sntronati fegten ihr Werk fort, und 
eine ihrer Komödien: GI’ Inganni oder il Sacrifizio, ift ſchon 
aus dem Anfang des 16. Sabrbundert8. Der Kunſtkomödie na: 
bern fit ihre Stüde nicht nur darin, daß ihre Satire eine po: 
litifhe, meift gegen die Spanier gerichtete ift, fondern auch in 
der Gufiern Form, indem fogar Perfonen in einem fremden Dia: 
left, 3. B. dem neapolitanifchen, und felbft in einer fremden 
Sprache reden. Der bemerkenswerthefte unter dieſen Akademi⸗ 
gern ift der berühmte Gelehrte Aleffandro Piccolomini, 
Erzbifhof von Patras, deffen Amor costante beim Einzug Des 
Raifer8 Karl V. in Siena 1536 und Ortensia vor dem Groß» 
berzog Cosmus I. 1560 aufgeführt wurde. Ich führe den 
Grazzini oder Lasca nur noch an, weil er durch die Haltung 
feiner Komödien einen Uebergang zu denjenigen der Gelehrten 
bildet. Er fchrieb fieben Stüde: Gelosia, Spiritata, Strega, 
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Sibilla, Parentati, Arzigogolo und Pinzochera, welde leg: 
tere ein Spott auf die Sefte der Beguinen ift, wie aud der 
Aretiner die Lutberaner verfpottete. Er ift weniger ausgelafien 
und zügellos ald die Vorigen, er befleifigt fi eines größern 
Anftands, der noch durch die toscanifche Eleganz feiner Sprade 
erhöht wird. Aber fein Anftand zeige fi nur in der Außen 
Sprache, während der Inhalt und die Intrigue Denen der an: 
dern Komödien ziemlich gleich ift. Auch feine Stücke drehen fih 
meift um die Abenteuer eines albernen, gierigen, unzüchtigen Al⸗ 
ten, der auf alle Art, durch muthwillige Streiche und Verklei⸗ 
Dungen angeführt wird oder den Andern auf feine Unfoftm in 
ihren unzüchtigen Abfichten dienen muß. Zu folchem Inhalt hat 
Der Mretiner eine derbe fomifche Kraft, eine treffende Satire, eine 
unerfchöpfliche Luftigfeit in einem raſchen Dialog entwidelt. In 
Grazzini's Stüden aber bemerfen wir ſchon die Schwäche der 
gelebrten Dichter, indem er den Mangel jener Eigenfchaften in 
einer künſtlichen Nbetorif und breiten Geſchwätzigkeit verbirgt, 
durch welche auch noch feine oft guten Späße verloren geben. 
Der Verfall der italienifhen Komödie war entichieden, fo: 
bald die Gelehrten fich ihrer bemächtigten und fie natürlich von 
der Kunftlomödie in jeder Hinficht entfernten. Wie im Trauer⸗ 
fpiel, fo verfehlten fie auch im Lufifpiel aus mißverflandnem En: 
thuſiasmus für die Alten gänzlich dic Natur, die fie nie andere 
als aus den Schriften ihrer Klaffiter Fennen Iernten. Sie gaben 
Daher nur Nachahmungen der Alten, "wobei aber die komiſche 
Kraft in einer feichten und langweiligen Rhetorik verfchwindet. 
Sie glaubten das Höchſte erreicht zu haben, wenn fie alle Kraft 
auf die äußere Form wendeten und Diefe noch eleganter als bei 
ihren lafeinifcben Muftern machten. Daher feben wir bei ihnen 
Die vielen wunderlichen Verſuche in abwechfelnden Formen und 
Versmaßen, während der Inhalt immer gleich) langmeilig bleibt. 
Da fi) um diefe Zeit ein oberfter Gerichtshof über Die Reinheit 
der Sprache, die Erusca, bildete, fo feheinen die Meiften nur für 
die Ehre gearbeitet zu haben, von diefer Akademie als Mufter 
in Sprache und Styl erflärt zu werden, was fie allerdings and 
waren. Wie wenig aber diefe Crusca ihre Aufgabe verftand und 
wie fchädlich fie Dadurch für die Richtung der italienifchen Kite: 
ratur wurde, zeigte fid) gleich im Anfang, als fie fi aud ein 
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entſcheidendes Urtheil über den poetiſchen Werth der Gedichte an: 
maßte und Dafjelbe bloß nach dem fprachlichen beftimmte, fo daß 
alle langweiligen und merfblofen, aber mit toscanifcher Reinheit 
gefchriebnen Komödien in ihre Sammlung deg Teatro comico 
fiorentino aufgenommen find, während die Mandragola des 
Machiavelli (vom Aretiner gar nicht zu reden) davon ausgefchlofs 
fen ift. Der Gelehrte, Ercole Bentivoglio (+ 1572) fchrieb 
zu Ferrara zwei Komödien: il Fantasma, nad der Moftellaria 
des Plautug, und il Geloso, von welchen weiter nichts als die 
Reinheit des Styls zu loben if. Aud der trodine Srammatifer 
und Kritifer Lionardo Salviati, der Stifter der Erusca und 
Der erbifterte Feind des Taffo, befchäftigte fih mit der Bühne 
und fchrieb zwei Luftfpiele: la Spina, in Profe, und il Gran- 
chio, in Verſen. Von dem leßtern foll der Anfang in der Note 
mifgefbeilt werden, um zu zeigen, wie in dem Schwall von 
Worten über ganz unbedeutende Dinge die Hauptfache unter: 
ging’). Der fihon bei dem Epos und Zrauerfpiel erwähnte 


1) Atto I, Scena 1. 

Granchio. Duti e' me ne duole; e 8’io pensassi, 
Che l’interesse della vicinanza 
Nostra, senza altro, appresso di voi fosse 
Di quella stima, che ell’ è appresso 
Di me, e di molti altri ch'io conosco; 
Io m’assicurerei a ogni modo 
Di chiedervi il perchè, senza temere 
D’esser perciò da voi tenuto punto 
Prosuntuoso: e questo non per altro, 
Che per prestarvi, là dov’ io potessi, 
O ajuto, o consiglio, o per lo manco 
Consolazione e conforto. 

D uti. Anzi 
Ti dico, Granchio, che senza il legame 
Della vicinità, del quale io tenni 
Sempre gran conto, potresti tu sempre, 
Sì fatto mi si mostrano le tue 
Parole amorevoli, non che 
Cercar d’allegerirmi, e di giovarmi, 
Come tu fai, mai aggravarmi senza 
Rispetto in ogni tua occorrenza. 
Tu sai che agli afflitti non può mai 
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Triſſino, der eine beharrliche Leidenſchaft hatte, die italieni⸗ 
ſche Literatur ganz nach der antiken zu formen, verſuchte dies 
auch im Luſtſpiel. Er ahmte die fo oft verarbeiteten Menächmen 
in feinen Simillimi nad), und während er die Hauptfache, die 
Lebbaftigfeit und komiſche Kraft des plautinifchen Luſtſpiels aus 
dem feinigen wegließ, führte er den griehifhen Chor ein, if 
aber mit diefem Verſuch ganz vereinzelt geblieben. Alamanni 
brachte in feiner Flora eine andre Veränderung an, die ebenfo 
nur auf dad Aeußere ging, womit er ebenfo das wahre Weſen 
der Komödie getroffen zu haben glaubte, und womit er chenfo 
wenig Glück machte. Arioft und einige Andere nach ibm hatten 
ihre Stüde in versi sdruccioli gefchrieben. Alamanni wandte 
auch die sdruccioli an, aber in 16filbigen Werfen, in welde 
unausftehlichen Lange fih Das Ohr und das Verftandnif ver 
liert'). Nicht viel glüdlicher waren die beiden in andrer Hin 
fiht febr verdienftvollen Gelehrten, Varchi mit feiner fehr am 
ftandigen Komödie la Suocera, und Annibal Caro mit feinen 
Straccioni. 

Zum Schluß führe ich aus der unendlichen Reihe von Luft 
fpieldichtern, die fio bei Quadrio verzeichnet finden, noch zwei 
an, die fich, jeder auf eine befondere Art auszeichnen. Giam: 
battifta Guarini, der Dichter des Paftor Fido, fehrieb aud 
eine Komödie, l’Idropica, in welcher die Hauptperfon, ein jun: 
ged Mädchen, in dem ganzen Stud nur ein einziges Mal in 
einer kurzen Scene auf der Bühne erfcheint, ald fie aus einem 
Haus in dad andre getragen wird. Ihre Waflerfucht, die alle: 
dings ein unintereffanter Gegenftand für ein Schaufpiel wäre, 


Avvenir cosa che dimuisca 

Lor più la noja, che l’avere qualche 

Volta con chi sfogare le sue cure 

E con chi consigliarsi sopra. Ma 

Per non ispender più tempo in parole, etc. 


1) Der Anfang feiner Flora lautet: 
E' mi conviene ogni mese com’ or venire a rendere 
I miei conti di Villa a Simone, il qual sempre dubita, 
Che tutti i fattor, ch’ hanno le sue faccende in man, il rubino: 
Degli altri non vo’ io dir, ma di me, so ben ch’ingannasi 
Avendogli fino a un soldo fatto sempre il debito. 
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ift auch eigentlich gar Peine wirkliche, fondern nur vermeintlich, 
und Der unregelmäßige Umfang ihres Leibe8 rührt von einer an: 
Dern Urfache ber. Hieraus fann man auf den Charakter des 
ganzen Stücks fchließen. Der Andre ift der berühmte Philoſoph 
Giordano Bruno aus Nola bei Neapel, der fein ganzes Leben 
lang gegen den Aberglauben zu Felde zog und zu Diefem Zweck 
eins feiner Hauptwerke, die vortreffliche Allegorie Spaccio della 
bestia trionfante‘) gefhrieben bat, und der wegen feiner Be: 
mubungen, unter den Geiftern aufzuräumen und Dummheit und 
Irrthum zu vertreiben, in Rom 1600 alg Keßer und Atbeift 
verbrannt wurde. Auch fein Luftfpie[ il Candelaio ging aus 
feinem tiefen Abfcheu gegen den Aberglauben bervor, und es 
werden Darin die, welche ihm verfallen waren, fowie die, welche 
ihn zu Vetriigercien benußten, befonders die Negromanten und | 
Alchymiſten gebrandmarft. Das Luftfpiel ift ganz im Gefchmad 
und mit Der Ausgelaffenbeit der Zeit gefchrieben und keineswegs 
ärger als die vielen andern; Das wegwerfende Urtbeil über daf 
felbe Fann daher nur entweder aus einfeitiger Orthodoxie oder 
Daher rühren, daß man diefe Komödie mit den übrigen ern- 
ften und tieffinnigen Werfen des Philofophen vergleicht, bei mel: 
hen fie fi allerdings frembartig ausnimmt. Allein Dderfelbe 
Tieffinn offenbart fi auch in diefem höchſt faririfchen Werk, 
und er verhinderte augenfcheinlich den fo wißigen als phantafie- 
vollen Dichter und trefflihen Beobachter, feiner Komödie die 
leichte Luftigfeît zu geben, die die arefinifchen Stüde fo aus⸗ 
zeichnet. — Von Einigen wird dem Torquato Taffo die Ko: 
mödie Gli’ Intrighi d’Amore zugefhrieben, welche im I. 1598 
in Caprarola von den Mfademifern diefer Stadt in Gegenwart 
deg Rardinal8 Oboardbo Farnefe aufgeführt wurde. Napoli 
Signorelli glaubt deßwegen, daß fie von Taffo fei, weil darin 
eine Perfon im neapolitanifchen Dialekt fpricht, und Taffo in 
der Gegend von Neapel geboren fei und fpater dort zuweilen 


1) Spaccio della Bestia trionfante, proposto da Giove, effettuato dal 
Conseglio, revelato da Mercurio, recitato da Sophia, udito da Saulino, 
registrato da Nolano, diviso in tre dialoghi, subdivisi in tre parti. Paris 
1584. Der Candelaio findet fih in dem von Fleifher 1829 berausgegebneri 
Teatro classico italiano. 


gelebt habe. Diefer Grund ift an fich febr unweſentlich; aud 
wurde Taffo nur big zum zehnten Sabre dort erzogen, unò 
wenn er fpäter binfani, fo war Died in einer Stimmung, worin 
er feine Garicaturen und Späße fammeln konnte. Jedenfalls 
müßte fie ein Werk feiner Jugend gewefen fein, wo er doch vom 
neapolifanifchen Dialeft wenig mehr willen Fonnte. Und was 
wieder Died unmwahrfcheinlich macht, ift, DaB ed Dann gar nicht 
in Ferrara aufgeführt wurde, daß in feinen Briefen, worin er 
foviel von der Sammlung feiner Werke, feiner Gerusalemme, 
feinen Sonetten und Dialogen, feinem Zorrismondo ſpricht, 
nicht8 davon vorkommt, dann Die ganze Art der Aufführung, 
die fpielenden Akademiker und der zufehende Kardinal, mit Zaffe 
nie in Verbindung ftand. Daher erflären fil wichtige Stim: 
men gegen eine folche Meinung. Baruffaldi und Bottari zwei: 
feln, daß die Komödie von Taffo fei, der Biograph Manfo leug: 
net ed durchaus, und Seraffi erklärt fie für cin Werk des An 
tonio Liberati aus Caprarola, der jedenfalld den Prolog und die 
Intermedii gemadt bat. 

Die firenge und ängftliche Form der gelebrten Komödie rief 
ein anderes Ertrem hervor, die romantifche Tragikomödie, die 
dem eigentlichen italienifchen Luftfpiel fo fremd mar, als die er: 
ftere, und zum Verfall derfelben chen fo viel beigetragen hat. 
Durch die Eroberung Neapeld durd die Spanier traten fidi beide 
Nationen beträchtlich näher, was ſchon Durch die baufigen Kriege 
in der Lombardei vorbereitet worden war; es entflanden vice 
Berührungspunfte zwifchen beiden und ein lebhafter Austauſch 
der erworbnen geiftigen Shape. In beiden Nationen magte 
fi) zu Diefer Zeit das Bemufifein gegenüber den andern Vil 
fern befonderd geltend, in beiden regte fich ein gemwiffer Sto; 
bei den Spaniern auf ihre große T©batfraft, auf die ungeheuern 
erfolgreichen Anftrengungen, womit fie die furchtbaren Araber 
aus ihrem Lande verdrängt, fich in einem andern MWelttheil uns 
ermeßliche Reiche unterworfen und in der europäifchen Politik 
eine Achtung gebiefende Stellung erworben hatten. Die Stalie: 
ner waren ftolz auf ihren Vorrang in der geiftigen Bildung 
und ihre hohen Kunftleiftungen; dabei bemerften fie indeffen nie 
ohne Bitterfeit- das politifche und Friegerifche Uebergewicht der 
andern Völker, und ihr durch die Eroberung von Neapel tief 
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verletztes Nationalgefühl machte ſich in den Komödien und Sa⸗ 
tiren durch Verſpottung des ſpaniſchen Stolzes Luft, was noch 
weit mehr und bitterer nach der Plünderung Roms geſchah. 
Aber waͤhrend die Spanier, von ihrer Iſolirtheit begünſtigt, das 
Volksthümliche unter ſich ganz ausbildeten, war Italien von je: 
ber ein wahrer Markt aller Völker, und während die Spanier 
bei der nähern Berührung beider Volfer die höhere Kunftbildung 
der Italiener nur dazu benußten, das Volfsthümliche in ihrer 
Dichfung mehr zu veredeln, war bei den Stalienern der Anfang 
eines nationalen Aufſchwungs durch die Einmifhung fo vieler 
Völker und befonderd Durch Die aller nationalen Entwidlung 
feindliche Kirche bald vernichtet und zeigte fi höchftens, in der 
Kunftform und dem äußern Charakter ihrer poetifchen Werke. 
Mie fie im Epos die fpanifchen und frangofifhen Romanzen 
ausarbeiteten, in der Tragödie in Nachahmungen und VBearbei: 
tungen lateinifcher und griechifcher Mufter und Stoffe unter der 
Herrſchaft des Ariftoteles untergingen, fo haften fie leider auch 
nicht die Kraft, ihre nationale und echt Fomifche Kunſtkomödie 
auszubilden, durch Magigung Der ausfchweifenden Luftigfeit und 
Regelung der Intrigue zu veredeln und fo ein Nationaltheater 
zu bilden, das bei bem allgemeinen Enthufiasmus in Italien für 
Diefen Kunftzweig und der großen Aufmerkfamfeit der Nation 
auf die Leiftungen in Demfelben, eine auch im Ausland aner- 
fannte Höhe erreicht batte. Aber was fi) aus dem innerften 
Schooß des Nationallebens und durch Nationalfraft herausbilden 
muß, das Feimte nicht urfprünglih in Italien, fondern wurde 
ald fremde Pflanze dorthin gebracht, oder, wenn e8 da feimte, 
ward es bald durch fremde Pfropfreifer geftort und verändert. 
Was der Kunfifomodie nad den Reaktionen der Gelehrten noch 
an Bildungsfraft geblieben war, Das verdarb die von den Spa: 
niern berübergeholte romantische Zragifomöbdie. Die Vermifebung 
des Tragiſchen und Komifchen, NRührenden und Lächerlichen ift 
von Anfang an der Hauptcharakter der fpanifchen Komödie ge: 
wefen, wahrſcheinlich durch die Myfterien und Moralitäten ent: 
ftanden und in den fpäfern Autos noch beibehalten worden; 
daher die Tragifomodie in Spanien im 16. Sahrhundert gar 
feine befondere Gattung ausmachte. In Stalien aber mußte fie 
durch ihre Ereentricität und Vernachläſſigung aller fixengen 
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Gefege der Einheit von dem bisher Gewöhnlichen febr abftechen. 
Da indeffen die Italiener durch die Bekanntfchaft mit der fpa- 
nifchen Sprache, die im Anfang des 16. Jahrhunderts unter 
den Vornehmen Modefprache geworden war, Durch Die Vearbei: 
fung Der fpanifchen Romanzen und Durch ihre eignen romanti: 
ſchen Epen an das AÜbenteuerliche und Ercenfrifche gewöhnt waren, 
fo ift die Aufnahme der Tragifombbdien, die bei vielen fpani- 
fhen Dichtern jener Zeit, wie Gil Vicente, oft nichts anders 
al8 dialogifirte, Dad ganze Leben eines Menfchen begreifende und 
mit reichem Aufwand von Allegorien, Mythologie und Zauberei 
ausgeftattete Novellen find, nicht zu verwundern, und der Ge 
ſchmack an denfelben zeigt ſich auch fehr oft an den Dichten 
regelmäßiger italienifcher Komödien, die ebenfall8 ganze Novelle 
dramatifirten. Das meifte Muffeben machte die Celestina, tra 
gicomedia de Calisto y Melibea, die zuerft 1500 zu Sale: 
manca erfchien (aber nicht als die erfte Tragikomödie der Spor 
nier), cin Mittelding zwifchen Drama und Roman in 21 Akten. 
Der erflaunliche Beifall, womit fie aufgenommen wurde, erftredi 
ſich nicht allein auf Spanien, fondern aud auf Frankreich und 
Italien, und war in Dem letztern Lande wol eben fo groß. Dem 
fie wurde 1538 in Genua und bis 1556 fünfmal in Venedig 
neu aufgelegt. Doch in Meberfegungen wurde fie auch den ded 
Spanifchen unfundigen Italienern ſchon viel früher befannt; 
denn ſchon 1505 wurde fie in Venedig, im folgenden Sabre in 
Rom, und zwifchen 1515 und 1541 achtmal in Mailand über: 
fegt. Noch mehr mochte wol zur Einführung der Zragifomöbie 
beitragen der fpanifche Komödiendichter Torre Nabarro, der 
faft fein ganzes Leben in Italien, befonder8 in Nom unter 
Leo X. und in Neapel, zubrachte und 1517 in Rom feine Samm- 
lung Propaladia herausgab, aus welcher viele Schaufpiele in 
Italien aufgeführt wurden. 

Als einen der frühften Verfuche, die romantifche Ercentric- 
tät in die italienifche Komödie einzuführen, muß man neben der 
ſchon früher erwähnten Virginia ded Bernardo Accolti aud das 
Luftfpiel I tre Tiranni von Ricchi, eine Allegorie von des Did 
ters eigner Erfindung, anfehen, während die Virginia nach einer 
Novelle deg Boccaccio gearbeitet ift. Die Tre tiranni wurden 
zu Bologna 1529 vor Karl V. und Clemens VII. aufgeführt. 
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Das Geſetz der Einheit ift darin ganz bei Seite gelaffen, und 
unter Underm pilgert ein Schaufpieler mitten im Drama nad) 
©. Iacop in Galizien und fommt zurüd, ehe das Stüd been- 
digt ift. Diefe ganz neue Behandlung empfiehlt der Verfaffer 
alg Reform, und fagt, e8 fei nun Zeit, die Methode der Latei: 
ner und Griechen zu verlaffen; die Sitten, Gefege und Gebräuche 
feiner Zeit feien von jenen fo verfchieden geworden, daß er eine 
Ummandlung der neuen Komödie für erlaubt und nothwendig 
halte und Daher der Handlung in der feinigen die Dauer von 
einem Sabr und gemiffe Formen gegeben babe, welche die Alten 
nod nicht angewendet hätten. Um diefem neuen Syftem mehr 
Anfeben zu geben, ließ er ed von Merkur in dem Prolog aus: 
einander fegen. Viele wurden auch fo überzeugt, Daß fie feine 
Komödie ald das Mufter für alle neuern aufftellten (Riccoboni, 
Hist. du theätre ital. p. 182). | 

Nach der Mitte des 16. Jahrhundertd war die nationale 
Kraft der Italiener, die feit Lorenz von Medici in der Kunſt 
einen fo glüdlichen Auffchwung genommen Batte, ſchon gebrochen, 
welcher Wendepunkt mit dem Sieg der Kirche bezeichnet wird. 
Wir feben Died an allen Kunſtzweigen und in der Komödie bes 
fonder8 daran, daß man in ihr wie in vielen andern Dichtungss 
arten Das Weſen in der äußern Form fuchte und nur von Yu: 
Ben daran arbeitete. So blieb die Kunflfomödie ohne weitere 
Ausbildung fich felbft überlaffen und fanf immer mehr, während 
cinerfeità die Gelehrten wunderliche Formen verfuchten und den 
Geift aus ihren Luftfpielen verbannten, andrerfeità die roman: 
tifche und abenteuerliche Komödie mit mehr Intereffe aufgenom: 
men wurde. Der Geſchmack an den letztern faßte freilich langfam 
und erft gegen Ende des Sabrbundert8 Wurzel. Zu diefer Zeit, 
1582, trat Raffaelle Borghini mit einer Monftruofität voll 
außerordentlicher Ereigniffe und großer Gefahren und Schreden 
hervor. Sie bat den Titel: la Donna costante. Elfenice iſt 
in Ariftide verliebt, der wegen eines Vergebeng aus dem Water: 
land verbannt ift; fie fol aber nad dem Befehl ihres Waters 
einen Andern heiratben. Um fich ihrem Geliebten zu erhalten, 
nimmt fie einen Schlaftrunf, und mit Hülfe ihres Arztes wird 
fie alö todt begraben. Bald darauf wird fie aber heimlich aus 
dem Grabe befreit, verkleidet fi als Mann und will nad) Lyon 
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gehen, wo fie ihren Geliebten wußte. Sie findet ibn aber fchon 
in Bologna, und während fil beide des Wiederjehend freuen, 
wird Ariftide erfannt und gefangen gefebt. Elfenice nimmt mie: 
der Frauenficiber, will gum Gouderneur der Stadt eilen, ibm 
ihr Verbaltnif zu Ariftide cingefteben und deſſen Freibeit erlan- 
gen oder fich tödten. Während fie fo außer fi, einen Dolò 
in der Hand, Durch die Straßen läuft, begegnet fie einen Trupp 
Sbirren, welche einen jungen Menfchen zum Galgen führen. 
Dies ift ihr eigner Bruder Milziade, der mit einer Stridiciter 
vor ben Zenftern feiner Geliebten war erwifcht worden, und um 
ihre Ehre zu retten, ausgefagt hatte, er babe in Dem Haus ftebim 
wollen. Die Shirren laufen beim Anblid der Todtgeglaubten, 


die fie den Tag vorher hatten begraben feben, erfchredit bdavon | 


Auch Milziade läuft weg, Teodelinde, feine Geliebte, begegnet 
ibm, loft feine Bande und führt ibn mit fill nach Haus. Ihr 
Mutter, die des Milziade Familie tödtlich bafit, fiebt Durch del 
Schlüffelloh die Umarmung der Liebenden und eilt zu ihrem 


‘ 


Mann, um ihn zu bewegen blutige Rache zu nehmen. Aber be 


beiden werden mit Hülfe der Amme, der Elfenice und des Ar: 
tes, zu dem fie geflüchtet find, gerettet. Der Gouverneur erfährt 
die Gefchichte, fliftet eine doppelte Heirath und badurd den 
gricden zwifchen den Familien. Die ganze Komödie ift angefilit 
mit akademiſchen und pedantifchen Reden, Gefchichten, Lehren 
“und Verfen, die der Diener Lucilio, der Arzt Erofiftrato und der 
Parafit Edace zum Beten geben. Dabei find nach dem Beifpiel 
vieler andern Komödien ſechs Zwiſchenſpiele mit Mufif und Ge 
fang. Das erfte dient als Einleitung vor dem Prolog; auf ben 
Parnafi fingen die Mufen 14 Verfe. Die andern find am Ende 
jedes Altes. In bem zweiten fingt der Schlaf in feiner Höhle 
mit der Iris zwei Strophen. Im dritten fingt Ceres auf ih 
rem Wagen figend auf einer Wiefe zwei Dftaven. Im vierten 
erfcheint die Roma auf einem Zriumphwagen, vor welchem bie 
untermorfnen Provinzen in Feffeln gehen; die Roma fingt cine 
Strophe über ihre Siege, auf welche die Provinzen antworten. 
Im fünften erfcheint die Roma felbft gefeffelt vor einem Triumph⸗ 
wagen, auf welchem Alaricy, Genferih, Ricimer, Totila, Rarfeé 
und Bourbon, General Karls V. ſitzen; fie fingen eine Canzone, 
deren Haupfinhalt in dem Vers liegt: Quella che il Mondo 
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vinse abbiamo vinta, — worauf die Klage der Roma in zwei 
Dftaven folgt, welche fchließen: 

Già vinsi il mondo, or servo a gente vile, 

Come fortuna va cangiando stile. 
Im legten Zwifchenfpiel fommen endlich aus der Hölle Pluto mit 
Proferpina, aus dem Meer Neptun mit Thetis, vom Himmel 
Suno mit Iupiter, Venus mit Vulfan und Cupido, welche alle 
zufammen fingen und ein Ballet aufführen. — Im folgenden 
Sabr verfaßte Borghini ein ähnliches Stück, PAmante furioso. 
Der vorzüglichfte feiner Nachfolger in diefem Jahrhundert war 
Sforza Degli Oddi aus Perugia (+ 1610), der wo möglich 
bag Abenteuerliche in feinen Komödien noch überfrieb. Seine zwei 


. Bierber gehörenden Stüde find: Erophilomachia oder Duello 


d’Amore e d’Amicizia und la Prigione d’Amore, welche 
Legere ungefähr denfelben Gegenftand behandelt wie Schillers 
Ballade: die Bürgfchaft. 

Mar Diefe Tragikomödie bei dem guten Weg, den das Luſt⸗ 
ſpiel in Italien im Anfang genommen batte, ſchon ein-Worbote 
der Schwäche, fo zeigte fich diefe noch deutlicher in der erftaun- 
lichen Vorliebe, womit eine andere Abart des Dramas, das 
Hirtendrama, gepflegt und aufgenommen wurde. Allegorie, 
Sonett, Befhreibung ländlicher Gegenflände und Empfindungen, 
Idyllen und Hirtendramen gingen neben einander und wurden, 
fo fraftlos fie waren, in der Form zur höchſten Vollkommenheit 
gebracht. Die Staliener gelangten auf zwei Wegen zu ihrer 
Hirtenkomödie. Der erfte nahm wie bei allen chriftlichen Völ⸗ 
Fern feinen Urfprung in den Allegorien und Myſterien Der geift» 
lichen Poefie des Mitteltalters, welche befonder8 in Spanien felbft 
noch neben den fehr ausgebildefen Tragödien und Komödien 
fortdauerten und dort von den erften Dichtern mit großer Vor: 
liebe bearbeitet wurden. In Spanien, mit welchem Land Sud: 
italien ja feit dem 13. Sabrbundert in Verbindung war, läßt 
fico am beften die allmälige Entwidlung der Hirtendramen aus 
den Tirchlihen Spielen erkennen, und zwar fogar an dem Ent 
wicklungsgang eines einzigen Dichter. Das bramafifhe Auf: 
treten der Hirten ift überhaupt in der chriftlichen Kirche fehr alt; 
die Hirten fpielten eine Haupfrolle in den Darffellungen der 
Geburt Chrifti, und fehr früh fhon wurden Weihnachten durch, 
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freilich noch robe und unvollfommne Hirtendramen gefeiert. So 
ward der Gruß der Engel an die Hirten in Spanien fchon im 
13. Jahrhundert dramatifch dargeftellt. Von da an dichtete man 
fortwährend dramatifche Eflogen auf die Geburt Chriſti, die am 
Weihnachtsabend in den Palläften der Großen aufgeführt wur: 
den. Sie beftanden erft nur aus einfachen Gefprächen mit Ge 
fang von Hirten. Encina, einer der erften fpanifchen Drama: 
tifer, war auch der erfte, der diefen Eflogen (am Ende des 15. 
Jahrhunderts) eine gewilfe Kunftform gab. Derſelbe Didter 
führte nun auch diefe Dramen big zu der Form durch, welche | 
von den Ifalienern nachher ftandig beibehalten und ausgebildet 
wurde. Er dichtete Hirtendramen auch zur Feier der Paffm 
in der Charmode. Dann verlangte der Gefhmad mie bei dm 
Myfterien neben den religiöfen Eflogen aud irtenpoffen für 
ben Carneval. Zuletzt Fam auch Handlung und Intrigue dam, 
theils ernft, theils poffenbaft, und noch fpäter wurden auch 1 
nifche Götter eingeführt. Diefer ganze Gang findet fich in & 
cina's Hirfendramen ſchon vor 1496, und wir find wol um fs 
mehr berechtigt, diefen Entwidlungsgang i in Spanien aufzufucen, 4 
ald in bem vollendetften italienifchen Kunſtwerk dieſer Gattung, ' 
in dem Aminta des Taffo, fehr Vieles, wie 5. B. Der Monolog 
Des Amor, worin er feine Macht fchifbert , an den Dichter En: 
cina erinnert, der über ein halbes Jahrhundert vor Taffo dichtete. 
Aber auch der weltliche Weg führte die Italiener ganz na 
türlich zum Hirtendrama. Süditalien war feit den älteften Bei: 
ten Das Land, wo die Idyle befonder8 gepflegt wurde. Wenn 
aber Diefe Pflege der Idylle im Altertum eine Folge des tiefen 
Sriedend und des einfachen Naturlebend war, fo entftand fie in 
Der fpatern chriftlichen Zeit unftreitig aus einem gemiffen Gegar 
fab, indem die ermüdende Folge der Handlungen, ber Strom 
Der aufregenden Begebenheiten eine Sehnfucht na der Ruhe ded 
Zuftandes, nach dem fanften Genuß des Herzens erwedkte, indem 
das heiße Blut, der Wechſel der Keidenfchaften, Die Plage del 
Luxus und der Convenienz, das Getimmel des Kriegs und der 
politifchen Weränderungen grade die Schilderungen des flillen 
zwangslofen Gefühlslebens, der ländlichen Nube, der gemäßigten 
Empfindungen befonderd angenehm machten. So war die Idylle 
in Süditalien nicht nur duch die Natur, fondern auch durò 
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Diefen nothwendigen Gegenfaß begünftigt; denn Fein Land war 
mehr Veränderungen in Herrfchaft und Politif und mehr Wed: 
fel der Eroberungen ausgefett ald Süpditalien. So fam aud 
in Spanien unter den ungeheuern Kämpfen gegen die Mauren 
Das Hirtendrama und der Hirtenroman in Blüte, fo auch in 
Deutſchland während des 30jabrigen Kriegs, in Frankreich unter 
Zudwig XIIL und XIV. In Italien wurde die Idylle fchon 
im 14. Jahrhundert populärer, ald fie aus bem Iateinifchen Ger 
wand in die Mutterfprache heraustrat, und Boccaccio gab ihr 
eine Form (Verbindung mehrerer Eflogen durch einen Roman), 
Die fpafer vielfach ausgebildet wurde. Was aber anfangs durch 
den Gegenfa& in Italien hervorgerufen war und, aus einem nas 
türlihen Kunfttrieb behandelt, in den Schranken der Kunft hielt, 
Das ward fpater aus Meichlichfeit und Schwäche, aus einem 
wahren Zrieb, alle Kraftanftrengungen und großen Unternehmun- 
gen von fich zu weifen, aus Hinneigung zum Rhetorifchen, Sub- 
tilen, zur Allegorie und zum Mufikalifchen big zur Uebertreibung 
gepflegt, und Eklogen fchoffen faft fo häufig auf ald Sonette. 
Es ift mir Fein Zweifel, daß dieſe Vorliebe für die Idyllenform 
mit der politifchen, religiöfen und focialen Schwäche Italiens 
zufammenhängt. Mit der abnebmenden Kraft verlor man aber 
aud das wahre Wefen Diefer fomie aller andern Dichtungsarten 
aus dem Auge; man hielt fich, wie das überhaupt den Italienern 
eigen ift, an die Form, und Fünftelte an diefer fo lange herum, 
big fie zu allem andern, nur nicht zur eigentlichen Efloge dienen 
fonnte. Man fchrieb Schäferfonette, man erweiterte dic Form 
big zu Schäferromanen und fogar bis zu epifchen Hirtengedich- 
ten, man bramatifirte die Schäferei, man gebrauchte die Eflogen 
durch Herbeiziehung der Allegorien aus der ältern Zeit zu Em: 
pfehlungs⸗ und Dankfagungsbriefen, zu Lobreden und Schmeiche- 
leien, zur Feier hiftorifcher Begebenheiten oder zur Trauer über 
den Tod oder andre Unfälle feiner Freunde. Auf die Spige 
wurde dann diefer allegorifirende Wahnfinn im 17. Sabrbundert 
getrieben burb die Gründung der arfadifhen Schäferafadeniie 
in Nom, in welcher Dichter und ernfte Gelehrte unter Schäfer: 
namen auftraten und wiffenfchaftliche Materien behandelten. 
Nachdem Boccaccio der italienifchen Idylle die Bahn gebro» 
chen batte, feben wir im 15. Jahrhundert den Gefhmad an 
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dieſer weichlichen Dichtung in einer Zeit voll Unruhe und Gab: 
rung ungemein zunehmen, und zwar fo, daß felbft die epiſchen 
Dichter fich oft in den zarteften Schilderungen ländlicher Ruhe 
gefielen. Sonſt finden fich bei ihnen Feine befondern Vearbei: 
tungen von Eflogen, fondern bei ben Sonettendichtern Bernardo 
Pulci, Serafino von Aquila, Beninvieni und Tibaldeo, und, 
was bemerkenswerth ift, grade bei folchen, in welchen das enva: 
chende Nationalgefühl anfing fo lebendig zu werden, daß fie fih 
in Volfsliedern verfuchten. Die Ibylien des Tibaldeo erlebten 
zwölf Auflagen in Eurzer Zeit, und hiermit war Diefe Dichtungs⸗ 
art unter die von der Nation bevorzugten aufgenommen. Gleich 
darauf ward fie denn auch zu ihrer relativ höchſten Blüte ge 
bracht durch den Neapolitaner Sacopo Sanazzaro (geb. 1458). 
Diefer Mann, welchem die fogenannte petrarchifche Liebe, die 
Andacht und ein ungeflörter Friede drei Lebensbediirfniffe waren, 
trieb fich faft fein ganzes Leben in fanften Empfindungen herum; 
fo lange feine Geliebte noch lebte, feierte er fie in Elegien mò 
Eflogen, nad) ihrem Tod trauerte er in Eflogen, fchrieb ein re 
ligiöſſes Gediht De partu Virginis, über die Myfterien de 
Incarnation, in 3 Gefangen, und brachte die legten Sabre feine 
Lebens in beftandigen Andachtsübungen in einer Kapelle zu, die 
er auf feinem eignen Gut der Jungfrau Maria zu Ehren erbaute 
und wo er ſich begraben lief. in folder Geift war freilich 
zur Idylle febr glüclich geftimmt, und in feiner Arcadia, wel 
cher ſchon die wundervoll zarte und ausgebildete Sprache einen 
eigenfhümlichen Reiz gibt, bat er in vielen Stellen die altflaffi: 
he, echtidylliſche Einfachheit und Naturmabrbeit erreicht, wäh: 
rend auch viele Bilder mit ihrer Wärme und Lieblichkeit unſtrei⸗ 
tig dem Engländer Thomfon in feinen Seasons zum Borbild 
gedient haben. Doc erkennen wir aud in feinen Eflogen bie 
Schwähe der Zeit, die dad wahre Wefen einer Dichtungsart 
nicht zu durchdringen, nicht felbftändig zu erhalten vermochtt, 
die ihre Produktionen nicht, weil fie von ihrem Gegenftand gan; 
erfüllt war, von Innen berausfchuf, fondern fi äußerlich bildend 
daran machte, Daher fich meiftens an der Form aufbielt und un: 
ter dem Einfluß äußerer Beziehungen blieb. Sanazzaro’s Ar- 
cadia, welche aus 12 Eflogen in Verfen befteht, die Durch einen 
(fpafer gedichteten) dürftigen Roman in Profa zu einem zufam: 
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menbangenden Gemälde verbunden find, bat noch den Vortheil 
vor andern derartigen voraus, daß die Allegorien und frembdar- 
tigen Beziehungen darin der Natur der Idylle weniger Eintrag 
thun. Denn fie gibt unter dem Bild der Leiden und Freuden 
der Schäfer einen Abfchnitt feines eignen in fanften Neigungen, 
befchränktem ftillen Kreis und Andacht hingebrachten Lebens, 
und fchildert darin nach einander unter fremden SHirtennamen 
feine erfte Liebe, die Graufamfeit feiner Zillis, feine Wanderun- 
gen, feine Sehnfucht und fein Unglud, bemeint den Tod feiner 
Mutter und feiner geliebten Hirtin und eifert oft gegen die vers 
dorbnen Sitten feiner Zeit. 

Welchen Eindrud Sanazzar’d Arfadien machte und wie fehr 
ſchon die ganze Richtung der Zeit zu folchen weichlichen Dich: 
fungen flimmte, beweifen nicht nur die mehr als 60 Auflagen, 
welche diefelbe nur in dem 16. Jahrhundert erlebte, fondern auch 

die unendliche Menge von Nachahmern, unter welchen fich die 
Namen der gefeiertften Dichter befinden. Bei den eigentlichen 
trodnen Nachahmungen eines Guidalotto, Mécanio Botta, Mat: 
teo di San Martino wird fim Niemand mehr aufhalten wollen. 
Man entfernte ſich aber bei weiterer Verarbeitung immer mehr 
von der Natur der Idylle, Bielt höchſtens noch an der äußern 
Form Derfelben, den Hirtennamen und Hirtengeſprächen, feft, 
legte aber diefen, wie man denn überhaupt damals für die Alle- 
gorie ſchwaͤrmte, ganz frembartige, politifche oder fociale Bezie⸗ 
bungen unter, fo daß nun dieſe allegorifchen Idyllen zu allem 
Möglichen zu brauchen waren, zu Feft: und Zrauergedichten, 
Lobreben und Schmeicheleien und felbft zu gelehrten Streitig» 
feiten. So floß die Idylle einestheild mit der Lyrik zufammen, 
die ja auch Schäferfonette aufzumeifen hat, anderntbeil8 auf eine 
widerliche Art mit dem Epos und Drama. Schon Beninvieni’s 
Eklogen find reine Allegorien und unter feinen Schäfern damals 
Lebende biftorifche Perfonen verborgen. Won Diefer fubtifen Mae 
mier, die Dem Scharffinn einige Befbaftigung gab, fam man 
Dann fpäfer nicht wieder ab. Alamanni fihrieb 14 ſolche alle» 
gorifche Eflogen; in ben zwei erftern betrauert er den Tod Des 
Gofimo Rucellai, Neffen des Dichters gleiches Namens, dic mei: 
ften andern enthalten politifche Beziehungen, befonders ergehen 
fid) die Schäfer in Wehklagen über den Untergang der Republik 
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Florenz. Auf diefe Art war es leicht, fi in diefer Dichtart den 
Auf der Fruchtbarkeit zu verfchaffen. Sirolamo Muzio aus 
Padua fchrieb gar 35 Eklogen, und dag Diefe Gattung zu feiner 
allgemeinen Richtung als Dichter paßte, bewied er dadurch, daß 
er neben ihr aud noch Die Iyrifhe und didaktiſche Poefie und 
die poetifche Epiftel bearbeitete. Seine Eflogen bat er in Bücher 
eingetheilt, und jede8 Buch bat eine befondere Bedeutung: in 
dem einen drüden feine Schäfer dad Lob der Tullia von Ara: 
gonien aus, im andern das des Marchefe von Pescara, in an: 
dern das Lob anderer Gönner oder feine Betrübniß uber den 
Tod einiger Patrone oder feiner Geliebten. Die poetifche Schwaͤche 
und FSormberrfchaft zeigte fib dann noch mehr an der munde: 
lichen Eintheilung nad den redenden Perfonen, indem man 
Schiffereflogen (egloghe marittime), Fifchereflogen (e. pesca- 
torie), Sagereflogen (e. boschereccie), Schäfereflogen (e. pa 
storali) u. a. unterfchied, obgleich die allegorifchen Beziehungen u 
die namlichen blieben und e8 alfo ganz einerlei war, ob die bi: 
florifhen Perfonen unter den Masten von Zifchern oder Schif⸗ 
fern verftedt waren. Natürlich entfland aber Doch cin Streit 
über die eigentlichen Erfinder einer jeden diefer Abarten. Be ' 
fonderd waren die egloghe pescatorie beliebt, und in ihnen 
haben fich einige Dichter durch eine reinere Behandlung und 
dur Weglaffung aller Nebenbeziehungen vortbeilbaft ausgezeich⸗ 
net, befonder8 in Neapel, wie Bernardo Taffo, Bernardino Rota, 
Lodovico Paterno, Cefare Capoccio, und in Venedig, wie Ber: 
nardino Baldi und der ſchon einmal genannte Schaufpieler An: 
drea Calmo, welcher feine Fifcher in venetianifchen Dialekt reden 
ließ. Man ging aber fpäter in der Formfinftelei fogar fomeit, 
dag man einen Unterfchied zwifchen Efloge und Idylle nad der 
Versart feftftellte, und alle in einer und derfelben Vergart ge 
fobriebne derartigen Gedichte, fie mochten gereimt oder reimioò 
fein, Eflogen, aber alle in ungleichen Verfen gefchriebne Idyllen 
nannte (Quadrio, Storia e ragione d’ogni poesia Vol Il, 
Libr. 2. Crescimbeni, Storia della volg. poesia, Vol. L). 
Dod dies flreift fon an den gänzlichen Verfall der Poefîe des 
17. Jahrhunderts. 

Bei folhen Vorgängen und vielartigen Bearbeitungen dei 
Hirtengedichts war eben fein großer Sprung bis zur Entftehung 


deg Hirtendramad nothwendig. Diefed war eigentlih nur eine 
Erweiterung der Efloge, wie Battifta Guarini felbft fagt, und 
was den Erfindungsgeift der Italiener noch mehr nach diefer 
Richtung führen fonnte, war wol der Gebrauch, bei feftlichen 
Gelegenbeiten in den Paläften der Großen Gedichte zur Unter: 
haltung der Gafte und Belobung der Gaftgeber berfagen oder 
berfingen zu laffen. Statt der frühern Ballaten und Romanzen - 
Fleibete man nun bei der allgemeinen franfhaften Sehnfucht nad 
Arkadien die Schmeicheleien in Gefpräche und Eleine Handlungen 
idealer Schäfer. Bei den Italienern geben die Veränderungen 
und Ausbildungen meiftend nur an Der äußern Geftalt vor, 
während der Kern und Charakter derfelbe bleibt. Der Streit 
über den eigentlichen Erfinder Ddiefer Dichtungsart ift daher eben 
fo unni wie bei den Epen, Zragödien und Komödien. Spuren 
des Schäferdramas laffen fi) verfolgen big hinauf zu dem Or- 
feo deg Poliziano und dem Cefalo des Correggio. Von 
beiden ift fchon früber die Rede gewefen. Das erftere wurde in 
Mantua 1474, das andere in Ferrara 1487 vor bem Herzog 
Herkules I. aufgeführt. Beide waren Lob» und Feflgedichte, 
feine eigentlichen Schäferdramen (ben Cefalo wußte Correggio 
felbft nicht recht zu beftimmen), zeigen aber den Keim dazu fehr 
deutlich. Der Orfeo ift faft ganz in Dttaven gefchrieben, und 
war alfo entweder zum Gefang beftimmt oder leitete feinen Ur: 
fprung aus Sefang; der erfte Aff deffelben ift aber eine vollitän- 
Dige Idylle. Nach diefen beiden Stücden fcheinen nun die Ita- 
liener zu dem eigentlichen Hirtendrama auf mythologiſchem Weg 
gelangt zu fein. Denn die auf fie zunächft folgenden Werke, 
Die meift nur aus ein paar zufammengereibten Scenen, zuweilen 
aber auch aus drei oder vier Alten beftanden, mic 3. B. der 
Erbusto und die Filena deg Giov. Agoft. Cazza, haben 
einen mytbologifchen Charakter und fehildern in ihren Terginen 
oder Dttaven die Verbaltniffe und Kämpfe zwifchen Satyrn, 
Zaunen, Nymphen und Schäfern. Uebrigens haben diefe, nur 
etwas rober, ſchon ganz die äußere Geflalt der fpätern echten 
Hirtendramen, die Prologe und Schlußchöre find in Muſik gefegt 
und die Dialoge wechfeln mit Gefang und Tanz ab. Das my: 
thologifche Element ift auch fpäter nie ganz aus den Hirtendra= 
men gewichen; es batte ſchon einmal eine zu große Geltung 


durch Die idylliſchen Mufter des Theofrit und Virgil, dann war 
ed wegen feines allegorifchen Gebrauchs nicht nur fehr bequem 
zu den fhmeichelhaften Beziehungen auf die Furften und Gin: 
ner, fondern auch ſchon längft in die mufifalifche und Feftlitera: 
tur der Italiener eingeführt, wie man 3. B. aus Den Carnevald 
liedern De8 Lorenzo de Medici und des Maciavell feben Tann, 
und endlich war es febr bequem, um die Neigung zum Wunder⸗ 
baren, die aud im Epifchen und felbft in der Tragödie mächtig 
bervorbrad, zu befriedigen. Daher liefen auch im 16. Jahrhun⸗ 
dert neben ben echten Hirtendramen noch immer mythologiſche 
Dramen ber. Hierher gehört auch das ganz allegorifche und 
felbft and Didaktifche ftreifende Drama la Cecaria des Neapo: 
lifaner8 Antonio Epicuro (+ 1555), welches feines matten 
Inbalt8 wegen Bier gar keinen Pla verdiente, wenn es nidt 
zur Bezeichnung des Geſchmacks wichtig mare; Denn es bat in 
dem 16. Jahrhundert allein fieben Auflagen erlebt. Die Kabel 
deffelben ift ziemlich fad. Drei Liebhaber, jeder blind, der cine 
vor Alter, der andre aus Eiferfucht, der dritte aus Liebe, erſchei⸗ 
nen nad) einander und halten lange Klagreden über ihr Schidfal, 
Dann begegnen fie fi und vergleichen ihre Zuftinbe um die 
Mette, um zu feben, wer am meiften zu beklagen ift. Nachdem 
fie fich etwas beruhigt, gehn fie einmüthig zum oberften Prieſter 
des Amor und flagen den Gott al8 Urheber ihres Unglüds an, 
bag fie Des Lebens überdrüffig gemacht bat. Der Priefter ver: 
theidigt feinen Gott, ermabnt die Blinden deffen Orakelſpruch 
anzuhören, welcher lautet: Quel che a morir v’induce, Vi 
renderà la luce. Auf diefen Sprudy febren die drei Blinden 
zu ihren Weibern zurüd und erhalten wirklich ihr Geſicht wieder. 
Faft Die nämliche Fabel bat auch der Neapolitaner Tanfillo 
in feinen Due Pellegrini behandelt, welches Drama zur Hoch⸗ 
zeitöfeier des Don Garzia di Toledo in Meffina 1529 mit gro: 
Ber Pracht aufgeführt wurde. Zwei verzweifelnde Liebhaber, die 
fih eben den Tod geben wollen, werden durd die Strafpredigt 
einer Dryas, die nachher von Engeln in den chriftlichen Himmel 
getragen wird, mit neuer Luft am Leben erfullt. Eben fo ift ud 
mehr ein Satyrfpiel al8 ein Hirtendrama die Egle des Giam- 
battifta Giraldi Cinzio, welche vor dem Herzog Herku: 
feg I. in Ferrara von Studenten der Rechtsſchule aufgeführt 


wurde. Die Chöre waren von Antonio dal Eornetto in Mufif 
gefebt. Die Verwicklung der Zabel ift übrigens gar zu einfach. 
Die Egle verhilft den Faunen und Satyrn, die über die Sprö- 
Digfeit der Nympben in Verzweiflung find, Durch eine Lift dazu, 
Daf fie Diefelben überfallen können; aber die Nymphen werben 
auf ihrer Flucht in Baume, Quellen u. f. w. verwandelt. 

Von dem erften Verfuh im eigentlihen Schäferdrama im 
16. Jahrhundert, bem Tirsi des B. Caftiglione (Urbino 1506), 
rede ich bier nur, weil man daran fiebt, wie früh ſchon mit den 
erften Graden der Ausbildung diefer Dichtungsart ihre Anwen- 
dung zu Schmeicheleien zufammenfält. Wenn man aud) den 
Orfeo des Polizian ſchon Halb zu Diefer Art rechnen Tann, fo 
follte es faft fcheinen, alè babe fich dad Schäferdrama aus Diefem 
Bedürfniß der Danf: und Schmeichelreden der Dichter gegen 
ihre Patrone entwidelt und ald babe man grade diefe Dichtart 
wegen der Leichtigkeit der allegorifchen Behandlung der Schäfer: 
welt al8 die befte Form von fürftlichen Ehren: und Feftgedichten 
gefunden. Das Hofleben bat wenigftend im 16. Jahrhundert 
einen großen Einfluß auf die italienifche Poefie ausgeübt. Das 
Verhältnig zwifchen den Furften und den Dichtern ift ſchon frü- 
ber angedeutet worden, ebenfo die Verpflichtung der lebtern, ihre 
Gönner in ihren Gedichten zu verherrlihen. Man weiß, wie 
ängftlich die Furften über der Vollendung folcher Gedichte made 
ten; man fiebt aus Arioft’s, Taſſo's, des Aretiner8 und Andrer 
Leben, wie wichtig die Dichter folche Lobeserbebungen machten 
und welchen Lohn fie davon erwarteten und oft auch erhielten. 
Solche Schmeicheleien und Complimente gegen die Fürften wur: 
den in allen Formen und Dichtarten, worin fich die echt italie: 
nifche Natur befonders zeigte, in Komödien, Epen, didaktiſchen 
und Inrifchen Gedichten, angebracht. Nachdem aber einmal die 
Luft am Drama berrfchend geworden war, mußte nothwendig 
Das Hirtendrama ald die paffendfte Form hierzu erfcheinen wegen 
der allegorifchen Natur, zu welcher die Idylle berabgefunfen war. 
Wir feben daher in den meiften Paftoraldramen, daß Alles, was 
zum Drama eigentlich gehört, befonderd Handlung, Schürzung 
und Lofung ded Knotens, reine Nebenfache ift, die Hauptgeſchick⸗ 
lichkeit aber darin befteht, Die Schmeichelei für den Hof auf eine 
möglichft ungezwungne. Art anzubringen, und Diefe Complimente 
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erhielten dann noch durch äußere Pracht, Muſik und Zänze einen 
befondern Nachdruck. So muß denn auch der Schäfer Tirfi des 
Gaftiglione ald Fremder in das Thal von Urbino fommen, um 
fih von dem Ruhm der Nymphe, die hier regiert, und der Gir: 
ten in ihrem Gefolge belehren zu laſſen. Unter diefer Allegorie 
erhält man eine bombaftifhe Schilderung von dem Urbiner Hof 
und der berühmten Gelehrten an demfelben, wie Accolti, Bembo 
und Andern. 

In den mehr als zweihundert Hirtendramen, Die feit dem 
16. Jahrhundert gefchrieben wurden, hielten ſich Die Dichter im: 
mer in Diefer Sphäre auf, deren beide Ertreme eine vorher 
fchende Lobpreifung oder ein Beftreben war, die Idylle möglichſt 
rein aus der Allegorie herauszuarbeiten. Zwifchen beiden End: 
punkten ſchwebten Alle, nach dem einen oder andern mehr au 
ſchweifend, und die beften in diefer Art fuchten beide Zwecke in 
- Vereinigung zu bringen. Diejenigen, welche fil mebr die Dro 
mafifirung der Eflogen angelegen fein ließen, erfanden fich nun, 
um etwas Verwidlung und Aufenthalt in die Handlung zu brine 
gen, zweierlei durch ihren Charakter unterfchiedne Arten von 
Hirten, die pastori eroici und pastori comici, die nachher im 
mer beibehalten wurden, nur Daß man zuweilen, wie 3. DB. Taffo, 
flatt der legtern aud Satyın nahm. Die pastori eroici hatte 
gewöhnlich die empfindfamen, fehmachtenden, oft auch tragifden 
Rollen, waren die Hauptperfonen bei den Liebeshändeln und 
haften gelegentlih aud die Komplimente gegen die Fürften an 
zubringen. Die pastori comici waren die Störer der Lich, 
batfen die Role der Boshaften, Eiferfüchtigen, oft auch der am 
flößigen Spafimader; fie zettelten Die Intrigue an und wurden 
guiegt befiegt. Beiderlei Arten von Hirten fommen in Ago: 
ffino Beccari's Sacrificio vor, welches als das erfte regel 
mäßige Hirtendrama, favola pastorale, angegeben wird. Gi 
wurde, mit der dazu gehörigen Mufif von Alfonfo balla Viola 
zuerft 1554 zu Ferrara aufgeführt und fhildert die Liebe dreie 
Hirten und Nymphen und die Intriguen eines eiferfüchtigen und 
zulegt betrognen Satyrs. Einen ganz ähnlichen Inhalt haben 
auch die 1564 zu Ferrara aufgeführte Aretusa von Alb. Lollio 
und der Sfortunato von Agoft. Argenti, in Florenz 168 
gegeben, zu welchen beiden auch Viola die Mufif fegte. 
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Das am berühmteften gewordne Hirtendrama ift der Aminta 
deg Torquato Taffo. Aber weil er eben das Beſte in diefer 
Gattung ift, fo fiebt man an ihm am beutlichften, daß überhaupt 
aus der Gattung nichts Rechtes werden Tonnte, daß das Hirten- 
gedicht unter den verfünftelnden Händen feine ganze Natur ver: 
Ioren batte, und felbft ein Taffo vermochte nicht den Beweis zu 
liefern, daß aus ſolchem Stoff, wie er fih nach und nad unter 
Diefem Namen zufammengefügt batte, und in folber Form ſich 
ein echted und reined Kunſtwerk fchaffen liefe. Der Aminta des 
Taffo leidet an demfelben matten Gang, der allegorifchen Spies 
lerei, der Unnatur, der Vermengung von Ort und Zeit, Antik 
und Modern, Mythologie und Gefchichte feiner Zeit und Umge⸗ 
bung wie alle andern Dramen aucd. Der Aminta ift ein Entel 
des Pan, alfo ganz aus der alten Welt gegriffen, fein Freund 
aber ift der Zirfi, unter welchem fich Taffo felbft darftellt. Die 
Sylvia ift die Enkelin des Fluffe8 Po, alfo zugleich antif und 
modern, denn fie bat ein Verbalfnif mit dem antifen Aminta 
und muß Doch Durch ihre Vermandtfhaft mit dem Po an die 
neueften Gefchichten in Ferrara erinnern. Ueberbaupt laffen fich 
Die ganze Umgegend diefer Stadt und der ganze Hof des Her: 
3098 Alfonfo aus der Scenerie und den Gefprächen leicht ere 
Fennen. Natürlich Fann bei foldhen allgemeinen und allegorifchen 
Derfonen, die etwas ganz anders find, al8 fie fcheinen, von Cha- 
rafferzeibnung nicht die Rede fein. Die bier auftretenden Hit: 
ten find pastori eroici, aber ald Hirten reden fie zu heldenmaä⸗ 
Big, und ald Helden haben fie einen zu befchräntten Gedankenkreis, 
und verfchwenden viele bochtrabende Worte, die freilich ihre Ans 
fpielung auf das Hofleben enthalten follen, und viele erbabne 
Gefinnung auf das einfache Leben der Schäferei. 

Mas bem Aminta die allgemeine Bewunderung erworben 
bat, ift die Lebbaftigfeit und Fülle der Empfindung, die über 
Das Ganze ausgegoffen ift und mehrere reizende Seelengemälde 
erzeugt bat. Wir haben Taffo fchon früher fennen lernen als 
einen Geift, der fi ganz in der Gefühlswelt bewegte, fich meift 
von unklaren Gefühlen leiten und beherrfihen ließ und dadurch 
zum Theil zulegt in die unglüdlichen Verbaltniffe gerieth. Als 
er den Aminta Dichtete, ftand er noch in der vollen Blüte feiner 
Kraft, fern von aller Trankhaften Ueberreizung, im Bewußtfein 
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ber Bewunderung, die feine aus überflrömendem Gefühl hervor: 
gehenden Dichtungen überall erwedten, und, was für einen 
Schwärmer befonderd anregend wirken mußte, er genoß das 
Glück der Bevorzugung bei dem frhönen Geſchlecht, Das auf alle 
Dichter einen fo großen Einfluß batte. Diefe: glüdliche Stim- 
mung merkt man febr leicht in dem Gedicht, fhon im Algemei: 
nen an dem Iyrifchen Schwung, in dem das Ganze fich fortwäh: 
rend bewegt, dann an den tiefen Griffen, Die er zuweilen, wie 
in feiner Gerusalemme, in bag menſchliche Gemüth thut, an 
der Vorliebe, womit er die Gefühle und Neigungen nad allen 
Seiten in Bewegung feßt, und an der außerordentlichen Zarthett, 
womit das Alles behandelt ift. Es ift allerdings dabei nicht zu 
überfehen, daß er, wie in feiner Gerusalemme und wie dies le 
der bei den beften Dichtern deg 16. Jahrhunderts der Fall wer, 
die fchönften Stellen, worin die echte Natur idealifirt bervortritt, 
aus Tbeofrit, Moſchus, Anafreon, Virgil, und andre auch aus 
italienifchen Dichtern mie Speroni entlehnt hat. So ift bie 
ſchöne Schilderung, welche Aminta von feiner mit Sylvia zuge 
brachten Kindheit‘, feiner Neigung und der Lift, womit er von 
ihr einen Kuß zu erhalten weiß, aus des Achilles Tatiu8 Roman 
Klitopbon und Leufippe entnommen. Aber Taffo bat bier wie 
Arioft eine befondre Kunft gezeigt, Diefe fremden Bilder zu na: 
tionalifiren, und gibt ihnen durch die Wärme und ben romanti: 
ſchen Anftrich, den er aus feinem eignen ſchwärmeriſchen Gemüth 
dazu fhut, einen erhöhten Reiz. Doch fehen wir aud fehon im 
Aminta den franfhaften melandyolifhen Zug und Die übergroße 
Empfindfamfeit, die auch Taſſo's Epos vor allen übrigen unter: 
ſcheidet. Es ift ibm nicht möglich, lachende, wenn audi finnfid 
derbe Bilder zu geben, auch fcheint ihm das Glück der Gegm 
liebe feiner Denfart nicht angemefjen; er befchäftigt fich lieber 
mit dem Schmerz, mit dem unbefriedigten und dadurch immer 
ängftlicher gefteigerten Gefühl, und liebt ed, feine Helden alle 
Grade der Licbespein durchleiden zu laffen. Sp erzählt au 
(wir fonnen nicht fagen: ftellt dar, denn die ganze Handlung 
geht in Geſprächen und Erzählungen vor fi) fein Hirtendrama 
die Qualen der Liebe, die zuerft im Aminta durch die überflüf 
fige Sprödigfeit feiner Schönen, und dann in der Sylvia durch 
Die Verzweiflung bed Aminta angefacht werden. 
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Der Inhalt ift kurz diefer: Amor, mie aus dem Prolog 
hervorgeht, bat fih auf bem Olymp und an den Höfen gelang: 
weilt, ift daher in die Wälder und Triften herabgeftiegen, um 
ein paar Nymphen zu plagen, und fucht fich zuerft das Herz der 
allergraufamften heraus. Diefe ift Sylvia, welche den Aminta 
durch eine unbefiegbare Kälte quält. Er bat deren Freundin, 
Die Dafne, in fein Intereffe gezogen, und dieſe wendet in der 
erften Scene ihre ganze Beredſamkeit an, die Sylvia zu bewegen, 
daß fie ihr Herz der Liebe öffnen fol. Sic erzählt ihr von ihrer 
eignen frühern Sprödigkeit, dann von der Zeit ihrer Verliebt- 
beit, zieht einen Vergleich zwifchen den beiden Lebengperioden, 
geräth darauf in wahre Begeifterung und erflärt in einer höchft 
Iyrifchen Stelle, wie alles Lebendige auf Erden zum Lieben ge 
fhaffen ift. Doch Ades vergebens. Dann folgt eine lange 
Scene zwifchen dem verzweifelnden Aminta und dem tröftenden 
Tirſi. Der Erftere gibt die erwähnte Schilderung feiner von 
Kindheit an immer wachfenden Liebe zu Sylvia, wie er ihr gue 
legt das Geſtändniß feiner Neigung getban habe, aber ſchnöde 
abgewiefen worden fei. Tirfi, unter deffen Namen Taffo fich 
felbft einführt, gibt zur Antwort feine eigne Gefchichte in Fer- 
rara, und bringt dabei eine Menge Schmeicheleien für den Her: 
30g, Die Prinzeffinnen, Den ganzen Hof und einige fatirifche 
Ausfälle gegen einen Nebenbubler unter der allegorifchen Figur 
Des Mopfo an. Die Dafne fpielt die Kupplerin und überredet 
den Verliebten, die Sylvia, welche eben ing Bad fteigen will, zu 
überrafchen. Nach einigem Bedenken geht er bin und erzählt 
nachher, daß er die Sylvia nadt an einen Baum gebunden und 
in der Gewalt eines Satyrs gefunden, den er Durd einen Pfeil 
in die Flucht gejagt babe. Er befreite die Jungfrau aus den 
Banden, ließ fie aber aus Schüchfernheit entwifchen, ohne von 
feiner Heldenthat weitern Vortheil zu ziehen. Er klagt noò 
darüber bei Dafne, ald ibm gemeldet wird, dag Sylvia auf die 
Fagd gegangen fei und einen Wolf bis tief in den Wald verfolgt 
babe, Daf man von ihr nichtd weiter gefeben, aber fpäter auf 
dem Boden ihre Lanze, ihren Schleier und dabei mehrere Wölfe 
entdedt babe, die an Gebeinen nagten. Aminta glaubt, feine 
Seliebte fei umgebracht, und entflieht mit dem Entfchluß zu fler- 
ben. Sylvia kommt darauf, erzählt ihren Unfall und ihre 
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Rettung, erfährt Die Verzweiflung und den Entfchluß des Aminta. 
Dadurch wird plöglich ihr Herz gerührt, fie empfindet Liebe zu 
dem unglüdlichen Schäfer, die fich immer mehr fleigert, und — 
wird nun eben fo gequält wie früher Aminta. Sie erfährt (man 
fiebt, wie Alled nur in Erzählungen vor fio geht), daB Aminta 
fih in einen Fluß geflürzt babe. Die Neue über ihr frühere 
Betragen fommt noch zu dem Schmerz und der Angft, und fie 
eilt nach dem Fluß, um mo möglich noch Rettung zu bringen. 
Aminta wird gereftet, und als er die Augen auffchlägt, findet er 
fi) in den Armen der Sylvia, um fid dann nicht wieder von 
ihr zu trennen. — Die Sprache gibt diefen Drama wol mit: 
unter den Hauptreiz; fie ift meift zart und barmonifch, höchſt 
poetifch und befonders Iyrifh, und Tonnte den Erasmo Marotta, 
der die Mufif dazu lieferte, zu feinen Compofitionen mol begei⸗ 
ftern. Doc Fonnte Taffo den allgemeinen Fehler feiner Beit 
nicht vermeiden, und ein oft gefünftelter Styl, eine Menge con- 
cetti, wigige Antithefen und Wortfpiele fallen bier, wo einfache 
Hirten reden follen, noch mehr auf als in den romantifchen Epen, 
ihr Mißbrauch laft fich aber doch in fofern leichter Hier erklären, 
weil dad Hirtendrama in feinem Wefen und in feiner Geftalt 
etwas ganz Verfchiebnes, in feiner Totalitàt aber nach der Form, 
Die eg einmal angenommen batte, ein ganz unnafürliches Gedigt 
war, in welchem die Uebereinftimmung der innern Theile gar 
nicht nöthig, welches nicht ein Werk der echten Kunft, fondern 
nur der Künftelei war, und in welchem nicht das wahre Dichterifche 
Genie feine Schöpferfraft ausüben, fondern nur Wig und Scharf 
finn im Zufanmenheften fremdartiger Beſtandtheile mubfam ar: 
beiten fonnten. 

Es ift daher nicht zu vermundern, daß die Italiener auch 
den äußern Charakter des Hirtendramas nicht feſtzuhalten wuf: 
ten, ſondern bald in die Tragödie, bald in die Komödie, ſogar 
in die Kunftlomödie mit ihren Dialeften hinüberfchweiften. So 
treten in Alvifio Pasqualigo’s Intricati zwei buffoni auf, 
ein Neapolitaner und ein Bolognefe, die beide in ihrem Dialdt 
reden. Luigi Groto (Gieco d'Adria) bat ſich febon in feinen 
Zrauer= und Luftfpielen als einen Mann von Geift, aber zu 
gleich durch feinen Mangel an gutem Geſchmack und feine gang 
liche Unwiſſenheit in den Erforderniffen der wahren Kunſt befannt 
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gemacht. Davon zeugen auch feine beiden Hirtendramen il Pen- 
timento amoroso und la Calisto. In dem erften fbeute fi) Sroto 
nicht, feine Hirten die unnatürlichften Rohheiten und Verbrechen 
begehen zu lafien, wenn nur eine Infrigue dadurch zu Stande 
fam. In der ganzen Anlage aber zeigt er durch die immer häu- 
figern Wortfpiele, bombaftifchen Reden, Metaphern und Künfte- 
leien das Ende des guten und daß frarfe Sinfen zu der Schwäche 
des 17. Jahrhunderts. Die GCalifto ift eigentlich ein mythologi⸗ 
fhes Drama. Der Inhalt ift aus vid genommen und ftellt 
die Gefchichte dar, wie Jupiter die Nymphe Califto verführt. 
Merkur begleitet ibn und fucht ſich auf ähnliche Art zu vergnü- 
gen. Da beide Götter die Geftalt von Nymphen angenommen 
haben und nun nod) die eigentlichen Liebbaber diefer Nymphen 
und der gleichfald auf verliebte Abenteuer ausgehende Apollo 
auffreten, fo entftehen einige Fomifche Verwechslungen. Damit 
die Handlung einen gewiffen Schluß erhalte, müffen die Drei 
Nymphen, nadbem die Götter befriedigt find, drei Hirten zu 
Weibern gegeben werden. Die romantifche Richtung konnte na: 
türlich auch dem Hirtendrama nicht fern bleiben. Sie glänzt 
befonder8 in der Amarilli des Criftoforo Caftelletti. Ein 
Hirt auf der Infel Candia ftebt in einem gegenfeifigen Liebes⸗ 
verbaltni mit der Nymphe Licori. Er glaubt, ‚fie fei von fei- 
nem Nebenbubler durdh Gift umgebracht worden, verläßt feine 
Infel, irrt zehn Sabre umber und läßt fi endlich in Toscana 
nieder. Dort verliebt er fih in die Amarilli, weil fie feiner frii» 
bern Geliebten Licori ganz ähnlihd. Dod Amarili, die bier 
auch fremd ift, weift ibn, der fi unter dem Namen Credulo 
eingeführt bat, ab. Beide quälen fio nun gegenfeitig Durch 
Anträge und Verweigerungen ab, bis es im leßten Aff Zeit if, 
zum Schluß zu fommen: Gredulo will fich den Tod geben und 
ruft noch einmal den Namen Licori aus. Died machte Die Ama⸗ 
rilli aufmerffam, und mancherlei Nachfragen und Antworten führen 
endlich zu der Entdedung, daß beide noch die alten Verliebten von 
der Infel Candia find, die fio nun von Neuem verbinden. Man 
fieht, wie Alles nad der Spige des Romantifchen, nad der Oper, 
binbrangte, Die denn auch nicht lange auf ſich warten ließ. — 
Daß man nun aud) favole pescatorie machte, wie der Dichter 
Ongaro feinen Alceo, ift nach den vorhergehenden Formkün⸗ 
Il . 39 
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ſteleien nicht zu verwundern und kaum des Anführens werth. 
Der Alceo iſt deswegen bemerkenswerth, weil er mit den vielen 
Auflagen, die er erlebte, die Schwaͤche des Publikums und der 
Kritik in das rechte Licht ſtellte. Denn er iſt faſt Vers für 
Vers der an das Seeufer verſetzte Aminta des Taſſo; aus den 
Hirten find nur Fiſcher gemacht, ſtatt von Schafen und Wölfen 
reden fie von Fifchen, und an die Stelle des begehrlichen Satyr 
ift ein Triton gefegt. 

Alle dieſe angegebnen Richtungen, die bisher einzeln in den 
Paftoraldramen herrfchten, die Tragödie, Komödie, Die Romantit 
und Intriguenluft der Spanier, die Einfachheit der Schäfer, den 
Pomp der Mythologie wollte nun Giambattifta Guarini 
(1537 — 1612) in einem Hirtengedicht vermifchter Art vereinigen, 
und ſchuf in feinem Pastor fido ein fragifches, heroifches, Tomi: 
ſches, romantiſches, paftorale8, jedenfalls aber febr unregelmifi: 
geg und monfirofe8 Drama von fehr verwidelter Intrigue. Das 
Tragifche wird dem Ganzen befonders durch die fpröde und grau 
fame Diana eingedrüdt, die hier herrfcht und firaft und ridt 
und mit ihren Büßungsgefegen in die Hirtenwelt Furcht und 
Schreden bringt. Das erftaunlibe Glud, das der Pastor fido 
gemacht hat und welches das des Aminta noch weit überflrahlt, 
kann uns nicht irren, denn er fiel in das 17. Jahrhundert und 
batte alle Eigenfchaften, die den Gefchmad am Ercentrifchen be: 
friedigen fonnen. Wenn man einige wahre und reizente Ge 
mälde ded Naturlebeng und den lebhaften und berebten Dialog 
noch fo hoch anfchlägt, fo liegt doch der Hauptreiz, den das 
Stück für das Publikum haben Fonnte, in den frembartigen Fur 
gaben, der reichen Scenerie, den vielen Chören, Spielen mò 
Zängen, den Wundern der Romantif, an dem rbetorifen 
Bombaft, der Ueberhäufung von Bildern und den fo befichten 
Concetti und Sentenzen, woran die philofophifchen Schäfer übe: 
reich find. - Guarini war ein Nebenbubler des Taffo und molle 
ibn übertreffen.: Wie wenig er aber die wahre Kunft verftanò, 
zeigt der Umftand, daß er den Taffo nicht nur in den Shin 
beiten, durch Meberbietung -in den glängendften Bildern, wodurch 
er febr oft felbft in Fehler verfiel, fondern fogar auch in den 
Geblern zu übertreffen fi alle Mühe gab. Dies Alles hängt 
übrigens ſchon genau mit dem befannten Geſchmack des Marin 
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gufammen. Zu vielen Scenen des Pastor fido bat offenbar der 
Aminta den Grund gelegt. In dem legtern ift die Sylvia die 
Spröde, die nur Gefallen an der Jagd bat, in dem erftern ift8 
der Splvio, der allen Angriffen der Liebe miderftebt. Wenn 
Taffo ſchon wahre pastori eroici eingeführt bat, fo gibt Gua: 
rini den feinigen einen noch viel heldenmäßigern Charakter, ine 
Dem er die Züge Dazu aus den Zragddien ded Seneca nimmt. 
Wo Taffo reizende Bilder aus den antifen Dichtern entlehnt, 
da entlehnt fie auch Guarini, nur aus andern. Wie Taffo ver: 
ſteckt fib aub Guarini unter einen Schäferroman, um Anfpies 
lungen -auf den Hof von Ferrara zu machen. Sowie aber Taffo 
noch in feiner glüdlichften Zeit und bei Fürften und Frauen in 
hoher Gunſt ftand, fi alfo in Lobeserbebungen ergeht, fo war 
Guarini ſchon enttäufcht, batte Ferrara verlaflen und gibt eine 
Schilderung der Leiden, die er an dem dorfigen Hof durchzuma⸗ 
chen hatte; Dabei erinnert feine Satire, die manchmal beißend 
wird, an mehrere Satiren deg Arioft, worin diefer ebenfalls fein 
Verbaltnif zu jenem Hof fchildert. 

Es bleibt noch die lette Abart des Dramas übrig, welche 
fi aus allen übrigen Arten zugleich entwidelt bat, nämlich die 
Oper, die ‚wenigftend in ihren Anfängen noch in diefes Iahr- 
bundert gebort. Die Oper bildete fi mit der zunehmenden 
Schwäche ber Poefie aus und ihre auöfchließlihe Herrfchaft im 
17. Sabrbunbert bezeichnet eine traurige Epoche der letztern. 
Ueber diefe Herrfchaft und ihren fchlimmen Einfluß Tann man 


. fig aber nicht wundern, wenn man fiebt, wie die ganze Ente 


wiclung und die zunehmende Schwäche felbft des Volf8 in Diefe 
Richtung drängte. Ich vermeife hierüber. auf den erften Band 
Diefer Gefchichte, Seite 318 ff. Das Lyrifche war längft und ift 
überhaupt immer in Der ifalienifchen Poefie vorherrfchend und 
bemächtigte fich aller Formen ded Dramad. Das Romantifche 
und: Wunderbare, ſchon durch die Myfterien längft genährt, war 
durch die Epen gleichfam. ein Bedürfniß geworden und frieb 
fein Befen in den Allegorien und Hirtenfpielen fort. Die Schau- 
ſucht und Prunktiebe, ein Haupthebel der Oper, warb mit dem 
Reichthum und Luru8 der Fürften und dem Sinfen de Ge: 


ſchmacks immer überwiegender; dad Bedürfniß nach Abwechölung 


der finnlichen Reizmittel machte ſchon bei den Dramen Gefang 
39 * 
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und Tanz notbwendig. Died Alles fteigerte fi nach und nad 
fo, daß, fobalb nur die Mufif mehr ausgebildet, zum Ausdrud 
von Ideen und Gefühlen organifirt und mehr Volksſache gewor- 
den war, alled Webrige in ihre Gebiet gezogen werden mußte. 
Das Epos ging um diefe Zeit in der Lyrif, das Drama in de 
Oper auf, und beide, lyriſche Poefie und Oper, berrfchten im 
17. Sabrbundert. . 

Eine Gefchichte der Mufif ift Hier natürlich nicht am Plate; 
fie ließe fi aber wol grade in Italien am beften von ihrem 
Anfang bis zur Oper verfolgen. Die Oper, wie alleò Drama: 
fifche, bat ihren Urfprung in den Myſterien, in welche man Ge 
fang und Tanz, Dekoration und Mimik fhon von den alten 
heidnifchen Feften und Proceffionen aufgenommen batte. Bann 
und wie fich die weltliche von der Kirchenmufif als cine felbflän- 
bige und eigenthümlicher Ausbildung fähige. getrennt Bat, mag 
wol nachzuweiſen für immer unmöglich fein; denn es ift an: 
gunebmen, Daß Diefe Trennung ganz unbemerkt auf nafürlihen 
Meg und nad und nad vor fich gegangen ift. Die Bildung 
der weltlichen Mufit, des Volfsgefang8, Tann meiner Anfibi 
nad) nur mit der Bildung Der neuern Sprachen ihren Anfang 
genommen und die Entwidlung beider big zu ihrer höchſten 
Organifation gleichen Schritt gehalten haben. In Dem Firchlichen 
Element waren beide gleich mächtig, denn die chriftkiche Gefühls- 
religion flimmte ganz befonders zur Muſik; in bem weltlichen 
aber war die Sprache einen Schritt voraus; die Muſik ließ fid 
gern von ihr den Weg zeigen und gelangte durch fie zur Lyrik, 
gum Drama und Epos. Sobald die provenzalifche Sprade zur 
Poefie organifirt war, fangen die Troubadour8 ihre Ballate, 
Serenaten und Madrigale, und fo ward auch bei ben Stalimem — 
mit ihrer Sprache zugleich der Gefang Volféfache, und wäre alè 
folhe ganz anders ausgebildet worden, wenn Die elende Gond: 
tenform nicht alle Mufif von der lyriſchen Poefie ausgefchloffen 
batte. Es ift befannt, wie, ehe der Frembdling Petrarca jene 
Sonettenform fanonifirt batte, die erften italienifchen Dichter in 
Neapel und Palermo ihre Lieder mit Begleitung von Juſtru⸗ 
menten fangen; und wie febr der Gefbmad an der weltlichen 
Mufit fchon im 13. Sabrbundert verbreitet war, feben wir an 
Der Berühmtheit, zu welcher einige Sänger und Mufifer gelangten. 
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Wir erinnern bier nur an den Gafella, den Lebrer Dante's, 
Auch zu den zufammengefegteren Aufzügen in der Carnevalszeit’ 
zu den Maifeften und andern -Luftbarfeiten wurde ohne Zweifel 
die Mufif angewandt, ja man bat den fichern Beweis, daß fie 
fhon am Ende des 13. Iahrhunderts bei einer Art von theatra- 
Lifcher Darftelung diente, namlich in dem am Hofe Karls von 
Anjou, Königs von Neapel, im Sabr 1285 aufgeführten Spiel: 
Le jeu de Robin et de Marion, dad der franzöfifhe Trou⸗ 
vere Adam de la Hale dichtefe und deſſen Gefpräche durch 
GSefange unterbrochen waren. Aud in Paris waren feit 1313 
Die fcenifchen Darftelungen mit Mufif verbunden. So ward 
feit dem 14. Jahrhundert die Mufif immer mehr für die welt 
lichen VBeluftigungen nothwendig und in diefem Charakter mehr 
ausgebildet. Es entflanden weltliche Mufitfchulen, und dieſe 
fingen fogar ſchon an, Einfluß auf den Kirchengefang auszuüben, 
der ſich immer noch in der alten Weife hielt. Dod der leßtere 
erhielt nach der Mitte des 15. Sabrbundert8 einen bedeutenden 
Schwung, als die niederländifchen Meifter, befonder8 aus Flane 
dern an alle italtenifchen Höfe gezogen wurden und dort lange 
Zeit, ebenfo wie in Deutfchland, zahblreihe Schulen gründeten. 
Sie gaben nicht nur der Meffe eine hohe Ausbildung, fondern 
auch noch einmal der Aufführung der Myſterien eine große 
Wichtigkeit, indem Diefe big zu einem Punkt gebracht wurde, von 
wo der Schritt big zur Oper nicht mehr groß war. In Diefer 
Hinfiht ift befonder8 die Aufführung der Myfterie Conversione 
di S. Paolo, 1480, von dem Kardinal Raffaello Riario in 
Rom zu bemerken, in welcher die Mufif von Anfang big zu 
Ende faft nicht paufirte und die Daher großes Auffehn machte. 

Aber vor der Vollendung des lebten Schritte zur Oper 
mußte die muſikaliſche Kunſt noch eine Zeit lang flehen bleiben 
und die völlige Logreifung der Sprache aus dem Firchlichen Ele 
ment und Die Ausbildung der dramafifchen Poefie abwarten. 
Indefjen hatte fie Doch ſchon fo mächtig in dem Volféfinn Plak 
genommen und war fo wefentlich in allen Prunkaufzügen und 
Volfsbeluftigungen geworden, daß man gleichfam fieht, wie fie 
der Sprache in der Geftaltung des Dramas Schrift für Schritt 
folgt, fih bei jeder Gelegenheit mehr cindrangt und auf den 
Augenblick lauert, wo fie in felbfländiger Ausbildung der drama: 


— 614 — 


fifchen Poefle den Rang völlig fireitig machen fann. Zugleich 
mit dem Studium, der Nachahmung und Aufführung Der grie 
hifchen und Yateinifchen Dramen am Ende de 15. Jahrhunderts 
bemerfen wir auch ein eifriges Studium der antifen Mufif. € 
bildeten fi zu Ddiefem Zweck Akademien zu Neapel, Bologna, 
Mailand, Verona und andern Städten, und feitdem wurde über: 
haupt nichts Theatralifhe8 gedichtet ohne vielfältige Einmifchung 
der Mufif, big endlich die Mufif der Haupttheil und der Zweck 
Diefer Dichtungen wurde. Sie begleitete zuerft Die Chöre in 
den Trauerfpielen, felbft fihon in dem 1482 in Mantua aufge: 
führten Orfeo deg Poliziano, den man faum als das ere 
Zrauerfpiel ermabnen darf. Wie vorberrfidend nun gleich die 
Mufif geworden mar, fiebt man daraus, daf in den Luftfpiclen, 
in welchen nie Chöre vorfamen, doch zwifhen den Aufzüge 
mancherlei Lieder gefungen wurden, die man entweder mit dem 
Inhalt des Stücks in Verbindung brachte, oder Die Demfelben 
ganz fremd waren und aus welchen dann nach und nad wieder 
ganz felbftändige kurze Zwifchenfpiele, Intermezzi, eutflanden. 
Für wie wichtig diefe Lieder gehalten wurden, erfiebt man aus 
den Briefen des Machiavel, der für die Aufführung feiner Man: 
dragola Mühe genug batte, die berühmte Barbara mit ihren 
Sängern zu werben, und feinen Freund Guicciardini bittet, fie 
mit feinen Knechten und Pferden abholen zu laſſen. Dieſe 
Lieder waren anfangs mebritimmige Madrigale, deren Varfe fio 
über den Inhalt des beendigten Aufzugs verbreiteten; Madiavell 
legte meiftend auch noch moralifhe Sentenzen hinein, fo au 
Gelli in feinem Luftfpiel V’Errore. Semebr aber das Nomanti: 
fhe und Phantaftifche Eingang fand, deftomebe wurden die In 
termezzi mit prächfigen Dekorationen, Wundern und Verwand⸗ 
lungen zufammengefeßt. Cecchi läßt in feiner Komödie il Don - 
zello die Chöre von der Jugendgöttin Hebe und vier florentinifchen 
Sunfern der Ritterzeit aufführen. In deffelben Luſtſpiel lo 
Spirito fingen phantaſtiſch gefleidete Träume, Chimären md 
Geifter die Madrigale in den Zwiſchenakten. Die wunderlichen 
Sntermegzi in der Donna costante deg Borghini ſind ſchon er: 
wähnt worden. Nod viel vorberrfdender wurde die Muff in | 
ben Hirtendramen, wo nicht nur Chöre und Intermezzi, fonde 
auch mitten in ben Scenen einzelne Gefänge vorfommen. Schon 
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in dem Sacrifizio des Veccari fang der Oberpriefter und beglei- 
fete fich felbft auf Der Lyra. In Taſſo's Aminta waren nicht 
nur wie im Pastor fido Chöre, fondern Zaffo dichtete dazu auch 
noch vier Intermedii, weldye nach Fontanini bei der prunkvollen 
Aufführung des Aminta in Florenz vor dem Großherzog Ferdi: 
nand gefungen wurden, und welche der Sefuit Erasmo Marotta 
in Mufif fegte. Im dem erften fingt Proteus mit den Seegöt⸗ 
tern ein Chor; das zweite ift eine Hymne auf den Amor; im 
dritten führen die Götter und Gottinnen einen Tanz auf, und 
im vierten gibt Pan den Zufchauern den Abfchied. Dies hatte 
indeffen noch einen gewiflen Zufammenhang. Luigi Groto ging 
aber in der Mythologie viel weiters Die Anbringung der Mufif 
war der Hauptzwed, die Art und das Mittel Dazu brauchte nicht 
viel Sinn zu haben. In feiner Califto fangen im erften Inter: 
medio Die drei Grazien, im zweiten vier Schwäne, im dritten 
alle Baume auf der Scene und im vierten gar die Wolfen cine 
Canzone. — Solche Intermezzi beftanden aber nicht immer bloß 
aus einzelnen Chören, fondern Batten auch unter fi einen Zu⸗ 
fammenbang und bildeten neben dem Drama ein Ganze, und 
fonnten auch von dem Drama getrennt gegeben werden. Beſon⸗ 
ders großarfig, wenn man die Belchreibungen liefl, waren folche 
Darftellungen, die zu Ehren der Furften, meift an Hodhzeitöfeften, 
gegeben wurden. Die Anwendung mythologiſcher Perfonen gab 
ebenfomobi Veranlaſſung zu. fchmeichelhaften Anfpieluugen als 
zur Entfaltung großer Pracht in den Deforationen und Kunft 
in den Mafchinerien. Ein früher bemerfenswertber Verfuch unter 
vielen andern dergleihen Darftellungen in Rom, Ferrara und 
Florenz war das mythologiſche Schaufpiel, welches Bergonzo 
Botta, ein Edelmann aus Tortona, 1488 dem jungen Herzog 
Galeazzo Visconti und deffen Gemahlin Ifabella von Aragonien 
gab; alle Götter, Göttinnen und Helden der alten Fabelmelt 
erfchienen nad einander und fangen den Herrfchaften ihre Huldi⸗ 
gungen. Florenz ging aber auch Hierin den andern Stadten 
voran, und nichts übertrifft die Pracht, die bei ſolchen Auffub: 
rungen zu Ehren der drei criten Großhergoge von Toscana ane 
gewandt wurde. Sch führe diefe Feftfpiele hier kurz an (nad 
Ginguené, der fie aus Den gleichzeitigen Duellenfchriften genome 
men bat), weil fie zur Charakteriſtik der Zeit und des Geſchmacks 
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und zur Geſchichte des Theaters wichtig ſind. Bei der Hochzeit 
des Coſimo J. mit der Eleonora von Toledo 1539 wurden an 
zwei Abenden hinter einander Darſtellungen gegeben. In der 
erſten erſchien in einem prunkvollen Aufzug Apollo und die neun 
Muſen, alle mit ihren Attributen geſchmückt. Apollo ſang einige 
Stanzen zu Ehren der zwei Vermaͤhlten und die Muſen antwor⸗ 
_ feten darauf in einer neuntheiligen Canzone. Dann erſchienen 
nach einander die perſonifizirten Städte Toscana8, Florenz, Piſa, 
Arezzo, Volterra, Cortona, Piſtoja, jede von den Nymphen und 
Göttern der Flüſſe umgeben, welche ihr Gebiet durchſtrömen; 
jede fang mit ihrem Chor eine Strophe zum Lob der Vermabl: 
ten. Den zweiten Abend füllte eine Komödie aus, in welber 
das VBedeutendfte Die fünf unter fi) im Zufammenbang fteben: 
den mufifalifchen Intermezzi waren. Zuerſt erfehien die Aurora 
auf ihrem Wagen und wedte mit ihrem Gefang Die Hirten, 
Nymphen, Vögel und die ganze Natur auf. Diefer Gefang der 
Aurora war nad der Feftbefchreibung von einem Clavicembalo 
(einem von den jegigen Clavieren verfchiednen Inftrument), von 
einer Orgel, einer Flöte, Harfe, dem Gefang der Vogel und eine 
Viole begleitet und fol eine erflaunliche Wirkung gemacht haben. 
Dann erhob fi die Sonne langfam am Himmel und bejdd: 
nete Akt für Akt die Zeit des eingebildeten Tages, während wel- 
her das Schaufpiel vorging. Jedes Intermezzo bezog fid auf 
eine Diefer Tageszeiten. Am Ende der Komödie führte die Radt 
den Schlaf auf und fang, von vier Hörnern begleitet, fo ange: 
nehm, „daß, um nicht das ganze Publifum einzufchläfern, man 
noh eine Schaar Backhanten und Satyrn erfcheinen lie," 
welche fröhlichwilde Gefänge und Zänge aufführten. — Die Hd 
zeit des Großherzogs Francesco mit der Bianca Capello wurde 
nicht weniger glänzend mit Gefang und Schaufpiel gefeiat. 
Neben den Zurniren im Hof des Palaftes Pitti und mythologi⸗ 
ſchen und gefchichtlichen Aufzügen, prachtvollen Dekorationen und 
Verkleidungen wurde auch Poefie und Mufif in Bewegung ge 
jest. Die Nacht fang auf ihrem Wagen, in Ddeffen Innerm cin 
ganzes Orcheſter eingefchloffen war, während fie ſelbſt fich aud 
auf einer Violine begleitete. Dann erfhien die Venus auf der 
Seemufchel, begleitet von fingenden Amorn; fie beftellt bei den 
Cyclopen Waffen für ihre Günftlinge, und diefe fangen, als die 
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Waffen fertig waren, einen wilden Chor auf die Helden. — Das 
dritte fur die Gefchichte der Oper wichtigfte Feft, wobei der Graf 
Bardi thatig war, wird fpäter erwähnt werden. 

Da die Mufif auf dieſe Art eine Hauptftelle unter den 
Künften erhalten hatte, fo mußte nun ihre völlige Ausbildung 
auch fchnell von Statten gehen. Bis zur Mitte des 16. Sabre 
hunderts berrfchten noch die niederländifchen Meifter und hatten 
fih in der Kirchenmuſik, befonder8 der Meffe, unter den Italie» 
nern berühmfe Schüler wie Animuccia, Nanini u. f. w. gebildet, 
big endlich Paleftrina ald Neformator in der Mufif auftrat und 
ein Mufter in dem großartigen und gefälligen Styl gab. Der 
weltliche Gefang ging immer der Rirbenmufif auf der Spur 
nach und eignete fi die Verbefferungen in derfelben für feinen 
Kreig an. Ein großer Schritt war durch die Einführung des 
einflimmigen Gefangs gefchehen, der befonder8 durch den Choral 
Der Lutheraner angeregt war, und fobald die Mufif aus ben 
Geffeln der Niederländer befreit war, bildete fie fi auch bald 
ihre drei Hauptſtyle aus. Wir unterfcheiden bier ſchon den ly⸗ 
rifben Styl in den Canzonen, die in den Intermezzi immer 
arienmäßiger wurden, den dramatifchen Styl, der fih in den 
Chören der Zrauerfpiele und in den Hirtendramen ausbilbete, 
und den epifhen Styl, der fih aus den Meilen und andrer 
Kirchenmufit entwidelte. Die beiden legtern, der dDramatifche und 
epifche Styl, waren vollendet, fobald die Muſik foweit organi: 
firt war, daß fie fih genau mit der Poefie in dem erzählenden 
Styl und dem Dialog vereinigen konnte; und dies geſchah, fo: 
bald das Recitativ erfunden war. Sogleich waren dann aud 
jene beiden Style in der Oper und im Oratorium für immer 
feftgeftellt. Diefen lebten Schritt that der berühmte römifche 
Gompofiteur Emilio del Cavaliere, feit 1570 ald Capell: 
meifter in Florenz angeftellt. Er fegte zwei Hirtendramen, von 
einer gemwiffen Laura Guidiccioni gedichtet, la Disperazione di 
Sileno und il Satiro, ganz in Mufif, und foll die einzelnen 
Canzonen, Chöre und Madrigale ſchon durch völlige Necitative 
verbunden haben. Derfelbe Componift machte auch den erften 
Verſuch im Oratorium durch fein Wert l’Anima e corpo (in 
Rom 1600 aufgeführt). Died war freilich, da Tanz und Go: 
flüm noch nicht ausgefchloffen. war und man ſich faum von der 
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Form der Mofterien zu trennen wagte, noch ein rober Verſuch 
im Oratorium, welches aber doch nad diefem Vorgang faum 
50 Sabre fpäfer ſchon völlig ausgebildet war. 

Ein berühmter Name in der Gefhichte der Oper ift der 
deg Grafen Giovanni Bardi di Vernio in Florenz, ein in 
der alten Literatur febr gelehrter Mann, Mitglied mebrerer Ufo: 
bemien und befonder8 eifriger Freund der Dichtkunſt und Muftt. 
Er verfammelte in feinem Haus eine Gefelfhaft von Gelehrten 
und Künſtlern, worin befonder8 an der Vervollkommnung der 
Mufif gearbeitet wurde. Zu Diefer Gefelfchaft gehörten auf 
Giulio Caccini, ein damals berühmter Sänger und Compo: 
nift, und Vincenzo Galilei, der Bater des Afironomen und 
Verfaffer eines theoretifchen Werks über die Mufif. Den Haupt: 
impul8 gaben die gemeinfchaftlichen Forfchungen über Die alte 
Mufif und die Beftrebungen, diefelbe in den Chören der Trauer⸗ 
fpiele wieder berzuftellen. Man machte verfhiedne Verſuche und 
Compofitionen zu diefem Zweck. Aber der bisher üblichen Ma: 
drigalenmuſik entgegen Drangen die Dichter und Sänger, befon: 
derd Caccini, auf einflimmige, von wenigen Inftrumenten beglei: 


. tete Sefänge. Der Lebtere componirte fich ſelbſt mehrere folde 


cinftimmige, auch recitirende Gefinge, wie Die Epifode vom 
Grafen Ugolino in Dante'8 Inferno und einige KRlagelieder de 
Sereniiad und trug fie in einer jener Gefellfhaften mit großem 
Beifall vor. Nachdem der Graf Bardi im Jahr 1585 für die 
Vermablung der Virginia de’ Medici mit. Don Cefare d’Efte fen 
Luftfpiel Amico fido hatte aufführen laffen, zu Deffen glänzenden 
Intermezzi die Meifter Aleffandro Strigio und Eriftofero Mal: 
vegzi Die Mufif componirten, erhielt er mit feiner Geſellſchaft 
vier Sabre fipater endlich Gelegenheit, jene vorhergegangenen 
Verfume im Großen auszuführen. Der Großherzog Ferdinand 
verlangte zu feiner Hochzeit Das nämliche Luſtſpiel, aber neuer 
und noch prunfvollere Iutermezzi, und das Ganze follte der Graf 
Bardi leiten. Diefer nahm dazu die berühmteflen Dichter, Mu: 
fifer, Baumeifter und Maler gu Dulfe. Am wichtigften für uns 
ift das Dritte Intermezzo, zu welchem Ottavio Rinuceini 
die Verfe machte und Bardi mit Luca Morenzio die Duft 
componirte. Es hieß Combattimento d’Apolline col Serpente 
und flelte den Kampf des Apollo mit dem Drachen Python 
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vor. Es wechfeln. darin einftimmige und vierftimmige Sage mit 
Chören ab, und das Ganze machte fomol wegen der Neubeit als 
wegen der entfalteten Pracht ein erflaunliches Auffeben. 

Bardi ging bald darauf nad) Rom, Caccini folgte ibm, die 
Verfuche wurden mit Rinuccini und dem Componiften Peri in 
dem Haufe des Iacopo Corfi, eines flörentinifchen Edelmanns, 
eifrig fortgefegt. Die Erfindung deg Recitativs wurde benußt, 
und fo fam nach mancherlei Studien und Mebergängen ein Hirs 
tendrama in Mufif zu Stande, welches gewöhnlich als die erfte 
Dper bezeichnet wird. Dies ift die Dafne deg Rinuccini, in 
Mufif gefett von Eaccini und Peri, und zum erftenmal 1594 
im Haus des Corfi aufgeführt. Die Dichtung enthält nichts 
Befonderes al8 reine, mufifalifche Verfe, und das ganze Orchefter 
beftand aus einem Glavicembalo, einer großen Zitter, Viola da 
Gamba und ein paar Flöten. Den Prolog fingt Ovid, aus def: 
fen Metamorphofen der Inhalt des Stücks genommen ift. Ein 
Chor von Hirten und Nymphen drüdt feine Zurcht vor dem 
Drachen Python aus und flebt die Götter um Beifland gegen 
Denfelben an. Apollo antwortet ihnen durd cin Edo: 

Coro. Ebra di sangue in questo oscuro hosco 

Giacea pur dianzi la terribil fera. Era. 

Dunque più non attosca 

Nostre belle campagne: altrove è gita? Ita. 

Fara ritorno più per questi poggi? Oggi. 

Oimè! chi n’assecura, 

S’oggi tornar pur deve il mostro rio? Io. 

Chi sei tu, che n’affidi, e ne console? Sole. 

Il Sol tu sei? tu sei di Delo il Dio? Dio. 

Hai l’arco tuo per ferirlo, Apollo? Hollo. 

S’hai l’arco teco, saetta infin che mora 

Questo mostro erudel, che ne divora, 
Hier erfheint Apollo auf der Bühne, todfet den Drachen und 
beruhigt in einer Arie den Chor, der eine Hymne zu feinem Lob 
fingt. Noch übermüthig von feinem Sieg, nedt Apollo den klei— 
nen Amor, der auch mit Pfeilen bewaffnet in Begleitung der 
Venus auftritt. Diefer droht ihm mit fehwerer Rache und der 
Chor beftätige die Macht des Amor durch mehrere Beifpiele. 
Apollo erfährt bald die Wirfung der Drohung. Er fieht Die 
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Dafne, fafit eine Heftige Leidenfchaft zu ihr und verfolgt fie, da 
fie ibn verſchmähend entfliebt. Bald darauf erzählt ein Bote 
Die fchrecliche Verwandlung der Jägerin und Apollo macht fei: 
nem Schmerz in einer langen Arie Luft. Sehr fchon find die 
Verfe des Schlußchors '). 

Hiermit war die Oper vollfländig geregelt, ihr Sieg übe 
alle andre Schaufpiele entfchieden und die Mufit für lange Beit 
vorherrfchend. Sie z0g nun fogleich alle Formen des Dramas 
in ihr Gebiet. Das Hirtendrama batte den Anfang gemacht; 
gleich nach ihm, oder, wie Einige wollen, zugleich mit ihm ent: 
ftand auch die Fomifche Oper. Orazio Vechio aus Moden, 
Dichter und Mufifer, wird als der erfte Verfaffer einer komiſchen 
Oper genannt. Sein Anfiparnasso fam 1597 in Venedig im 
Drud berau8, war aber fchon einige Zeit vorher aufgeführt 
worden. Obgleich Tert und Mufif nicht fonderlich viel werth 
waren, fo beweift der unerhörte Beifall, mit welchem die Oper 
aufgenommen wurde, Daß der Verfaffer ganz richtig den Geſchmack 
des Publifum8 traf oder ſich mol eigentlih nur von der Rid 
tung der Zeit leiten ließ, ald er die Perfonen und Intriguen der 
Kunſtkomödie in ſeine Oper berüberzog und die burleske Freiheit 


I) Er fängt an: 

Bella Ninfa fuggitiva, 

Sciolta, e priva 

Del. mortal tuo nobil velo, 

Godi pur pianta novella 

Casta e bella, 

Cara al mondo, e cara al Cielo. 
Tu non curi e nembi e tuoni; 

Tu coroni 

Cigni, Regi, e Dei celesti; 

Geli il Cielo, o ’nfiammi e scaldi, 

Di smeraldi 

Lieta ogn’or t’adorni e vesti. 
Godi pur dei doni egregi, 

I tuoi pregi 

Non t’invidio e mon desio; 

Io, se mai d’Amor m’assale 

Aureo strale, 

Non vo’ guerra con un Dio. ect. 
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derfelben noch unendlich ubertrieb. Er führte nicht nur den 
Pantalone, Arlechino, Brighella, den renommirenden Spanier, 
bier Capitàn Cardone genannt, fondern auch Franzofen und Su: 
den ein, und nicht nur die verfchiednen italienifchen Dialekte, 
fondern auch ein mit fremden Sprachen wie der franzöfifchen, 
fpanifchen und felbft hebraifchen gemifchtes Patois kommt in den 
Dialogen vor‘). Es ift billig zu zweifeln, ob die Mufif Damals 


1) Man lefe 3. B. den Farifirten Wechfelgefang zwiſchen dem Diener 
Grancatrippa und den Juden, bei welchen jener einige Sachen verpfänden 
will: der Diener klopft an die Thuͤr: 

Tich, tach, toch, 
Tich, tach, toch, 
O Hebreorum gentibus! 
Sù prest; avri sù, prest. 
. Da hom da ben, che tragh zo l'us. 
Ebrei. Ahi Baruchai, . 
Badanai, Merdochai, 
An Biluchan, cher milotran: 
La Barucabà. ect. 
Oder das Duett zwifhen dem Spanier und der Ifabella, bas eine gang 
eigne LiebeserElarung ift: 
Isab. S’agli archibugj ed alle colubrine 
Sete uso a far gran core, 
Perchè temete poi scherzi d'amore. 

Cap. Perchè todo vince amor, 

Isab. Amor non so, ma voi ben mi vinceste, 

Quando vi fei signore 

Di questa vita mia, di questo core. 
Cap. Decidme, mi signora, 

Di quien estas tetiglias? 

Isab. Del capitan Cardon. 

Cap. Y los oscios, y las orescias? 

Isab. Del capitan Cardon. 

Cap. Y el rostro, y las narices? 

Isab. Del capitan Cardon. 

Cap. La fruente y la cabezza? 

Isab. Del capitan Cardon. 

Cap. Y la capegliadura? 

Isab. Del capitan Cardon. 

Cap. Los dientes y los labios? 

Isab. Del capitan Cardon. 

Cap. La vida y el corazon? 
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fhon im Stande war, die Ungercimtbeiten des Tertes zu ver: 
bergen, aber aus den Terten des folgenden Jahrhunderts geht 
hervor, daß die Poefie immer mehr Nebenfade wurde, und die 
Oper machte damals ihr Glück fo gut wie beutige8 Tages mande 
elende Oper, in welcher fogar auch. noch die Muſik neben de 
Mafchinerie und den Dekorationen Hauptfadhe ift. Im Sab 
1600 wurde endlich aud noch die Tragodie zur Oper gemadit 
und hiermit fängt eigentlich die wahre Gefchichte diefer Dramen: 
gattung an. Zu der fefllichen Vermablung Heinrichs IV. von 
Frankreich mit Maria de Medici dichtete Rinuccini feine Euri- 
dice, tragedia per musica, in 5 langen Alten, zu welcher 
Peri den größten Theil der Mufif, Caccini und Gorfi einige 
Madrigale und Chöre componirten. Diefe und Die, acht Jahre 
fpäter auch von Rinuccini gedichtete, von dem Florentiner Clau: 
dio Monteverde in Mufif gefegte und querft in Florenz auf 
geführte Oper Arianna waren die glinzendften Kunftprodufte in 
der erften Zeit des 17. Jahrhunderts, welche alle andern Künfk 
in den Schatten ftellten. Monteverde reifte in allen Städten 
Italiend herum, um die Aufführung feiner Oper zu dirigiren, 
fegte ganz Italien in Enthuſiasmus und ward in Venedig zu 
der höchften Stelle, die dort ein Mufifer erhalten Tonnte, erho- 
ben, zu Der des Rapellmeifter8 zu S. Marco. 

Der Herrfchaft der Oper, die ſich nun in ganz Italien aus: 
breitete, ging Das Sinfen der dramatifchen Pocefie von der rela: 
tiven Höhe, Die fie big dahin einmal eingenommen batte, aller: 
dings parallel. Aber man fhut Unrecht, wenn man behauptet, 
bie Oper babe dad Trauerfpiel verdorben. Es war eine weit 
tiefere Urfache, welche zu gleicher Zeit die Oper fo febr bob und 
das Zrauerfpiel finfen ließ, und diefe Urfache ift aus allem Vor: 
bergehenden klar geworden. Es trat, eine allgemeine Schwäde 
gegen das Ende des Jahrhunderts ein. Alles, was eine neue 
Spannfraft geben fonnte, befonder8 der Kampf des ermadten 
religiofen Gefühls und der Vernunft gegen bierarchifche und 


Isab. Del capitan Cardon. 
Cap. O muy contiento! 
O muy tam bien amado! 
Y de nei dama muy avventurado! 
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politiſche Unterdrückung war in Italien glücklich beſeitigt worden, 
während auf der andern Seite zugleich dem Luxus alle Freiheit 
und Aufmunferung gegeben wurde, feine einfchläfernde und geift- 
tottende Wirfung auszuüben. Die Macht des Gedankens wich 
der der Form, und wir bemerken Diefe Ießtere fogar big in dem 
Suchen nad Manier und nad den beliebten Concetti, von mel: 
chen Fein Dichter jener Zeit frei war. Die zunehmende Schwäche 
laßt fi überhaupt an der Gefchichte des Dramas ganz deutlich 
beobachten, in der Tragödie an dem Mangel aller nationalen 
Grundlage, in der Komödie an dem Sieg der Gelehrten, dann 
überhaupt an dem ängftlichen Suchen von hundertmal gebraud= 
ten Stoffen und Formen, an den ſklaviſchen Nachahmungen, an 
der Ueppigfeit, an der vorberrfbenden Rhetorik, Die zuletzt in 
Lyrik ausarfet, an dem immer mächtiger werdenden Element, das 
die Muſik berüberzieht und ihr eine unumfchräntte Macht. in dem 
Drama gibt. Das Trauerfpiel war ſchon vor der Oper auf 
ſchlechtem Weg und in einem Eranfhaften Zuftand, und hatte auch 
ohne die Erfindung der Teßtern dem Hang zu betaubendem Sins 
nengenuß weichen miiffen, der die prunfoollen Aufzüge, in welchen 
Baufunft, Mechanik, Malerei und Mufif ihre beften Kräfte vereinig- 
ten jenen ganz mißglüdten Nahahmungen von Runfiproduften 
einer andern Zeit und eines andern Geſchmacks weit vorzog. Einen 
unverfennbaren Einfluß batte aber die Herrfchaft der Mufif auf 
die Sprache, wobei :übrigend auch am meiflen die allgemeine 
Schwäche wirkte, welche der Mufif eine zu große Wirkung cin» 
räumte. Die an fih fehon weiche Sprache wurde noch immer 
weicher, Iprifcher, für ihre Verbindung mit ber Mufif paffendet 
gemacht, die erften Dichter. Italiens fludirten an der Vervoll⸗ 
fommnung des mufilafifchen Rhythmus. Nicht die Iyrifche Kraft 
und Begeifterung der Dichter gab ihren Verfen den Schwung 
und Die Melodie, fondern die Sprache wurde erft Durch ihr Ans 
fehmiegen an die Muſik hierzu organifirt, und bied wirkte dann 
zurüd auf die Dichter, welche hiernach mancherlei neue Neime 
arten verfuchten. Am auffallendften zeigt .fich. diefe immer ge: 
fteigerte Formherrſchaft noch in den-Bekenntniffen ded Metaftafio 
über feine unendlichen Bemühungen in diefer Hinficht.- 


np — 


— 624 — 


Kapitel 3. 
eyriſche Poefie. 


Mir fonnen leider nicht anders fagen, al8 Daf Der allge 
meine Mangel an Kraft in der italienifchen Lyrif noch viel fidt 
barer ift, weil diefe nicht wie die Dramafif und Epif an einem 
fremden äußern Gegenftand arbeitet, fondern weil in ihr der 
Dichter fim felbft und feine innerfte Empfindung geben fol. 
Die Lyrif offenbart und am deutlichſten das menfchliche Gemüth, 
in ihr tönen die mannigfaltigften Zuflände der Individuen, die 
Stimmungen ganzer Völker und die flürmenden oder fanften 
Bewegungen der wechfelnden Zeit wieder. Sie foll allein der 
Ausdruck des Herzens fein, ohne den Verſtand zu Hilfe zu 
nehmen, und zwar der Ausdrud einer leidenfchaftlichen Negung, 
von der das Herz ganz erfült ift. Fur ſolche Zuſtände ift nun 
freilich der eigentlichfle Ausdrud der Sefang, zu welchem bei 
lebhaftern Völkern noch der Tanz Fam. Sollen Dafür Worte 
gebraucht werden, fo werden fie Durch ihre Verbindungen, durch 
den barmonifchen Fall der Versmafie, den Klang der Reime, 
die abwechfelnde Lange und Kürze der Verfe die Muſik zu ere 
feten fuchen. Die echtefte Form der Lyrik ift alfo in der Volfe- 
poefie das einfache Lied, in welchem Wort und Mufif zugleich 
aus dem vollen Herzen flrömt, und in der bobern Poefie 
die Ode, welche durch die Freiheit der Form jedem Ausbrud 
des gefteigerten Gefühld genügt und durch die Fülle Des Wort 
klangs die Mufif erfegt. Es ift indeffen nicht zu Teugnen, def 
ed für das volle Herz in der Sprache keinen ausſchließlichen 
Ausdrud gibt, da Dabei immer der Verftand thaͤtig fein muß; 
Die Gedichte fonnen fich nur mehr oder weniger entfernt bie Iy: 
rifhe Natur aneignen. Denn follen die Gefühle in Worten au: 
gedrückt werden, fo iſt Dabei, wenn aud die Natur der Sprade 
und die Macht des Dichterd über diefelbe der Negellofigfeit und 
Mannigfaltigkeit der bin und berwogenden Gefühle noch fo vor 
trefflich nachgibt, Doch gleich dem Verftand eine gemiffe Madt 
gegeben, Die er, befonder8 wenn das Gedicht fi einmal über 
dad Volkslied erhebt, mehr oder weniger benugt und geltend 
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macht; und felbft dem Dichter unbewußt verbindet fi bie 
verfländige Betrachtung, die logiſche Ordnung mit der Empfin- 
dung, und der Schwung der L2eidenfchaft finft dann leicht zu 
Dem ruhigen elegifchen oder didaktifhen Ton herab. Will der 
Dichter Died vermeiden, fo hält er fi mehr an den äußern Ge 
genftand, der feinen Affeft erregt hat, und wird dann entweder 
erzählend oder befchreibend, nicht fowol, um fein eignes Gefühl 
auszudrüden, ald um in dem Lefer ein ähnliches Gefühl zu ere 
weden. Wenn wir die beften Dichter in ihren Igrifchen Erzeug- 
niffen betrachten, fo feben wir Diefes beftandige Sinfen des 
Flugs, das Kampfen dagegen und Sicherheben. 

Es kann alfo nur von einer relativ felbfländigen Lyrif die 
Nede fein. Ihr Gegenftand ift das eigne innerfte Gefühl des 
Dichters, von dem er ganz erfüllt fein muß und das überftrömen 
fol in einer idealen Kunftform. Es gibt daher Feine traurigere 
Dichtart ald die Lyrik, wenn der Dichter von feinem Gefühl 
nicht ganz erfüllt und Bingeriffen ift und daher der Verftand zu 
viel aushelfen muß. Der Dramatifer und GEpifer bat mehr 
einen äußern Stoff poetifch zu behandeln, an den er von Außen 
fobaffend und ordnend geht, den er idealifirt, in dem man ibn 
felbft nie erblicken fol. An diefem äußern Stoff kann er fi 
felbft Kräfte und Nahrung fammeln, oder auf die Form feine 
Kraft verwenden, wodurch, wenn der Stoff an fich ein Intereffe 
bietet, immer ſchon ein Tünftlerifched Gebilde hervorgeht. Der 
Lyriker aber, wenn er in feiner relativen Selbftandigfeit bleibt, 
muß foviel al8 möglich fich felbft geben. Je größer feine poeti: 
fhe Kraft ift, defto mehr wird er bei dem anregenden Stoff 
bleiben, aus dem er Nahrung und Begeifterung zieht; je weniger 
Kraft er bat, defto fchneller und häufiger wird fein Gefühl zum 
Gedanken herabfinten, fein Gebilde wird ein logifches werden, 
woran hauptfächlich der Wit arbeitet und eine franfe Empfin- 
dung wird fio von der Didaftif beberrfchen laffen. Wir dürfen 
nach dem Obengefagten noch hinzufeten, daß, wenn Nachahmung, 
Entlebnung und Benugung fremder Gedanken, Erzählungen und 
Bilder der Epif und Dramatif an fi) nicht grade Eintrag thut, 
weil die Verfhiedenbeit der äußern Stoffe auch eine Verſchie⸗ 
benbeit der Anwendung jenes fremden Eigenthums bedingt, die 
Lyrik dagegen ihrer Natur nad) am wenigften nachahmen, fremde 
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Gefühle, Leidenfchaften, Bilder u. f. w. copiren darf, fondern 
durchaus originell fein muß. 

Die Lyrif ift alfo eins Der beften Kriterien für Die Kraft 
eined Volfs und einer Zeit. Sie wird nicht grade Die einzelnen 
Fafta, Die eine große Beitepoche hervorrufen, Die ein ganze 
Volk auf cine gemwiffe Höhe flellen, in fich faffen und behandeln, 
denn bag fhun die andern Dichtarten; aber fie wird in jedem 
Einzelnen die Gefühle wiedertönen laffen, die eine ganze Zeit in 
Bewegung feten, man wirb aus dem erbabnen ober finfenden 
Flug der echten Lyrik die gefunden oder krankhaften Zuftände 
eines Volfes abmeffen können. Was Fräftige Völker beſonders 
befchäftigt, ihr Gefammtgefühl befonder8 anregt, find große Tha⸗ 
ten, allgemeine Unternehmungen und die großen Wirkungen de 
Religion auf die Nationalität. Ihre Lyrik, die ſich auf foldem 
Boden nährt, wird. Daher nicht nur immer ins Epifche hinüber 
ftreifen, fondern bald ganz in dem Epos aufgeben, je mehr da 
durch Die Tbaten angeregte Gefühl fib in dem Dichterifchen Be 
wußtfein ordnet und aufllärt. Wir feben ſolche epifche Elemente 
bei den alten griechifchen Lyrifern um Homer, eine ähnliche Kraft 
und Wnregung zu den Zeiten des Pindar. Auch die fpanifhe 
Lyrik wurde von einer Heldenzeit bewegt, bie und in den alten 
Romanzen entgegenglänzt, und unter den germanifchen Völkern 

bat fi aus den Volksliedern mehr ald Ein Helbengedidt ent: 
widelt. Aber ein Zeichen der Schwäche ift ed, wenn die Poefie 
überhaupt den lebendigen äußern Gegenfland verliert, wenn fie 
fubjeftio wird, wenn das Lyriſche und Mufifalifhe über dem 
Plaftifhen vorberrfcht, wenn bie Inrifchen Gefühle nicht buch 
Thaten angeregt werden, fondern durch ruhige Betrachtungen 
innerer Scelenzuftande, nicht durch befriedigten Thaͤtigkeitstrich, 
fondern durò unrubige Sehnſucht und Frankhaftes Verlangen; 
wenn alfo die Iyrifche Poefie in das Verftandige und Didaktiſche 
oder dad Leidende und Elegifche verfällt. Dies that fie (den 
Catull ausgenommen) fchon bei den Römern, die ihre Poeſie 
überhaupt buch Erobern dann erhalten hatten, als ihre — 
römiſche Natur untergegangen war; Dies that und thut fie bei 
uns Deutſchen in verſchiednen Perioden der Schwäche, und dies 
that fie vornehmlich bei den Italienern, die ihre Poeſie auch von 
femden Völkern, aber ohne Eroberung erhalten hatten. Daher 
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ift dort cin regelmäßiger Entwidlungsgang nicht zu bemerfen. 
Zu einem großen Theil ihrer Dichtarten bahnte ihnen der Ver: 
ftand und die Wiffenfchaft den Weg; fie find alfo nur äußerlich 
in Beſitz genommen. Keine einzige faft befteht daher ganz rein 
für fich, fondern fie find ein Gemiſch von mancherlei Elementen, 
und alle haben wenigftens den Anftrich der Gelehrfamkeit. Dem 
Epos der Italiener, wenn man überhaupt von einem folchen re: 
den Tann, ift Feine epifche Lyrif vorangegangen, Fein Lyrifer bat 
ih an das Epifche angefihloffen. Diefes war auch ungeachtet 
Der unzähligen Epen viel zu ſchwach, und mir erfannten dieſe 
Schwäche ſchon an dem Einmifchen und theilweife Vorberrfchen 
Iprifcher und didaktiſcher Elemente. Die Italiener haben vor 
ihrem Epos fehon von den Römern die Idylle, Satire, Bas 
Lebrgedicht entlehnt und in der Form vollendet. Die überwie- 
gend wiflenfchaftliche Richtung, der fie diefe Erwerbung verdan- 
fen, brachte fie in ihrer frühen Verftandesreife auch in der Lyrif 
von allen epifchen Anhaltspunften ab, gab dem Gedanken, der - 
Betrachtung mehr Raum und trieb fie in idyllifchen, didaktiſchen, 
epigrammatifchen, fatirifchen und elegifchen Elementen umber. 
Sie gerathen felten in Befchreibungen, ohne eine Betrachtung, 
eine Sentenz daran zu fnüpfen, und fowie die Ecloge, ebenfo 
mußte auch die Iyrifche Form bald zu allen Spielereien des 
Witzes dienen. | 
Mie fehr ftebt Die italienifche Lyrik fhon gegen die proven 
zalifche zurüd. Unter den Provenzalen ift weder Epos no 
Drama entftanden, aber die Elemente zu beiden finden fi) fehr 
Häufig bei ihnen, und viele Dichter fchloffen fich ganz an das 
Gpifhe an. Sie waren von den Bretonifchen Leldenfagen 
Durchdrungen und hatten fie zum Nationaleigentbum gemacht. 
Mie oft feben wir bei ihnen Anfpielungen, Gleichniffe, Bearbei- 
tungen aus den Fabelfreifen ihrer nördlichen Nachbarn, wieviel 
‚epifche Elemente, ritterlichen und Friegerifchen Geift in ihren Kampf: 
Liedern, wie oft flreifen ihre echt nationalen politifchen Sirventes 
in das epifche Gebiet hinüber. Schon der volksthümliche Geift, 
der ihre Lyrik größtentheild durchweht, meift auf eine Anlage 
gum Epos bin; dies und die ganze Mythologie aus den Ritter: 
epen, die fie zu poefifcher Verarbeitung als nafional, allbefannt 
umd verfländlich in ihre Lieder aufnahmen, gibt ihrer Poefie die 
40% 
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befondere Lebendigkeit und Frifhe. Wie kalt und tobt erfcheinen 
dagegen die Dichter des 16. Jahrhunderts, die ſich dem Drängen 
ihrer Zeit und allen nationalen Bewegungen verfchloffen und 
welchen eine tiefe Gelehrfamkeit und ein mühfames Studium die 
poetiſche Anregung, die Ausfhmüdungen, Anfpielungen, bie 
ganze Form und das Leben aus einer fernen unverſtändlichen 
Zeit berbeifchaffen mußten. 

Mie die Italiener mehr eine Poefie des Verftandes als dei 
Herzens hatten, fo finnte man zuweilen auch faft von den Pro- 
venzalen fagen. Ihre Liebe zeigt fich oft mehr als eine portifhe 
denn als eine natürliche. Aber daß fie bei diefen Dichtern doch 
auch echte Herzensangelegenheit war, beweift die Art, wie fie die: 
felbe auffaffen und darftellen. Man könnte faft fagen, das fie 
gleihfam das ganze Leben der Liebe zu einem Epos geſtalteten. 
Sie ift ihnen der Duell der Humanität, die Schöpferin de 
Menſchenadels. Sie lebten diefe Liebe ganz Durch mit allen Ge 
nüffen, Leiden und Gefahren. Sie fchildern gern Das Glück der: 
felben, wobei fie ihre Gleichniffe und die anſchaulichen Verkor⸗ 
perungen ihrer Gefühle aus den Epen holen, ergeben fich gern 
in Betrachtungen der Liebe und ihres Charakterd und daran 
zu giebenden praktifchen Vorfchriften. Unter die Haupttugenden 
der Liebenden rechneten fie Verfehwiegenheit, ein Beweis, wie 
gut fie fih auf die Snmigfeit diefer Leidenfchaft verflanden. 
Ueberbaupt enthalten ihre Gedichte fo viele Beweife, daß die 
Sänger in der Liebe glüdlich waren, und fo viele charakteriſtiſche 
Züge echter und wahrer Liebe, daß diefe ihrer poetifchen noth 
wendig zur Grundlage dienen mußfe und auch oft an die Stelle 
derfelben trat. So läßt ſich allein auch der Reichthum an ſchö⸗ 
nen Formen, die Kraft und Wahrheit und naive Snnigfeit in 
ihrer Poefie erklären, mochten fie nun ihre Freude und Lebmd: 
luft in Canzonen, Paftorellen, Serenaten, Briefen, Sirventei, 
oder ihren leidenfchaftlichen Schmerz und ihre Trauer in den 
erbabenften Zönen ihrer Klagelieder ausfirimen. Und wan 
man bei ihnen aud eine gewifle Einförmigkeit der Behandlung 
verfchiedner Gegenflände, überhaupt die Spuren der Einfeitigfeit 
und Befchränftheit wahrnimmt, worin die Hierarchie feit Jahr: 
hunderten alle Geifter niederzubalten wußte, fo gibt ihre reg 
Theilnahme an allen politifchen Verbaltniffen, ihr geiftiger Kampf 
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gegen die Mißbraͤuche der Kirche, ihre Thatkraft, die mit ber 
Poefie immer lebendig vereint blieb, ihrer Lyrif einen unendlichen 
Vorzug vor der des 16. Jahrhunderts. Sie flanden auf der 
Höhe aller Fragen, welche das geiftige und materielle Interefie 
Der Volfer lebbaft befchäftigten, und ihre Lyrif verbreitete fich 
über alle menfchlichen Beziehungen. Sie waren wol die erften, 
Die die Narrbeit der Kreuzzüge, ihren unpraktifchen, unerreich- 
baren Zwed, die Spekulationen der Kirche dabei cinfaben, und 
von Diefen Lichtpunkten aus für die Befreiung der Beifter im 
Gefolge ihrer Vantadbour8 und Marcebrung gegen die Anmafiun= 
gen der Geiftlichen mutbig Tämpften. Eben fo ffarf mie ihre 
eignen Liebesangelegenbeiten befchäftigten fie die Kämpfe ihrer 
Nachbarn gegen die Mauren, und fie wehrten fich mit gleicher 
Kraft gegen ihre politifchen Unterdrüder vom Norden wie gegen 
die verbrecherifchen Keßergerichte. 

Von allem dem ift bei den Italienern des 16. Jahrhunderts 
wenig zu finden. Wir haben fchon bei dem Epos und Drama 
nachgewiefen, wie Die geiftige und politifche Schwäche der Nation 
immer verderblicher wurde, wie bei folcher Verfaffung das Epos 
faft in der Lyrik aufging, das Drama dafür theil8 in feinen 
unendlichen Befchreibungen und Erzählungen. ganz epifche Ele: 
mente aufnahm, tbeil8 fich in einer Fraftlofen Rhetorik verlor. 
Was läßt fi von der Lyrik erwarten, wenn diejenigen Dicht: 
arten, Die fi) an lebendige Stoffe, an Thaten halten. follen, 
in ihe Gebiet herabfinten? Sie ift eben auch gefunfen, und an 
ihr fiebt man, wie. überhaupt in der damaligen Poefie die rechte 
Haltung, Klarheit, Selbftändigkeit verloren ging, wie die Ge 
lehrſamkeit nur magre unfruchtbare Stoffe herbeizog und, da fie 
in der Lyrik natürlich nirgends ausreichte, den Geift und Wig 
an der ‘geftinftelten Form feftzubalten ſuchte. Um ein neues 
Leben in alle Verbaltniffe, in die Gefinnung und: die Beftrebun: 
gen zu bringen, batte gegen die Elemente, die hauptfächlich die 
Hormberrfchaft begründeten. und damit die Einfchläferung und 
Erftarrung Des Volks hervorbrachten, der Haupffampf geführt 
werden miiffen. Ein regered und reinered Religiondgefühl batte 
in allen Beziehungen eine ungemeine RKeimfraft ermedt und das 
abgeftorbne, Alles niederdrüdende Kirchenſyſtem für immer über: 
wunden. Es ift Feine Frage, daß es in Italien fogut wie. bei 


andern Völkern gefeimt bat, und die Wirkung ift auch leicht zu 
bemerfen. Mas Dante und Boccaccio in ihren Gedichten Be 
feres und Dichterifchered haben, verdanken fie diefem Keim eine 
reinern Religionsgefühle. Wir haben ibn auch im 15. Jahr: 
hundert gefeben, natürlich gleich im Kampf gegen Das alte Sy: 
ftem, und er verfprach da gute Früchte. Aber Die Urt, wie fen 
von Boccaccio und dann von den Dichtern der fpätern Zeit die 
fer Kampf geführt wurde, zeigt, wie weit der wahre religiöfe 
Standpunkt verrüdt war, wie tief und feft die Formherrſchaft 
den Geift gefangen hielt, und ein Kampf, der auf einer fo ver: 
febrten Seite geführt ward, mußte zum vollftandigen Rüdzug 
im 16. Jahrhundert und zum Sieg der Inquifition und der Je 
fuiten führen. ' 

Allein auch außerdem von wie vielerlei fich durchkreuzenden 
Ibeen und Richtungen mußte ein Volt auf der Kulturftufe de 
Italiener im 16. Jahrhundert bewegt fein, in einer Epoche, wo 
fie wenigfteng nach außen bin ringsum die größten Anftrengun: 
gen gegen Den Dedpotismus jeder Art, des Feudalmefeng, der 
VMWiffenfhaft und des Aberglaubeng mabrnabmen. Wenn mi 
cin tüchtiger Kern dageweſen wäre, auf den folche Veifpiele bot: 
ten wirken fonnen. Von NVolfspoefie war fchon nie die Rede 
gemefen. Das Volk hatte weder mit der Entitebung noch mit 
der Blüte der ifalienifchen Poefie dad Geringfte zu thun. Sic 
ward gleich Eigenthum der Hofleute, dann der Gelehrten. In 
ben vollftandigen Befik beider aber gerieth fie zu einer Zeit, wo 
bag Volf in der Ariftofratie und diefe im Fürſtenthum aufging, 
wo der Handel den Zodesftoß erhielt, nachdem er nicht ein reges 
energifches Voll gebildet, fondern einige Herrfcherthrone gegrün: 
det und einen verderblichen Zurus bervorgebracht hatte, wo jede 
Fraftige Tbat vor einer ärmlichen liftigen Politif fcheiterte, wo 
alle Gefühle, Gefinnungen, Tendenzen der Gegenwart entzogen 
und im grauen Altertum und deffen Formen berumgetrieben 
wurden, wo durch Sitte und Herfommen der Dichter zum Hof 
bienft verurtheilt war. Alle diefe fchlimmen Umftände fiebt man 
den Iyrifchen Gedichten der Italiener fehr an. Sie find glatt, 
elegant, boffahig, leer, vhetorifch, ſchwach und gelehrt. Die ma: 
ften haben feine Nothwendigkeit in fich, Fein inneres Leben, nidt 
einmal ihren Grund in einer gefteigerten Stimmung des Dichter. 
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Daher die oft auffallende Vermengung in der Wahl der Stoffe, 
wobei das Geſetz des Kontraftes geherrfcht zu haben fcheint, 
indem die Geiftlichen frivole Xiebeslieder, die MWeltlichen und 
Frauen geiftliche und didaktifche Sonette Dichten. Auch in den 
wenigen Gedichten, die fich an den jeweiligen Gang des Natio« 
nallebend anfebliefen, fich über gleichzeitige Zuftande verbreiten, 
bemerft man den Hofftandpunft, und faum ein paar Dichter 
fühlen fim berufen, elegifhe Betrachtungen über das unterge: 
bende Italien anzuftelen. Die übrigen Sonette verrathen höchſt 
kleinliche Verbaltniffe, in denen fi die Dichter bewegten, die 
meift hochgeftelte Prälaten und Hofleute waren. Diefe ihre 
Stellung verwidelte fie ſtark in die Feffeln conventioneller Ges 
fege, denen fie fih nur zu leicht unterwarfen. Sie Dichteten, 
um von Höfen und Akademien Gewinn und Ruhm zu erwerben. 
Daher die Armuth diefer Lyriker, die fi immer in den einmal 
belobten bof= und afademiefähigen Formen und Manieren, in 
den gangbaren Stoffen herumtrieb. Se troftlofer fie neben ihrer 
Zeit und deren ungemein wichtiger Gabrung ftanden, je mehr 
ihre Schwäche fie von dem Eingehen in die gegenwärtigen Vers 
baltniffe abſchreckte, defto mehr wandten fie fi dem Altertum 
zu und Defto mehr übernahm die Wiffenfchaft ihre Leitung in 
der Poefie. Aber je mühſamer fie fi felbft ihre poetifche Nah» 
rung fuchen mußten, deſto weniger gaben fie ihrem Volf und 
ihrer Zeit Nahrung weder für den Geift noch für dad Gemüth. 
Sie behielten kaum mehr ald Eine Beziehung Des Lebens ale 
Gegenftand ihrer Gedichte bei und ließen Diefem, indem fie ihn 
ganz in das gelehrte Gebiet zogen, kaum Leben genug, um ibn 
nad Geift und Styl der Antifen zuzuftugen. In dem bei mei: 
tem größten Theil ihrer unendlich vielen Gedichte ift der eintö⸗ 
nige, immer wiederkehrende Stoff die Liebe; aber auch in der 
Behandlung dieſer Leidenfchaft ift nicht einmal wahres Gefühl, 
fondern nur Die größte Schlaffheit bemerklich. Kein Troft, Fein 
beftimmtes fräftiges Wollen und Streben, fein Stolz oder mann: 
liche Faffung gewähren uns einige beruhigende Blide in diefem 
vieltonenden Jammer. Ihre Liebe ift eine wahre Gicisbeoliebe, 
die mit einem böfen Gewiffen aufzutreten fcheint und meifteng 
auch am unrechten Pag ift; fehüchtern, ohne Thaffraft, felten 
boffend, vielmehr fürchtend, oft abgemiefen und mit ſtlaviſcher 
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Unterwürfigfeit diefe Abweifung beflagend, fehr oft gar noch nicht 
in dem Fall abgemiefen werden zu können, aber Doch verzebrend, 
ohne je zum Ziel zu kommen. Von diefer weibifchen GCicisbeo: 
natur rührt auch der Hang der ifalienifchen Lyriker, fi mit einer 
bufterifchen, nie befriedigten Sehnfucht abzuplagen, nur eine pe: 
trarchifche, unerlaubte, boffnungslofe Liebe zu befingen und nur 
das Qualende derfelben aufzufaffen. Und wenn in Diefer ganzen 
Dichtung noch Wahrheit, das Ueberftrömen eines innern Drangd 
zu finden wäre; aber man fieht, daß die Empfindung von außen 
berbeigefucht ift, um Betrachtungen darüber anzuftellen, daß die 
Betrachtungen, Befchreibungen und Zerlegungen der Empfindu- 
gen die Haupffache, das ganze Gedicht nur Kopfarbeit, der Ge 
genftand eingebildet, das Gefühl. erheuchelt ift. Wir werden 
hierauf noch mehr durch die unangenehme Entdedung gebradt, 
daß grade die Prälaten uns die didiften Bande vol erotifba 
Lieder aufweifen, daß fie am meiften von Liebesgenuß und Lie 
beöpein reden, dabei aber, obgleich die damaligen Sitten der 
menfchlichen Heiligkeit alle Flecken abnahmen, doch eine vorfichkige 
beuchlerifche Zurückhaltung, einen petrarchifchen Anftand anwen- 
Den, der eben ihren Wig und ihre Erfindungsgabe in leeren 
Worten und Reimen in Anfpruch nimmt, während er dad Ge 
fühl, dad nun einmal, gleichviel von welcher Art, da war, unter: 
Drudt. Ohne diefe Feffel hätte vielleicht Der Geiftliche verloren, 
der Dichter gewonnen; fo aber gingen beide zu Grunde. 

So ward die vielfeitige und vollftändige provenzalifche Lyrik 
durch Die gelehrten Dichter der Italiener, zu denen fie überging, 
gelähmt und eingefchrumpft; man jagte dad Leben durch die 
wiffenfchaftliche Kritif heraus und Fiinftelte dann nach. antiken 
Regeln an der Form. Diefe traurige Verfbrumpfung bat zuerf 
Petrarca ganz vollendet. Er wäre freilich ohne die unglüdlice 
Schwäche des Volfé niemald zu feinem kanoniſchen Anfeben in 
Der Lyrik gelangt. Aber im 16. Sahrhundert war er bei den 
Meiften das Ideal und Mufter, nah welchem alle Gedichte bear: 
beitet und beurtheilt wurden. Wie tief man fi in ihn ver 
ſenkte und wie dann begreiflicher Weife Feine andre - Richtung 
gelten Eonnte, fiebt man nicht nur Daran, daß in jenem Jahr: 
hundert zu. gleicher Zeit zwölf große Commentare über feine So: 
nette cntftanden, fondern auch an der unzähligen Menge Lezioni, 
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trattati, discorsi, Erflärungen, Differtationen u, f. w. faft über 
jeden einzelnen Vers. So wiffenfchaftlich und Fritifch verarbeitet 
ward er erft recht Eigenthum der Lyriker, das heißt, feine For: 
men wurden ihnen geläufig, die Lufternbeit ward in cine cinge: 
bildete platonifche Liebe umgebildet, mit vielen romantifchen 
Mebertreibungen und Sentenzen zu vierzehn Reimen verzogen, 
und in Diefer leichten Manier ergoß fi nun über Italien eine 
Fluth von Nadbabmern, die diefelben Wort: und Redeformen, 
Die uns ſchon im Petrarca genug langweilen, unaufbörlich mie: 
derbolten. Keine Nation zeigt und ein aGbnlibe8 Beifpiel von 
wahrem Fanatigmus in der Verehrung und Nachahmung eines 
gehaltlofen Dichters, der nur in der eleganten Form glänzt. 
Selbft die, welche fi) gegen Petrarca erheben wollten und dies 
mit großem Lärm kundthaten, blieben doch in feiner Manier 
ſtecken. Aud fie hatten ihre Nachahmer, die in ihrer Flachheit 
alle Schulen mit einander verwifchten und dies nothwendig thun 
mußten, da Feine Schule einen innern Charakter batte. Aber 
auch fie hatten in jenem grammatifchen, fubtilen Sabrbundert 
ihre Commentatoten gefunden, die mit bewundernswerther Ge: 
duld unter den faufend Sonetten auffplirten, wo irgend ein 
Reim, ein Gedanke, ein Bild, ein Ausdrud von einem andern 
Dichter, Lateiner oder Italiener entlehnt, nachgeahmt oder ermei= 
tert worden ift. Diefe Commentare find Das Höchfte, was menſch⸗ 
liche Geduld und Kleinigkeitsgeift hervorgebracht haben, und bei 
einem fo verbreiteten Entbufiagmu8 für die Silben und Bud: 
ftaben lagt fich begreifen, wie die Italiener den Untergang ihres 
Vaterlands überhören konnten. Umfonft ftemmten fich einige 
Männer gegen diefe Fluth und eiferten in Scherz und Ernft, in 
Verfen und Profa gegen die Sternenaugen, Alabafterhälfe und 
goldnen Haare, wie Mauro in feinem Mulino dei Poeti, 
Landi in feiner Sferza dei Litterati und befonder8 Muzio 
in feinen Annotazioni sopra il Petrarca. Die Nachahmung 
war zu leicht, das Verfallen in die alte Manier zu natürlich, 
wo man von echter Lyrif wenig wußte, wo fie nicht aus innerer 
gefunder Zriebfraft bervorfeimte, fondern als eine müßige Spie- 
lerei des Kopfes, ald cin Segenftand außerlicher Behandlung 
betrachtet wurde und daher auch bald nur nod in der Form be» 
fland. Von diefen Nachahmern unterfcheiden fi) nur. Wenige, 
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die von dem allgemeinen Mufter nur die Reinheit und Eleganz 
der Sprache angenommen haben, denen aber Inhalt, Anlage und 
Sentenzen eigen angehören, ja Die zuweilen aus innerm Drang 
dichteten; Vittoria Colonna, Guidiccioni, Alamanni, Fiamma be 
fangen nicht immer ihre Liebe, fondern auch ernftere Segenftände, 
wie die Religion und das Unglüd ihres Vaterlande. 

Bei den Stalienern laßt fih vom eigentlichen Gehalt der 
Lyrif faft gar nicht, fondern nur von der Form reden. Ihnen 
ferbft kommt es auch viel mehr auf die Form al8 auf den Inhalt 
an. Dies fiebt man nicht nur an den Sonetten, die oft äufer: 
lich febr preciös und elegant, aber innerlich ganz leer find, fon: 
dern auch daran, daß die Italiener viele Dichter mit Begeiſterung 
nennen und nachahmen, die nicht den geringiten poetifchen Ge 
halt haben, aber die größte Mühe auf Sprache und Reim wand: 
ten. Wir werden in diefer Hinficht fpater manchen Beifpielen 
von Caro, Bembo und Andern begegnen. Man lernt die poeti: 
fihe Unfähigkeit und daraus den Verfall der Poeſie begreifen, 
wenn man Die Zobfprüche des Gravina, das Entzücken des Mara: 
tori über die elendeften Sonette, bei Denen aber jedes Wort erft 
nach langer Wahl und vielem Ausftreichen feinen Plag gefunden 
bat, um dem Gedicht das einzig geltende Verdienft einer wohl: 
Flingenden Verfification zu fihern; wenn man aus einer Kritik . 
des Maffei über eine Dde des Maggi den Pleinlichen Geift und 
die Befchränktheit erkennt, die fi nicht einmal über die Region 
der bloßen Wörter erheben Tann und mit einer eigenfinnigen 
Kurzfichtigkeit, die die Schüler auf ihrem übeln Weg nur mehr 
beftärfen mußte, bloß an der Stellung der Ausdrücke frittelt. 
Es fol damit durchaus nicht gefagt fein, daß die Form gar nicht 
in Betracht Fame. Jemehr die Poefie fich Tünftlerifch hebt, befte 
mehr fommt bei ihren Gebilden die Schönheit in Betracht und 
deftomebr Werth erhält die Form. Und diefe wird um fo werth 
voller, je befjer fie durch Mannigfaltigfeit bei ihrer Schönheit 
Der vielfach erregten Phantafie entfpricht, alfo je natürlicher fie 
mit dem Ausdrud der Affefte in Einklang ftebt. Die fchönfk 
Periode der Lyrik eines Volfs ift alfo die, wo wir aus einem 
Reichthum fchöner Formen die lebendige Tbeilnabme eines Volks 
an allen menfchlichen und nationalen Beziehungen, die Empfang: 
lichkeit des beweglichen Geiftes für alle Eindrüde und die Kraft 
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deſſelben, dieſe Eindrücke und die dadurch erregten und geſteiger⸗ 
ten Gefühle zu einem idealiſchen Gebilde umzuſchaffen, bemerken. 
Die Form hat alſo ihren großen Werth in der Poeſie, aber erſt 
dann, wenn der Inhalt einen Werth hat, und nur unter dieſer 
Bedingung. Die klangvolle Sprache iſt ein großer Vorzug, 
den die italieniſchen Dichter voraushaben, der ihnen aber auch 
eine größere Verantwortung auferlegt, und wenn ſie die Künſte⸗ 
leien in dieſer Sprache für Lyrik ausgeben, fo mögen fie wol 
Die neuern Nomantifer, die an derfelben Schwäche leiden, zu 
Bewunderern und Nachbetern haben, können fich aber fonft über 
Die Kälte der nördlichern Völker nicht beflagen, die die Poefie 
überhaupt nicht nach italienifchen Ohren beurtheilen, fondern nad 
dem Mufter der noch viel füblichern Griechen einem inbaltéleeren 
Zeichen nicht mehr Werth geben, ald es wirklich hat. 

Die italienifchen Lyriker deg 16. Sahrhunderts, das als die 
Blütezeit angefeben wird, haben fich nicht die Aufgabe geftellt, 
für bobe Iyrifche Empfindungen einen Reichthum paffender For: 
men zu fchaffen. Sie haben fich bei eigner Leerbeit, grade wie 
bei dem Epos und Drama, auf Ueberlieferte8 geworfen und dies 
feg immer nur von Außen angepadt. Sie haften alfo Feine 
neue Form mehr zu bilden, fondern nur die gegebne weiter zu 
bilden und zu verfünfteln. Diefe gegebne, feit Petrarca gebeiligte 
Hauptform ift das Sonett, in das die Italiener Feine andern 
als affeftirte und froftige Empfindungen, oft flatt deren nur Be 
fehreibungen und wißelnde Sentenzen niederlegen Fonnten, das 
die eben fo ſchwachen neuern Nomantifer für die befte und flang: 
reichte Iyrifche Form erflaren, Das uns aber weiter nichts zeigt, 
als daß da, mo es vorherrfcht, das wahre poetifche Leben ent⸗ 
weder nie zur rechten Entwidiung gekommen ift oder an einer 
traurigen Verfümmerung und Schwäche leidet. Fur die Italie» 
mer ift dad Poetifiren bei der unendlichen Menge von Reimen- 
dungen in ihrer Sprache eine leichte Arbeit, ihre Sprache felbft 
bat fie ganz natürlich dazu geführt und diefe Sprache muß fehr 
oft für fie felbft dichten. . Um fi) das Dichtergefchäft nur etwas 
anftrengender zu machen, erfanden fie um diefelbe Zeit, wo auch 
Die Seftine (ein langes fehwerfälliges Gedicht, deffen ganzer Ins 
halt, Ideengang und dichterifcher Schwung fi) um ſechs Wörter 
breben muß) febr in Werth fam, Die äußerſt gezwängfe Form . 
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von zweimal vier und zweimal drei Reimen. Es mar diefelbe 
Zeit, als das Lied der provenzalifchen Singer in die trodnen 
Hände der Gelehrten überging. Wie wenig fi der poetiſche 
Genius in diefe entweder zu enge oder zu weite Form zurecht⸗ 
finden Eonnte, feben wir daraus, daß Die beffern Dichter fid 
meift zu der freiern Canzone oder Ballate flüchteten, fobald fie 
von lebbaftern und wärmern Gefühlen durchdrungen waren. 
Daf man hieraus nicht die Unzuläffigkeit des Sonetts merkt, 
obgleich die Canzone bei den gewöhnlichen Versmachern um nichts 
beffer war, daß das Sonett dennoch die Hauptform für das 
wurde, was man in Italien lyriſche Poefie nennt, beweilt, dab 
die Iprifche Kraft dort zu ſchwach war, um fich eine Mannig: 
faltigfeit von angemefinen Formen zu bilden, und Daß fie fih 
nad) und nad faft ganz erbrüden ließ. Und dies beftätigt ſich 
auch bei einer nur etwas gründlichen Betrachtung der italieni- 
ſchen Sonette. Wieviel echte Lyrik laßt fih aus Dem unerme- 
lichen Haufen von Sonetten herausfinden, zu welchen Jeder bei: 
trug, der nur zwei Wörter mit einander zu reimen verftand? 
Und wie kann es anders fein, da es bei diefer Dichtart mehr 
auf die vierzehn Heime ald auf den Igrifchen Inhalt ankommt? 
Das Sonett ift durchaus nicht paffend für den Erguß lyriſcher 
Gefühle, von welcher der Dichter ganz ergriffen ift, die ihn mit 
unmiderftebliber Macht fo binreifen, daß faum die freiefle Form 
des Ausdruds feiner Yhantafie genügt. Der Dichter, weldher, 
noch che er in feinem Innern einen Ausdruck, fo zu fagen, eine 
geiftige Melodie für den Drang feiner Gefühle gefunden hat, 
fhon die Eerferartige Form der vierzehn Reime vor fich ficht 
und nicht Kraft genug bat, fie zu zerbrechen, bat Feinen andern 
Ausweg ald feine ganze Begeifterung, ftatt fie an dem Gegen: 
ffand zu nabren und zu erheben, im Gegentheil auf ein Ndtel 
zurüdzuführen und das Uebrige durch den Verftand beforgen zu 
laffen. Daher ift das Sonett, wie wir dies bei den meiſten 
febr auffallend beftäfige finden, zum größten Theil Kopfarbait, 
bei der bag Herz Faum irgend einen Antbeil bat, und dann be 
fonder8 Stylübung. Und die italienifchen Literatoren und Sri 
tifer faben und fehen zum heil noch die ganze Arbeit nicht 
anderd an; denn was fie an ihrer Sonettenpoefie hauptſächlich 
loben, bezieht fi auf die Reinheit der Sprache, Eleganz de 
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Ausdrucks, Feinbeit der Wendungen, auf die mwigigen Concetti, 
pifanten Antithefen, rhetorifchen Sentenzen. Nicht ein Wort 
wird von dem Inrifchen Schwung gefagt, von dem aud in der 
That nichts zu fagen ift; ja die meiften diefer Neimereien find 
nicht einmal eigentlich lyriſche Gedichte. In den wenigen aber, 
die noch dieſen Namen verdienen, fiebt man, wie der Iyrifche 
Gedanke, der dem Dichter bei feiner Arbeit vorfchwebte, zufam- 
mengepreßt werden mußte, damit das Maaß nicht überfchrit- 
ten würde, und wie nun, damit Doch auch diefe8 Maaß wieder 
ausgefüllt werde, der armfelige Gedanke durch eine Menge von 
überflüffigen, platten und gezwungnen Sägen, durch Anbaufung 
froftiger Adjectiven und andrer rbetorifcher Zierrathen breitge- 
fchlagen wird. Iſt es, da man Dennoch das traurige Sonett 
beibebielt, ein Wunder, daß die italienifche Lyrif unter der des⸗ 
pofifchen Herrfchaft diefer Teeren Form unterging, daß von einer 
frifchen Fräftigen Volfspoefie Faum die Rede fein Fann, und daß 
dies lettere eine der Haupturfachen ift, warum wir überhaupt 
in Der italienifchen Poefie das volksthümliche Fräftige Element 
vermiffen? Die Form, die unabänderliche Form ward die Haupt: 
fache in der italienifchen Poefie, und bei allem, was nicht zur 
epifchen oder dDramafifchen Gattung gehörte, war das Sonett die 
hauptfächlichfte Form. Wie wenig innere Kraft die Poefie der 
Staliener gehabt. babe, fiebt man daraus, daß fie nicht einmal 
die Form mit dem Inhalt in einen natürlichen Einklang zu brin- 
gen wußten, von einer gleichmäßigen Geftaltung beider in der 
Phantaſie des Dichters, wie fie bei einer echten Begeiftrung ſtatt⸗ 
finden fol, gar nicht zu reden. Das Sonett, wie ed einmal in 
feiner engen Form feftgeftellt und durch den Gebrauch der Se: 
lebrten und Geiftlichen (denn diefe vertreten in Italien die Poefie) 
fanffionirt war, wurde nun der ftebende Ausdrud für alle mig: 
lie Einfälle, und man dachte gar nicht an das Unnafürliche, 
was darin lag, daß Diefelbe Dichtart für die obfconen Späße 
des Burchiello eben fo wie für die ascefifchen Betrachtungen des 
Baldi und die frommen Klagen der Vittoria Colonna, für die 
verliebten Zadheiten eines Bembo und Varchi wie für die Buf: 
übungen eined Tanfillo angepaßt werden follte. Man zwängte 
Idyllen und Satiren, Elegien und Epigramme in dad Sonett; 
Lobhudeleien und Schmeicheleien gegen die Fiirften und Prälaten 
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und burlesfe Spöttereien gegen die perfönlichen Feinde wurden 
in den befannten vierzehn Reimen gegeben; man gab Näthiel 
in Sonetten auf, die wieder in Sonetten gelöft wurden; man 
fhrieb Briefe und Gefpräche in Sonetten, ja auf Sonette, die 
gar Feine Frage enthielten, wurden Antwortfonette Mode, welde 
fi in denfelben Neimen bewegen mußten. Kurz, die Italiener 
unterfehieden Sonetti petrarchici, pedanteschi, amorosi, bo- 
scherecci, ditirambici, polifemici (halb burlesfe Liebesflagen 
nad dem Polyphem des Theofrit), maritimi, spirituali, pasto- 
rali, pescatorii, satirici, eroici. Man braucht aber aud nur 
ihre ganze Sonettenpoefie von Petrarca big auf die heutige Zeit 
durchaugehen und babei den Enthufiasmus der Literatoren für 
diefelbe zu vergleichen, um recht deutlich zu erfennen, wie frau: 
rig eg um eine Lyrik ftebt, die Feine beffere Form bat, als das 
traurige, nur zu Spielereien des Verftande8 und Witzes, höch—⸗ 
ftens zu den fanftern Empfindungen der Elegie paffende Sonett. 
Daß aud die beffern Dichter nicht viel Außerordentliches in die 
fer Gattung leifteten, Tann uns nad dem Gefagten nicht ve: 
wundern, aber ein bedenkliches Zeichen ift e8, daß fie ſchwach 
genug waren, ihre ganze Lyrif dem Sonett zu opfern. Bei fol: 
cher Gehaltlofigkeit und Formarbdeit ging natürlich nicht nur das 
Mefen der Dichtungsdarten in dem Bewußtfein verloren, fondern 
auch die einzelnen Formen, die allenfalld noch neben dem Sonett 
beftanden, vermengten ſich auch unter einander. Die Canzone 
wurde chenfallé eine Form für alle Einfälle. Ihr Versbau gab 
freilich den Dichtern mehr Freiheit für den Ausdrud echter Em 
pfindung und poetifche Bilder; aber die Empfindung fehlte leider 
bei den meiften, Inhalt, Gang, Profa, Leerbeit waren die nam: 
lichen wie im Sonett, und nur je mehr Verfe die Canzone hat, 
um fo flacher und gefchwägiger ift fie ald das Sonett. Dieſe 
ihr nad und nad zugefommme Eigenfchaft mag fie denn fo weit 
gebracht haben, daß fie auch, wie von Martelli u. A. zu didaktiſchen 
Gedichten angewendet wurde. Daffelbe Schickſal batte auch das 
Madrigal, welches für den Gefang beftimmt war, nachdem des 
Sonett und die Canzone dafür verloren ging. Manche Dichter 
wie Baldi, Strozzi, fchrieben dicke Bände voll Madrigale, fowie 
Andre ihre Sonette. Man ift aber im Irrthum, wenn man 
glaubt, bier einem angemeffenen Stoff, wahrer Empfindung, 


u 
. . 
. 
" 
— — A 


einfacher Gefangsweife zu begegnen, vielleicht gar dem Fraftigen 
Volkslied auf die Spur zu fommen. Didaktifcher, elegifcher, 
epigrammatifcher Inhalt wechfelt mit den Liebeleien voller Sen: 
fenzen und gefchraubfer Wendungen, und es fehlt diefen Sedi» 
ten nur an den vierzehn Reimen, um ein Sonett, oder an den 
fünf bis fech8 Stangen, um eine Canzone zu fein. Man bichtete 
fogar auch Idyllen in Madrigalenform, wie 3. B. Navagero, 
und um die Vermengung vollfommen zu madjen, gab ed manche, 
die man Anakreontiſche Idyllen nannte. 

Das Kapitel von den italienifchen Lyrifern ift bei den mei« 
ften Litferatoren nur eine Reihenfolge von LXebensbefchreibungen, 
worauf gewöhnlich febr ermüdende Verfuche folgen, jeden Lyriker 
fo gut wie möglich beraudzuftreihen. Wenn man diefe Lobes⸗ 
erbebungen und daneben jene Gedichte lieft, fo wird man ent: 
weder an fich oder an den Litferatoren irre, big man ihre Lift 
merft, womit fie der poetifchen Kraft ihrer Schüglinge dasjenige 
Lob geben, was eigentlich ganz andern Eigenfchaften derfelben 
gebührt. Auf Ddiefe Art bat man ſich denn auch in Hinficht auf 
den Kardinal Pietro Bembo (aus Venedig, 1470 — 1547), 
an der Wahrheit febr verfindigt. Man ergeht fich gewöhnlich 
in Schmähungen der vorbembo’fchen Zeit, wo durch Wernachläfft« 
gung des Cicero und Petrarca in Lateinifh und Italienifch eine 
traurige Nobeit eingebrochen fei, wo die Dichtkunft ganz danieder⸗ 
gelegen babe; Lorenzo, Poliziano und Sanazzaro hätten wol auf 
die Griechen bingedeutet, aber dem Bembo bleibe der Ruhm, 
zuerft die Schule des guten Geſchmacks ‚wieder emporgebracdt, 
mehr als irgend ein Andrer das Anfehn der Klafliter und befonders 
des Petrarca hergeftellt und dadurch die Dichter wieder auf den 
rechten Weg gebracht zu haben. Deswegen machten freilich feine 
Gedichte in Italien ein ungemeined Auffeben und werden aud 
von unfern Romantifern bewundert. Aber auf welchen Weg 
hat er denn Die Italiener gebracht? Auf Leinen beſſern al8 den 
des Petrarca! Und da die Italiener unglüdlicher Weife von 
dem einmal angefchlagnen Ton nie abfommen fonnen, fo mußte 
man ein ganzes Jahrhundert lang petrarchifche boble Redensarten 
und eine nichtöfagende Eleganz anhören, bis fpäter dieſe Leerbeit 
zur Garicatur wurde. Wer fo etwas für echte Lyrif ausgibt, 
der fann freilich auch den Bembo den zweiten Herfteller der 
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italieniſchen Poeſie nennen. Er hat ſich allerdings ein großes 
philologiſches Verdienſt um die Sprache durch ſein grammatiſches 
Werk, Le Prose, erworben. Aber eine Grammatik Tann "keinen 
Dichter bervorbringen und feine Autorität bat nur übel gewirkt. 
Mir könnten auch und würden recht gern feine andern fehr gre 
Ben Verdienfte um die Wiffenfchaft, feine Medaillenfammlung, 
feine Gefhichte von Venedig, feinen botanifchen Garten, den 
wiffenfchaftlichen Verein in feinem Haus hier rubmen, wenn das 
Alles bergehorte und den Fledfen, den er der ifalienifchen Poefie 
beigebracht, nur einigermaßen verwifchen fonnte. Waͤre er in 
dem Kreis, in welchen ihn feine Anlagen geftellt Batten, geblie: 
ben, fo batte er fich großen und gerechten Ruhm erworben; aber 
als Dichter bat er Italien fehr gefchadet, und an ihm und dem 
Heer feiner Nachtreter fiebt man, wie leicht ed Dem Italiener 
fallt, in petrarchifcher Manier zu dichten. Was ibm in der Ly: 
rif voranging und was man Roheit nannte, war ein Anfang 
zur Entwillung einer gewiffen Kraft und Nationalität, die erften 
Keime von Volféliedern, die zu etwas Befferm als zu den ge 
Iehrten Tragödien und heroiſchen Epen hätten führen können. 
Diefe Keime bat er mit feinen geledten Reimen zerftört, ebenfo 
wie Petrarca mit feinen gelehrten Seufzern die Fraftige und 
originelle provenzalifche Poefie. Bembo Batte nicht einen fun: 
Ten Dichterifchen Genies in fi, nur angeeignete Gelehrſamkeit, 
Die eine dürre und öde Wüſte für die Dibtfunft ift. Schon 
Der Umftand gibt Fein günftiges Vorurtbeil für ihn, dag er Pri: 
vatfefretàr des Papftes Leo X. war. Solche Leute Fönnen fih 
nur Dadurch auszeichnen, Daß fie das, mag Andre denken und 
wollen, nachfchreiben und in einen möglichft zierlichen Musdrud 
bringen. Bembo mar grade berühmt wegen diefer fertigen Nad 
beferci und wegen der Eleganz feines Styls in den Briefen nnd 
Vreven des Papftes. Die Eigenfchaften, die er fich bei didfa 
mechanifchen Befchäftigung angeeignet bat, ſieht man in feina 
Gedichten, die aud nur auf mechanifchem Weg zu Stande famen. 
Eine geledite Zierlichkeit, eine ftudirte Schwärmerei und Affefte 
tion, geheuchelte Gefühle muß man fchon feiner knechtiſchen 
Nachahmung des Petrarca zufchreiben. Diefe Nachahmung drängt 
fih und überall auf Die unangenebmfte Art auf, nicht nur in 
Den Spielereien des Witzes über nichtöbedeutende Umftande, die 
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mit, einer geheuchelten platonifchen Liebe in Verbindung ſtehen 
follen, in den gefuchten Concetti und Sentenzen, fondern wir 
begegnen auch, was bei der Uebernabme eined fo armfeligen 
Stoffes nicht zu verwundern ift, ganzen Redeweifen und Berfen 
deg Petrarca. Die ubertriebnen Bilder und der fchlechte Se: 
fhmad in der Wahl derfelben, die mit Recht dem 17. Iahrhun- 
dert zum großen Vorwurf gemacht werden, muffen bier bei 
Bembo ganz befonders hervorgehoben werden, da fie eben fo gut 
die Lyriker des 16. Jahrhunderts, ja faft alle Lyriker bezeichnen, 
die Den Petrarca nachgeahmt haben. Selbft in der Canzone auf 
den Tod feined Bruder8, die die Romantiker fo febr entzückt, 
geht dad wenige Gefühl, das die Begebenheit ihm entlodte, in 
Den faben Ausfchmüdungen und der wäflerigen Rhetorik ganz 
unter. Wie er felbft die Lyrif betrachtete, fehen wir aus feinem 
Sonett an den Gagparo degli Obizzi (in der Mailänder Samm- 
lung der Klaffifer bag 58. unter den Rime di P. Bembo), wo 
er feinen Freund febr poetifh darauf aufmerffam macht, daB das 
Leben fchneller entfliebt ,,al8 ein Tiger feinem geraubten Sungen 
nachläuft“, und ihn aus diefem Grund ermuntert, um doch etwas 
für feine Unfterblichkeit zu thun, Liebeglieder zu dichten ,, und 
die bimmlifchen Gaben derjenigen zu befingen, die durch Vergnü⸗ 
gen feinen Schmerz linderte.“  Daffelbe bat fi denn der ges 
lehrte Prälat nach dem -Mufter des ebenfalld frommen Petrarca 
auch zu feinem poetifhen Zweck aufgeftellt. Er war, was für 
feine Sitten ein nicht ganz giinftige8 Zeugniß gibt, fehr gut be 
fannt mit der Lucrezia Borgia und febr intim mit dem Aretiner, 
von Dem er fich manchen ſchmeichelhaften Brief. erfaufte. Was 
aber feiner Nachahmung des guten Petrarca die Krone auffeht, 
er batte nicht nur eine Hauptgeliebte, mit der ibm die Tage in 
febr gefegneter wilder Ebe binfloffen, und an die er die meiften 
rhetorifchen Seufzer richtet, fondern außer ihr noch mehrere Bei⸗ 


‚[chläferinnen, die er ebenfalls in Sonetten befingt. Wenn ihm 


folche Eleine Schwächen als Prälat unter Leo X. nichts ſchade⸗ 

ten, fo mußte er, wie fein Mufter Petrarca, in feinen Gedichten 

eine gemiffe Heuchelei anwenden, wozu ibm denn das petrardhi: 

fhe Sonett, das dem Ausdrud Des wahren Gefühls durchaus 

enfgegen ift, vortrefflih zu Statten fam. Eine fletd unerborte 

Liebe zu einem „bimmlifchen Weib”, die Neize deffelben, die 
II. 41 
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Art feiner Sefangenfchaft find der ewig wiederkehrende Inhalt 
feiner Sonette. Es wundert Einen nit, wenn er nad) fo viel 
unwahren Gefühlen und Kindereien in den einfältigen Zuſtand 
geräth, wie er ihn in dem traurigen Sonett befchreibt: 
Lasso me, che ad un tempo e taccio e grido, 
E temo e spero, e mi rallegro e doglio; 
Me stesso ad un signor dono e ritoglio; 
De’ miei danvi egualmente piango e rido. 
Volo senz’ ale e la mia scorta guido: 
Non ho venti contrarj e rompo in scoglio; 
Nemico d’umiltà non amo orgoglio; 
Nè d’altrui nè di me molto mi fido. 
Cerco fermare il sole, arder la neve; 
E bramo libertate e corro al giogo: 
Dì fuor mi copro, e son dentro percosso. 
Caggio quand’ io non ho chi mi rileve; 
Quando non giova, le mie doglie sfogo: 
E per più non poter fo quant’ io posso. 
Sn diefen perpleren Zuftand Fam er freilich nach feinem Muſter 
Petrarca ganz unfchuldig „wie eine Hirſchkuh, die forglos weide 
und plöglich getroffen wird.‘ „Er batte gehofft (Son. 2), im 
mer frei leben zu Eönnen, und fio fo mit Eis bewaffnet, daß 
feine Flamme ibn erwärmen Eönntes da fam auf einmal eine 
Frau vom Himmel herab, und wie er fie anfab, fielen ihm die 
Waffen (dad Ei) zur Erde, feine Seele entbrannte und er lie 
fi von jener diamantne Ketten um den Hals fchlingen.‘ „Ein 
andermal (Son. 9) fab er diefe Donna ihr Haar auflöfen, fein 
Herz flog fogleib da hinein und erluftigte fi in den Haaren 
wie ein Vogel in den Zweigen; da kamen plöglich die Hank 
der Donna, um das Haar zu flechten, er wurde dabei oft gedrüdt, 
wollte fchreien, aber konnte aus Furcht nicht, und fo ward fen 
Herz mit bineingeflochten und für immer gefeffelt.‘ Kann men 
für einen Prälaten Täppifcher verliebt fein? Diefe Daare feine 
Donna liebt er immer, jemehr fie feine Leiden vergrößern. Er 
befingt bald fie, bald die Hände, bald die Augen, die Elarer ald 
die Sonne find, fodaß fie die dunkle Nacht zum beitern Tag 
machen.“ Er hält kindiſche Gefpräche mit diefen Augen, Händen 
und Haaren (Son. 13), er frägt fie beflommen, warum fie fid 
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ſo ſelten zeigen, und ſie antworten ihm ſehr richtig, ſie müßten 
thun, was ihre Herrin wolle, und Bembo ſolle ſich daher an 
dieſe wenden. So etwas kann in Italien und unter den neuern 
Romantikern als Lyrik gelten! Unſern Praͤlaten machen alle 
dieſe Umſtaͤnde krank, elend, unglücklich, und waͤren ſeine Ge⸗ 
dichte nicht gar zu unbedeutend, ſo würden wir in ihnen auch 
den allgemeinen, ſchon beobachteten Zug der italieniſchen Nation 
erkennen, in deren Klagen und Elegien immer die Erinnerung 
an vergangne, frohere, kraͤftigere, glücklichere Zuftinde vorſchwebt, 
welcher aber die Gegenwart trüb und troſtlos erſcheint und die 
Zukunft keine Beſſerung verſpricht. Den Bembo kümmert aber 
in feinen Gedichten die Wirklichkeit gar nicht; er bat ed nur 
mit feiner finnlichen Liebe zu fhun und mit dem Bemühen, fie 
und auf petrarchifche Art als rein platoniſch und himmliſch dar-. 
zuftellen. Von beftimmten Wünfchen und Hoffnungen, von 
wirklichen Handlungen, von Befriedigung darf er Daher gar nicht 
reden. ,, Er darf nichts genießen, Alles ift ibm unerreichbar, vere 
boten, er fehmachtet immer,‘ und madt Andere damit ganz 
elend. „Sein Leiden ift rein, aber feine Freude ift immer mit 
Dual vermifcht, fein Leben Daher traurig, aber immer kehrt er 
zu dem Blick feiner Donna zurück und will davor fterben, wie 
dee Schmetterling an dem Licht.” Er foricht faft nur von dem 
Zorn, der Kälte, Sprbbdigfeit, Graufamfeit u. f. w. feiner Schd« 
nen, vergleicht feinen Zuftand mit dem Schiff im Sturm und 
geht dem Tod entgegen. Bald nennt er feine Donna einen le⸗ 
bendigen Schnee und ein fanfte8 Feuer, meint, er felbft wäre 
Wachs, das fich beftändig ihr Zeichen aufbrüden läßt; bald nennt 
er fie eine Kriegerin und frägt, warum fie fich fo oft mit Stolz 
und Zorn gegen ihn waffne, da er dod immer fo ehrfürchtig 
und demüthig Dabei ftebe; trauert in mehreren Sonetten dar- 
über, daß er ihre Gunft verloren babe; verfichert ihr, er wolle 
fein Leben, da er fich felbft nur ihretwegen werth halte, gern für 
fie bingeben, meint aber doch, fie folle ed nicht verlangen, ihm 
wieder bolb fein und bedenken, bafi er mit feinen Verfen ihren 
Ruhm unfterblich machen fonne. Dann vergleicht er feine Donna 
mit der Sonne und zählt in gar wigigen Wergleichungen die 
Aechnlichkeiten ihrer Wirkungen her. Dann wendet er fi wieder 
an den Amor, frägt ihn, warum er zugleich den Schmerz und 
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die Süßigkeit der Liebe denfelben Menfchen gebe, und Taft fi 
von ihm antworten, daß der Menfch eins allein nicht aushalten 
fonnte. „Die Krieger des Amor find die Schönheit und die 
übrigen Gaben feiner Donna, fein Lohn aber getäufchte Hofe 
nung, Schimpf und Schmerz." Nirgends findet er Ruhe und 
Zroft, cr mag nun dem Schmerz mit feinen Zhränen und Ka 
gen Luft machen oder ihn: in der Bruſt eingefchloffen halten. 
Bald fann er feinen Schmerz nicht offenbaren, weil ihm der 
Muth fehlt, bald Lebt er in Angſt, daß er dem Amor nidf mi: 
derftehn Fann. Dann läßt er die Vernunft mit Der Begierde 
fampfen, erzählt von feinen Zhränen und wie gern er weint, 
führt Gefpräche mit der Hoffnung, wünfcht in zwanzig und mehr 
Sonetten zu fterben, ruft dem Amor zu, er brauche ihn nidt 
mehr zu verwunden, da er dem Tode ſchon nahe fei. Dabei er: 
hält ihn wieder bloß der Gedanke an feine Donna am Leben. 
Sn folchen verdächfigen Zuftänden bittet er fogar den lieben Gott 
in einigen Soneften, ibn zu bewahren, daß er nicht unter das 
. Zoch deg Amor gerathe. — Man wird nicht verlangen, daß wir 
bier den Inhalt aller feiner Sonette vorbringen; wir müßten 
nur das Vorige wiederholen. Jeder der obigen einzelnen Ge 
danfen, wenn man fie ald Gedanken will gelten laſſen, .ift der 
Inhalt eines vierzehnzeiligen Gedichte. Seine Canzonen und 
Ballaten unterfcheiden fib von den Sonetten meift nur dadurd, 
daß derfelbe Inhalt in noch viel mehr Verfe ausgedehnt if 
Us 3. B. der Präalat Bembo feine Donna mit einigen Freun⸗ 
dinnen fingen hörte, glaubte er fi in den Himmel und unter 
lauter Göttinnen verfegt, big er auf einmal merkte, Daß es mr 
pollige Mädchen feien: Dies ift der Inhalt der erften Ballate 
atürlich bat fi ein ſolcher Reimkünſtler aud in der ſchwieri 
gen Seftine verfucht; wieviel aber die Lyrik Dabei gewonnen 
haben mag, fann fich Jeder denfen, der bdiefe elende Dichtart 
fennt. Mit Recht konnte ihm Vittoria Colonna den Vers, den 
fie freilich in einem gang andern Sinn gemeint bat, zurufe: 
Potess’ io almen mandar nel vostro petto l’ardor ch'io 
sento. Nur ein einziges Mal haben dem heiligen Mann feine 
läppifchen Zändeleien erlaubt, in einem Soneft feines unglidii: 
cen Vaterland zu gedenken. 
Wir wollen natürlich keineswegs auf alle Die ikafienifchen 
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ſogenannten Lyriker eingehen und erlauben uns hier nur einige 
flüchtige Gruppirungen. Nachdem Bembo den Weg gebahnt 
batte und die Gelehrten einmal wußten, worauf ed in der ita- 
lieniſchen Lyrik anfam, gab es wenige derfelben, die nicht ihr 
Sonett gedrechfelt hätten und bamit den Ruhm bedeutend ſchmä⸗ 
lerten, der ihnen in Anderm, befonders in der Wiflenfchaft mit 
Recht gezollt wurde. Aud Machiavelli hat fih von der all: 
gemeinen Iyrifhen Wuth binreifen laffen und eine Serenate, 
Canzone, ein Sonett und ein paar Stanzen gefchrieben; Alles 
ebenfall8 in dem unglüdlichen elegifhen Ton gequälter Sehn- 
fut und Hoffnungslofigkeit. Die erfte feiner Stanzen drüdt 
den Inhalt der ganzen verliebten Sonettenpoefie aus: 
Io spero, e lo sperar cresce il tormento: 
Io piango, e ’l pianger ciba il lasso cuore: 
Io rido, e ’l rider mio non passa drento; 
Io ardo, e l’arsion non par di fuore; 
Io temo ciò ch’io veggo e ciò ch’io sento, 
Ogni cosa mi dà nuovo dolore; 
Così sperando piango, rido e ardo, 
E paura ho di ciò ch’ i’ odo o guardo. 
+ Aud der gelebrte Baltaffare Caftiglione (von Mantua, 
1478— 1529) verlor ald Dichter, was er ald Philofoph und febr 
eleganter Profaifer durch fein nicht mehr gelefene8 Werk über 
die Pflichten der Hofleute (il Cortigiano) gewonnen batte. Er 
batte die befondere Liebbaberei an Sonetten, die nur einen cin: 
zigen Sat ausmaden. Lodovico Caftelvetro (von Modena, 
1505 — 1571) war berühmt als Fritifher Zanfer und fubtiler 
Logifer, fonnte alfo nur ein fchlechter Dichter fein. Den Giro: 
famo Fracaftoro (von Verona, + 1548) fann man am beften 
aus der an feine Schöne gerichteten unfinnigen Schmeichelei Ten- 
nen lernen, die von den verfchrienen Marini und Achillini nicht 
mit größern Uebertreibungen gedichtet worden fein Tönnte: 
Gli angeli, il Sol, la Luna erano intorno 
Al seggio di Natura in paradiso, 
Quando formaron, Donna, il vostro viso 
D’ogni beltà perfettamente adorno. 
Era l’aer sereno, e chiaro il giorno; 
Giove alternava con sua figlia il riso, 
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E tra le belle Grazie Amore assiso 

Stavasi a mirar voi suo bel soggiorno. 
Indi qua giù per alta maraviglia 

Scese vostra beltà prescritta in Cielo 

Di quante mai fian helle eterna idea, 
Abbian altre begli occhi e belle ciglia, 

Bel volta, bella man, bel tutto il velo; 

Dio sol da voi tutte le belle crea. 

Auch in den meiften Bleinern Gedibten des Lodovico 
Ariofte muffen wir beklagen, daB er fih in Den Zwang dei 
Sonetts bequemte, während er in feinem romantifchen Epos cine 
fo ungebundne Freibeit behauptete. Wrioft wäre allerdings der 
Mann gewefen, der ein Sonett zu Ehren bringen Eonnte, denn 
er befaß den reichen und biegfamen Geift, um genug feine Ber 
dungen deſſelben Gedanfens zu finden und dem Ganzen durò 
eine wigige Pointe einen Schluß zu geben. Ein. paar feine 
Sonette haben auch auf diefe Art einen eignen Reiz erhalten. 
So das zweite, worin er den Amor als ein wahres Kind und 
als wirklich blind darftellt, weil er den Dichter allein und nidt.: 
auch deffen Schöne gefangen babe, an der er doch unfireitig einen 
größern Schah gehabt hättes oder das vierte, mo er den Gag # 
durchführt, Daß feine Geliebte ihm ganz, oder gar nicht gehören 
ſollz oder das fiebenzebnte, wo er fich über ihr Verbot beilagt, 
fie zu betrachten. In den meiften übrigen aber finden wir die | 
leere Nbetorif wie bei Den Andern, fubtile Betrachtungen über 
Die Liebe, ihren Kampf und ihre Qual, empfindfames Spie mit 
dem Ramen Ginevra (Son. 7), mit dei rotben und weißen 
Sarbe ihres Mantel8, Lobpreifungen auf das blonde Haar, ge 
lante Streitigfeiten mit dem Amor, wibig fein follende Verglei 
hung feiner Gefangenfchaft in Amors RKerfer mit der der Ver 
brecher; das ganze 19. Sonett qualt fi) um den Sat 
auszudrüden: er batte nie geglaubt, daß die Entfernung von 
feiner Donna fo bart wäre. Im 9. Sonett befchreibt er mit 
einer traurigen Nbetorif die Art feiner Verwundung: „das Ne 
worin mein Gedanke feine Flügel verwidelte, war ihr goldnes 
Haar, ihre Augenbraunen waren der Bogen, ihr Blick der Pfeil, 
und ihre Augen machten die Wunde Ich bin verwundet und 
gefangen, die Wunde ift tödtlich und dad Gefängniß bart, und 
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doch in ſo großem Leid bete ich die an, die mich verwundete und 
fing.“ Als er ſeine Donna zuerſt ſah, glaubte er, die Schönheit 
ihres Körpers ſei ihr Hauptvorzug, da er aber ihren Geiſt ken⸗ 
nen lernte, war er im Zweifel, ob dieſem nicht der erſte Platz 
gebührt; jetzt weiß er nicht, was größer iſt, er weiß nur, daß in 
Beidem keine andre Frau an ſeine Geliebte reicht. Dies iſt der 
ganze Inhalt eines Sonetts. Wir theilen hier eins ſeiner Ge⸗ 
dichte mit, um zu zeigen, wohin auch ein ausgezeichneter Dichter 
durch das Sonett gebracht werden kann: 
O messaggi del cor sospir ardenti, 
O lagrime che il giorno io celo a pena, 
O preghi sparsi in non feconda arena, 
O sempre in un voler pensier intenti, 
O del mio ingiusto mal giusti lamenti, 
O desir che ragion mai non raffrena, 
O speranza d’amor dietro si mena, 
Quando a gran salti e quando a passi lenti. 
Sarà che cessì o che s’allenti mai 
Vostro lungo travaglio e il mio martire, 
O pur fia l’uno e l’altro insieme eterno? 
Che fia non so, ma ben chiaro discerno, 
Che ’l mio poco consiglio e troppo ardire 
Soli posso incolpar, ch'io viva im guai. 
In febr großem Anfehn ftebt bei den Italienern Giovanni 
bella Cafa (von Florenz 1503 — 1556), Erzbifchof und päpft- 
liber Nuntiud. Wenn wir aber auch von feinem unfittlichen 
Zebenswandel, Den er mit mehr als einer Bublerin, ja felbft noch 
als paͤpſtlicher Nuntiu8 in Venedig mit der Cammilletta führte, 
und von mehrern feiner Gedichte, die mehr al fchlüpfrig, Die 
höchſt obfcon und ſchmuzig find (wie der Forno), ganz abfeben 
wollen, fo würde Doch eine folche Verehrung ganz unbegreiflià 
bleiben, wenn fie nicht mit andern Zeichen eines gefunfnen Ge: 
ſchmacks zufammenftimmte. Della Eafa gründete für feine Ma: 
nier cine Schule, wenn man feine vielen Nachahmer fo nennen 
kann, und feine Gedichte befchäftigten viele Sommentatoren, unter 
denen wir bier den gelebrten Varchi und den Torquato Taſſo 
nennen; befonder8 hat der Legtere in einer langen Lezione über 
ein Sonett alle äußern und innen Eigemfchaften der Rime des 
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Caſa auseinandergefeßt. Nach ſolchen Vorgängern nimmt denn 
auch Ginguené Ffeinen Anftand, den Dichter gehörig herauszu⸗ 
fireihen, und findet als auszeichnende Eigenfchaften bei ibm 
Glanz und Adel des Styls, Wahrheit der Concetti, Kraft und 
Feuer der Bilder, Neuheit der Wendungen, Kühnheit und far 
monie der Perioden. Wenn wir Died Alles zugeben wollten, fo 
bilden diefe anmaßenden Außenfeiten, dieſer rhetorifche und poe 
tifbe Flitter einen defto miberlibern Contraft- mit dem bodft 
Feinlihen und unbedeutenden Inhalt, der und mit ſoviel Würde 
und Feuer aufgedrängt wird. Uebrigens haben wir Die gerühmte 
Kraft in nichts anderm ald in einer Häufung barterer Wörter, 
ungewöhnlicher Reime und Vermeidung alle8 Sanften und Hei: 
chen gefunden. Der Inhalt feiner Sonette ift die alte Häglice 
petrarchifche Liebe. Cafa hatte ſich mit mehr als einer Liebſchaft 
verfehn und befingt nicht nur alle diefe Donne, ſondern auch 
ihre Papageien. Uebrigens ift er der echte Petrarca, feibf in 
den migigen Wortfpielen mit den Namen der Geliebten. Sete 
begegnet man einem poetifchen Gedanfen oder Bid. Das Gant 
ift dürre Maglie Profa in vierzehn Reime gebracht, was free. 
lich die Natur des Sonettd nicht ander8 hervorbringen Tann. 
Auch Cafa fiebt in der Liebe nur Unglück (natürlich bloß in 
feinen Gedichten). Der Weg des Amor ift der Meg zum Tod, 
er ift von Dornen raub, von Thranen feucht; Cafa bat darauf 
nur Klagen und Seufzer über die GraufamfFeit und Härte jene { 
Schönen. Aber doch muß er ihn alé Sklave des Amor war 
dein, er Tann feinen andern Weg finden, im Gegentbeil er be 
Flagt fih no, daß Diefer fo langfam zum Tod führt. Dann 
befingt er auch die himmliſchen Worte, die füße Strenge, den 
bolben Stolz (cortese orgoglio e pio), die heitre Stirn, bie 
glänzenden Augen, das goldne Haar feiner Donna, das fein He 
gefeffelt bat. Ein andermal findet er bold die Pfeile und Hände 
deg Amor, bold und voll Vergnügen und Heil fein Gift, fein 
Soh und feine Feffeln; fein Leben ift ihm nur burd die Liebe 
angenehm, und er freut fi) darauf, daß man einmal auf fein 
Grab fchreibt, daß er alg Sflave deg Amor gelebt Habe umd 
geftorben fei. Man begreift nicht, wie über folche nichtsſagende 
Gedichte noch weitläufige Commentare möglich waren. Wenn 
man aber diefe Commentare felbft anfiebt, fo beftehn fie faft in 
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nichts als einer Zufammenftelung aller Lyrifer, die jeden einzel» 
nen Musdrud eben fo oder ungefähr fo in ihren Sonetten ge 
braucht und gedreht haben, woraus die dichterifche Armuth noch 
ftàrfer hervorleuchtet ). 

Annibal Caro (au Iſtrien, 1507— 1566) bat ſich einen 
größern und wirklichen Ruhm ald Ueberfeger des Virgil und 
Theofrit erworben. Doch wurde er auch wegen feiner Sonette 
von feinem Publifum dem Petrarca gleichgeftelt. Er bat eben 
hauptfächlich für die Sprache, wie viele andre Dichter ein gros 
Bed Verdienft; er kannte die Schwierigkeiten der Sprache, fuchte 
fie auf und bezwang fie zu einem eleganten Vers. Seine So. 
nette find aber auch nur mubfam zufammengeftellte Wörter und 
ungewöhnliche Reime, worin er fi befonder8 gern Bervorthat. 
So bat er unter andern drei Sonette gefchmiedet, die alle Dies 
felben Reime haben, entweder in dem Condizionale und Pas- 
sato, wie sentissi, vissi, dissi, ardissi, unissi, oder ſolche, die 
fi fchwer zufammenfinden, wie apersi, soffersi, fersi, im- 

E mersi etc. Dies ift aber aud Aeg, was man von feinen 
Sonetten fagen fann, bag Uebrige ift nicht der Nede werth, 
È Gedanken, poetiſche Bilder find nicht darin, die Gefühle unwahr, 


1) Wir würden bier gerne eins feiner beften Sonette, das auf die Gi 
I ferfubt, deffen Hauptgedanken er zum Theil dem Bernardo Taffo entlehnt 
bat, berfegenz aber diefes findet fi in allen Sammlungen, und der gelehrte 
Bardi hat e8 in einer eignen Lezione commentirt. Daher geben wir ein 
anderes bier zur Probe, dad mehr in echt Eafa’fcher Manier abgefaft ift: 
Quella che lieta del mortal mio duolo, 
Nei monti e per le selve oscure e sole 
Fuggendo gir, come nemico sole 
Me, che lei, come donna, onoro e colo; 
Al pensier mio, che questo obbietto ha solg, 
E ch’indi vive, e cibo altro non vole, 
Celar non può de’ suoi begli occhi il sole, 
Nè per fuggir nè per levarsi a volo. 
Ben pote ella sparire a me dinanzi, 
Come augellin che ’1 duro arciero ha scorto, 
Ratto ver gli alti boschi a volar prende; 
Ma l’ali del pensier chi fia ch’avanzi ? 
Cui lungo calle ed aspro è piano e corto; 
Così caldo desio l’affretta e stende. 
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die Concetti dunkel und froſtig. Wie ſehr aber die Wörter und 
ihre fehwierige Zufammenftellung die Haupffache waren und bis 
in die neuere Zeit gefchäßt wurden, fieht man noch an der Gt 
zückung, die Muratori bei zwei fo gereimten Sonetten ded Caro in 
feiner Sammlung empfindet. Er fagt in feinem Werk Della per- 
fetta poesia (Vol. IV.. p. 146): Questi due sono sosetti 
d’un gusto particolare, sono robustissimi, e fanno gran 
viaggio senza stento e senza affettazione alcuna. Ciò che 
n’accresce non poco il merito, si è la difficoltà delle rime, 
che tuttavia sono le stesse in ambedue, anzi in un terzo 
sonetto. A pochi verrebbe fatto, dopo aver eletto sì fatti 
ceppi, di spiegare con tanta forza e naturalezza tanti con- 
cetti. Eine folche poetifhe Bornirtheit erffart Denn auch, wie 
man über die berüchtigt gewordne Canzone von ben tre gigli 
d’oro einen folchen Tritifchen Streit anheben Tonnte, ber an 
Heftigleit und Bitterkeit alle8 Mebnliche übertraf, Staat und 
Kirche in Bewegung brachte, felbft im vorigen Iabrbunbert nodi 
mit fcharfen Waffen geführt wurde und ſich vielleicht alle Tag 
erneuern Tann. Diefe Canzone ift eine fehr unbebentende, ge 
danfenarme Schmeichelei auf das franzöfifhe Haus, wobei all 
Sötter zur Verberrlibung berbeigerufen werden. Diefe unglid: 
liche Canzone fam ungefähr 1553 ans Licht und wurde von Gi 
nigen für wirklich göttlich gehalten. Gaftelvetro befam fie zufäl⸗ 
lig zu Gefiht und machte darüber gegen einen Freund einige 
firenge ritifche Bemerkungen. Diefe beleidigten ben Dichter, a 
gerieth in Wuth und begann den Krieg gleich mit Schimpfwir 
tern. Jeder der Kämpen Batte feine gelehrten Freunde, die feine 
Sade mit der größten Hiße vertheidigfen; auf Caro's Seite 
waren Varchi, Zoppio, Borghini, befonder8 Alberigo Longo, auf 
der Seite feines Recenfenten deffen Freunde von der Modentſer 
Akademie und einige andre. Beide Parteien geriethen bald in 
ſolche Wuth, daß fie in die grobften perfünlichen Belcidigungen, 
in Berleumdungen, Anlagen auf Mord und Regerei and Schimpf: 
fonette ausbrachen. Muratori behauptet, Caro babe ben Krieg 
alg Humanift, Caftelvetro ald Philofoph geführt. Auf feine er: 
ften Privatbemerfungen ließ Caftelvetro eine Heine Schrift, beti⸗ 
telt Replica, folgen, worauf unter Caro’d Namen der Commen: 
tar über deſſen Canzone erſchien. Diefem entgegnete Caftelvetro 
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mit vier Schriften, und nun rüdte ber Andre mit feiner Apo- 
logia degli Accademici de’ Banchi: di Roma hervor, an 
welche er noch einige Reime, die Mattaccini, und einen aus 
Schimpfwörtern zufammengefeßten Sonettenfrang angehängt hatte. 
Tiraboschi fagt, Died ſei eins der infamften Libelle, die zur 
Schande der Menfchheit und der Wiflenfchaft erfchtenen feien. 
Die Antwort des GCaftelvetro war bierauf betitelt: Ragione 
d’alcune cose segnate nella Canzone di A. C. So batte 
der Streit bereit8 ſechs Jahre gedauert. Fur den Caro traf nun 
Varchi in feinem Ercolano in die Schranken, während jener 
befchuldigt wird, andre Waffen gebraucht zu haben. Gaftelvetro 
wurde angeklagt, die Ermordung des Alberigo Longo, eines der 
Streiter auf Caro’d Seite, veranlagt zu haben, was ihm zweis 
mal eine peinliche Unterfuchung zuzog, während er wol mit mehr 
Recht befürchtete, DaB Caro ibm felbft nach dem Leben tradite. 
Der mirffamfte Schlag, welchen nun Caro, dem es um feine 
armfelige Canzone immer mehr Angſt geworden zu fein fehien, 
 wuwanbte, war Der, daß er feinen Gegner der Inquifition vers 
daͤchtig machte, wozu er Deffen eignen Liederlichen Bruder als 
° Angeber gebrauchte. Died bereitete dem Caftelvetro den Unter 
gang. Er ging nad Rom, um fich zw rechffertigen, wurde als 
Sefangner in ein Klofter geftedt, entfloh von da nad) Ghia: 
venna, und nachdem er vergebens verfucht batte, fich mittelft des 
- CEonciliumé von Trient mit dem Papft auszufobnen, lebte er 
dort nur noch nem Sabre in traurigen Umftanden. Der friti 
ſche Streit ging unterdeffen immer fort, und den Caffelvetro 
überrafchte der Tod in feiner legten Entgegnung gegen ben 
Vardhi Wie ernfllich aber Caro die Sache nahm und wie eifs 
rig er fie führte, ficht man aus feiner Apologia, wo er den 
Gaftelvetro befchuldigt, er fei ein Leugner der Unfterblichkeit, 
Verderber der Wabrbeit und des Glaubend, cin Wuͤthender, 
Ruchloſer, ein Keind Gotte und der Menfchen; am Schluß em: 
pfiehlt er feinen Feind den Inguifitoren, dem Henker und dem 
Zeufel (al grandissima Diavolo). Died war der erfte Fritifche 
Krieg, aber leider nicht der legte, und fonnte ed and bet der 
Schwäche der Poefte nicht fein. Jeder Dichter war and Rriti: 
fer, und über eine Menge Sonette und andre werthlofe Gedichte 
finden fidi Sammlungen von Streitfehriften; fo ging ed durch 
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die zweite Haͤlfte des Jahrhunderts fort bis zu dem großen 
Kampf über Taſſo's Jeruſalem. Ob dieſe vorherrſchende und ſo 
ſchlecht beſchaffne Kritik die ſchwächliche Poeſie verſchuldete oder 
das Umgekehrte der Fall war, laßt ſich ſchwer mehr entſcheiden 
aber ſicherlich erflaren fich beide wechſelſeitig. 

Auf die äußerlichſte Form alſo, auf die Sprache und den 
Versbau wurde die meiſte Sorgfalt gerichtet, und hierin war 
Niemand eifriger als Bernardino Baldi (von Urbino, 155 
— 1617). Die einfachen Sonette waren ihm nicht ſchwierig ge⸗ 
nug, er erfand ſich daher etwas, das er sonetti intrecciati 
nannte, deren Verfe aus vierzehn Silben beftanden, wovon aber 
die Drei erften Silben wieder einen Vers für fi ausmachten 
und mit den übrigen Verfen reimten, wie 3. DB. 

Oltraggio — face lo verno ad ignobile foglia, 

E spoglia — della richezza, che gli die lo maggio, 

Lo faggio — e come piü e piü feroce orgoglia, 

Dispoglia — dello piü folto bosco lo ramaggio. 
Außerdem drechfelte er gerne noch viel längere Verfe von ſechzehn 
big achtzehn Silben, und in der letztern Vergart bat er ein gan 
zes Epos Il Diluvio universale geſchrieben. Won diefen kindi⸗ 
fhen Künfteleien, fowie von den Verfuden, Iateinifche Metren in 
die italienifche Sprache einzuzwängen, ift fhon im erften Band 
die Rede gewefen. Sie find wie die ähnlichen Verſuche des Zo: 
lommei und Broccardo nur in Hinficht auf die Behandlung der 
Sprache zu bemerken. Daffelbe gilt übrigens auch von feinen 
eigentlichen Sonetten, deren er neben feinen größern meift didak⸗ 
tifchen Gedichten eine beträchtliche Zahl gefchrieben bat. Go 
machte er 106 Sonette auf die höchften firbliben Fefte im Jahr 
(la crenaca dell’ anno), und 52 sonetti romani, die unte 
fi) zufammenhängen und eine Art Spaziergang Durch Nom von 
einem Thor zum andern, in die Länge und Quere bilden. & 
verweilt darin bei jedem Monument und bringt febr allgemein 
gebaltne elegifche und moralifche Betrachtungen über Die gefunfne 
Größe und die Ruinen Romd an. Dem geifllichen Mann fil 
eg aber nicht ein, fehr naheliegende praftifhe Vergleichungen 
und daraus zu ziehende Ermabnungen an feine Zeit zu geben. 

Eben fo gut wie die Sonette Ffonnte man übrigens auf 
andere Gedichtformen zu allen möglichen Stoffen gebrauchen, da 
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eg eigentlich auf das Wefen gar nicht anfam. Dies gefchah 
denn auch befonderd mit dem Madrigal, welches Iyrifch, epigram- 
matiſch, didaktiſch, elegifch, fatirifch und idylifch angewendet 
wurde. Man machte ohne weitern Anftand Madrigale, die der 
Form nad Ballaten, dem Inhalt nab Idyllen waren. Der 
Hauptmadrigalendichter war Giambattifta Strozzi (aus 
Florenz, + 1571), er fchrieb einen dien Band folcher Gedichte, 
deren Inhalt empfindfame Klänge eines liebenden gequälten Her: 
geng, Gnomen und Sentenzen, Satiren auf den Geiz, Klagen 
über den Tod der Freunde ausmachen; es gibt faft keinen Stoff, 
den er nicht in die Form eined Madrigald zu zwangen wußte. 
Baldi machte ſichs zur Aufgabe, in feiner Sammlung von Ju⸗ 
gendgedichten dem Strozzi in der Madrigalenform, dem Petrarca 
im Inhalt nachzueifern. Er gab diefer Sammlung den Namen 
Lauro, weil er darin, wie Petrarca in feinen Sonetten, den 
Namen feiner Donna verherrlicht und feine Liebe zu ihr befingt, 
nur mit dem Unterfchied, daß er Diefe Liebe von der vergnügli« 
cheren Seite auffafit. So fehn wir überall als Merkmal der 
Schwäche diefe8 Imeinanderfliegen der verfchiednen Dichtarten 
und Formen, in den meiften Sonetten die Bleine epigrammatifche 
Pointe der Madrigale, und in den letztern die langen Schilde. 
rungen und Ergießungen der Ballaten. Fur jede Unform, in 
Der fich diefe wefenlofen Produfte darftellten, batte man auch 
gleich einen neuen Namen und ein neues Gefeg aufgeftellt und 
fie dadurch als felbfländig in Die mannigfaltige Gedichtreihe 
bes 16. Sabrbundert8 eingeführt. So erfand man für die zu 
lang ausgefallnen Madrigale den Namen Madrigaleffen. Auch 
bat man nicht mit Unrecht den Pastor fido ded Guarini eine 
Reibe von Madrigalen, feine Perfonen Epigrammatiften genannt, 
und fo fonnfe man in vielen größern Gedichten, aud Tragödien 
eine Menge von Sonetten herausfinden, denen nur der Reim 
fehlt. 

Die dem Fortfchritt in der Wiffenfchaft buldigten, glaubten 
auch in der Lyrik das Alterthum beraufbefchwören zu muffen, 
und fprachen von Hymnen und Odben, fehrieben aber doch meift 
Sonette und Canzonen. Der Styl batte eben nie mit dem 
auszudrüdenden Gefühl einen natürlichen Zufammenbang, fam 
nie von felbft aus der überftrömenden Fülle des Herzens, er war 
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in der Behandlung etwas Aeußeres wie das Gefühl. Aber fin 
die Verſchiedenheit des Gefühls fab man fi) immer nach einem 
etwa dazu paſſenden Styl eines Vorgängers, entweder Italieners 
oder Lateiners, um. Für die gewöhnlichen Ausſchmückungen 
einer Praͤlatenſehnſucht blieb man bei dem Styl Petrarca’s, wo 
durch Eleganz der Reime und Wendungen genug gethan wurde, 
und man that fi) etwas darauf zu gui, wenn Die fubtilften 
Kritifer Pein einziges Wort herausfinden fonnten, das der alte 
Meifter nicht gebraucht batte. Hatte Einer einmal Luft am ma 
jeftätifchen Musdrud, fo fuchte er feine Ausdrücke aus den Ge 
dichten” des Horaz oder Pindar zufammen, wie Tarfia, Della 
Gafa und Andre, für den elegifchen Styl mußte Dagegen Tibull 
ausbelfen. Einer der eifrigften derartigen Beforderer der Maffi: 
fchen Lyrif war Girolamo Muzio, in feiner Profa ein inte 
feranter, ftreitfüchtiger Tbeologe, der fi mit Feuereifer allen 
Verbefferungen in der Kirche widerfegte und gegen jeden Refore 
mator, wie Paolo Vergerio, Dehini und Andre, biffige Straf: 
ſchriften fchleuderte. In feinen Verfen zeigt er fich als ein 
eben fo feurigen, obgleich etwas unbeftindigen Galan. Er hatt 
mehrere LKiebfchaften, in deren Wahl er etwas weniger fchmwierig 
war, ald ed von einem fo gründlichen Orthodoxen zu erwarten 
gewefenz denn feine Geliebten, von der berüchtigten Tullia 
d'Aragona an big herab in die unterften Klaffen, find von mehr 
ald nur zweideufigem Ruf, und in der Art, wie er fie befingt, 
bat er auch nicht die petrarchifche Vorficht in Vermeibung alle 
übeln Scheing angewendet. In einem ganzen Dutzend Canzone 
bat er nad) einander die einzelnen Körpertheile, bag Geficht, die 
Haare, die Stirn, die Mugen, die Wangen, den Mund, da 
Hals, Bufen u. f. w. feiner erften Geliebten befungen, und de 
Anblick aller diefer Dinge macht ihn fo verwirrt, daß troß alle 
Manier und Studirtheit in feinen Neimen die widerfinnigften 
Ausdrüde, wie gelato fuoco, ghiaccio infiammato, vento di 
pianto, pioggia di sospiri, vorfommen. Er batte fich in den 
Kopf gefegt, außer der Satire alle Arten zu verfuchen, in denen 
Horaz geglinzt batte. Er ſchrieb alfo eine Ars poetica, Reime 
und reimlofe VBerfe, die die Stelle der Oden vertreten follm, 
und Epifteln. In der Dedifation an Veniero freut er fich foger, 
daß er feine Gedichte in derfelben Ordnung babe druden laffen, 
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wie die horazifchen. Eine gleihe Mühe in Nachahmung der 
Vntifen gaben fib Bernardo Taffo und Alamanni. Den 
Lebtern haben wir fchon einigemal bei unglüdlichen Verſuchen 
im Epos und Drama angetroffen, und dort war ihm feine Ges 
Icehrfamkeit eben fo im Weg als hier in der Lyrif. Ohne grie: 
chiſchen Geiſt zu befiben, warf er ſich zum ifalienifchen Pindar 
auf und fuchte diefen, wie die Petrarchiften ihr Mufter, im Acus 
gern zu erreihen. Sogar die Ausdrüde Strophe und Epode 
erfette er dur ballata, contraballata und stanza, und hielt 
fi mit diefem Findifchen Kunſtſtück für den Erften, welcher pin: 
Darifche Gefinge in Italien babe hören laffen. Bernardo Taffo 
fam feinem Horaz ald Mufter in der Erfindung und dem freiern 
Flug fchon etwas näher. Beide Dichter verftiegen fich dann 
noch höher und abmten aud den bufenden König David nad. 
Alamanni fam auf die Idee feiner Bußpfalmen bei einer ſchwe⸗ 
ren Krankheit auf einer Seereife; fie find auch ganz danach. 
Es fam eben nur auf den Namen an, denn aud die Pfalmen 
ded Bernardo Taffo unterfcheiden fi nicht von vielen Hundert 
Sonetten und Madrigalen. Dennoch erhob ſich ein langer und 
febr ernfter Streit darüber, wer von Beiden der erfte Erfinder 
italienifcher Pfalmen fei, ein Streit, der fo wenig Werth batte 
und fo wenig zu einem nüßlichen Nefultat führte, alè der Streit 
um Caro'8 Canzone oder den erften Komödiendichter oder das 
erfte Hirtendyama. Noch eine Dichtart war von den Alten auf 
zunehmen übrig, die Elegie, und auch in diefer verfuchte fich 
Alamanni ftarf in der Manier des Tibull und Properz, zuweilen 
fallt er auch in den Ton der Dvidifchen Klaglieder. Befonders 
wenn er feiner Verbannung gedenft. In den meiften übrigen 
halt er fil in dem erofifchen Kreis und befingt feine Flora und 
Cinzia. Eine ganz eigne Art Elegien, welche auch noch beweift, 
wie in der dortigen Poefie Alles durcheinander gemengt ift und 
wie Die Italiener jeded frembartige Produft diefer Verwirrung 
durch einen fehnel erfundnen Namen geltend machen, find feine 
geiftlichen Elegien, in denen die Verfündigung Mariä, die Se: 
burt Chrifti, die Paffion, Auferftehung u. f. w. befungen wird. 
Bernardo Taffo'8 Elegien, wie überhaupt die meiften italieni- 
fhen, haben fehr geringen Werth. Sie unterfcheiden fich dem 
Inhalt nach faft gar nicht von den Sonetten, deren Gegenftände 


ja aud die Salanterie oder Religion find; die Form allein gab 
bier wieder den Ausfchlag, denn man brauchte zu den Elegien 
gewöhnlid) die Terze Rime, wofür aber wieder ganz befonders 
priginelle Genies manderlei abweichende Reimarten anmendeten. 
Am widerlichften find aber doch die idylliſch fein follenden 
Sonette, für die mande Dichter ganz begeiftert waren. In die 
fen war eg noch leichter, ein Minimum von Gedanken oder Ge 
fühlen anzubringen und die romantifhe Mattherzigkeit unta 
fchäferlicher Artigfeit zu verbergen. Denn in Der „poetiſchen“ 
Umbüllung ſolches armfeligen Gedantend oder Gefühls lag wie 
der mancherlei Stoff für den Scharfjinn, unter den galanten 
Schäfern und gefälligen Schäferinnen waren berühmte Prälaten 
und Gelehrte und hohe oder febr niedre Damen zu verftchen, 
die der Wit gern zu errathen ftrebfe, und die Idylle war ſchon 
längft vorzugsmweife als Allegorie angewendet worden, unter de 
ren Schleier ſich alles Mögliche, ſelbſt das Einfältigfte fagen 
ließ. Zu folcher Unnatur fobidte fi Feine Dichtart beffer alè 
dad Sonett, und man bat dieſes auch durchaus nicht Dabei ver: 
nachlaͤſſigt. Es wurde im Gegentheil fo ausgebildet, Daß man 
bald genau unterfchied, ob die Galans im Fifchfang eifrig waren, 
oder im Wald den Hafen nacbiagten, oder auf einfacher Zrift 
ihren Schafen gufaben, und es ward demjenigen zur großen 
Ehre angerechnet, der der Erfinder oder erfte Bearbeiter der 
Sonetti maritimi oder pescatorii ober boscherecci war. Der 
Bifhof Claudio Tolommei von Siena (1490 — 1555), der 
eine befondere Luft'am Ungewöhnlichen zu haben fchien und daher 
auch nad dem Mufter des Alberti und Broccardo Die antifa 
Versmaße einzuführen Tiebte, machte auch viele Hirtenfonette, 
worin aber gar wenig Gedanken zu finden find. Es fam ibm 
vielleicht in den meiften nicht auf eine allegorifche Beziehung, 
fondern nur auf ein einfaches Schäferbild an, wie in diefem, in 
welchem befonder8 die Eleganz des Ausdruds gerühmt wird: 
Quei congiunti d’amor Jella e Tirsi, 

Tirsi nella sua verde etä novella, 

Come rosa vermiglia e fresca Jella, 

Che non potea piü vaga coppia unirsi, 

A Citerea cosi parlare udirsi: 
Questi amaranti a te, Venere bella, 


/ 
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Doniamo e questi gigli, onde d’ombrella 
O ghirlanda il tuo crin possa coprirsi. 
Come amaranti eterno, e come bianchi 
Gigli fiorisca bianco il nostro amore, 
Che in noi candido sempre e immortal viva. 
E come lega l’uno e l’altro fiore 
Un filo sol, così tu, santa diva, 
Stringi d’un nodo noi, che mai non manchi. 
Nicht immer läuft aber die Sade fo gut ab, der Dichter weiß 
auch mit feinen Bildern zu erſchüttern. Denn in einem andern 
Sonett bat ein Hirt lange vergebens feine Amarili um Gunft 
gebeten. Langweilig geflimmt, findet er ſich einmal in einem 
Mald, nach einer Diiftern Anrede an feine Schafe erfticht er 
fih, und in demfelben Augenblid hört man ringsum den Wald 
dröhnen und fieht feine Heerde in fchaudervollen Tonen brüllend 


. hierhin und dorthin davonlaufen. Ein ſolches Sonett hält Sin: 


quené dennod für eins der beften in feiner Art. Einer der fa» 
deften Sonettenfchreiber, aber gewiflenhafteften Nachahmer des 
Petrarca ift der gelehrte Hiftorifer Benedetto Varchi (von 
Fiefole, 1502 — 1565). Er mag befingen was er will, bag Lob 
eined Furften, Anfpielungen auf die Zeit, den Ruhm des Pes 
trarca, feine Liebe und Sebnfudt, immer ift er entweder felbft 
ein Schäfer oder er laßt Schäfer für fih reden‘). Nur felten, 


I) Wie einfältig nimmt fi fo dad Lob des Petrarca aus, der nie für 
Schäfer etwas gethan.hat: 
Sacri, superbi, avventurosi e cari 
Marmi, che ’l più bel Tosco in voi chiudete, 
E le sacre ossa e "l cener santo avete, 
Cui non fu dopo lor, ch’io sappia pari; 
Poichè m'è tolto preziosi e rari 
Arabi odor, di che voi degni sete, . 
Quant’ altri mai, con man pietose e liete 
Versarvi intorno, e cingervi d’altari; 
Deh non schivate almen, ch’umile e pio 
A voi, quanto più so, divoto inchini 
Lo cor, che, come può, v’onora e cole. 
Così spargendo al ciel gigli e viole, 
Pregò Damoney e i bei colli vicini 
Sonar: povero il don, ricco è il desio. 
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wenn ed ibm feine Spröde zu arg macht, läßt er die Maske 
fallen und tritt ald er felbft auf. Ich weiß aber nicht, ob er 
dann nicht noch fader und gekünftelter wird, und gebe daher hier 
eins von diefen legtern Sonetten, um mein Urtbeil zu begründen 
und zugleich die Kraft des Sonettd in ihrem vollen Glanz zu 
zeigen: 


Donna bella e crudel, nè so già quale 
Crudele o bella più; so ben che siete 
Bella tanto e crudel, che nulla avete 
Nè in beltà, nè in crudeltate uguale. 

Se del ınio danno pro, se del mio male 
Alcun bene, e del duol gioia prendete: 
Più dolce assai, che non forse credete, 
M’e il danno e ’l mal e ’l duol che ognor m’assale. 

° Ma se ’l morir di me nulla a voi giova, 
E puovvi esser d’onor questa mia vita, 
Perchè volete pur che affatto io mora? 

Che si dirà di voi? Costei per nuova 
Vaghezza e crudeltà trasse di vita 
Un che tanto l’amò, che l’ama ancora. 


Das italimifche Urtheil lautet freilich ganz anders, Denn Mura: 
tori, der eg zwar nicht ganz fehlerfrei finden kann, ſagt doch 
darüber: Non è vino sfoggiato, ma si può ber volentieri. 
Benchè ne’ quadernari si vegga qualche più apparente 
sforzo dell’ ingegno, a me tuttavia per la naturale e non 
volgare argomentazione e per la chiusa delicatamente in- 
gegnosa pacciono molto più i terzetti. Auch Bernardo 
Saffo batte, wenn er nicht feinen Petrarca nachahmte und cine 
italienifch » platonifche Liebe in den herkömmlichen fehmachtenden 
Ausdrüden befang, cine befondere Vorliebe für die Schäferfe- 
nette, Die er eigentlich redt in Schwung brachte, und zwar 
glanzte er befonder8 in der Abart der Fifcher» und Seefonette. 
Sie unterfcheiden fi aber von den andern nur durch die verän- 
Derten Gouliffen und die Erfindung Tann nicht viel Ropfbreden 
gefoftet haben. Die Fifcher find eben fo nichtöfagend und haben 
eben fo wenig Gedanken ald die Schäfer auf ihrem Gras. Was 
kann 3. B. armfeliger und leerer fein ald folgendes Sonett: 
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Mentre lieti traean Cromi ed Aminta 
Con le nodose reti i pesci a riva, 
Per l'onda queta e d’ogni orgoglio priva, 
Da’ be’ raggi del Sol tutta dipinta; 
L’irta chioma di fior candidi avvinta 
Micone, a cui la prima piuma usciva 
Da le purpuree gote, errando giva 
Con la barchetta sua di frondi cinta; 
E pieno di desir caldo e gentile, 
L’acqua mirando in questa parte e’n quella 
A le figlie di Nereo alto dicea: 
Non vide unqua il mar d’India, o quel di Tile 
Ninfa come Amarilli, adorna e bella: 
E perdonimi Dori e Galatea. 
Diefe affeftirten Spielereien und Galanterien mwanderten bald 
nach Franfreid und bildeten unter dem Schub ded Hofzwangs 
in den Zeiten Ludwigs XIII. und XIV. eine ftarfe Richtung in 
Der Poefie. Was fich aber hier an den Pleinen Höfen von ga: 
lanter Allegorie in Meinen Sonetten und EHogen hielt, batte 
dort unter den mächtigen Verbàltniffen Zeit und Nahrung genug, 
. fih bis zu vielbändigen Romanen auszudehnen. 
a Das Außerliche Unglüc Italiens 309 übrigens doch aud die 
Aufmerkfamfeit einiger Sonettendichter von ihren Nichtigkeiten 
ab und in eine gewiffe patriotifbe Richtung hinein. Die Art 
aber, wie fie den Gegenftand behandelten, die Ermahnungen, 
womit fie ihr elegifches Coquettiren mit alter Größe und maje: 
ftätifhem Unglüd zuweilen abwechfeln ließen, zeigen, wie äußer: 
lich fie die ganze große Gefchichte ihrer Zeit nahmen, wie wenig 
fie auf den innern Kern und den eigentlichen Grund ihres Un: 
glücks, der Gefunfenbeit ihres Vaterland$ dringen konnten. Eine 
folhe Schärfe war nur dem Blick eined Machiavelli gegeben, 
der weder von dem Glanz und der Macht der Kirche beftochen, 
noch von dem Lurus und der Etikette der Höfe gefchwächt, beide 
ald die Verderber Italiens anflagte und in feinen Schriften auf 
eine Reform im Innern drang, während die Klaglieder und 
Wuünſche der Andern an derfelben Oberflächlichkeit und Leere wie 
in unferm Sabrbundert leiden und daher damald wie jeßt zu 
feinem vernünftigen Refultat führen fonnten. Ia fe waren fogar 
42 
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nicht einmal aus der Scele des Volks, aus einem überall gefühl- 
ten Bedürfnig, deffen Ausdrud wieder überall Anklang gefunden 
batte, aus einen allgemeinen Drang und Streben gedichte. 
Das eigentliche Vol war als die leidende, durch die vielen Fef: 
feln des täglichen Bedürfniffes und Wohlfeins abhängige Maffe 
tief berabgefunten und die Bevorrechfeten verdbanften eben den 
Zuftänden, welche die Kirche und die Heinen Höfe erhoben, ihre 
eignen Vorrebte Die Dichter und Gelehrten fuchten bei Kirche 
und Hof ihr Glüd und hatten ihre beftimmten, allein erlaubten 
und beliebten Gegenftande. Bloß in Toscana, in der furgen 
Zeit, wo Kirche und Hof mit einander im Conflift waren, hatte 
man fich bei den Alten einiges Licht geholt, dies ging aber aus, 
fobald die Eintracht wieder bergeftellt war, und der Zwang der 
antifen Formmufter, dem man fih um fo williger fügte, je bella 
fie den Mangel an felbftindigem, produftivem Geift verdedte, 
diente nur zum Verderben der dichterifchen Tbpatigfeit. Von den 
Geiftlichen aber war es am wenigften zu erwarten, daß fie ihre 
Mutter Kirche im Stiche ließen oder gar verrietben, um ſich dad 
Schickſal des Savonarola zu bereiten; ihnen fam ed am wenig 
ften zu, das Unglüd Italiens hervorzuheben, den Grund deffelben 
zu erforfchen und die Urheber zu verdammen. Dennoch fehen. 
wir, wie denn bei einmal eingeriffener Unnatur Alles in verkehrte 
Hände geräth, unter den gepriefenften patriotifchen Sängern einen 
Geiftliben, den Giovanni Guidiccioni (von Lucca 1500 
— 1541). In einem großen Theil feiner Sonefte mar er ein 
ehrlicher Nachahmer des Petrarca, und zwar fo ehrlich, daf € 
ihn zuweilen ganz copirte. Dies flörte aber, wenn man den 
Muratori hört, die Italiener gar nicht, und fie fuchen folche Co: 
pien wegen ihrer pensieri sublimi, vaghissime esagerazioni 
poetiche und facile e maschile dolcezza o leggiadria d’es- 
pressioni ald Originale zu erheben. Auch in feinem Patriotie- 
mus balt fi unfer Dichter zu viel an Petrarca, der fich befannt- 
ich auf cine wohlfeile Art mit Redensarten abzufinden wußte. 
Der Hauptvorzug Guidiccioni's ift Eleganz und Correctheit und 
danach werden allerdings alle Nachahmer deg 16. Jahrhunderts 
beurtheilt. Schon hieraus ließe ſich aber abnehmen, daß auch 
ihm das wahre dichteriſche Gefühl, ſelbſt auch das patriotiſche 
gemangelt habe, wenn man dies nicht ſchon an der vorherrſchenden 
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Rhetorik, den gekünſtelten Ausſchmückungen und den vielen nichts— 
ſagenden Sätzen bemerkte. Es bleibt freilich dabei unausgemacht, 
ob ſeinen Geiſt die elende Sonettenform ſo herabgedrückt oder 
ob er grade aus Mangel an Gefühl dieſe alsdann ſo bequeme 
Form gewählt habe. Seine Gedichte ſind aber ziemlich matt und 
ſchläfrig. Wir hören darin dieſelben ſchmachtenden, unbeſtimm— 
ten Klagen wie in den Liebesſonetten. Der Dichter erinnert an 
die frühere Größe, beweint den vergangnen Ruhm Italiens und 
geht zurück bis auf die römiſchen Zeiten, die eigentlich die Ita— 
liener nichts angehen. Dann ruft er den kriegeriſchen Herzog 
Della Rovere, die viva fiamma di Marte, herbei, um Rom, 
die Ernährerin berühmter Helden, zu befreien, weil in ihren Au- 
gen, die einft die Flarfte Sonne der Welt waren, jet der Tod 
weile. Dann bewundert er die Majeftät Italiens ſelbſt in. der 
Knechtſchaft, zählt die Schönheiten des Landes her, bedauert, dafi 
dies Alles fremde Barbaren verwüften dürfen; er erinnerf daran, 
daß Stalien der Sit der Kirche ift und fo eigentlich die Welt bee 
berrfchen follte. Hier ift der Kern, der Grundgedanke, der in 
allen Jahrhunderten fortgetont bat und noch immer wiederholt 
wird, aber aud der Grund alles Uebels, das weder durch die 


eboben wird (Balbo, delle Speranze d’Italia): der Italiener 
betrachtet fein Land, feine Kräfte, feinen Ruhm, fich felbft nicht 
als feine Sache, fondern ald Sade der Kirche, mit der Alles. 
fteigt und fällt, und fo betrachtet er das Schickſal feines Landes 
mehr als ein unverdiente8 Unglùd, das Rom und. die Kirche 
betroffen, und wir hören bier ungefähr. diefelben Empfindungen 
auöfprechen, wie fic cin galanter Herr fagen würde, wenn. er. 
eine fehuglofe Dame beleidigen fähe. Nur wenige Sonette reden 
eine Fräftige Sprache vol Vorwürfe und Ermahnungen an Ita: 
lien, aus feiner Zethargie zu erwachen, wie das folgende Sonett, 
in welchem aber wieder die Anführung der libertà febr unver- 
ftändlich und die Hinweifung auf uralte Zriumphe fehr unpraf: 
tifo ift: 
Dal pigro e grave sonuo, ove sepolta 

Sei già tanti anni, omai sorgi e respira, 

E disdegnosa le tue piaghe mira, 

Italia mia, non men serva che stolta. 


En Eroberungen noch Verzibtungen fremder Mächte 


La bella libertà, ch’altrı t'ha tolta 
Per tuo non sano oprar, cerca e sospira; 
E i passi erranti al cammin dritto gira 
Da quel torto sentier dove sei volta. 
Che se risguardi le memorie antiche, 
Vedrai che quei, che i tuoi trionfi ornaro, 
T’ban posto il giogo, e di catene avvinta. 
L’empie tue voglie a te stessa nemiche, 
Con gloria d’altri, e con tuo duolo amaro, 
Misera, t'hanno a sì vil fine spinta. 
Luigi Alamanni fam in feinen patriotifben Sonetten der 
Hauptfache etwas näher und hauchte mehr Wärme in feine Ale: 
gen über das Schidfal Italiens, weil er damit den Unnuti 
über fein cigne8 verband. Er war in Folge der unterbrüdten 
Empörung aus Florenz vertrieben, von den fliegenden Mein | 
verfolgt und batte Zuflucht bei Franz I. von Frankreich gefun- 
den. Diefes Leben in der Verbannung war grade nicht glücklich 
und jeder Umftand erinnerte ibn an fein unterjochted Waterland, 
an die verlorne Freiheit, die Unterdrüder, die vielen Höfe, die 
Verwüſtungen und Siege der Barbaren, die ibm die Rückkehr 
verwehren. Wenn er die Seine fieht, die die Hauptſtadt ei 
mächtigen Reichs befpült, denkt er an den Arno, der auch fh 
Helden gefeben bat und als ein republifanifher Fluß noch Hel⸗ 
Den feben könnte. Den alten Ocean ruft er auf, Daf er den 
berühmten Tyrrhenus, feinen Sohn, vom Schlaf erwede und 
ihn zum Mitleid für den durch) Sklaverei niedergefchlagnen Arno 
bewege. Wie er aber mit feiner Trauer um das Vaterland und 
dem Wun{fd nad der Befreiung deffelben immer fein eignes In: 
terefie zu verbinden weiß, zeigt unter vielen andern das folgende 
Sonett: 
lo pur, la Dio mercè, rivolgo u passo 
Dopo il sest' anno a rivederti almeno, 
Superba Italia, poichè starti in seno 
Dal barbarico stuol m'è tolto (ohi lasso!) 
E con gli occhi dolenti e ’l viso basso 
Sospiro, e ’nchino il mio natio tereno, 
Di dolor, di timor, di rabbia pieno, 
Di speranza e di gioja ignudo e casso. 
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Poi ritorno a calcar l’Alpi nevose, 
E °l1 buon Gallo sentier; ch'io trovo amico 
Più de’ figli d’altrui, che tu de’ tuoi, 

Ivi al soggiorno solitario, antico 
Mi starò sempre in quelle valli ombrose, 
Poichè il Ciel lo consente) e tu lo vuoi. 

Zu der ſchon einmal bemerften Eigenthümlichkeit in der ly: 
riſchen Literatur der Italiener, wonach mande Richtungen in 
verfehrte Hände geriethen, gehört es wol auch, daß Bernardo 
Capello, ein eifriger Politiker, der der venetianifchen Regierung 
fo gefährlich fchien, daß fie ihn auf eine ferne Infel verbannte, 
in feinen Gedichten eine ganz religiöfe und refignirte Stellung 
annahm. Er fpricht, alé ob er fi nie um das Schidfal feines 
Baterlands befümmert batte, mit Gleichgültigkeit, oft mit Vere 
achtung von den irdifchen Dingen und zeigt große Sehnſucht, 
diefe Welt zu verlaffen und die Hoffnungen einer zukünftigen in 
Erfüllung gehen zu ſehen. Wenn er den Domenico Veniero, 
auch einen Venegianer, in diefer religiöfen Richtung zum Neben: 
bubler batte, fo fcheint und deffen Stimmung natürlicher, da er 
durch dDreißigjährige körperliche Leiden von felbft auf die Hoff- 

ung eined beffern Lebens geführt wurde. 
4 Sn diefer fanften, wenig ſchwunghaften Weife, Die ganz die 
atur Der Elegie, aber deßwegen einen untergeordneten Iprifchen 
Werth bat, glänzt ganz befonderö die befannte Vittoria Co: 
tonna (1490 — 1547), die Gemahlin des tapfern Ferrante 
d'Avalos, Marchefe von Pescara, die von faft allen namhaften 
Zeitgenoffen in Profa und Verfen gefeiert wurde (von Arioft im 
Orlando fur., Canto 37. St. 1— 23). Ihr Leben, das dur 
die Tbeilnabme ihres Gemahls an den Kriegen Karls V. viel 
beunruhigt wurde und durch deſſen frühen Tod lange traurig 
und einfam binfloß, ift vielfach befchrieben worden. _SIhre Ge: 
dichte bat fie faft alle nad) Pescara'8 Tod verfaßt, daher fi in 
ihnen eine tribe Stimmung und Trauer, oft jedoch auch eine 
neben fo vielen faden Dichtern überrafchende Kraft und Mann: 
lichkeit ausfpricht, während fi in den Gedichten aus ihren leg: 
ten Lebensjahren neben tiefer Frömmigkeit aud eine Neigung 
zum Myſtiſchen und zu religiöfer Schwärmerei verräth. Sie 
bat fich leider auch den Petrarca zu ihrem ausfchlieglichen Meifter 
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gewählt, und mance ihrer Sonette find auch wirklich weiter 
nichts als petrarchiſch, die Sprache fehr correct und elegant. 
Mare fie aber lieber ihrer eignen Richtung gefolgt, fo würde die 
dichterifche Kraft, womit fie ihren Meifter und viele feiner mam: ' 
lihen Nachahmer befhämt, fie gewiß auf beffere Wege geführt 
und man nicht zuweilen das Studirte, Gezierte und Subtile in 
ihren Verfen zu beflagen haben. Ihre elegifhen Sonette beziehen 
fib außer dem geiftlichen und religiöfen Stoff alle auf ihren 
Mann, enthalten Klagen über feinen Verluft, Wünfche, ihn wür: . 
dig befingen zu fonnen, Aufforderungen an andere Dichter, die 
Leier zu feinem Lob zu ergreifen, fraurige Erinnerungen, durò 
die Orte ermedt, wo fie glüdlih war, wo fie ihn früher mit 
Ruhm und Narben bededf zurudfebren fab. Es ift bier wenig 
ſtens Feine eingebildete und affeftirte Empfindung, womit fie fih 
und andre quält, es liegt hier wirkliches. Unglüc und wirflide 
Zrauer zu Grund, wenn nur der Ausdrud immer eben fo na: 
türlih wäre’). Ihren geiftlichen Gedichten merkt man etwas 
an, daß fie ihre Ichten Lebengiabre in übertriebnen Andachts⸗ 
übungen zugebracht und fich zu flark in die Myfterien der Kirde 
verfenft bat. Ihr fonft gebildeter Geift, der aber immer ein 
etwas gefenften dichterifchen Flug Hatte, gerieth bier in Subtili: è 
täten und Ucberfreibungen, wie in dem Gedicht auf den Tod 
des Erlöfers, wo alle Engel fehnlichft zu flerben wünfden und ' 
alle zufammen weinen. Es fonnte ihr in einem Gebiet nibt 






1) 3. 8. in dem Sonett: 
Qui fece il mio bel Sole a noi ritorno 
Di regie spoglie carco e ricche prede: 
Ahi con quanto dolor l’occhio rivede 
Quei lochi, ov’ ei mi fea già chiaro il giorno; 
Di mille glorie allor cinto d’intorno, 
E d’onor vero a la più altera sede, 
Facean de l’opre udite intera fede, 
L'ardito volto, il parlar saggio adorno. 
Vinto da’ prieghi miei poi mi mostrava 
Le belle cicatrici, e ’1 tempo e ’1 modo 
De le vittorie sue tante e sì chiare. 
Quanta pena or mi dà, gioja mi dava, 
E 'n questo e 'n quel pensier piangendo godo, 
Tra poche dolci e assai lagrime amare. 


È 
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gelingen, worin fogar der große Dante gefcheitert ift, und wir 
haben bier wenig mehr ald die fromme Stimmung und den 
aufrichfigen guten Willen zu bewundern. Kirchlicher Inhalt und 
Sonettenform feheinen die Poefie auf gleiche Art zu lähmen. 
Die große Verehrung, die ihr gezollt wurde, verdankt fie wol 
zum großen Theil ihrer hohen weltlichen Stellung und den 
freundfchaftlihen Verbaltniffen zu ihren Zeitgenoffen, die dem 
Dichterverein in ihrem Schloß zu Ischia gern buldigten. Dod 
bat fie auch unter unfern Neuromantifern fo gut wie Bembo 
noch ihre Verebrer. Große Aehnlichkeit mit ihr in Schieffal und 
poetifcher Richtung batte die andere berühmtefte Dichterin, Ve: 
ronica Gambara (1485 — 1550). Auch fie verlor früh ihren 
Semabl, den Principe Giberto X. von Correggio, und gerieth, 
nachdem fie die Erinnerung an ihn durch viele elegifche Sonette 
gefeiert batte, nod viel ftarfer in die Theologie, deren Dürre 
und poetifche Unfruchtbarkeit audy nicht durch ihre natürliche Be: 
redfamfeit befiegt werden konnte. Diefe geiftliche Richtung fand 
übrigens auch ihre Schule, und einer der nambafteften Nachab: 
mer der Vittoria Colonna war der Bifhof von Chioggia, Ga- 
briello Fiamma (aus Venedig 1533 — 1585), deffen Kieblings- 
thema der Tod und die höchſten Myfterien der Kirche waren. 
Er fchrieb felbft einen Kommentar zu feinen Gedichten. 
Grancesco Maria Molza (aus Modena 1489 — 1544) 
bat eine große Kraft gehabt, fie aber leider durch ein über die 
Maßen ausfchweifendes Leben vergeudet. Seine Sonette und 
Ganzonen bangen, wie Bouterwek vortrefflih fagt, mit dem 


Roman feined Lebeng eng zufammen; aber auch jedes für fi 


trägt in fo beftimmten Zügen den Charakter feines Verfaffer8, 
daß man in ihren Fehlern wie in ihren Schönheiten den Mann 
erkennt, der nicht müde wurde, in GErftafen der Liebe zu fchwel- 
gen. Er war nicht Genie genug, um feine poetifchen Gefühle 
aus den Feffeln des Sonett8 zu befreien, wäre aber vor ibm 
eine freiere nicht conventionelle Lyrif gemefen, fo Batte er mol 
etwas Ausgezeichnetes geleiftet. Er hatte fich leider auch in die 
Schule der Petrarchiften begeben, aber feine Empfindungen find 
ungeheuchelt, bedürfen Feiner langftudirten Wendungen und Aud: 
ſchmückungen, er verfchmäht auch meift die fehwächliche, Elagende, 
fehnfüchtige Empfindelei, fondern fein ganzes Wefen ſchäumt in 


ftarfen und kühnen Gebanfen, die Leidenfbaften, Die ihn fein 
ganzes Leben hindurch verzehrten und die er unverfchleiert, feld 
ungezügelt in feinen Gedichten abfpiegelte, gaben feinen Sedan: 
en cine befondre Energie, feinen Bildern ein warmes Golorif, 
Er Hatte meiſtens für die vierzehn Neime eines Sonetts nidt 
zu wenig, fondern cher zu viel Stoff, zu weite Gefühle (was 
bei den Andern meift umgekehrt der Tall war), und Died mag 
ihn auch zu Dem Fehler, der ihm am meiften vorzuwerfen ift, ges 
bracht haben, zu dem der oft unfinnigen und abenteuerlichen 
Uebertreibungen, die das wahre Gefühl nicht mehr durchdringen 
laffen, fondern nur noch eine bloße leere Sonettenempfindung 
beurfunden. Diefe Uebertreibungen zeigt er nicht nur in dem 
Raufche der ftachelnden Leidenfhaft, fondern befonderd in den 
vielen Sonetten, worin er den Tod feiner Geliebten beklagt. 
Sie find allerdings nicht fo thränenmatt wie die Der andern Pr 
trarchiften, aber feine Kraftausdrude fchweifen weit über das 
Natürliche hinaus und nehmen ftark die fpafer fo verrufne Ma 
rini'ſche Manier an. Hier ift ein Beifpiel von Diefer Art, cin 
Sonett auf den Tod des Kardinal Ippolito de? Medici: 
Piangi, secol noioso e d’orror pieno, 
Ed ogni senso d’allegrezza obblia, 
Di valor nudo in tutto e leggiadria, 
Orrido e fosco, già lieto e sereno: 
Che in te venuto è su ’| fiorir pur meno 
Quel chiaro germe, che d’alzar tra via 
Era a gli antichi onor, la cortesia, 
Che vivendo mai sempre egli ebbe in seno. 
E tu, che visto pompa hai sì crudele, 
Altero fiume, sotto l’onde il crine 
Ascondi e il corso a’ tuoi bei rivi niega: 
E tosco amaro in te rinchiudi, e fele 
Simile a quello, onde con duro fine 
Aima si bella dal mortal si slega. 

Nod ein Lyrifer, Der gewöhnlich ald einer der erften Se 
nettendichter Italieng angefeben und wegen der Neuheit feiner 
Wendungen, der Wahrheit und Wärme, Kühnheit und Origine: 
litàt der Gedanken gerühmt wird, ift Angelo di Coſtanzo 
(von Neapel 1507 — 1590). Ich finde in feiner Poefie weite 
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nichts Rühmenswerthes, ſondern ganz den alten faden Petrar⸗ 
chiſten mit ſinnlicher Lüſternheit, Anſtandsheuchelei und ſchmach⸗ 
tenden Verſen. Was man ihm beſonders hoch anrechnet, iſt, 
daß er fi von der petrarchiſchen Manier entfernt und neue 
Wege verfucht bat, daB er ganz neue Concetti und Witzſpiele 
gebraucht und feine Gedanken in einer fireng verftändigen Folge 
ordnet, fo Daf jedes Sonett ein gewifles Ziel hat, zu welchem 
er in einer überrafhenden Entwicklung gelangt, die Mitte dem 
Anfang und das Ende beiden genau entfpricht, daß er einen 
Gedanken von allen Seiten ergründet und diefem Hauptgedanfen 
alle übrigen untergeorbnet find: kurz, daß die Logik die Haupt: 
flüge feiner Poefie ift. Abgefeben aber davon, daß diefe Eigen: 
fhaften mehr für einen Redner ald einen Dichter wefentlic) 
find, wie denn überhaupt diefe Sonettenfchreiber mehr Rhetorik 
als Poefie zeigen, fo find eben aud in den Eoftanzo’fchen So: 
netten gar wenig Gedanken zu finden. Die neuen Wege, die er 
verfucht haben fol, befteben zuweilen auch nur in neuen Wen: 
dungen und Stellungen. So bat er in manchen Canzonen die 
Mörter fo geftellt, daB die einzelnen Strophen das Anfeben des 
fapphifchen Versmaßes haben. Wie wenig Gedanken und nod 
weniger Poefie aber der Inhalt folcher gerühmter Neuerungen 
bietet, mag man aus dem Anfang einer Canzone erfeben: 
Tante bellezze il Cielo ha in te cosparte 
Che non è al mondo mente sì maligna, 
Che non conosca che tu dei chiamarte 
Nova Ciprigna. 
Tale è l'ingegno, il tuo valore, il senno, 
Ch’alma non è tant’ invida e proterva, 
Che non consenta che chiamar ti denno 
Nova Minerva, 
La maestà del tuo bel corpo avanza 
‘ Ogn’ altra al mondo, e par che t’incorone 
Di gloria tal, che sei nella sembianza 
Nova Giunone. 
E di cor sei sì casta e sì pudica 
Oltre la frale condizione umana, 
Che par ch’errar non possa un che ti dica 
Nova Diana. 
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In feinen Sonetten aber ift die Manier ded Petrarca nicht im 
Geringften geändert, darin diefelben faden Schmeicheleien, Kla: 
gen, das Girren, die anftindig verfchleierte Lufternbeit, die Sri: 
ftesverrenfungen, um das Gefühl zu erfegen, dieſelben Füllwör⸗ 
ter, .gehäuften Adjectiven und nichtöfagenden Epitheta, um die 
vierzehn Reime fertig zu bringen. Das ewige Schwören, daß 
er die Sprödigkeit und Härte feiner Geliebten nicht mehr aus: 
halten fonne und fterben molle, kommt ihm doch zulegt ſelbſt 
albern vor, daher fagt er in einem Sonett, über welches Mura: 
tori ganz entzüdt ift: 
Credo che a voi parrà, fiamma mia viva, 
Che sien le mie parole o false o stolte, 
Perch’ abbia di morir detto più volte 
Senza rimedio alcuno, e poi pur viva. 
Per queste vostre luci, ond’ io gioiva 
Tanto quanto piango or che mi son tolte, 
Vi giuro, e così ’l Cielo un dì m’ascolte, 
E da sì fiero mar mi scorga a riva: 
Com’ io sento talor porsi in cammino 
Per uscir l’alma; e poscia, o sia 'l diletto 
Che prova nel morire, o sia ’l destino, 
Si ferma (io non so come) in mezzo al petto: 
Ma pur le tien l'assedio sì vicino 
Morte, accampata al mio già morto aspetto. 

Der erfte unter den italienifchen Lyrifern ift ohne Wider: 
fprub Torquato Taffo. Er ift nad zwei Seiten zu betrad: 
ten, al8 origineller Dichter und als Nachahmer des Petrarca; 
daher find über ibn fo verfchiedne Urtheile gefallt worden. Die 
Einen greifen feine Sentimentalitàt an und die Romantifer find 
entzückt über feine fchwärmerifchen Mebertreibungen. Daß Taflo 
ein entſchiednes lyriſches Talent batte, fieht man ſchon aus feinen 
größern Gedichten, der Gerusalemme und dem Aminta, und 
eg ift daher zu bedauern, daß die allgemeine Schwärmerei feiner 
Zeit auch ibn in die enge Sphäre des petrarchiſchen Sonettò 
berunterzog. Betrachten wir ibn zuerft von feiner beffern felb: 
fländigen Seite, fo finden wir ihn ziemlich frei von jenem Eranf: 
baften fubtilen Suchen nach einer eingebildeten oder verbofnen 
oder unnafürlihen Empfindung; feine Liebe hat etwas Reelleò, 
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feine Wünſche fchweifen nicht im Unbeftimmten, Unflaren umber, 
find nicht ohne Erfüllung, er fhmadtet nicht nach Nichtigem, 
nad Schatten, er genießt und befchreibt mit Vergnügen den Ge- 
nuß, er fiebt, fühlt, fpribt mit feinen Schönen und es ift ein 
menfchliches Empfinden und Reden. Seine Lyrik lehnt fi ganz 
an das Epifche an, wenn ed und menigfteng erlaubt ift, Das 
ganze Hofleben in Ferrara mit feinen wechfelnden Geftalten, 
feinen Genüffen, das ganze bunte Treiben fo zu bezeichnen. 
* Wenigfteng gab es einen feften Kern, ein.plaftifches anfchauliches 
Leben ab, an dem fim feine Gefühle entwidelten. Und eben aus 
Diefer Darftelung rollt fil nad und nad das ganze Leben in 
einem warmen Gemälde vor unfrer Anfchauung ab. Wir feben 
Den Herzog und feine Familie, Sedes in feinem befondern Cha: 
raffer, dann die hervorragendften Perfonen am Hofe, Die Se: 
lehrten, die Staatsmänner mit ihren ehrgeizigen Abfichten und 
Intriguen. Mit befonderer Vorliebe und Wärme find die ver: 
fchiednen Schönheiten am Hofe gezeichnet, und taufend kleine 
Umftände, die des Dichterd Affeft auf irgend eine Art erregten, 
offenbaren uns ihren ganzen Charakter. Wir erkennen leicht die 
Barbara Sanfeverina mit ihrer geiftigen Nube, deren Tochter 
Leonora Sanvitali mit ihrer reizenden Heiterfeit, die Livia d'Arco 
mit ihrem bezaubernden Lächeln und ihren Scherzen, die Lucrezia 
VBendidio mit ihrer fiegenden Coquetterie. Alle Diefe verfchtednen 
Schattirungen treten mit den wärmften Farben nicht nur in den 
an die Perfonen felbft gerichteten Sonetten, fondern aud in de: 
nen hervor, in welchen das ganze Treiben, die Luftpartien in 
Belriguardo, Kafteldurante, die Iagden und Spiele gefchildert 
werden. Am liebiten ergeht fich der Dichter, befonders in Ma: 
drigalen, in der Schilderung Eleiner Abenteuer und unbedeutender 
Vorfälle, die aber für Liebende fo große Wichtigkeit haben, Küffe, 
die er der Schönen im Schlaf raubt, Berührung eines reizenden 
Arms und die Worte der Dame bei diefer Gelegenheit, Blumen 
im Haar oder am Bufen, das Erröthen eines Mädchens, die 
Angft bei der Annäherung einer Biene, die ein paar frifche Lip= 
pen für eine Rofe nahm. Am feurigften äußerten fi) feine Ge: 
fühle gegen die Hofdamen, während die Soncette an die Prin: 
zeffinnen ganz andrer Art find. Seine innere Liebesgluth ftreift 
zuweilen an dad Lifterne, hält dann aber plöglich wie erfchroden 


| der 
Liebe, zum Wagen, Ergreifen jeder günftigen Gelegenheit; aber 
big an die Lippen wirft Ddiefer kühne Muth, da erhält wieder 
die Scheu, eine gemiffe zarte, faft weibliche Zurüdhaltung die 
Oberband und während ded Kampfes verflüchtigt fich der Ge 
danfe in eine zarte Dbuftige Schwärmerei. Man fiebt feinen 
Keimen zugleih die Gluth an, die den Wunfch oder Affekt 
durchdringt, und zugleich den Zaum, den feine Serviffenbaftigfeit 
ihm angelegt bat. | 
Aber Taffo bat auch feine andre Seite, von der man ihn 
betrachten muß. Er ift, was auch die Neuromantiter dagegen 
cifern mögen, in febr vielen Sonetten ein vollftandiger Petrar: 
hift, fo gut wie die Andern, und dies ift nicht anders miglio, 
fobald cr wie die Andern das Sonett fur die erfte und befte 
Inrifhe Form erflarte. In folchen Gedichten bemerken wir die 
franfhafte Richtung, das allgemeine Leiden, die zunehmende 
Schwäche dburd die despotifche Bevormundung des Volks, deren 
Symptome fihon bei Petrarca zu finden find und einmal, om 
Ende des 15. Sabrbundert8, nur auf furze Zeit verfchwunden 
waren. Wenn in eine foldhe Richtung ein fo erregbarer Grif 
wie Zaflo gerieth, fo mußte er dad Sehnſüchtige, Schmachtende, 
Selbfiqualende aufs Höchfte fteigern. Wer Taffo'8 Lebensum: 
ftände kennt, wird Diefe romantifchen Eigenfchaften in viclen fei- 
ner Sonette erflärlich finden, aber aud) bedauern, daß ein Did: 
ter von folcher Iprifchen Kraft fich nicht über das Sonett erheben 
fonnte. Denn nur dem Umftand, daB dad Sonett entweder zu 
furz oder zu lang ift, muß man es zufchreiben, Daß er oft in 
die petrarchifche Phrafenfucht verfallen ift, daB der Ausdruck mit 
dem Gefühl nicht in Harmonie bleibt und der Wie im Haſchen 
nad) einer Ausfüllung der Säge in Plattheiten und boble Ueber 
treibungen geräth. Ganz in der Manier der Petrarchiſten if ; 
ed, Daß der Dichter fich zuweilen über feine vergebliche Sehnfuht | 
franft und doch zugleich wieder darüber vergnügt ift, wenn er 
bedenkt, daß feine Donna fi über feine Plagen freut; daf e 
zuweilen vor dem Tod aus Liebesfchmerz erbebt, und fich dann 
doch wieder fchilt, daß er zu lange lebt, weil e8 ja möglich wäre, 
Daf feine Donna feinen Tod verlangt. Es ift ganz petrarchiſche 
Manier, wenn der Dichter fagt, da die glänzenden Haare mb 
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Augen feiner Schönen auf die Erde einen duftreihen Mai brin- 
‘gen, daß die ganze Natur ihr bulbigt, die Flüſſe ſtill ftchen, 
wenn fie vorübergebt, und ihre Wellen Plären, um ihr als Spie- 
gel zu dienen; daß alle Meer: und Flufgottbeiten die Erde 
durchwühlen folen, um feiner Schönen das Koftbarfte zu brine 
gen; daß er der Liebe Schmerz gern in taufend Wunden ertra- 
gen und aus Liebe fterben wil. Solche Verirrungen finden fio 
befonders in ben Gedichten an die Prinzeffinnen Lucrezia und 
Leonora von Ferrara, wo er nicht den harmonifchen Ausdrud 
einer wahren Leidenfchaft, eines lebendigen Gefühle, fondern dic 
ſchmeichelndſte Wendung einer erheuchelten Empfindung in An: 
ſchlag brachte, wo es eine Bewerbung um die Gunft der cin: 
flugreichften Perfonen am Hof und dadurch eine mehr oder wer 
niger angenehme und fichere Stellung unter den Hofleuten galt, 
mo es nur darauf anfam, ein paar gefährlichen Nebenbublern 
in der petrarchifchen Manier duch möglichft galante Wendungen 
und übertriebne Complimente den Preis fireitig zu machen. 
Solche Artigkeiten waren allerdings für Prinzeffinnen gut genug 
und machten dort auch ihre Wirkung, aber man muß fie nicht, 
wie die Neuromantifer thun, für hohe Lyrif erflären. Was ift 
es mehr al8 eine ganz gewöhnliche Schmeichelei, wenn er von 
der ftidenden Lucrezia fagt, daß fie mit fhöner Hand zugleich 
den Stramin und die Herzen burchftochen babe; oder wenn er 
in dem Compliment über Leonoreng Gefang das Schidfal grau- 
fam nennt, weil e8 der Welt diefen Genuß entzieht, da er jeden 
tödtlichen Nebel, der die Sinne umftridt, aus den finfterften 
Geiftern vertreiben Eönnte, und die Welt ein Paradies wäre, 
wenn fie, die das Geficht des Engels fieht, auch die Engelsftimme 
hören fonnte. Oder man höre die fürchterliche Uebertreibung, 
Die der Inhalt eines Madrigald an die Lucrezia if: „die Natur 
3 Hat dich, ſchöne Kriegerin bewaffnet, die Blide find die Pfeile, 
die Haare die Nege, die Mugen die Fadeln. In deinem Lager 
ſteht in erfter Reihe die Ehre und der Ruhm, hinter ihnen die 
hohen Sitten und die Tugenden. Ein Jaspis ift dir um das Herz 
gegürtet. Du bift die Führerin und Amor der Beſiegte.“ Fire 
das berühmtefte von Taffo'8 Gedichten halten die Feichtbegeifterten 
Nomantifer die Canzone an bie Leonora, welche die erfte von 
den fogenannten tre Sorelle ift und aus ber man immer den 
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Hauptbeweis für die alte Zabel von ber heimlichen Liebe des 

Dichters zu der Prinzeffin hernimmt‘). Er ſchrieb dieſe Canzone, 

al8 er faum in Ferrara angefommen war, wo alfo auf jeden 

Fall von einem intimen Verhältnig mit der zehn Jahre ältern, 

fränflichen, bigotten Prinzeffin noch Feine Rede fein Fonnte, fon: 

dern wo es für ihn die Haupffache war, fi) neben den andern 

poetifchen Verebrern geltend zu machen. Taffo bat die beiden 

andern Canzonen, die mit diefer die Drillingszahl ausmachen, 

nie befannt gemacht, weil fie, wie man fonderbarer Weiſe flieht, 

fein Berhältniß zu deutlich verrathen hätten, oder wie ich glaube, 

weil ihn die erzwungenen und erheuchelten Gefühle langweilten. 
Der Haupttheil der Canzone fpielt etwas ftarf auf den Geruch 
der Heiligkeit der Prinzeffin an, dem übrigen fiebt man die 
Mühe an, mit der fi der Dichter durch Hochtrabenrde Wendungen 
und weithergeholte Gedanken in einen gewiſſen poetifchen Zug gear: 
beitet bat, wobei denn zulegt das fubtile Wortfpiel mit Leonora 
ganz von petrarchifcher Kälte ift. Man höre 3. B. die fünfte Stanze: 
n Soviel der irdifche Geift von den geheimen Rathfchlüffen Gottes 

durchſchauen fann, fo hat die Vorfebung cingemilligt, daß eine 
innere Krankheit deinem Leib die Schönheit geraubt babe. Dem 
wenn die Gluth zweier Sonnen nicht vermindert, das Feuer nicht 
gedämpft war, dad auf den Wangen über dem Gis fi) auöbrei- 
tete, fo ftarben alle Völker zu Afche verbrannt, und es half 
nichts mehr fih mit Ehrfurcht zu bewaffnen, und, mas dad 

Schickſal ſchon lange droht, die Welt wäre dann in Afche ver: 

wandelt worden.” Das fol der Ausdrud wahrer Empfindung, 

wirklicher Liebe fein! Dann beißt e8 weiter: „Wer den Him: 

mel um die Gunft bittet, dich im vollen Glanz deiner Schönheit 

feben zu dürfen, der verlangt den Tod der Semele. Dod vid: 

leicht iff'è crlaubt zu hoffen, daß die von deinem Anblid ver- 

brannte Welt dann wie der Phönix, von allem Irdifchen geläu 
tert, auß ihrer Aſche wieder auffteigen werde, und dann ift dat" 
Sterben erft dad wahre Leben.” 

Es ift zu bedauern, daß Taffo ſchon in feiner Jugend in 
diefe Richtung hineingerieth und dur feine Stellung geraten 
mußte. Es war aber die allgemeine, fireng auögefprochne Richtung 


1) Mentre ch’a venerar muovon le ‘genti. 
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der Zeit, die ſich durch die einfeitige Entwidlung des unfräftie 
gern Volfstheil$ unter der firengen Führung der Kirche und. 
nach den antifen Muftern unveränderlich fo gebildet hatte, und 
die allgemeine Stellung der Dichter, welche die höhere Weihe 
des Genius gegen die Gunft, den furzen Ruhm, die Glätte und 
den Schein ded Hofes aufgaben. Die ganze Lyrif (und zum 
Theil auch die andern Dichtarten) enthält cin fonderbares Ge: 
miſch von Entichnungen aus dem Alterthum und aus dem cone 
ventionellen Leben der Gegenwart, wobei man noch eine merf- 
würdige Scheu vor allen Fühnern Fragen aus dem Firchlichen 
und politifhen Leben bemerkt, und die allein erlaubten und 
gangbaren Nichtigkeiten, die fi die Dichter meift nur fo von 
Außen berbeibolten, haben ihnen bei der Leere des Gefühls volle 
Sreiheit gelaffen, auf die höfifche Wendung, die Vorficht, Glätte 
und Eleganz des Ausdruds alle Mühe zu verwenden. Die alle 
gemeine Sucht der Höfe, ſich für Sold von den Dichtern vere 
herrlichen zu laffen, brachte den legtern allerdings eine gute Beit, 
aber die Gefchmeidigkeit der Dichter bei dem gänzlichen Mangel 
eined feften Grunde im Volféleben war mit ein Grund von dem , 
rafchen Verderben der Dichtkunſt. Diefe blieb auch im folgenden 
Sahrhundert immer Hofpoefie und ward dadurch fortwährend 
ſchwaͤcher. ‚Sie machte ſich befonderd am päpftlichen Hof und 
dem der Königin Chriftine von Schweden in Rom noch einmal 
zur Verherrlihung der Hierarchie fehr laut. So fiechte fie lange 
fam dahin, big fid in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
dertö einige gefunde Keime zeigten, die im Volköleben zu wurzeln 
feinen, die gewaltfanen politifchen Ereigniffe glücklich überdau- 
ert haben und nun vielleicht eine beffere Nahrung erhalten, um 
zur Blüte zu gelangen. 





Nod ift hier eine Art Iprifcher Gedichte befonders zu ere 
+ wähnen, weil fi) doch auch zwei ausgezeichnete Männer damit 
befchäftigten, nämlich die Elegie. Wie überhaupt bei der alle 
gemeinen Schwäche alle poetifche Formen durch einander gewor- 
fen wurden, fo gibt e8 aud) Feine eigentliche Form für die Ele: 
gie. Arioft und Machiavelli nannten ihre elegifhen Gedichte 
Capitoli und ſchrieben fie in terze rime, welche Versart auch 
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fpäter ald die cigentlid) elegifche betrachtet wurde, Daneben gibt 
es aber wieder eine Junzählige Menge Sonette und Canzonen, 
die ihrem Wefen nach nichts anders als Elegien find, wie z.B. 
die meiften der Vittoria Colonna. Außerdem gibt es andere 
Dichter, welche ihren Capitoli einen ſcherzhaften oder fatiriffen \ 
Inhalt gaben oder gar, wie der Bifhof Della Cafa, einen fol 
hen, den man wegen feiner Schmuzigfeit nicht bezeichnen Tann. 
Andre Dichter fehrieben ihre Elegien in Capitoli, brauchten aber 
Dazu nicht die Terze Rime, fondern andre Versarten, wie An: 
gelo Firenzuola (1541) die versi sciolti, oder Lodovico 
Paterno (1560) die seste rime, und das ift dann das Ein- 
ige, wodurch ſich diefe Dichter auszeichneten. Andre, die in dem 
breiten Weg blieben, wie Galeotto (1530), ber oft genannte 
Alamanni (1556) und Antonio Minturno (1574), grid 
neten ſich gar nicht aus. Ihre Gedichte, fowie die der frühem 
Glegifer Bellincione, Veninvieni und Sanazzaro, finden fid in 
den großen Literaturmerfen von Quabrio und Crescimbeni ver: 
zeichnet. Wir befchäftigen und ‚hier nur mit ben zwei befern, 
Arioft und Madiavelli. 

In Ariofts zwanzig Kapiteln erfennt man mehr den Künft- 
ler und Dichter; die unnachahmliche Grazie, die in feinem Dr- 
lando fo oft binrcift, verbreitet fi) auch über dieſe Elegien, 
worin er oft mit meifterhafter Nachahmung des Dvid und Ti: 
bull üppige Scenen der Liebe, bald der glüdlichen und bald der 
unglüdlichen, malt. Aber feine Leichtigkeit und Behaglichkeit in 
der Behandlung, die feinem größern Gedicht feinen Schaden 
thut, weil fie einem an ſich ernften Stoff ein liebliches Gewand 
gibt, artet doc) zumeilen in den Elegien, die nur die Schilderung 
fanfter Gefühle zum Stoff habın, in ein tindelnde8 Geplauder, 
mandmal aud in cin leeres Gefchwäg aus, wie 3. B. in dem, 
4., 5. und 8. Kapitel, wo freilich dem Italiener die Fünfklerife 
Schönheit der Verfe noch den Mangel an Gedanken und Bil 
erfegt. Der Inhalt feiner Elegien ift meiftens, mie bei Tibul, 
erotisch. In einem Kapitel cifert er gegen diejenigen, welche die 
innerften Gedanken und Wünfche feines verliebten Herzens zu 
erforfchen ftrcben, und weift die Zudringlichen zurück, indem er 
auf die Strafe deg Lüfternen Aftion und Tirefia8 hindeutet. In 
einem andern Kapitel beſchreibt er mit feinem meiſterhaften 
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Colorit einen Sturm, der ihn befallen, zur Strafe dafür, daß er 
fi) von der Geliebten entfernt babe, und er ftellt feine Mühſal 
dar, damit andre Liebhaber ſich daran fpiegeln follen: 
S’esser può mai, che contra lei più pecchi, 
Tal pena sopra me subito cada, 
Che nel mio esempio ogni amator si specchi. 
In einem andern, dem 13. Kapitel bittet er den Himmel um 
die Wiederherftelung feiner Geliebten. Das 6. Kapitel ift eine 
echte Nachahmung des Ovid oder Tibull, denen er an Ueppigfeit 
darin nicht nachgibt. In der Vegeifterung der frifchen Erinne 
rung fchildert er eine glückliche Nacht, die alle feine verliebten 
Wünſche erfüllt hatte; zuletzt fobilt er, daß die Gefchenke des 
Amor fo felten und fo vielfach verfümmert find, und daß bei 
diefer Gelegenheit die Aurora viel zu früh gefommen fei: 
Deh perchè son d’amor sì rari i frutti? 
Deh perchè del gioir sì breve è il tempo? 
Perchè sì lunghi e senza fin i lutti? 
Perchè lasciasti, oim® così per tempo, 
Invida Aurora, il tuo Titon antico, 
E del partir m’accelerasti il tempo? 
Ti potess’ io, come ti son nemico, 
Nuocer così: se ’l tuo vecchio ti annoja, 
Che non ti cerchi un più giovane amico? 
E vivi, e lascia altrui viver in gioja. 
Im folgenden Kapitel fobilbert er dann eine Nacht, die ebenfo 
ungiinftig für ibn war, wo cr durch alle mögliche Zwifchenfälle 
gehindert wurde, in dad Haus der Geliebten zu dringen. Das 
1. Kapitel ift eine ſchöne Alegorie, worin eine Frau ihre Furcht 
ausfpricht, baf die Winterfälte einen vom Froft ſchon ſtark an- 
jegriffnen Lorbeerbaum ganz töbten werde, den fie ald Sprößling 
epflanzt, mit Liebe: gepflegt und deffen Wachsthums fie ſich ger 
eut habe; fie gedenft dabei der ſchönen Stunden, die fie unter 
feinem Schatten zugebracht, und bittet alle Götter, ihn zu fhügen, 
da fie mit ibm fterben muffe. 

Aus Madiavelli”8 Kapiteln erfennen wir, wie aus ſei⸗ 
nen profaifchen Schriften, den Mann, deffen eigentliches Lebend- 
element dad Wohl und die Macht feines Vaterland8 war, ber 
mit demfelben fich geiftig erhob und fiel, der bei ke durchaus 
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praftifchen, auf das Thätige und Wirkliche gerichteten Natur 
nichts fannte und wünfchte, als die reelle Entwidlung de 
Staats, nicht nach einem allgemeinen Ideal der Menfchheit und 
der Gefelfchaft, fondern nur nad) dem politifchen, früher wirk— 
lich vorbandnen, alfo erreichbaren Mufter der Römer. Er fbrieb 
aber diefe Elegien nach feiner Abfegung, während feines unglüd: 
lichen Erilg, wo er zur. politifchen Untbatigfeit gezwungen war, 
wo er unter den fihwierigen ftaatlihen Verbaltniffen, bei dem 
VBewuftfein feiner geiftigen Ucberlegenbeit eine undankbare Fu: 
rüdfegung und Vernadblaffigung erfahren mußte. Daher if in 
feine Trauer über die fo deutlichen Zeichen der Schwähe wi 
des Verfal8 in Italien auch eine gemiffe Bitterfeit über das 
Betragen der Staatémanner gegen ihn felbft eingemifcht und 
berrfcht darin vor. Indeflen thut dies dem allgemeinen und 
äfthetifchen Eindrud feiner Kapitel Feinen großen Eintrag, da 
fi Machiavell in Klagen ergießt, Die ziemlich allgemein find, 
die die meiften großen Männer in allen Repubfifen und an allen 
Höfen führten, und weil er felbft ein Mann war, deffen Ungiùd 
und Untbatigfeit au) in einem weitern Kreis Wirkung madte. 

Machiavelli war Fein Dichter wie Ariofto, feine Verfe flie 
Ben nicht fo leicht bin, er führt die Phantafie nicht mit fo rei: 
gender Ueppigfeit auf den Pfad des Tibull und Ovid; cr fann 
fi eben von dem Anblid des Staats, mit dem fein cignes Ge 
fhill, feine Hoffnungen und Wünfche fo innig zufammenbangen, 
nicht abwenden; er ift der Mann der That, nicht Der Phantafie, 
er betrachtet die Wirklichfeit und gibt und feine Gefühle dar: 
über; aber jedes Wort ift gewichtig, in jeder Zerzine fehen wir 
den Mann, deffen Warnungen und praftifhe Hülfe fein Vater 
land zu feinem eignen Unglüd verfchmäht hat. 

Das erfte Kapitel enthalt ein furze8 Gefpràb des Dichters 
mit der Gelegenheit (occasione), die ihm ihre Attribute erflà 
Sie bat den Fuß auf einem immer rollenden Rade und Flüg 
an den Füßen, um in ihrem Lauf Jeden zu verblenden. Nur: 
vorn bat fie Haare und bededt ſich damit das Geficht, damit fie 
Niemand erkenne, wann fie fommt. Hinten ift fie ganz fell, 
und wer fie einmal bat vorübergehen Iaffen, der fann fte nit 
mehr ergreifen; diefen padt dann die Neuc, die mit ihr geht. 
Zulegt fagt fie zu dem Dichter paffend: 
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E tu mentre parlando il tempo spendi, 
Occupato da molti ‘pensier vani, 
Già non t’avvedi, lasso! e non comprendi, 
Com’ io ti son fuggita tra le mani. 
Ein mebmutbiger Rückblick auf die Gefchichte der unterge: 
gangenen Reiche, der erfolglofen Beftrebungen und der gefallenen 
großen Männer, und dabei vieleicht ein fehr nabeliegender Ge: 
danke an das Schickſal Italiens gab ihm das Kapitel über die 
sBortuna ein, welches noch ziemlich allgemein gehalten ift, aber 
doch ſchon überall perfünlihe Anfpielungen durchbliden läßt; 
denn alle Allegorien, die bier vorkommen, finden ihre Erklärung 
in der innigften Ueberzeugung und eignen Erfahrung des Dich: 
ter8. Zuerft wird die Fortuna felbft und ihr Sig und ihr Trei: 
ben befchrieben, wie fie den Guten oft unter ihren Züßen hält, 
den Schlechten erhebt, und niemald erfüllt, mas fie verfpricht. 
Ihr Palaft ift überall offen, der Eingang Niemandem verwehrt, 
doch der Ausgang unficher; im Innern drehen fich fo viele Räder, 
ald es verfchiebne Wege zu allen wünfchbaren Dingen gibt. Um 
den Palaft ift Die ganze Welt verfammelt, neugierig, voll Ehr- 
geiz und voll Begierden. In dem immer neuen Schwarm ftehen 
oben an die Jugend und die Kubnbeit; die Furcht ift in den 
Staub geworfen und wird von Reue und Neid gequält; nur die 
Gelegenheit fiherzt um die Räder und umgaufelt fie, ein einfäl 
tiges Kind mit flatterndem Haar. Die Räder ruhen niemals, 
fie werden von Müßiggang und Noth umgedreht. Weber den 
Pforten des Palaftes figen ohne Augen und Ohren das Schid- 
fal und der Zufall. Macht, Ehre, Reibthum und Gefundheit 

find die Preife, womit Fortuna ihre Geliebten überhäuft, und 

durch Knechtſchaft, Schande, Krankheit und Armuth zeigt fie 
> ihre rafende Wuth. Wer Flug ift, der nimmt fte zu feinem Stern 
und achtef auf den MWechfel ihrer Laune. Da fie fih im Wed: 
fel gefällt, fo ift nichts ewig.unter der Sonne. In ihrem Tem= 
“pel find die Bilder ihrer Triumphe, deren fie fi am meiften 
rühmt. Zuerſt zeigt fim, wie einft unter dem Egypter der 
Erdkreis unterjocht war, dann wie der Affprer feinen Scepter 
fhwang, dann der Meder, der Perfer, der Grieche; man fieht 
fie dort voll Glanz und Ruhm, Reibtbum und Macht, und dod 
gab fie Fortuna zulegt ihren Feinden preis. Man fobauct die 
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erhabnen göftergleichen Tbaten deg Römerreichs, und dann wie 


die Welt bei feinem Sturz in Trimmer gerfiel Man fiebt die | 


Bilder Cafar8 und Aleranders unter denen, die im Leben glüd- 
lich waren, und aus ihnen erfennt man, wie der Fortuna derje: 
nige am liebften ift, der fie drängt und ftofit und treibt; den: 
noch erreichte der Eine nicht den erfehnten Hafen, der Andre, mit 
Munden bededt, liegt ermordet im Schatten des Feindes. For: 
tuna freut fi) des Sturzed der Männer, und Die Wenigen, die 
in vergangnen Tagen glüdlich waren, ftarben, ehe ihr Rad fid 
rückwärts drehte oder fortwälzend fie in den Abgrund fhleuberte. 

Das 3. Kapitel über die Undanfbarfeit (Dell’ ingratitu- 


dine) ift dann ganz mit Beziehung auf fein eigne8 Mißgefhid 


gedichtet. Er fagt gleich im Anfang, daB er Dichfe, um de 
Schmerz über fein Unglüd, welcher wüthend durch feine Gedan 
ten lauft, aus dem Herzen zu ziehen und die Qualen feines Ver: 
druffes über den Zahn des Neide8 zu lindern. Er nennt die 
Undanfbarfeit cine Zochter des Geizes und des Argwohns, ge 
faugt in den Armen des Neides. Sie hat ihren Haupffig in 
der Bruft der Fiirften und Könige und von bier aus befprikt 
ihr verräfberifches Gift die Herzen aller Menfhen. Wer fih 
anfangs glücklich preift, nimmt das Wort bald gurùd, wenn er 
fein Blut, feinen Schweiß, feines Lebens Kräfte im treuen Dienft 
aufgewendet und durch Verfeumbung und Kränfung belohnt 
fiebt. Diefe graufame Peft fommt immer mit Drei Pfeilen in 
ihrem Köcher, womit fie bald diefen bald jenen zu treffen nidt 
aufhört. Der erfte diefer Pfeile macht, daB der Menfch die 
Wohlthat cingeftebt, ohne fie zu belohnen; der zweite macht, daf 
der Menfch die Wohlthat feugnet, doch ohne zu kränken; de 
dritte macht, daß der Menfch nie der Woblthat gedenkt, nod fi 
belohnt, fondern daß er nad feiner Macht den Wohlthäter zer: 
fleifcht und beißt. Diefer Schuß dringt ing innere Gebein und 
Diefe dritte Wunde ift die tödtlichſte. Niemald wird Diefe Seude 
erftidt, und wenn fie einmal ftirbt, fo erftebt fie taufendmal 


Sine. 


wieder, denn ihr Vater und ihre Mutter find unfterblih. Wenn 


fie int Herzen jedes Mächtigen triumphirt, fo weilt fie dod am 
licbften im Herzen des Volks, fobald diefes regiert. Dies führ! 
ihn auf den Undanf der Republifen Griechenlands und befonders 
Rom, mo er das Veifpiel Scipio's anführt, des Mannes, den 
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cr unter Allen am böchften ehrt, von dem er fagt, Daf man Dei 
den Zodten und Lebenden, bei den Alten und Neuen feinen abn: 
lichen Mann finde. Darauf führt Madiavel kurz den Sag 
durch, was auch einiges Licht auf feine Anfichten im Principe 
werfen kann, daß das Unrecht der Verleumdung oft den fanften 
Sinn in einen graufamen verwandelt, und daß mancher tugend: 
bafte Bürger einer Nepublif fi) zum Tyrannen aufgemorfen 
habe, um den Schaden des Undanfs nicht zu leiden. 
In dem lebten Kapitel über den Ehrgeiz (Dell’ Ambi- 
Gino) hören wir den Staatsmann, der das Unglüd Italiens abnet 
und über deffen Schiefal trauert, der die Urfachen dieſes Un: 
glücks kennt und fie auch in feinen andern Schriften haufig zur 
Warnung und Beſſerung anführt, dabei aber zwei Jahrhunderte 
fpäter als Dante ſich in einer Lage und einem Zeitpunkt befand, 
wo es ihm nicht mehr erlaubt war, fil Hoffnungen und Hin: 
deufungen auf ein höheres ideales Ziel der Völker hinzugeben, 
und wo er den Bli von der Tiefe, in die cr fein Vaterland 
feit langer Zeit unaufbaltfam fturgen fab, nicht abwenden fonnte. 
Ehrgeiz ift ibm der Haupffeind des menfchlihen Gefchlechtg, 
Durd den die Welt den erften gewaltfamen Tod, das erfte blu: 
tige Gras fab. Und ald Ddiefer fchlimme Same aufgegangen 
war und deg Böfen Urfache fi) vermehrt hatte, fo war fein 
Grund mehr, warum das Unrecht meiden. Hieraus entftebt ohne 
Gefeb und Recht der Wechſel aller irdifchen Zuſtände. Doch 
iftö Der Ehrgeiz nicht allein, der den Volfern Unglud bringt; 
denn er berrfcht in jedem Volk auf gleiche Art, und doch ift 
Frankreich fiegreid und Stalien von einem flürmifchen. Meer von 
Leiden zerwühlt. Der Grund hiervon ift der, daß, wo fich mit 
Dem Ehrgeiz ein kühnes Herz und tapfre Waffen in einem un= 
bändigen Volk vereinen, er fein Unheil nie nad Innen, fondern 
nach Außen richtet und des Andern Heimath zerflürt. Dagegen 
ift Knechtſchaft, Drangfal und Unbill das Loos deg Volfé, das 
zugleich ehrgeizig und feig ift. Und wenn Italien gebeugt und 
erſchöpft ift und Fein tapfred Voll erzeugt, fo kann man die Natur 
nicht befchuldigen, denn was fie verfagt, fann Erziehung erfegen. 
Die ftolze Erziehung machte einft die Römer zu Eroberern der Welt; 
jett aber lebt, wenn weinend athmen leben heißt, Italien i im Verfall 
und in fo bartem Loos, alè fein langer Müßiggang verdient. 
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Kapitel 4. 


Poesia giocosa. 


$. 1. 
Satirifhe Poefie. 


Der italienifchen Satire erging ed grade wie der Komödie. 
Sie ward eineötheild von den Gelehrten und Geiftlichen bear 
beitet, und gerieth in fchlimme Hände, indem auch Bier unter der 
äußern Form der innere Nerv verloren ging; theild ward fie ganz 
national behandelt und in diefer Art fehr beliebt, aber fie hielt 
fi in einer zu niedern Sphäre, die ihr felten erlaubte über per: 
fünliche Angriffe binauszugehen. Aber audy wo fie beide Klip: 
pen vermieden bat, ift Die fatirifche Dichtung in einer allgeme 
nen Gefchichte der Poefte von geringerm Gewicht, da Die vor: 
berrfchende didaftifbe Tendenz nothwendig ihren felbftändigen 
poetifchen Werth verringern muß, oder der Unmille über die Ge: 
brechen einer Zeit meift nur diefer Zeit felbft angehört und darin 
auf einige Wirkung Anfpruh machen fann. Die perfonlide 
Satire aber, die in Italien fo fehr im Schwung war und mit 
der auch in der Runftfomobdie fo ftarf bervortretenden nationalen 
Richtung in genauem Zufammenhang ftand, entbebrt denn ganz 
deg allgemeinen und höhern Interefjes und dient ung höchſtens, 
um einige tiefere Blicke in das literarifche Zreiben und den Cha: 
rafter der Hauptdichter zu thun. 

Die gelchrten Satirenfchreiber find groftentbeil8 Nachahmer 
Des Horaz oder Suvcnal. Doch für den Legtern hatten die Mei: 
ften nicht Kraft genug, wenn aud hinreichender Stoff für einen 
juvenalifchen Eifer dagewefen wäre. Viel beffer pafite ihnen die 
breite Gefhmagigfeit des Horaz und dabei gingen fie nod oft 
in Deffen Briefſtyl über. Es läßt fih, wie bei bem Luftfpid, 
erwarten, Daß folche gelehrte Dichter, die ihren poetifchen Nero 
aus dem Alterthum holten, wenig von den Zeitereigniffen durd: 
Drungen waren, und auch in folchen wenigen Fallen Ddiefe als ci: 
nen Stoff für cine Deflamation in antiker Form behandelten 
Es ift von diefer innern Kraftlofigkeit und ihren Gründen fon 
genug Die Rede gemefen. Einen hohen Standpunft fucht man 


vergebens grade bei den Männern, Dic auf der Höhe des focia: 
len Lebens fanden. Selbft die Stoffe, welche großartige Auf: 
faffungen zuließen, werden oft von ihrer niedrigften und befchränf: 
teften Seite ber aufgefaßt. Richten fil einmal die Gedanken 
an das Unglud, die Erniedrigung, den Untergang Italiens, fo 
werden ganz gemeine Faffa, Graufamfeiten, an einzelnen Italie» , 
nern von einem Kriegshaufen verübt, in aller Breite erzählt. 
Und Dabei ift weder ein Aufwand von Wit noch irgend eine 

Dibaktifche Tendenz zu erkennen, manche könnten fogar ihrer 
Mattigkeit nach eher als Elegien gelten, und es fcheint bier oft 
der gewöhnliche italienifbe Ausdrud: dico per dire, Gefeg zu 
fein. Dabei ift aber natürlich die größte Eleganz im Styl be: 
obachtet und nur die reinften ifalienifchen Ausdrüde gewählt. 
Wer hierin das Wefen der Dichtkunft fucht, der lobt natürlich 
diefe Safiren, fomie Die Iyrifhen Sonette, als vortreffliche 
Gedichte. 

Satirifche Gedichte in beiden Arten, in der gelehrten und 
der volksthümlichen, fommen ſchon im 15. Jahrhundert vor. Wir 
haben die fcherzhaften Gedichte des Antonio Pucci, die Burlesken 
des Burchiello erwähnt; Lorenzo de’ Medici ging auch in den 
Volfston ein in feinen Canti carnascialeschi, aber er eröffnete 
auch in feinen Beoni der funftvollern Satire die Bahn, welche 
leider mehr oder weniger von den Gelehrten, das heißt hier, den 
von den äußern Formen Des Alterthums fich Nährenden verfolgt 
wurde. Der erfte, welcher gelebrte Satiren der Form und Hal: 
tung nach dichfete, war Antonio Vinciguerra (aus Venedig, 
bi. um 1456). Die Italiener ftofien fi meift an feinen etwas 
roben Styl, der allerdings neben dem des Ariofto nicht gut be: 
ftehen Tann. In feinen ſechs Satiren verbreitet er ſich mit Ernft 
über Gegenitände der Moral und greift verfchiedne Lafter an, 
Die er meift in Beziehung mit dem Schickſal Italiens bringt; 
da er aber den rechten Punft damit nicht trifft, fo mögen feine 
Deflamafionen zu feiner Zeit fo "wenig Wirkung gehabt haben 
als jegt. Die Summe feiner Gedanken gibt er in feiner zweiten 
Satire, worin er die fieben Zodfünden vornimmt und ihnen den 
Untergang Italiend Schuld gibt, „des Italiens, das ehemals die 
Herrin der Welt war, jegt aber Sklavin, eine Beute Aller Lafter, 
in Unmiffenbeit begraben und von fremden Waffen beunruhigt 
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if.” Der gute Wille ift in diefer höchft trod'nen und einfürmigen 


Satire, die mir zumeilen dad Anfeben einer Kapuzinerpredigt 
bat, mehr zu loben ald die Ausführung. Sede Sünde ift als 
eine allegorifche Perfon mit allen möglichen Attributen und ihr 
zufommenden Handlungen hingeftelt, was bei einer Durchfüh— 


‚rung ing Einzelne einen unausftehlichen Eindrud macht. Dabei 
"begegnen dem Lefer eine Menge Gedanken, die der Dichter von 


Dante entnommen bat, befonders fo oft er auf die Kirche und 
deren Habfucht zu fprechen fommt'). BER 


—* 


1) Zur Begründung gebe ich hier einen Theil ſeiner Schilderung der 
Superbia : 

Fera superba indomita che suda 
Sotto il gran giogo al carro de’ mortali, 
Con la testa alta disdegnosa e cruda 

Viensene ardita fulminando strali 
Di vana ambizion tumida e pregna 
Per dominar sovra gli altri animali. 

. La sua faccia leonina par che sdegna 
Ogni placabil gesto, ogni atto umile, 
Ogni affabilità soave e degna. 

Due corna ha in testa altere e signorile 
Qual cervo d’oro fino in rami sparte, 
Cingendo al collo un splendido monile. 

Di ferro il petto crudo ha più che Marte 
Vaga di se, come l’uccel di Giuno, 

Che vagheggia il tesor suo da ogni parte. 

Questa insolente par che mai alcuno 
Lodar non possa, e pertinace vogli 
Farsi adorar con voti da ciascuno. 

Vanità gloriosa, alteri orgogli 
Jattanza, elazion, fasto, alterezza 
Son de le corna sue tristi germogli. 

Puzzale il muschio altrui, suo sterco apprezza, 
Cercando nelle pompe esser veduta 
Risplender porporata in grande altezza. 

Questa ignorante bestia non saluta, 

Salvo con qualche maestà d’un cenno, 
Loquace in comandar, in pregar muta. 

GO fabbro eterno protettor di Lenno 
Fabbrica a Giove il coruscante dardo 
Che fulmini la belva senza senno. 
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Die Satiren des Ludovico Ariofto find ſchon bei feiner 
Lebensbeſchreibung angeführt worden. Dort allein find diefe 
Produkte, die an ſich ald Satiren äußerft ſchwach find, wichtig, 
weil darin Arioft an vertraute Freunde feinem Unmuth über 
feine Stellung und manche Verbaltniffe in Ferrara Luft macht 
und uns viele Blicke in fein Inneres und in das Treiben jenes 
Hofes erlaubt. Dabei ift immer die arioftifhe Grazie, der blü⸗ 
bende Styl, die Lebendigkeit und Plaſtik in der Schilderung der 
= Charaktere, wie in feinen andern Dichtungen, zu bewundern. 
"Aber wo er reine Satire fihreiben, nicht blog feine perfönlichen 
Unfälle befprechen mill, ift er meiftend matt und einfürmig. Die 
erfte Satire ift ein Brief an feinen Bruder, bald nach dem 
Bruch mit dem Kardinal Hippolyt von Efte gefchrieben. Sie 
ift befonder8 wichtig für die Erklärung der innern Verbaltniffe 
Arioſt's zu dem Kardinal, und ift daher an jener Stelle in fei- 
ner Biographie ſchon ausgebeutet worden. In der zweiten Sas 
2 tire beſtellt er ſich Quartier in Nom. Sie iſt wie die erſte eher 
ein Brief in horaziſcher Manier, wobei zuweilen ſatiriſche Aus: 
fälle vorfommen. Die meiften find auf die Geiftlihen gerichtet 
und beziehen fi auf Aeußerlichkeiten, wie er 3. B. nad Rom 
gehen mill um die Zeit, wo die Kardinäle wie Schlangen ihre 
Haute wechfeln, oder fpäter von den. Weinen fpricht, die ihm zu 
bigig find und ihn heißer machen, und Dabei fagt: „die mag der 
Grater Ciurla in feinem Zimmer trinken, während ihn draußen 
das Volk nüchtern erwartet, Daß er ibm das Evangelium er: 
klare. Außer vielen Neminigcenzen aus Horaz beziehen fich dic 
übrigen oft biffern Ausfälle auf feine Lage oder unangenehme 
Vorfälle feines Lebens. Die dritte Satire enthält Klagen über 
fein Verbaltnif zum Herzog, in deffen Dienft er nach dem Bruch) 
mit dem Kardinal getreten war, über Abhängigkeit, Befchwerden 
und Plagen in dieſem Dienft; dabei kommt er auch auf den 
Undanf des Papftes Leo X., von dem er gehofft batte, durch 
Verleihung von Pfründen in eine angenehme Lage verfegt zu 
werden. Died bat er in die Ausführung des Themas eingefleidet, 





Lingua procace, petulante sgardo, 
Gesti insolenti, esistimar se stessa 
Sono le tube innanzi al suo stendardo. 


+ 
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daß der Ehrgeiz feine Sorgen und Befchwerden bat, daß er 
felbft dies Ales Andern überlaffen, aber gern für fi bei cin: 
facher Koft, aber ohne Dienft und Arbeit nad feiner freien Laune 
leben möchte. Wenn man auch in diefer ganzen Satire fehr oft 
an Horaz erinnert wird, fo fommt das nicht nur von einzelnen 
Monticone Gedanken, fondern auch von dem häufigen, zwar an: 
WM muthigen, aber doch fehr wenig fagenden Geplauder, in das 
f Arioft verfalt'). Die vierte Satire fchrieb er, während cr 
Statthalter in der Garfagnana war und das Gefchäft hatte, 
diefe fehr aufgeregte, in gefeglofem Zuftand befindliche, von Rau: 
bern durchzogne Provinz zu beruhigen. Er gibs Hier lebhafte 
Gemälde von der unwirthlihen Gegend, dem beſchwerlichen 
Dienft und äußert feinen Unmuth über die wenige Gelegenheit, 
feinen Vergnügungen und Launen nachzugehen; dabei Fommen 
viele ärgerliche Ausfälle vor, befonderd auf die Ehrgeizigen, die 
fi) des Ruhms wegen folchen Lagen unterziehen. Die fünfte 

ift die einzige Satire von allgemeinerm Inhalt. Sie gibt feb 4g 
ausführliche Regeln über die Wahl einer Gattin, ift aber durd 
die allzubreite Gefchwägigfeit häufig fehr trocken; Die einzige 
Abwechslung in diefem einfürmigen Ton macht Arioft Dadurd, 
daß er die Figlichen Seiten feined Themas, fo oft eg ſich fhun 
läßt, bervorbebt. Obgleich felbft unverheirathet lobt er gleich im 
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1) 3. B. in folgenden Terzinen: 
Degli uomini son varj gli appetiti: 
A chi piace la chierca, a chi la spada, 
A chi la patria, a chi gli strani liti. 
Chi vuol andar attorno, attorno vada: 
Vegga Inghilterra, Ungheria, Francia e Spagna; 
A me piace abitar la mia contrada. 
Visto ho Toscana, Lombardia, Romagna, 
Quel monte che divide, e quel che serra 
Italia, e un mare e l’altro che la bagna. 
Questo mi basta; il resto de la terra 
Senza mai pagar l’oste andrò cercando 
Con Tolomeo, sia il mondo in pace o in guerra; 
E tutto il mar, senza far voti quando 
Lampeggi il ciel, sicuro in su le carte 
Vedrò, più che su i legni volteggiando. 


Eingang den Entfchluß, eine Frau zu nehmen, Denn das Gegen: 
theil führe zum Unrecht, 
Senza moglie a lato 
Non puote uom’ in bontad’ esser perfetto, 
Nè senza si può star senza peccato; 
Chè chi non ha del suo, fuori accattarne 
Mendicando o rubandolo è sforzato: 
E chi s’usa beccar dell’ altrui carne 
Diventa ghiotto, ed oggi Tordo o Quaglia, 
Diman Fagiani, un altro dì vuol Starne. 
Non sa quel che sia amor, non sa che vaglia 
La caritade, e quindi avvien che i Preti 
Sono sì ingorda e sì crudel canaglia. 
Hierauf werden denn die befondern Eigenfchaften bergezabit, auf 
welche bei der Wahl einer Frau befonderd Rüdficht zu nehmen 
ift, und bier wird die leere Weitläuftigfeit manchmal unausfteh- 
2 li. Die Frau muß aus einer chrbaren Familie fein, denn 
wenn Die Mutter zwei Licbbaber hatte, fo will die Zochter vier 
oder ſechs haben und wird ihr Neg überallhin auswerfen. Sie 
darf nicht zu reich und nicht zu vornehm fein, wenn der Mann 
nicht durch ihren Lurug ruinirt oder durch ihren Hochmuth ge 
kränkt fein will. Sie darf nicht zu ſchön fein, fonft fann der 
Mann fih der Liebhaber nicht erwehren; auch nicht zu baglio, 
befonder8 nicht zu dumm, chè più l’esser sciocca D’ogni 
altra ria deformità deforma. Sie fol fromm fein, aber nicht 
mehr ald einmal im Tag Meffe hören und einmal im Jahr 
beichten, nicht mit den Prieftern fich zu viel zu thun machen 
oder dem Beichtvater tagli) Kuchen baden. Hier geräth Arioft 
auf das Kapitel der Pricfter, und wird von da an fo fhmugig, 
dag wir ihm nicht gut folgen fonnen. Im zweiten Theil diefer 
Satire folgen die Regeln, wie eine Frau in Der Liebe und Treue 
zu erhalten fei'). Dic fechfte Satire ift ein Brief an Bembo, 
worin er diefen biftet, einen Erzieher für feinen unehlichen Sohn 


I) Da heißt e8 unter Anderm: 
Tolto che moglie avrai, lascia gli nidi 
Degli altri, e sta sul tuo, che qualch’ augello 
Trovandol senza te non vi s’annidi. 
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Virginio zu fuchen, und dabei auf die fohlimmen Eigenschaften 
der Lehrer und Erzieher aufmerffam macht. Die fiebente 
Satire ift nur ein abfchlägiged Antwortfchreiben an Piftofile, 
den Sekretär deb Herzogs von Ferrara, der ihm die Gefandten: 
ftelle in Nom angetragen batte. Diefe ift nur für feine Bio: 


i grapbie von Wichtigkeit. 


Ercole Bentivoglio (aus Bologna) fehrieb fechs Sa: 
tiren, die aber alle wenig werth find, wovon Die meiften in ib: 
rer gelehrten Mafigung einen fo matten Ton baben, daß man 
fie eher Elegien nennen fonnte. Die zweite Satire 3. B. if 
eine reine Klagepiftel über das allgemeine Unglück Italiens. 
Von diefem ift aber fehr wenig die Rede, auch vermochte das 
ein Italiener, außer einem Machiavell, nicht -in feinem Grund 
zu erkennen. Bentivoglio faft ed auch nur in einer äußern, 
einzelnen Nebenerfcheinung auf und fpribt von ben Unfälle, 
Graufamfeiten und Mifbandlungen, die bei der Belagerung von 
Florenz durdy die Faiferlihen Zruppen, unter denen er Haupt: 
mann war, vorfielen, und dann befonderd von den lagen und 
Strapagen, denen er felbft fi bei diefer Belagerung unterziehen 
mußte. Auch die übrigen Satiren find ohne viel Wig und Zorn 
gefchrieben, meift Redeübungen mit der jenen Gelehrten eignen 
Vorficht in der Eleganz und Gorrectheit des Styls. Die erfte 
Satire ift auf die Frauen gerichtet, ein damals fehr oft geribi: 
ter Gegenftand; eine andre auf die Aerzte, oder auf dic Habfudt, 





Falle carezze ed amala con quello 
Amor che vuoi ch’ell’ ami te, aggradisci, 
E ciò che fa per te pajati bello. 
Se pur t&l volta errasse, l’ammonisci 
Senz’ ira con amor; e sia assai pena 
Che la facci arrossir senza por lisci. 
Meglio con la man dolce si raffrena, 
Che con forza il cavallo, e meglio i cani 
Le lusinghe fan tuoi, che la catena. 
Questi animai che son molto più umani 
Corregger non si den sempre con sdegno, 
Ne al mio parer mai con menar le mani: 
Ch’ella ti sia compagna abbi disegno, 
E non come comprata per tua serva 
Reputa aver in lei dominio e regno. 


wobei Bentiooglio fo wenig ald die Andern die Gelegenheit ver: 
faumt gegen den Papft Clemens VII. loszuziehen. In der fünf: 
ten Satire befchreibt er gar feine täglich wiederkehrenden Be: 
fchäftigungen vom Erwachen des Morgens big gum Niederlegen; 
fogar das Wafchen und Kämmen fommt dabei vor, und je tris 
vialer dieſer Inhalt ift, defto unangenehmer flicht er gegen die 
künſtliche und gefuchte Nbetorif ab. 

Luigi Alamanni, dem wir faft in jeder Dichtart fchon 
begegneten, verfuchte fih auch in der Satire. Das Befte an 
den feinigen ift die Reinheit der Sprache und die Eleganz. Im 
Ausdrud und in der Form verſchwimmen feine Gedichte oft in 
einander; viele Satiren find bloße Klagelieder über feine Ver- 
bannung, während manche feiner Elegien einen fatirifchen Ton 
haben. In beiden aber findet fih ganz gleich viel Zriviales. 
Eben fo wenig Werth haben die Satiren deg Lodov. Dolce, 
Andrea dell’ Anguillara, Mattio Franzefi, Bernardo 
Giambullari, Lodovico Paterno, melde fih zum Theil 
: Durch abweichende Versmafie auszuzeichnen ſuchten. Aud Giov. 
Mauro ift fehr geſchwätzig und trivial und braucht zu feinem 
Witz oft gar gemeine Ausbrüde ‘). 

Der geiftreichfte und wigigfte diefer Satirifer it Pietro 
Nelli (aus Siena), welcher auch den Uebergang von der ge- 
lebrten Satire zur Volfsburlesfe bilde. Wir haben bei den 
Komödien gefeben, daB auch dort grade die wißigften fi) mehr 
der nationalen Pofje naberten, und man am Aretiner bemerken 
kann, daß ſolche Volfsdichter felbft im Zrauerfpiel mehr drama: 


1) Sein Capitolo über die Hungerönoth fängt 3. VB. an: 
E° vi parrà bizzarra fantasia, 
Ed un strano cappriccio di cervello, 
Gandolfo , il mio cantar la carestia. 
Ma non fu mai puttana di bordello, 
Che sapesse sì ben far vezzi altrui, 
Com’ ella mi lusinga e dà martello. 
E lodar mi vorreì, nè so di cui, 
Che la fa rinnovar come fenice; 
Forse egli è un dio, s'ha pur cura di nui, 
Che l’abbondanza ha svelta da radice, 
Per far al mondo vigilante e desto 
Conoscer meglio la vita felice. 
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tifche Kraft entfalteten. Eben fo fraftig war auch Nelli. Seine 
Satire ift lebhaft und treffend, zuweilen auch derb und fogar 
niedrig; Doch zieht er nicht, wie der vorbergenannte, feine nic: 
brigen Späße mit Mühe berbei, um in einem fonft trodnen 
Geplauder einmal einen Witz anzubringen; fondern er fchrich 
eben feine originellen Einfälle, deren er viele batte, grade ohne 
viel Auswahl nieder, wie fie ibm aus der Feder floffen, wor 
ibm feine Gewandtheit im Styl und Leichtigfeit im Versmachen 
fehr zu Statten fam (Satire alla Carlona). Seine Ausfälle 
gehen hauptfächlich auf die Advofaten und die Geiftlichen, und 
wenn er zuweilen etwas bitter wird, fo find fie Doch meiftens 
fehr allgemein gehalten; nur Schade, dag, wie bei allen burlesfen 
Dichtern, Durch die vielen Anfpielungen auf uns unbefannte 
Dinge dad Verftändniß febr erfchwert wird. 

Es ift nicht möglich und auch nicht nöthig, alle feine Ca- 
pitoli hier durchzugehen, aber einige möchten wir etwas weitläu: 
figer anführen, um die Art Diefes Dichters kennen zu Ichren. 
Eine Satire fehrieb er an den Gentile Aldobrandi. Diefer hat 
nach Nelli'é Meinung den Tod eines Freundes zu lange beweint, 
der Dichter rath ibm alfo dringend mit feiner Trauer ein Ende 
zu machen. Was bilfts, fagt er ihm, wenn auch Der Po, die 
Donau und der Nil aus Deinen Augen flöffen, knüpft defiwegen 
Die Alte den Faden, den fie Durchfchnitten bat, wieder an? Wer 
einmal im Himmel ift, fummert fih nichts mehr Darum wieder 
berabzufommen, und die Seelen in der Hölle läßt Satan auf 
ihr Gefchrei auch nicht mehr aus feiner Gewalt, denn fonft würde 
fein Daus in der Hölle bleiben und wir müßten bier oben wie 
Heringe zufammengeftopft leben, da wir ohnedies troß des Kriegs 
und der Peft fhon fo gedrängt find, daß man an Ablaßtagen 
in Venedig faum feine Haut heil davonbringt. Hierauf wird 
er etwas ernft, um dann defto derber mit feinem burlesfen Spott 
loszubrechen. Er kommt auf allgemeine Bemerfungen über dic 
Kürze und die geringe Bedeutung dieſes Lebens, bag er für 
Rauch und Schatten erklärt, aus dem die Seele auf Gottes Ruf 
mit Freuden fi) losmachen fol. 

E fumo ed ombra questa vita nostra, 
Dobbiam tenerla per fumo e per ombra, 
E a la vera aspirar che ’l Ciel ne mostra. 
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Ma l'intelletto che tal fumo adombra 
Non s’avvicina a quella, e non la vede 
Fin che da questo fumo non si sgombra. 
Or se Dio noi o alcun de’ nostri chiede 
Non sia la mente dal fumo impedita, 
Ma diamo allegri quel ch’egli ne diede, 
Certi che (com’ io dissi) questa vita 
Passa com’ ombra, e a quell’ altra n’invia, 
Ch’è vera, ch’è durabil, ch’® infinita. 
Diciam che morte.a noi mortali sia 
Un buon amico, un comodo, un favore, 
Che d’arrivar ne fa corta la via. 
Hiernadh findet er denn die Gebräuche der äußerlichen Trauer, die 
gewöhnlich die innere erfegen follen, höchft lächerlich, er ſchildert fie 
auf eine burledfe Art und fagt bei jedem einzelnen Gebrauch, wie 
ſich der Tod vor Lachen darüber faft nicht zu belfen weiß. Dies wird 
zuerfi an dem Leichenbegängniß eines reichen Senatoren gezeigt. 
Sendo allora 
Morto un de’ vostri grandi, mi voleste 
‘ Mostrar fra voi come un morto s’onora. 
Vidì trentatrè donne in bruna veste, 
Pur tolta a nolo, che a mirarle in viso 
Avrian potuto spaventar la peste. 
Intorno al corpo faceano improvviso 
L’armonia de’ bastardi in processione, 
Ond’ io fra ’] pianto non contenni il riso. : 
Der Erbe ift zu fehr am Geldfaften befchäftigt, um felbft trauern 
zu fonnen, daher bat er fich Klagweiber gemiethet, die mit ihrem 
Geheul dem Charon den Appetit verftàrfen. Unterdeffen fteht 
der Erbe verftedt und lacht heimlich über die gute Anwendung 
des. fchlechten Gewinns, wovon feines Vaterd Seele befchwert 
ift. Uber ed war im Teftament verordnet, Daf das Klagegeheul 
fo laut fein follte, daß man ed überall ringsum hörte, ald wenn 
das Gefchrei ibn in den Himmel brächte; daß foviel Todtengrä« 
ber hinter der Leiche einen langen Schweif bilden follten, daß 
vor dem Palaft ein großer Kübel vol Suppe ausgetbeilt würde 
und andre Narrheiten, welche dem einfältigen Volf die Augen 
nach dem Grab drehen follten, während. der Tod fich nicht die 
II. 44 


geringfte Mühe um die Seele deg Verftorbnen gab. Eten fe 
„ lacht der Tod über einen in S. Domenico in Siena begrabnen 
Deutſchen, der den Mönchen im Teftament einen Weinberg ve: 
machte, unter der Bedingnng, daß fie ihm jeden Mittag durd 
ein Meines Loch einen Becher Wein in fein Grab göffen; das 
Lod fei noch zu feben, aber der Papft babe den Wein megge: 
nommen. Wie boshaft lacht der Tod über einen Soldatenhaupt: 
mann, der im Sterben die Glieder in graue Gewänder bullt und 
mit einen Strid umgürtet und fid zum Mönch macht; 
Non lava abito santo anima lorda. 
Un barba ceppo, uno spaza cammino 
Candido dentro, ha luogo in Paradiso 
Come il bianco vestir d’un Certosino. 
Schr fpafibaft ift es dann für den Zod, wenn an dem Bette 
eined Sterbenden die Monde und der Weltpriefter einander in 
die Haare fallen, weil jeder allein das Vermächtniß haben wil, 
wie fie fih durch Vorrückung ihres fchlechten Lebenswandels aus 
dem Feld zu fchlagen ſuchen, bis der Kranfe, um Nube zu ba: 
ben, den Mönchen den Mantel, dem Priefter die Kerze vermacht. 
Eine ähnliche Scene gibt und Nelli in dem Haus eines Reden, 
wo fi zwei Brüderfchaften um daB foftbare Kleid zanfen, es 
fich einander abfaufen, dann vertheilen wollen und zuleßt darum 
loofen, während ringsum Weihrauhhduft und Pfalmen und Flag: 
gefange find. Wenn dann diefe Brüderfchaften im Leihenzug 
fid) hinter den Kreuz ordnen und jede dem ihrigen den Vorrang 
zu verfchaffen fucht, fol dann nicht der Tod über Diefe bestiale 
arroganza Der Monde lachen, 
Che porta con superbia, ira e furore 
Quel santo segno in cui tanta umiltade 
Ne mostra il nostro pio Ricompratore? 

Sowie Neli bier und in vielen andern Satiren nur neben: 
bei gegen den geiftlichen Hochmuth und die Habfucht der Priolo: 
ten zu Felde zieht, fo macht er aus diefem Stoff auch den In: 
halt einer ganzen Satire, der an den Giuftiniano Nelli. E 
ift bemerfenswerth und ein Zeichen jener allgemeinen Vermedfe: 
lung des Wefeng mit der äußern Form, dag man diefem Dichter 
wegen der Schilderungen, die er von den Sitten der Geiftlichen 
entwirft, den Vorwurf der Irreligiofitit gemacht bat. Er fühlte 
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dunkel, wie viele Andre, den faulen Fleck, an welchem Italien 
darniederlag; aber auch er war nicht im Stande, bis auf den & 
Grund des Uebel8 zu dringen, er Fonnte nicht fehen, wie Statiengit 
mit einer veralteten, wejentlich gzerrutteten Kirche verwachfen fet, "* 
er fonnte, wie Andre, nur dunfel ahnen, wie ed an der Zeit fei, 
fi geiftig frei zu machen, Died merft man an vielen feiner Aus⸗ 
fprüche, die über den Katholicismus hinausgehen; aber er fühlte 
‘ ud wie die meiften Italiener die Behaglichkeit des Lebens und 
Sterbeng in einem für die Gemiffen fo bequemen Inftitut, das 
Unwiffenheit und Gewohnheit geheiligt haften. Er wehrte fi 
Daher auch mit Feinem Wort gegen die Zyrannei der Kirche über 
die Geifter, gegen ihre Anftrengungen, womit fie, al8 ihr andre 
Völker verloren gingen, ihre nächſten Träger, die Italiener, in 
noch härtere, big auf den beutigen Tag baltende Feffeln fchlug. 
Menn er cd daher auf die Kirche abgefehen bat, fo find es nur 
die außern Sitten, die er angreift, wobei freilich manches tref 
, fende, aber bei den beftändigen Wiederholungen erfolglofe Wort 
gefagt wird. „Ehemals, fo fängt er feine Angriffe an, machte 
man die Kirchen und Klöſter reich, um Feufche Priefter darin zu 
erziehen und den Ueberfluß den Armen zu geben, aber nicht, das 
mit cin Prälat feine Nipoten fett machte. Manchen fieht man 
durch den Schatten feined Domes groß geworden, Der nidyte 
höheres alé diefen Dom glaubt; Mancher war geftern noch fatt 
im Armenbaug, der fraft jenes Schattens heute die Maulefel 
aus dem königlichen Stalle ſpornt.“ 
Estimate un uom degno di quel grado, 
Che sa tener la via de’ gran prelati, 
Spogliar Cristo e vestire ’] parentado. 
Pur domandando a questi tali abati, 
Perchè vendono i calici e la croce, 
Perchè lascian morir di fame i frati, 
Vi risponderan tutti ad una voce, 
La Santità del Papa n’è cagione, 
L’avarizia dei preti a’ frati nuoce. 
Sua Santità mette ogni anno un taglione, 
Decime e annate e altre gravezze strane, 
E fa pel Turco gran provvisione. | 
Non vi diranno: io vendo le campane 
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Per far mercante e ricco un mio fratello, 
Che già pativa carestia del pane. 


«gent fommt er auf die Schilderung des goldnen Zeitaltere, ali 


desjenigen, wo noch Feine Bullen, Breven, Detretalen, fanovi: 
ſches Net, Ercommunicationen und Snterdifte die Waffen der 
Prieſter waren, wo nod feine Vartoli oder Balbi oder Achn 
lie mit Paragraphen und Glofien famen, um den Sterblihen 
das. flare Waſſer zu trüben. Hierauf ergeht cr fi weitläufg 
über die finnlihen Ausſchweifungen der Pralaten, aber mit fol: 
cher Wabrbeit und Derbbeit, dafi wir ibm nicht gut folgen fin: 
nen. Eben fo zügellos ift die Satire an den E. Amarano über 
die Hypofriten, in deren treffenden Schilderungen dieſer find: 
fiben Menfchengattung übrigens feine Spur der ibm vorgeworf: 
nen Irreligiofitàt zu finden ift. 

Neben den Geiftlichen greift Nelli am flärfften die Adro: 
faten an, befonder8 in der Satire an den Francesco Filetto, der 
felbft cin Abvofat und fein Freund war, den er aber von feiner _ 
Regel ausnimmt. Zuerſt wird febr launig das geplagte Leben 
der Advokaten gefchildert und daraus gefeblofien, Daß die Advo⸗ 
Taten fhon auf Erden halbe Heilige find und ſtracks in das 
Paradies eingehen fünnen').. Plöglih fpringt Nelli zu den 
Feblern über, welde verhindern, daß der ganze Stand ſogleich 
zum Himmel auffchwebt. Hier ift die erfte Eigenſchaft, daß cin 
Advofat tüchtig lügen fann. „Wer das nicht kann, der bat um: 





1) Non mai cosa piacevol vede o ascolta 
Un par vostro, anzi udite in parte il pianto 
Della gente nel baratro sepolta. 
Anzi purgate in questa vita tanto 
Altri e voi, che qualunque volta io dico 
Un avvocato, intendo un mezzo santo. 
Come a dir confessor, martir pudico, 
Vergine, e simil nome appellativo, 
Voi intendete d’un uom del Cielo amico. 
Così s’un avvocato io dico e scrivo, 
Nel nome e in quattro sillabe comprendo 
Un che fa santi e un mezzo santo vivo. 
Son martiri, volendo e non volendo, 
Quei ch' hanno a far con avvocati. 
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fonft das Gefiht mit Schweiß benegt und Junge und Lippen 
troden. Daher mögen Aefchines, Cicero und Quintilian ind 
dad wandern, denn beutige8 Tages bat nur der Zuſpruch, der 
. Die befte Hand gum Lügenaufbinden hat.“. Der zweite Feh⸗ 
ler, ohne den ein Advokat ein Engel und Heiliger wäre, iſt die 
Verlängerung und Vervielfältigung der theuer angerechneten 
Confultationen, il pan cotidiano agli avvocati, pelafine e 
mal franciosi a’ clienti. „Der Eine Advofat berührt mit 
bochtrabenden und gerundeten Worten die fehwierigen Punfte 
Des Prozeſſes und geht dann leicht Darüber weg wie die Barfe 
über die Wogen. Der Andre fpielt den Gedanfenvollen mit ge: 
fenftem Kopf, daß ihr glaubt, jegt ‚geht er auf den Grund; 
dann fühlt er plöglich herum und laßt das Geſchwür dabinten. 
Ein Dritter brüftet fih und thut vornebm und bringt dann nur 
. die Worte zur Welt: der Fall ift fo wichtig, daß ehe ich nicht 
flarer febe, ich nicht. antworte. So geht der Glient weg, oft 
viel verwirrter ald er fam, und bat fein Geld weggeworfen. Ein 
dritter Fehler, der die Advokaten abbalt noch über den Cheru- 
bini zu ſchweben, iſt ihr. betaubende8 Gefchrei in den Gerichts» 
figungen. „Aus drei Dingen macht der Zeufel einen Salat, 
aus Abvofatenzungen, Notärdfingern und einer dritten Sache. 
Solche Leute gewinnen nichts durch ihre Wiffenfchaft. aber Alles 


1) Nelli benugt bier den Doppelfinn des Augbrud8 piantar carote 
(Riben pflanzen und Lügen aufbinden) zu einem Wortfpiel, das ſich nicht 
wiedergeben läßt. 

Oggi ha più concorso, 

Chi di piantar carote ha miglior mano. — 
Ma perchè non s’appiccano in ogni orto, 
Quest’ è l’opera, questa è la fatica, 
Che lega un avvocato lungo o corto. 
Chi sa piantarle in terra dolce, aprica, 
Averà mille concorrenti al pari, 
Ch’ ognun vi pianta, ognun ve le nutrica. 
Però son molti gli avvocati, e rari 
I Buonfigli, i Filetti e i Trivisani, 
Oratori oggidì celebrì e chiari. 
Perchè nei luoghi asciutti e nei pantani, 
AI sole, all’ ombra, alla pioggia, al sereno, 
Piantan con grazia e son buoni ortolani. 
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durch ihr donnerndes Geſchrei.“). Der vierte Febler ift das 

ssa lange Hinausfhieben der Prozefle. Bei diefer Betrügerei wird 

, » Haber Reli ganz eenfthaft. „Wenn man glaubt, die Schildkröte, 
fei nach langem Kriechen und vieler Anftrengung auf den Gipfel 
gelangt, fo fiebt man fie mit den Beinen nad) oben wieder be: 
abrutfhen. Ein armer Mann erweicht und feilt Darüber feine 
zehn Jahre Tang einen harten Stahl. O mele Mühe, welder 
Krampf, welcher Tod, welche Wuth, welh Weinen und Schmer: 
zen, daß Die Hölle fie nicht fhlimmer bat; wenn Einer Augen 
und Herz bingegeben, zehn und zwanzig Sabre feines Lebens 
bingeworfen, feine Einkünfte, Freunde und die Ehre bingeopfert 
bat, und wenn die Richter nun geneigt find, feine Sade zu 
fördern, und wenn er fihon dad Pulver auf Der Pfanne hat, fo 
ift'8 fein Advokat, der taufend Hinderniſſe bat.‘ 


$. 2. 
Burleske Poefie. 


Henn wir das echt Nationale fuchen wollen, müfjen wir 
von den Gelehrten ganz abgehen und und zu den burfesfen Did: 
tern wenden. Zrivolität und Spottfudht war feit der nähern 
Befanntfchaft mit den Alten, die manden germanifchen Beifat 
unter den Italienern auswifchte und dafür ältere Eigenfchaften 
aus Den legten Zeiten der Römer erwedte, die Hauptrichtung 


1) Ognun porta per bocca, ognuno addita 
Un avvocato che di lungi s’oda, 
Ch’ abbia gran fianco e lingua atta e spedita. 
Quanti veggiamo (eccettuando voi 
E assai par vostri) armati sol di grida, 
Star in Ringa, e gridar qual tori o buoi. 
Quali non arte non scienza affida, 
Ma sol la voce altitonante, e l’oro 
Che trarrien de gli stinchi a Crasso e a Mida, 
O pupilli infelici, che a costoro 
Den trar la fame, e alle cui grasse spese 
Voglion ville acquistar, nome e tesoro. 
Come da questi tali sian difese 
Le cause, Dio 'l sa egli, e ’l sanno quelle 
Genti ch'all'ospedal vanno distese. 
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geworden. Died wurde theils Durch den lebhaften, leicht erreg: 
baren Geift, der fih nad allen Seiten bin in Fefleln erblickte, 
und durch den faft weiblichen Scharfblid im Entdeden der Feb: 
ler genährt, theild war wenigftens die frivole Richtung noch von 
den Römern ererbt und der ganze Gefchmad an beiden von jeher 
durch ihre gefchichtliche Entwidlung immer mehr verftärft wor: 
den. Die Poefie, die fich in Diefen Elementen Berumtrieb, ift 
nun an fich nicht grade wichtig. Im Ausland kann fie nur in 
wenigen heilen Geltung erlangen. Mancher mag fi) an dem 
Geplauder, an den Späßen, felbft an dem Schmuz, den übrigen 
auch andre Literaturen haben, ergögen; in einer Gefchichte der 
Poefie verdient diefe Gattung wenig Plag. Sie hat nichts ge 
fohaffen und erwedt, fie bat in der geiftigen Fortbildung keine 
Epoche gemacht, keinen Einfluß gehabt. Sie felbft ift nur ein 
Ausfluß der allgemeinen Stimmung. Der Enthufiasnus, womit 
fie aufgenommen, nachgeahmt, immer mehr ind Schmuzige ber: 
abgezerrt wurde, gibt uns nur einen Maßftab zur Beurtheilung 
der andern Produktionen. Diefe Stimmung der Nation geht 
mit der zunehmenden Verderbnif der Kirche Hand in Hand. 
Wir fehen fie fhon im 14. Jahrhundert in den Novellen, worin 
dad Leben der Geiftlichen den Stoff zu Spott und Zweideutig- 
feiten geben muß, fie bricht noch viel mehr hervor im 15., be: 
fonder8 zur Zeit des Pucci, Sacchetti und Ser Giovanni, und 
im 16. Sahrhundert fcheint man alle moralifche und afthetifche 
Scham abgelegt zu haben. Nicht daß einzelne Dichter mit Db: 
fconitàten bervortraten, wie dad in jedem Vol der Fall ift, 
fondern das Schwelgen darin, dad Vergottern Diefer Dichter, Das 
Erheben derfelben zu Klaffifern ift das Bebeutfame Nicht daß 
einzelne Epochen gänzlichen Vergeffeng vorübergegangen wären, 
deren man fich fpäter gefehamt und aus denen man ſich mit dop: 
peltem Ernft und doppelter Kraft zum Beffern erhoben batte; 
fondern diefer Zug läuft durd die ganze Gefchichte bin und bat 
fein bedeutendes Redbt. Er wird von feinem Enthuſiasmus für 
Die cigne Kunftfchönheit und das Ideale, von Feiner Gelehrfam- 
feit, von Feiner politifchen Phafe, von feinem Unglüd verdrängt. 
Mährend man ARaffael'8 und Michelangelo’d Schöpfungen be- 
wundert, ift man entzüdt über die Zofen des Aretinerd, des 
Mauro oder Firenzuola. Diefelben Dichter, die fi) etwas zu 


* 


Gut darauf thaten, den Virgil oder Sophokles nadgeabmt oder 
faft copirt zu haben, fpenden ihre. größten Lobſprüche den Vers: 
machern, die ihren Produkten durch Gemeinheiten und die grobfte 
Sinnlichkeit die allgemeine Anerkennung verfhafften. Ja mir 
finden beide Richtungen, die unbedingte Hingebung für die Größe 
des Alterthums und die Bewegung in dem fiefften Schmuz oft 
in derfelben Perfon vereinigt, und zwar ebenfowol in den größten 
Etaatömännern, Gelehrten, Geiftlihen und Runfilern, wie in 
ſolchen, deren praftifches Leben fich nie über dieſe niedre Sphäre 
erhebt und deren Poefie ganz eigentlich hier wurzelt. 4 

Aus diefer burlesfen Dichtung erfennen wir nun, wie ein 
Wolf, das folbem Gefhmad buldigte und dabei den gemeinften, 
ſelbſt unfittlihen Dingen durch die bloße Form Adel geben 
fonnte, die Poefie überhaupt nur in gewiffen Gattungen und 
nur big zu gewiffen Grenzen treiben und verftchen Fonnte. 68 
laßt fi Daraus begreifen, daß die großen gefchichtlichen Mo: 
mente weder zu Epos nod zu Drama ernfte, begeifterte Bear: 
beiter fanden, dag die fremden Sagen und Epen erft ins Bur- 
lesfe herabgezogen werden mußten, um nur national zu fein, daß 
Allee, mas einigermaßen zur komiſchen Gattung gehörte, nur 
durch das Burleske Geltung erhielt und eine Art von Volfom: 
menbeit erreichte; daß aber jedes ernfte Werf den Stempel ber 
Labmbeit, der geiftigen Unproduftivität, der fklavifchen Nachah— 
mung fremder Produfte, des ſchwachen Gängelnd Durch fremde 
Geſetze erhielt; daß alfo die Inrifchen Gedichte meift rhetorifche 
Uebungen, die Zuftfpiele nach den Flaffifchen Muftern pedantifà 
und troden find, und die einzigen, die ſich durch migige Dialoge 
und lebendige Auffaffung des Lebeng auszeichnen, ganz in das 
Gebiet der populären Burlesfe gehören; daß endlich Die Italiener 
Ecine ordentliche Tragödie haben, und daß einer ihrer burleöfeften 
und obfconften Dichter, Peter der Aretiner, noch die relativ befte 
Tragödie gefchrieben hat. 

Wir haben fihon früher nachzumweifen gefucht, wie fich der 
Charakter der Italiener gebildet und in den poetifchen Formen 
ausgebildet bat. Wir muffen nur kurz darauf zurückkommen, 
da Charakter und Poefie fich gegenfeitig erfliren. Wir haben 
auch früher den Hang der Italiener nach dem Aeußerlichen, nad 
Sinneneindrüden, Die Luft am Schauen, am Formgepränge 
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erkannt. Diefer Hang war ein wichtiged Element zur Entmwid: 
lung ihrer bildenden Künfte, wo die Darftellung in der Form 
die Hauptfache ift, und fie brachten eg darin zur Meifterfchaft. 
* Diefer Hang war ed zum Theil, der fie zum Alterthum führte, 
er Tieß fie aber da nicht tiefer eindringen, al zur Form. Diefer 
Hang war ed auch, der die Tragödie verdrängte, che fie Der 
Kindheit entwachfen war und Oper und Ballet an deren Spike 
brachte. Diefe Formluft vereinigte fi bei dem Dichterifchen 
Schaffen entweder mit der Sinnlichkeit oder mit der Gelehrfam- 
feit, und wirkte alfo entweder auf eine natürliche oder auf eine 
fremdartige, gezwungne Weife. Won beiden Arten haben mir 
fon unter den frühften bedeutendern Dichtern zwei NRepräfen« 
tanten gefeben, Boccaccio, welcher gleich mehr Einfluß auf das 
Nationale, und Petrarca, der mehr Einfluß auf die Gelehrten 
batte. Dante kann Hier nicht in Betracht fommen, da er mit 
dem Studium der alten -Literatur mehr und mehr verwifcht 
wurde, überhaupt außer oder über der italienischen Poefie fteht. 

Die Gelehrten fagten fi in ihren ftudirten Nachahmungen - 
von allem Nationalen los, Daher find ihre Werke fo gemüths— 
und inhaltöleer. ‚Sie famen in der Burleske auch zuweilen ber- 
über, waren aber dann fehr unbebolfen und glaubten mit den 
Andern, das Saupfelement beftche in Zweideutigfeiten und 
Schmuz. Sie trieben fi in ihren Tragödien, Epen und zum 
. Theil auch Komödien in fremden Stoffen und fremden Formen 
herum, fraumten, das Altrömifche fei immer noch das National: 
Stalienifche, fowie fie auch wähnten, die päpftliche Weltherrfchaft 
fei eine italienifche, und überließen ed ganz dem Wolf, fich eine 
nationale Dichtung auf eine wilde Art zu entwideln. Sie felbft 
gaben ihm nichts veredeltes Echtitalieniſches. Das Wolf, auch 
wenn es Feine Neigung zum Burle8fen, zur Parodie hatte, mußte 
darauf ald Gegenfag gegen das hochtrabende Fremde verfallen. 
Dies Element erhielt bald feine Nepräfentanten und Dichter, 
und Diefe echt italienifchen Dichter wurden von den gelebrten 
Werken abgeftoßen und blieben defto fefter in ihrer gemeinen 
und niedrigen Sphäre. Selten verftieg ſich Einer einmal in 
Die Tragödie, wie der Arekiner, Feiner aber faßte das Epos wür⸗ 
Dig und ernft auf. Dagegen mußten die Gelehrten fehr oft ber: 
abfteigen, wenn fie Mnerfennung finden wollten. Es fehlte die 
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eigentlich fraftige Mittelgattung zwiſchen beiden, oder man ſollte 
eher ſagen, die eigentlichen Dichter, die weder Nachahmer waren 
und Alles nur durch Studium herausbrachten, noch auch in den 
Feſſeln des gemeinen ſpeciellen Nationalgeſchmacks blieben, foldk, 
die in dem Volksthümlichen ihre Nahrung und Kraft ſogen, dort 
ihre Stoffe und ihre Begeiſterung holten und ſich von da aus, 
nicht von fremdem Boden frei in das Gebiet des Idealen 
erhoben. 

Wir haben aber auch früher ſchon bemerft, warum feine 
echten Dichter dawaren, warum Der eigentliche Ernft, die Würde, 
die wahre Dichterfraft fehlte, und haben die8 mie fo mande 
andre merkwürdige Erfbeinung in der Schwäche Des wahren 
Religionsgefühld gefunden. Schon im 1. Band ift verfolgt wor: 
den, wie die Religion unter dem Zwang der Form und der 2: 
rannei der Kirche unterging; auch in diefem Band ift in den 
Kapiteln über cpifche, dramatifche und lyriſche Poefie als der 
lette Grund der auffallenden Schwächen diefer Art Das Mifver: 
baltnig erfchienen, in welches fih die Kirche Durch ihre unnatür: 
lichen Anmaßungen zum Volk febte. Zur Erklärung des grade 
in der burlesfen Dichtung befonders bervortretenden, überall 
aber fo tief eingreifenden Zuges der Verfpottung, der fittlichen 
Haltlofigkeit, der zerflörenden Ironie ift ed hier nöthig, nur fur; 
wieder daran zu erinnern, in wie fleinen Kreis Der geiftigen 
und gemüthlichen Entwidlung das Volf befchranft wurde, mic 
ſowol der Verftand geſchwächt, ald befonder8 das moralifche Ge: 
fühl unterdrüdt und feiner Thätigkeit beraubt wurde, und zwar 
nicht durch die Lehrfäße, fondern durch das fyrannifche Jahr: 
hunderte dauernde Einſchnüren des Geiftes in Diefelbe Norm. 
Man nahm ibm Gemiffen und Denken ab, die ganze Bafıs der 
‚Religion, und Diefe verfchwand denn auch gänzlich unter dem 
Gewühl von finnlichen Reizen und Ceremonien, die man nad 
Möglicykeit anhäufte. Diefe ſtumme und blinde Verehrung, in 
Der alles Denfen aufging, brachte die Kirche durch langfame 
Fortichreiten zu ihrem böchften Glanz, indem fie alle Kraft deö 
Volks in fih auffog. Das Volt war nur Werkzeug, ging ganz 
in der Kirche auf, fein Leben beftand nur in dem Leben der 


Kirche, es fonnte fi in deren Glanz ald in feinem eignen, | 


traumte von einer Weltherrfchaft Italiens, wozu es ja auch Leib 
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und Seele geopfert batte, und fam durch dieſe Täuſchung, wäh: 

rend ſich jenes Alles nur in der Kirche verwirklichte, um die 
Fahre feiner Entwicklung und ſelbſt um die Kraft dazu. Nach— 

dem es durch Kirchentyrannei zum tiefften Grad der Schwäche 
gebracht war, wurde eg ein Spielball feiner eignen Furften und 

Der Eriegführenden Ausländer. So lange die Kirche noch fim: 
pfend, erobernd, fich fiegreich wehrend auftrat, batte fie für das 

in Pünftlicher Kindheit gehaltene Wolf nod etwas Außerlich 
Würdiges. Man freute fich des Glanzes, felbft wenn er Lurus 

war, und fühlte fich gehoben bei den Siegen über Frenide, felbft 
wenn Diefe das Wolf noch fo febr berabdrüdten. Dann fam. 

aber eine Zeit, wo die Macht der Kirche ihren höchſten Gipfel 
erreicht batte, wo äußerer materieller Widerſpruch und Streit 
aufhörte (die geiftigen reformatorifchen Regungen gingen die Ita⸗ 
liener wenig an), wo die Kirche vom Glanz zu Luru8 und Uep⸗ 
pigfeit überging, woran das Voll fich feinen Theil, nicht einmal 
einen imaginären zufchreiben Eonnte, während ed in feinem. fi 
Zuftand innerer und äußerer Schwäche nicht ohne Erröthen ane © 
die Tage der republifanifchen Kraft dachte und fie in Gedichten 
und Profa immer im Mund führte Died war die Zeit der 
Enttäufchung, aber fie fam zu fpat, da die geiftige und phyſiſche 
Kraftlofigkeit des Volks vollendet war. Man merkte, daß die 
Kirche das Volf früher geiftig unterdrüdt batte, um fi zu be: 
ben, und daß fie es jegt in feiner Schwäche fremden und cinbei: 
mifchen Furften preisgab, um ihre Macht zu fichern. Und je 
mehr das Volf unterging, defto üppiger ward die Kirche. Ihre 
Zerruttetheit und tiefe Gefunfenbeit trat jebt greller hervor und 
machte fi big ing Kleinfte dem in folchen Dingen ſcharfen Sinn 
der Italiener bemerflih. Eine Fluth von Vorwürfen und Ver: ; 
fpottungen ward nun gegen die Kirche gefchleudert, und wenn 
vielleicht cin großer Theil diefer Angriffe feinen Grund darin 
batte, dag man ein Recht der Theilnabme an dem Wohlleben 

zu haben und darum betrogen zu fein glaubte, fo war Doch mei: 

ftend die Anficht von der Kirche ernfter gefaßt. Es ift traurig, 

aus der ganzen fatirifchen Literatur der Italiener zu feben, wie 
würdelos und verachtet die Kirche, die dabei ihre Ueppigfeit im: 

mer mehr fleigerte, dem Volk gegenüberfland, und wie fie folche 
Stimmen nicht einmal mehr beachtete, ald daß fie fi felbft 
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daran beluftigte, mie fie ſchamlos alle ihre Unfittlichkeiten auf: 
deden ließ und fih erfi dann wehrte, wenn ihr der Genuß der 
Macht und die Mittel zu ihrem Luxus fireitig gemacht werden 
folten. Aber es ift noch trauriger zu fehen, wie in Der Form 
das Weſen unterlag, wie Religion und moralifche Kraft in dem 
Mafie verloren gingen, als fi die Kirche gewaltfam an der 
Stelle fette und dem Volk die geiftige Zhätigfeit abzmwang. 
Man batte Scharffinn genug den faulen Fleck zu feben, man 
zerrte an der äußern Würde, man rif nieder, aber eg war nur 
ein negatives Beftreben. Zum Aufbauen war keine Kraft da, 
und mare fie Dagewefen, fo fehlte der Grund, der moralifche und 
religiöfe. Died war die unglüdlihe Folge der langen Herrfchaft 
des Aeußerlihen, Sinnlichen, der Form, die in den Menfchen 
zur andern Natur geworden war und in Allem, Wiffenfchaft und 
Kunft, einen verderblichen Einfluß zeigte, die fehredlichften Bir: 
tungen aber in der Grundlage alles Uebrigen, dem religiöjen 
und moralifchen Leben äußerte. Man verachfete und verfpottete 


er ‚den Priefter und betete doch deflen Gewand an. Der Unterfchied 


zwifchen fittlich und unfittlich, da beides in derfelben Perfon an: 
genommen wurde, mußte fi verwifchen, und Das lettere befam 
° durch die Verchrung der Form gleichfam eine gemiffe Weihe und 
jedenfalls eine ungeheure Macht. Sn keinem Land und Voll 
war mol das Gemein-Sinnliche und Unfittlihe fo allgemein und 
durfte fich fo ungefcheut in feiner ganzen Größe zeigen, als im 
16. Sabrbundert in Italien, nirgends auch fließ es fo wenig auf 
den Gegenfag des moralifhen Gefühls. Faft Fein Dichter, fein 
Staatsmann und Geiftlicher ſchämte fih, diefem zügelfofen und 
‚unfittlihen Geſchmack in poctifhen Compofitionen nachzuhängen. 
Man fonnte fagen, daß grade die beften Dichter, mit wenigen 
Ausnahmen, diejenigen waren, die fim in dieſem nationalen Ge 
fhmad bewegten. 

Mie aber im fittlichen und religiofen Leben die Form die 
Hauptfahe mar, fo berrfchte fie, wie wir dad bis jegt nur zu 
oft gefeben haben, auch in der Poefie vor, und das letztere hatte 
feinen natürlichen Grund in dem erftern. Die burlesfen Dichter 
andrer Lander verfielen meiftend, wenn fie triviale Gegenftande 
bearbeiteten, auch in Styl und Worten ind Gemeine, und die 
zeigt wenigftend eine innere Harmonie an. Aber es gehörte 
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auch zur Nationalität der Italiener, daß die ſchöne Form, Sprache 
und der reine Styl alle burlesfen Gemeinheiten adeln, allen 
Mangel an Poefie erfegen fonnte. Alle, welche Dichter genannt 
werden wollten, mendeten die größte Sorgfalt auf die Form, 
und die gemeinften Dichter gaben den beften in Correctheit und 
Eleganz nichts nad. So wurden auch die elendeften Dichter 
Flaffifch, das heißt, Keiner, der einen petrarchifchen Reim machte, 
brauchte fi vor dem unmündigen Urtheil feiner Nation zu fürd)- 
ten. Auf den Gegenfland fam es nicht an, und ed war am 
leichteften und der allgemeinen Richtung am angemeffenften, et- 
was Zriviales zu bearbeiten oder das Hohe und Ernite in diefen 
Kreid berabzuzieben. Wenn man die ganze Reihe. von Gedichten 
durchgeht, worin die platteften Nichtigfeiten mit der langweilig. 
ften Breite vorgetragen werden und der Schmuz ſchamlos aufs 
gededt wird, fo wundert man fih nicht mehr, daß cine geift« 
reihe Nation, die damald in geiftiger Ausbildung vor allen 
übrigen weit voraus war, eine fo große Zeit wie das 16. Fabre 
hundert, die Zeit der Rettung der Völker vertändeln und fib in’ 
folche Feffeln fchlagen laffen konnte Wir fonnen dieſe Gedichte 
bier natürlich nur nebenbei betrachten, und fie haben in der That 
für und Peine andre Bedeutung, ald daß fie unfre Bemerkung 
über die Formberrfchaft, die fich fchon in den bedeutendern Dicht: 
arten nur zu verderblich gezeigt bat, auffallend beftätigen. 

Im Ganzen berrfbt darin wenig Satire, felten ziehen die 
Dichter gegen allgemeine Laſter und Lächerlichkeiten zu Felde. 
Einen höhern Standpunft darf man nicht fuchen, es war feit 
Sahrhunderten dafür geforgt, daß weder Stoff noch Anregung 
zu großen Anfchauungen vorhanden war. Im Ganzen zeigen fie 
mehr Ironie als Fräftige Satire. Doc haben die beffern unter 
ihnen, Berni und Grazzini, durch ihr ccht fröhliches Tempera: 
ment und ihren geiftreihen Humor mehreren ihrer Gedichte einen 
eignen Neiz und beflimmten Werth gegeben. Die Hauptfatire 
zeigt fich bei Den meiften in dem Pleinlichen Pasquill, das aud 
zur Nationalität gehörte und in dem Luftfpiel oft vorkommt. 
Mag in diefen Gedichten, die man aus Grazzini's Sammlung 
genügend Fennen lernen fann, nicht pasquillinifch war, beftanò, 
wie Boutermef richtig urtheilt, in fehr langen Lobreden auf die 
allerunbedeutendften Dinge, wobei die tollften, aber auch die 
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langweiligſten Einfälle aus bloßer Luſt zu ſchwätzen an einander 
gereiht wurden, oder der unſaubere Theil ihrer Witzeleien war 
gewöhnlich nichts anders als ein doppelſinniges Spiel mit ge 
wiffen Wörtern, die man nad Belieben ebrbar oder unebrbar 
verftehen fann. In diefen lebtern, das fieht man wohl, waren 
fie in ihrem eigentlichen Element und entwidelten Darin am mei: 
ften Wig und Luftigfeit. Alle aber beſtachen durch Die große 
Eleganz der Sprache und die Sorgfalt, die auf die Harmonie 
der Verfe verwendet wurde. Wenn man aber den meiften diefer 
Stüde den Reim und glatten Verd wegnimmt, fo ift das ganze 
Weſen weggenommen, die Armuth der Erfindung, Die Magerkeit 
und Trockenheit der Gedanken, die Kälte und Labmbeit dei 
Gefühls tritt defto greller hervor. 

Schon die Benennung Capitoli beweift die allgemeine 
Verwirrung. Sie wurde aud für Elegien und andere lyriſche 
Gedichte gebraucht, fowie man auch Elegien, Satiren, Burlesten, 
Dden und Idyllen in Sonetten zufammenwarf. Der Name rührt 
von Lorenzo de’ Medici ber, der fein fatirifbe8 Gedicht Beoni 
in neun Kapitel eingefheilt hatte. Seine Nachabmer behielten 
in ihren fatirifchen Poeſien meift die terze rime bei und auch 
die finnlofe Ueberforift für Gedichte, die gar nicht in Kapitel 
eingefheilt find. 

Der Hauptrepräafentant diefer burlesfen Dichter des 16. 
Jahrhunderts ift Frincesco Berni aus Lamporeckhio in To: 
cana (+ 1536). Bon feinem Leben ift nicht viel mehr befannt, 
alg was er felbft in einigen Ottaven feined Orlando mittheilt. 
Er beklagt fit) darin, daß er im Dienft eined Prälaten viel 
Mühe und Arbeit, aber wenig Lobn davon gehabt babe. Man 
muß indeffen, um dies recht zu beurtheilen, fein eignes Geftänd: 
niß berüdfichtigen, daß fein größted Vergnügen Darin beftanden 
babe, nadt im Bett zu liegen und nichts zu thun. 

Berni batte viel Geift, mit dem er etwas Größeres hatte 
fchaffen fonnen. Aber er lebte ganz in dem niederreißenden zer: 
flörenden Element der Burleske, das nichts Ernfte8 auflommen 
ließ. Alled wurde unter feiner Behandlung zur Poffe. Selbſt 
der Eifer, der Andre beim Anblid der Tborbeiten und Sold: 
tigfeiten ergreift, batte bei ihm keine Macht, denn er faßte bie 
Tborbeiten nur als Veranlaffung zu Späßen, wobei der Anſtand 
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nicht immer gefchont wurde. Wir haben fchon früher feinen 
Orlando innamorato erwähnt. Daß ein fo ganz auf der nie: 
dern Stufe der Pocfie ftchender Dichter den rechten Ton in Dice 
fem Epos nicht treffen fonnte, war natürlih, denn der Ton 
mußte aus dem Geift hervorgehen. Er ftand nicht auf der 
Stufe, wie Pulci und Arioft, das Großarfige und Gewaltige 
wie das echt Ritterliche in den brefonifchen Sagen zu fühlen. 
Die Ironie der beiden legtern Dichter kam weniger aus ihrer 
Natur und Anlage, fondern zum Theil von außen, oder wurde 
wenigſtens ermedt durch den allgemein gefühlten Contraft, in 
welchem die ernften, treuberzigen, romantifchen Ritterepen mit 
Der ganzen Bildungdflufe, der Richtung und dem Charakter der 
“ Stalicner im 16. Jahrhundert fanden. Daher find ihre Bear: 
beitungen der franzöfifchen Rolandsfagen beffer ald die des Berni, 
Der bei feiner durchaus burlesfen Natur das Ernfte und dadurd 
den Contraft nicht zu fühlen vermochte. Aber das Glück, das 
dennoch fein umgearbeiteter Roland machte, während der des 
Bojardo faft vergeffen und der Morgante des Pulci weniger ge: 
kannt ift, beweift, daß fein Gefhmad für die Burleske ein ent: 
fchieden nationaler war. 

Viel beffer find feine Capitoli und Sonette, und auf die 
beffern derfelben bat das Vorbergefagte in vielen Theilen Feine 
Anwendung. Sn der Kunft, unbedeutende luftige Poffen in einem 
leichten und gefälligen Vortrag an einander zu reihen, fie gue 
weilen durch einen treffenden Wig zu erhöhen und felbft mitun- 
terlaufenden froftigen Späßen doch immer durch elegante Form 
einige Bedeutung zu geben, ift Berni von feinem andern Italie 
ner übertroffen worden. Er wird daher ald der Gründer der 
poetifchen Gattung bezeichnet, die nad) ibm poesia bernesca 
genannt wird und Die unter den Italienern klaſſiſch geworden 
ift. Diefe Manier beftebt in Uebungen des Wiges an den ges 
ringfiigigften Dingen, welche in dem langen muthwilligen Ge: 
plauder oft Gelegenheit zur Satire, aud fehr oft zu derben 
Zweideutfigfeiten geben. 

Berni bat übrigend viel weniger als feine Nachahmer die 
Schranfen des Anftands überfprungen. Dabei haben feine Späße 
(in den beffern Kapiteln) fo viel Natur und Driginalität, feine 
Einfälle find oft fo treffend und über viele feiner Gedichte ift 
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ein ſolcher Reiz der Anmuth gegoſſen und fie verrathen einen fo 
feinen Gefchmad, daß man fich die enthuftaftifche Verehrung für 
diefe Poefie bei einem Wolf erklären Tann, welchen fein leben: 
digfter Nationalzug in einer veredelten Form vor die Augen ge: 
ftellt wurde. 

Es ift fehwierig, den Inhalt feiner Kapitel näher anzugeben, 
da in den meiften der überfprudelnde Humor die Hauptfache und 
wenig Satire zu merken ift. Viele derfelben find lange Lobre 
den auf Dinge, denen alle möglichen drolligen Beziehungen gr 
geben find, wie auf Die Kaulköpfe, die Nähnadeln, die Pfirfik, 
die Schulden, die Sadpfeife, die Diffeln, die Gallerte, è 
Aale u. f. w. Der Inhalt derfelben ift aud off Leer genug; 
das Ganze ein angenehmes Geplauder mit ironifchen Seitenhie 
ben, die ihm einen pifanten Neiz verfchaffen. Aber man findet 
darin wenig Gedanken, die man fefthalten könnte, und nad dem 
Lefen bleibt weiter nichts ald das Vergnügen an Der äußern ge 
fälligen Form, in welcher eigentlich Nichts Dargeftellt worden 
ift. In dem Kapitel an Fra Baftiano del Piombo, das das Koh 
des Michelangelo ald Malerd, Bildhauerd und Dichters enthält, 
werden Die fentimentalen Lyriker in einer Zerzine abgefertigt, die 
man auch auf die burleöfen Dichter anwenden könnte: 

Tacete unquanco pallide viole 

E liquidi cristalli e fere snelle; 

Ei dice cose, e voi dite parole. 

Eins feiner munterften Kapitel ift das an den Fracaftoro, worin 
er diefem fein Abenteuer erzählt, da er ald Saft bei einem Prie: 
fter eine Nacht zubrachte. Hier herrfcht eine unerfchöpfliche Laune. 
Die geringften Dinge und Begebenheiten erhalten eine Lächerliche 
Wirkung durch ihre Zufammenftelung und die Beziehung, in 
die fie gebracht werden. Iſt die Erzählung in Gefahr, zu breit 
zu werden, fo wirft er eine trodine gelehrte Abhandlung von 
einigen Terginen dazwiſchen, die grade durch ihren unpaffenden 
Plag und ihre geringfügige Veranlaffung das Komifche erhöht. 
Die ſchöne elegante Sprache wirft dabei über die Erzählung 
einen Firnif von Anftand, der im Inhalt durchaus nicht herrſcht. 

Das Lob des Ariftoteles enthält manche gute Satire auf 
eine gemiffe Klaffe von Gelehrten. Es mar ein drolliger Ein: 
fall, diefes gelebrte Kapitel an den Koch feines Brodherrn, den 
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= Meffer Buffetto zu richten, und Berni erlaubt diefem auch, fich 
„ über eine folhe Art von Unterhaltung zu verwundern. Dann 
gibt er ihm gleich im Anfang folgende Befchreibung von dem 
3 griechifchen Philofophen: | 
Costui, maestro Piero, è quel ch’insegna 
Quel che può dirsi veramente dotto, 
Che di vero saper l’anime impregna, 
Che non imbarca altrui senza biscotto, 
Non dice le sue cose in aria, al vento, 
Ma tre e tre fa sei, quattro e quattro otto. 
Ti fa con tanta grazia un argomento, 
Che te lo senti andar per la persona 
Fino al cervello, e rimanervi drento. 
Sempre con sillogismi ti ragiona, 
E le ragion per ordine ti mette, 
. Quella di scambia, che non ti par buona. _ 

Aud das Kapitel an die Signori Abati ift voller Schalf: 
beit und äußerft feiner Ironie. Aber es läßt ſich davon nichts 
mittheilen, da Fein bervorftechender Zug zu einer Satire benugt 
ift. Zwei Kapitel bat Berni über die Vorzüge der Peft gefchrie- 
ben. „Die Natur, fo fängt dad Argument des einen an, bat 
die Uebel, aber auch für jedes fein Gegentheil und Heilmittel 
geſchaffen“: 

Non fu malattia mai senza ricetta: 
La Natura l’ha fatte tutte due; ©’ 
Ella imbratta le cose, ella le netta, 
Ella fece l’aratol’, ella il bue, | 
Ella il lupo, l’agnel, la lepre e ’l cane, 
E diede a tutti le qualità sue, 
Ella fece gli orecchi e le campane, 
Creò l’assenzio amaro, e dolce il mele, 
E l’erbe virtuose e le mal sane. 
- El! ha trovato il bujo e le candele, 
= E finalmente la morte e la vita, 
E par benigna a un tratto, e anco crudele. 
„So bat denn auch die Peft ihre guten Seiten, fchon gleich die, 
daß alle Schufte vertilgt werden. Dann kannſt du auch Schul: 
den machen, foviel du millft; es gibt bei dem allgemeinen Tod 
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feinen Gliubiger, der dich beläftige. Kommt ja noch einer, fo 
fag’ ibm, du babeft Kopfweh oder Schmerzen am Arm, und er 
wird weglaufen und nie wiederfommen. Wenn du auögehft, bit 
du nie im Gedrang; denn jeder läuft Dem andern aus dem Weg 
Du geht wie ein großer Herr und lachſt über Alle. Man lebt 
unter neuen Gefegen. Dem Menfchen iſt's erlaubt närrifch zu 
fein. Man ift nur gute Braten und befonder8 wird alle Arbeit 
geflohen. Die Zeit wird zwifchen dem Mittag= und Abendeffen 
vertheilt. Ale Schulen werden gefchloffen. Jeder macht, mas 
er will, es ift die wahre Zeit der bebren Freiheit, Das goldne 
Zeitalter des unfchuldigen Zuftandes.‘ 

Eben fo launig ift in einem andern Kapitel feine Klage über 
den Amor, ald er verliebt war: 


In fe di Cristo, Amor, che tu hai "I torto, 

Assassinare in questo modo altruì, 

E volermi ammazzar, quand’ io son morto. — 
Sappi quel ch’ i’ ho a far co’ tuoi sospiri: 

fo era avezzo a rider tuttavia, 

Or bisogna ch'io pianga e ch'io sospiri. 
Quand’ io trovo la gente per la via, 

Ognun mi guarda per trasecolato, 

E dice, ch'io sto male, € ch'io vo via. — 
A ogni modo, Amor, tu hai del matto, 

E credi a me, se tu non fossi cieco, 

Io ti farei veder ciò che m'hai fatto. 


Seine ſcherzhafte Laune, aber auch fein Anftand und fein 
Grazie verlaffen ihn jedoch ganz in dem Kapitel, das er auf die 
Wahl des firengen, den Mufen abgencigten und fparfamen Pap: 
fled Adrian VI. gefchrieben bat. Man ift erftaunt, folche giftige 
und gemeine Ausdrüde gegen einen Papft und gegen die Kar: 
Dinale ausftoßen zu hören. Der Abftand mußte freilich unter 
Diefem Nachfolger Leo'8 X. febr fühlbar fein; aber man ficht 
auch hieraus wieder, von welchem Standpunkt aus die Kirche 
und ihre Häupfer beurtbeilt wurden. Das Kapitel fängt an: 

O poveri infelici cortigiani, 
Usciti de le man de i Fiorentini, 
E dati in preda a Tedeschi e marrani; 
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Che credete, ch’ importin quegli uncini, 
Che porta per insegna questo arlotto, 
Figliuol d’un cimator di panni fini? — 

Onde diavol cavò questo animale, 

Quella bestiaccia di Papa Lione? 

Che, gli mancò da far un Cardinale? 
E voi reverendissime persone, 

Che vi faceste così bel onore, 

Andate adesso & farvi far ragione. 

O Volterra, o Minerva traditore, 

O canaglia diserta, asin, furfanti, 
Avete voi da farci altro favore? 

Se costui non v’impicca tutti quanti, 

E non vi squarta, vo’ ben dir che sia 
Veramente la schiuma de’ pedanti. 

Berni's Sonette, faft alle colla coda, find im Ganzen 
wigiger ald die Capitoli und enthalten mehr Satire, wie 3. B. 
die Befchreibung feiner Schönen oder der Stadt Verona, Die 
Sonette über das Unbequeme des Eheflands oder über die Zito 
gellofigfeit der Priefter. Sie find aber voller Localanfpielungen 
und Perfönlichkeit, wobei für und Die Safire verloren geht und 
nur Der ffandalife Muthwille bleibt. Am lebendigften und ko⸗ 
mifchften find feine Porträtmalereien, wie befonderd dad Gemälde 
vom Papfte Adrian VI; aber aud von den meiften find uns 
Die Originale zu wenig bekannt. Ä 

Der bauptfächlichfte und eifrigfte Nachahmer des Berni war 
Anton Francesco Grazzini (genannt Lasca) von Florenz. 
Aud er batte einen nicht gewöhnlichen Geift, aber doch nicht die 
Kraft, fi über das Gewöhnliche zu erbeben. Er beurtheilte 
ganz richtig die elende Pedanterie und Leerbeit der petrarchifchen 
Lyrif, wie er unter Anderm in einer Stanze zum Lobe deg 
Berni fagt: 

Chi brama di fuggir malinconia, 
Legga di grazia quest’ opera mia, 
Che gli empirà d’ogni dolcezza il core; 
Perchè qui dentro non ciarla e non gracchia 
ll Bembo Merlo e ’1 Petrarca Cornacchia. 


Aber er ftand nicht über diefer Poefie, fondern lien ſi 1 nur durch 
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die Gewalt des Contraftes von jener pedantifchen Gattung zu 
Der zügellofen binubertreiben. Seine Meinung war befler alé dic 
Ausführung. Er lobte bei jeder Gelegenheit Die poesia ber- 
nesca, wobei er den Petrardhiften gegenüber mit feinen Gründen 
oft Recht hatte; aber er veranftaltete aud die große Sammlung 
der hauptfächlichften Dichter diefer Art (Opere burlesche. 
3 Voll. Usecht al Reno, 1771), wodurch diefe auch ihrerfeits 
von einer febr ſchlimmen Seite befannt wird. 

Dazu haben am meiften die burlegfen Dichter zweiten und 
dritten Rangs beigetragen. Man fann fie alle in der angeführ⸗ 
ten Sammlung fennen lernen, und findet da Viele, die fih auch 
in der Lyrik febr viel befchäftigt haben, wie befonders Firen: 
zuola, Della Cafa, Varchi. Waren diefe aber ſchon in der 
Lyrik Schwach, fo find fie es hier noch viel mehr. Man fudt 
vergebens die graziöfe Ironie des Berni; flatt deren findet man 
nur Gemeinheiten, die fich big zu dem berüchtigten Kapitel Del 
Forno von Della Cafa fteigern, oder unendliche leeres Ge: 
fhwäg, worin fie und Dinge, wie den Fenchel, Die harten Gia, 
den Schubfad, oder ihre eignen Namen befingen. Man ficht 
wol Verfe, auch fehr reine und mwoblflingende Verfe, aber keine 
Spur von Poefie. Der fchlimmfte unter ihnen ift wol Gio: 
vanni Mauro, der feinen vielen Geift auf eine traurige Art 
mißbraucht bat. Wenn Berni zuweilen an das Schlüpfrige an: 
ftreift, fo wälzt fi Mauro gradezu im Schniuz herum und co: 
quettirt mit Obfconitàten. Man braucht nur feine zwei Kapitel 
über die Eichel oder gar das über den Priap zu Icfen, um die 
beftätigt zu finden. In den Kapitel über die Weiber und Mäb: 
chen der Gebirgsbewohner bat er alle8 Widrige und felbft Efel: 
bafte zufammengefuht, um uns ein Bild vom Landleben zu 
geben. Daß die Mönche in dem Kapitel, das ihnen gemidmet 
ift, nicht im geringften faubrer wegfommen, läßt fich denfen. 
Auch Peter der Aretiner fohrieb Kapitel. Diefe Dichtart 
war auch recht eigentlich für ihn gefchaffen. Was aber die fa: 
nigen außer Der gewöhnlichen Maßlofigkeit noch vor den andern 
auszeichnet, ift die Friechende Schmeichelei gegen Furften, an 
welche die meiften feiner Kapitel gerichtet find, und die großartig 
unverfhämte Bettelei, womit er fie an ihre Verfprechungen cr: 
innert und ihnen Gefchenke abpreßt. Von der letzten Art wollen 


wir bier nur ein Beifpiel aus dem Kapitel an den Furften von 
Salerno herfegen: 
Illustrissimo Principe, per Dio, 
Che voi fate un gran carico a voi stesso, 
A non vi ricordar del fatto mio. 
Sta bene di mancar ciò, ch'ha promesso, 
Al Cardinal de’ Gaddi, verbigrazia; 
E non so ancora, se gli fosse ammesso. 
Imputerei la mia mala disgrazia 
Circa la pensione, che s’impose 
La Eccellenza. vostra per sua grazia, 
Se 'l non dare a persone virtuose 
Non fosse così proprio de’ Signori 
Prodighi in tutte quante l’altre cose. 
Ond’ .io che son un uom degli altri fuori, 
Dico che l’avarizia de’ Padroni 
È privilegio de’ buon servidori. 

Wenn man diefe burle8fe Dichtart, diefe Befenntniffe einer 
verdorbnen Liferafur, und die fo züchtig verhüllte, febnfudbtige, 
anftandige Lyrif zufammenhält, fo fieht man, daß in beiden feine 
Mahrheit und Natur ift. In der Lyrif miiffen die überfchweng- 
lichen Ausſchmückungen einem falfchen Gefühl dienen und bier 
muß der gefuchtefle Schmuz dem ſchwachen Wig zu Hilfe fom: 
men, und die Obfcönität ift hier eben fo affeftirt wie dort die 
platonifche Liebe des Bembo und Petrarca. 


. 3. 
Macaronifhe und Fidenzianifhe Poefie. 


Als eine Abart der burle$fen Späße muffen wir bier nod) 
die Macaronifche und Fidenzianifche Poefie erwähnen, die ung 
aber noch weniger als jene angeht. Die Vermengung der la: 
teinifchen Sprache, die feit den älteften chriftlichen Zeiten die der 
Gelehrten war, mit den romanifchen ift bekannt, und es ift im 
‘erften Band gezeigt, wie die ifalienifche Sprache fi nach und 
nach in die andre einfchlich und diefe gulebt beberrfchte. Dies 
gefhah im Anfang unbewußt und in den erften Zeiten der 
italienifchen Poefie hatten beide Sprachen gleiche Rechte auf dic 
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Bearbeitungen der Dichter. Man weiß, daß die Provenzalen 
und die Italiener des 13. Jahrhunderts eigne Gedichte verfaf: 
ten, worin verfchiedne Sprachen in den Strophen und felbft in 
den einzelnen Verfen abmwechfelten. Was im 13. Sabrbunbdert 
noch als Schönheit und Kunft galt, mußte im 15. bei der ent: 
fehiednen Ausbildung der ifalienifchen Sprache lächerlich erſchei⸗ 
nen, und dazu trugen die fleifen gelebrten Dichter redlich bei. 
Die Gelebrteften fchrieben Eiceronianifches Latein, alle Uebrigen 
fchrieben, wie Erescimbeni fagt, latinamente in volgare e vol- 
garmente in latino. Daß diefe Pedanterie bald von den bur: 
lesken Dichtern zum Spott benugt wurde, war natürlich, und 
die zwei Arten des Spotte8 waren Die poesia pedantesca und 
die poesia macaronica. 

Die erftere, die auch von dem Hauptdichter in diefer Gat: 
fung, dem Pfeudonymen Fidenzio Glottocrifio (bem Grafen Ca: 
millo Scrofa aus Vicenza) die poesia fidenziana heißt, abmte 
die Affektation der Gelehrten nad und mifchte viele lateiniſche 
Wörter in das Italienifche;s man ſchrieb auch oft den halben 
Vers Iateinifh und die andre Hälfte italienifà. Als Veifpid 
ein Sonett von Scrofa: 

Voi ch’auribus arrectis auscultate 
In lingua hetrusca il fremito e rumore 
De’ miei sospiri pieni di stupore 
Forse d’intemperantia m’accusate. 
Se vedeste l’eximia alta beltate 
De l’acerbo lanista del mio core, 
Non solo dareste venia al nostro errore, 
Ma di me havreste ut aequum est pietate. 
Hei mihi! Io veggio bene apertamente 
Che a la mia dignità non si conviene 
Perditamente amare e n’erubesco. 
Ma la beltà ante dicta me ritiene 
Con tal violentia, che continuamente 
Opto uscir di prigione e mai non esco. 

Die poesia macaronica dagegen bediente fich der lateini: 
hen Gelehrtenſprache und mifchte italienifhe Wörter hinein, die 
fie in Deklination und Conjugation ‚ganz wie lateinifche behan- 
elte. Der Hauptdichter in diefer Art ift der Benedittinermönd 
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Teofilo Folengo, aus dem Mantuanifchen (geb. 1491). Wir 
hätten ibn wegen feines komiſchen Epos Orlandino, das er un: 
ter dem Namen Limerno Pitocco berauggab, ſchon früher unter 
den  Gpifern nennen müffen; allein da dies Gedicht ein Spott 
auf Die romantifchen Ritterepen ift, fo mag er beſſer zur folgen- 
den Periode gezogen werden, wo die heroiſch-komiſchen Gedichte 
an der Tagesordnung waren. Dann war er befannt durch ein 
großes muftifch-dunfled Werk, Chaos del Triperuno, wo er in 
einer ſeltſamen allegorifchen Erzählung die Gefchichte feiner drei 
Lebensperioden und das Befenntnif feiner Verirrungen nieder- 
legte. Es war damals Sitte, feine Literarifchen Sünden der 
Zügellofigkeit durdy Firchliche Gedichte, Lebensbefchreibungen von 
Heiligen u. dgl. abzubüßen, wie dies Tanfillo, Taffo, Der Are 
tiner und viele Andre thaten, und fo fehrieb auch Folengo La 
Humanità del Figliuolo di Dio in Ottave Rime. Am bes 
Fannteften machten ibn aber feine burlesfen italienifch-Tateinifchen 
Gedichte, die er unter dem Namen Merlino Cocajo fchrieb. 
Die Sammlung derfelben, die das Macaronicon heißt, enthält 
eine beträchtliche Anzahl größerer und kleinerer Gedichte, wie 
das epifche, die Gesta magnanimi et prudentissimi Baldi, 
dann die Moschea oder der Krieg der Fliegen und Ameifen, 
der Libellus Epistolarum et Epigrammatum. 

Einer der vorzüglichften Schüler des Folengo ift Cefare 
Drfini, deffen Hauptwerk, Capriccia macaronica, ebenfalls 
eine Sammlung von größern und Beinern Gedichten ausmacht. 
Den Inhalt und die Stimmung derfelben fann man aus einigen 
Ziteln abnehmen: De Malitiis Putanarum, Laudes de arte 
robbandi, De Laudibus Ignorantiae, De Laudibus Pazziae, 
Gattam Bosam a milite interfectam deplorat. 

Eine Gefhichte bat diefe Art von Dichtung nicht gehabt, 
fie fommt meift vereinzelt vor, und in einem Zeitraum von faft 
400 Jahren zählen die Italiener nur 13 foldye Dichter. Ueber 
‚fie erfährt man Näheres in dem Werk von Genthe, Geſchichte 
der Macaronifchen Poefie und Sammlung ihrer vorzüglichften 
Denfmale. Dalle und Leipzig. 1829. 
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Kapitel 5. 


Didaftifbe und befhreibende Poefie- 


Die Gedichte diefer Gattung find nad den Gonetten wol 
die allerzahlreichften in der italienifchen Literatur, Doch koͤnnen 
wir und darüber Eurz faffen, da fihon die Gattung an fih und 
befonder8 die meiften Bearbeitungen derfelben einen ganz unter: 
geordneten Werth haben. Die ungeheure Fluth von Lehrgedich⸗ 
ten, die im 16. Iahrhundert befonderd anfing und dann ned 
Die zwei folgenden überfchwemmte, kann und nicht wundern, 
wenn wir die ganze Richtung der Italiener, Die Uebergange zu 
den paffiven geiftigen und politifchen Zuftänden, das Einfchrump- 
fen des praftifh=fraftigen Volfsgeifte8 der frühern NRepublifen 
in die engen Schranken des Iururiöfen Hof: und gelchrten Stu: 
benlebens verfolgen. Die Hauptmaffe der italieniſchen Dichter 
beftand aus Gelehrten, das heißt bier folchen, die fi mit vor: 
nehmer Geringſchätzung alled Nationalen in die fremde Sprade, 
Poefie, Anfchauungsweife und die Sittm der Römer verloren, 
fib im dichterifchen Gebiet ihrer Zeit und deren Forderungen 
ganz paffio gegenüberfteliten und fi) von ihr anregen ließen, 
ftatt aus den volksthümlichen Stoffen felbft etwas zu fchaffen. 
Von einem Volk, deffen Kraft fo lange ſyſtematiſch nicderge: 
drüdt war, konnte aber Feine Anregung ausgeben, und fo trieben 
fih diefe Dichter in Nahahmungen, Bearbeitungen und gelehr: 
ten Studien herum. Die unzähligen Afademien waren die cchten 
Pflanzſchulen für folche reine Formarbeiten, und man fiebt mit 
Widerwillen, wie Diefe ihre Mitglieder durch den Sporn der 
Kritit in dieſe ſchwächliche Richtung immer mehr bincintrieben. 
AS cine üppige Frucht diefer Einfeitigkeit fchoffen uns fchon die 
ſchwachen Sonette entgegen, dann die unzähligen Idyllen, die 
in Form von Sonetten, Dttaven, Kapiteln, versi sciolti und 
Profa das ermattete Gefühl ertränften, wobei fih dann noch die 
rechte Gelehrſamkeit durch eine verftedte Allegorie Genugthuung 
verfchaffte. Einen febr paffenden Uebergang, innern fomol alé 
auch fchr oft äußern, bildeten die elenden Firchlichen und Buf: 
gedichte, womit man fid nad) einem etwas zu üppigen prafti: 
fhen oder Titerarifhen Treiben mit der Kirche verfobnte, dic 
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rime sacre und befonders die unleidlichen lagrime penitenziali, 
lagrime del peccatore, lagrime di David, lagrime di Maria 
con quelle di Gesù Cristo, lagrime di San Pietro ect. 
Diefelbe Einfeitigkeit feben wir auch in der großen Vorliebe für 
Befchreibungen, die in den epifchen und dDramatifchen Dichtungen 
oft ftort, und ganz befonder8 in der trodinen Gelebrfamfeit, die 
bei jeder Gelegenheit hervorbricht. Es ift nicht zu vermwunbdern, 
daß unter den Umfländen, wie wir fie ſchon auseinandergefegt 
haben, Befchreibungs- und Lehrfucht fib auch felbftindig Gel⸗ 
tung verfchafften, in der poetifchen Zhätigfeit einen großen Ein- 
fluß erlangten, daß mit einem Wort auch befchreibende und Lebre 
gedichte bearbeitet wurden; aber erflaunen muß man doch über 
Die große Menge derfelben, die das 16. Jahrhundert überſchwemm⸗ 
ten. Da fie ein Produft der Gelebrfamfeit waren, fo wurden 
viele Derfelben fateinifch verfaßt und zwar mitunfer in vortreffli» 
chen lateinifchen Verfen. Wir bemerken unter ihnen, um nur 
Die vorzüglichern anzuführen, cin Lebrgediht über die ars poe- 
tica, über das Schachfpiel (scacchia ludus) und über die Scie 
denzucht (Bombycum) von Vida, ein Gedicht in drei Büchern 
über die Syphilis von Fracaftoro, drei Bücher über den Garten: 
bau von Giufeppe Milio, ein Gedicht über die Jagd vom Kar: 
dinal Adriano, ſechs Bücher über die Dreffur der Sagdhunde 
von Pietro Angelio Bargeo, zchn Bücher Rusticorum von 
Marco Tullio Berrv; auch Natale Conti fihrieb vier Bücher 
über die Jagd, und Fracaftoro noch ein Gedicht über die Dreffur 
der Jagdhunde. 

Unter den italienifchen Lehrgedichten, welche die andern an 
Zahl weit übertreffen, find nur fehr wenige des nähern Einge: 
hend merthb. Giovanni Rucellai, den wir ſchon in feinem 
Zrauerfpicl Dreft als einen eifrigen Nachahmer der Alten fennen 
gelernt haben, nahm fim ein Stück aus dem vierten Bud von 
Virgild Georgica zum Mufter, und fehrieb ein Gedicht über die 
Dienenzudt, le Api, in reimlofen Verfen. Doc, ift er allerdings 
auch felbftändig bei diefer Arbeit verfahren, was fchon dadurch 
nothwendig wurde, daß er alle Erfahrungen über den Gegenftand 
big zu feiner Zeit fammelte und eigne Unterfuchungen, ſelbſt mis 
froffopifche anftellte, die er alle in Werfen mitteilte Er gibt 
übrigend manche geiftreihe Wendungen, fehr anmutbige Soil: 
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derungen und Gleichniffe, wodurd er fein Werk intereffant magt, 
wie 3. B. gleich im Anfang die Entwidlung des Grundes, warum 
er das Gedicht in reinlofen Werfen fchreibt, und in dem Ganzen 
herrfcht eine reigende Harmonie zwifchen der einfachen, natürlichen 
Sprache und dem zarten idylliſchen Gegenftand. Doch kommen 
zuweilen auch gar eigne Ideen (wie die über die Keufchheit der 
Bienen, auf welche Rucellai gar großes Gewicht legt und wegen 
deren er die Bienen gar Iungfraulein und Engel nennt), über: 
triebne Gleichniſſe und zu umfländlidhe Lehren vor. An den 
eingeflochtnen moralifch= politifhen Abhandlungen, an dem Lob 
der Monarchie, befonders der geiftlichen Monarchie und der Zu: 
genden Clemens VII., miffen wir auch bier feben, wie die ge: 
lehrte und die Hofpoefie nahe verwandt find. Sehr oft läßt fid 
auch der Dichter zu fehr gehen und uns fein Vergnügen an der 
Leibtigfeit deg Versmachens bemerken. Wir geben ald Beifpiel 
die Schilderung feiner mifroffopifchen Unterfuchung : 

To già mi posi a far di questi insetti 

Incision, per molti membri loro, 

Che chiama Anatomia la lingua greca; 

Tanta cura ebbi delle picciole Api. 

E parrebbe incredibil, s'io narrassi 

Alcuni lor membretti, come stanno, 

Che son quasi invisibili ai nostr’ occhi. 

Ma s’io ti dico l’instrumento e l modo, 

Ch’io tenni, non parrà impossibil cosa. 

Dunque se vuoi saper questo tal modo, 

Prendi un bel specchio lucido e scavato, 

In cui la picciol forma d’un fanciullo, 

Ch’uscito sia pur or dal matern' alvo, 

Ti sembri nella vista un gran colosso, 

Simile a quel del Sol, che stava in Rodi, 

O come quel, che fabbricar già volse 

Dinocrate, architetto, per scolpirne 

La fortunata immagin d’Alessandro 

Nel dorso del superbo monte d’Ato: 

Così vedrai moltiplicar l’imago 

Dal concavo reflesso del metallo, 

In guisa tal che ’Ape sembra un drago, 
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Od altra bestia, che la Lidia mena. 

Indi potrai veder, come vid’ io, 

L'organo dentro articolato e fuori, 

La sua forma, le braccia, i piè, le mani, 

La schiena, le pennute e gemmate ale, 

Il niffolo o proboscide, come hanno: 

Gli Indì elefanti, onde con esso finge 

Sul rugiadoso verde e prende i figli. 
Die meiften didaktifhen Gedichte haben das Schickſal, daß, da 
die Poefie gleich in der Anlage nur untergeordneted Mittel der 
Einfleidung ift, die darin enthaltenen Lebren aber fehr veralten, 
Die Pocfie dann als eine leere Form dafteht. 

Der berühmtefte unter den didaktifchen Dichtern Italiens ift 
Luigi Alamanni, den wir ſchon als Epifer, Zragödien- und 
Komddiendichter, Lyrifer und Elegiker fennen gelernt haben. 
Sein Hauptwerk ift das über den Landbau, Dell’ Agricoltura, 
und zwar ift es eins der am meiften gelobfen und am wenigften 
gelefenen Bücher. Man muß auch geftehen, daß 5400 Verfe, 
immer im niedern idyllifchen Flug und meiftend im Lebrfon ges 
halten, eine etwas ftarfe Zumuthung find. Das Befte ift bier 
wieder die Form, Die Außerft correcte und elegante Sprache, aber 
die Gelehrfamkeit tritt oft der Poefte in den Weg, obgleich hier 
weniger ald in den Tragüdien und Komödien. Die ganze Theo: 
rie der Landwirthfchaft ift febr foftematifhà in 6 Büchern dar: 
geftellt und zuweilen der Poefie wegen durch eine mythologifche 
oder politifche Epifode unterbrochen. Es genügt bier, die Ge: 
genftände der Lebre kurz aufzuzählen. Zuerft fommen Vorfchrif: 
ten über die Wahl der Jahreszeiten, der Witterung, des Windes, 
der Wärme zu jeder Befchäftigung, über die Art zu pflügen, zu 
faen, die Wiefen zu wäflern, den Weinſtock und die Bäume zu 
befchneiden, die verfchiednen Sorten Getreide und Gemüfe. Dann 
folgen die Befchäftigungen deg Sommers, das Seumaden, die 
Ernte, die Behandlung des Weinſtocks, Lehren über die Hauß- 
thiere und Viehzucht, befonders über das Pferd; dann die Wein- 
leſe und die Fefte dabei, die verfchiednen Arten Wein zu machen, 
Die Zucht der andern Obſtbäume; dann die Befchäftigungen im 
Winter, die Sorge für das Vieh, die Bienenzucht, die Einzäu- 
nung und Sicherung des Gute gegen foblimme Nachbarn, die 
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Regeln über die befte Lage der Felder und des Haufes, die 
Mahl der Diener vom Verwalter big zum Hirten, über Haus: 
arbeiten bei ſchlechtem Wetter; dann folgt die Lehre vom Gar: 
tenbau, von den Erzeugniſſen verfchiedner Klimate, von den 
nothwendigen Eigenfchaften und Kenntniſſen eines guten Gart- 
ner, und Regeln für Pflanzung und Behandlung der Blumen; 
den Schluß macht ein Iandwirthfchaftlicher Kalender, worin die 
guten und fchlinnmen Tage, die Einflüffe der Geflirne verzeichnet 
find. Die Epifoden verratben theild fehr ſtark Alamanni’s ge: 
lehrte Studien über die Alten, theild find fie feine gewöhnlichen 
politifchen Klagen über das verlorne Italien oder Lobescrhebun: 
gen auf Franz I. von Franfreib, der ihn in feinem Eril auf: 
genommen bat. 

Gs Lohnt nicht die Mühe, näher in diefe zahlreichen willen 
fhaftlichen Gedichte einzugehen, und wir wollen für Die Liebhaber 
diefer Gattung, welche übrigens bei Ginguend und den italieni- 
fhen Literatoren nähere Nachweifungen finden, nur die vornchm- 
ften angeben. Baldi ſchrieb eine Nautica, worin er febr um: 
ländlich in vier Büchern die verfchiednen zu einem Schiff tauy 
lichen Holzarten, dann die Kunft, ein Schiff zu bauen, es auf 
dem Meer fowol bei rubigem als auch bei ſtürmiſchem Wetter 
zu Icnfen, die dem Steuermann nöthigen Kenntniffe und die 
vorzüglichften Handelsfüften befhrieb. Francesco Berlin: 
gheri verfafite cine Geographia in terza rima in febé Bi: 
cern, Muzio eine Arte poetica, Aleff. Teffauro eine Se- 
reide oder cin Lebrbud über die Scidenzudt. Paolo del 
Rofjo brachte die Phyſik des Ariftoteled in Verfe, Tanfillo 
legte in feinem Gedicht Balia den vornehmen Damen ang Herz 
ihre Kinder felbft zu füugen; Bernardo Giambullari be 
febricb in feinem Sonaglio delle Donne die Befchmwerden des 
Eheſtands, Fiordiano gab eine gereimte Naturgefchichte aller 
Suche, Duchi lehrte das Schahfpiel und Valvafone dic 
Iagd. Es mare leicht noch dreißig Lehrgedihte aus dem 16. 
Sahrhundert aufzuzählen. 
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Hier bricht der Faden einer eigentlichen Geſchichte der Ent: 
widlung ber ifalienifchen Poefie ab. Man fonnte ibn allenfalls 


— 111 — 


noch big gegen dad Ende des 17. Jahrhunderts fortfpinnen, al: 
fein wir würden dabei feine Entwidlung, fondern ein allmäliges 
Abfterben der poetifchen Kräfte, eine Fortfegung aller der frau: 
rigen und hemmenden Erfcheinungen beobachten, die ſich ſchon in 
dem Haffifchen 16. Sabrbundert bemerflich gemacht haben. Das 
Epos in allen feinen Arten, der romantifchen und heroifchen, 
ward noch fortwährend bearbeitet, obgleich die Zeit längſt vor- 
über war, und dies läßt fich nicht anders erklären ald dadurch, 
daß der Geift in Italien durch den neuen Sieg der Hierarchie 
über die reformatorifchen Beftrebungen noch für lange Zeit auf 
bag 14. und 15. Jahrhundert feftgebannt war. Man fügte auch 
das Fomifche Epos hinzu, indem man die feine Ironie deg Frü— 
bern ing Burlesfe berabzog, Das Trauerfpiel blicb in den 
Händen der Gelehrten cine matte Nachahmung, die Komödie 
ward immer mehr dem Volk gerecht und dadurch gemein, aber 
fie allein fonnte auch nur fo den Kampf mit der Oper aushal- 
ten, Die von nun an in den ifalienifchen Tbeatern berrfchte. 
Die Lyrif, d. b. die Sonecttenfchreiberei trat entweder ganz in 
den Dienft der Hierarchie, oder fie wand fi, wie in ihrer frü- 
bern Schwäche zwifchen den petrarchifchen, idylliſchen und elegi: 
fchen Empfindungen bin. Ueberall aber blidte die Selebrfamfeit 
durch oder herrſchte vor, da die Wiffenfchaften in diefer Zeit 
ganz bedeutende Fortfchritte machten. 
| Während diefer Periode der Erfehöpfung hatten die Italie— 
ner andern Völkern ihre früher gewonnenen Shake mitgetheilt 
und diefe mächtig angeregt. Im Anfang des 18. Jahrhunderts 
gefhah eine Rückwirkung, welche eine ganz neue Zeit für die 
Gefchichte der italtenifchen Poefie vorbereitete. Diefe Vorberci: 
fungsepoche, die fib durch eine heftige Dppofition gegen alles 
Veraltete und Hemmende anfündigte, ift nod nicht vorüber, 
noch immer dauern die Kampfe in der Politif, Kirche und Pocfie 
fort, und es läßt fih nad der Erfcheinung am Ende des 16. 
Sahrhunderts noch nicht einmal vermutben, welches Princip fie- 
gen wird. Diefed Durcheinanderwogen alter und neuer Beit, - 
dunkler hierarchifcher und heller wiffenfchaftlicher Elemente, das 
fih in der Pocfie auf fo mannigfaltige Art zu erkennen gibt, 
laßt ſich wol in einem befondern Gemälde zufammenfaffen, und 
id) würde mich fpäter gerne diefer Arbeit unterziehen, wenn ich 
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erft die Gewißheit hätte, durch diefed Buch auch nur etwas ge: 
nüßt zu haben. Aber an die eigentliche Geſchichte der italieni: 
fhen Pocfie, welche die Altern Perioden derfelben als ein abge: 
fchloffenes charaftervolles Ganze im Zuſammenhang gibt, laßt 
fi diefe8 Gemälde nicht wohl anfebliefien, weil fonft ein ganz 
unbarmonifches Werk berausfame. Keine Richtung, die die neuere 
Zeit eingefchlagen bat, ift vollendet, ja aud nur zur Stetig: 
feit gefommen, viele laffen fih noch faum andeuten, und die 
Einflüffe der Zeit und der Völker wirken in beftändig erneutem 
Wechſel. Manche Erfcheinung halten wir jeßt für bedeutend 
und muffen fie breit befprechen, die in fpäterer Zeit, wann diee 
neuere Periode abgefchloffen ift und gefchichtlich behandelt wer: 
den Fann, in dem allgemeinen Gang der Entwidlung feine Spur 
zurüdgelafien, keinen Einfluß gezeigt bat. Ich breche daber hier 
ab, um mid) auf ein Gemälde der neuften Poefie, wenn ein fol: 
ches je cine Aufgabe für meine Kräfte wird, erft würdig vorzu: 
bereiten. 
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Druck von F. A. Brodhaus in Leipzig. 

















